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Beiträge zur Geſchichte des höheren Schulweſens 
in Tübingen. 
Bon R. Stableder, Profeffor am Gymnafium. 


Am 10. November diejes Jahrs wird das Tübinger Gymnaſium 
auf die erften 50 Jahre feines Beitehens zurüdbliden können. Dies 
cab den äußeren Anlaß zur vorliegenden Abhandlung. Meine Abficht 
war uriprünglich, die ganze Entwidlung der hiefigen humaniftifchen Lehr— 
anftalt von ihrer Entitehung als Lateinfchule bis in die Gegenwart zu 
verfolgen; allein bejonders mit Nüdjicht auf die Fülle des Stoffs be: 
ihränkte ich mich in der Hauptſache auf die Vorgejhhichte des Gymnafiums, 
d.h. auf die Geſchichte der Tübinger Lateinfchule bis zu ihrer Erhebung 
zum Lyzeum; andererjeits glaubte ich in Anbetracht der mannigfachen 
Berührungspunfte zwiſchen der hiefigen Lateinjchule und der Hochſchule 
mandes in den Kreis der Betrachtung ziehen zu jollen, was nicht zur 
Geſchichte der Lateinſchule ſelbſt gehört. 


Neben den Akten der K. Minifterialabteilung für die höheren Schulen 
1581 —1815), den Bijitationsberihten der Abte von Bebenhaufen (1676—1802, 
3. Ztaatsarhiv in Stuttgart), einigen Rechnungsbüchern der Bebenhäufer Pflege 
X. Kameralamt Tübingen), einigen bandichriftlihen Werfen des ftädtiichen Archivs 
und der Kegiftratur in Tübingen, einigen wenigen Manuftripten der Univerfitäts- 
dibliothel (U.B. T.), für deren Überlafjung ih ſamtlichen Behörden den geziemenden 
Dank ausiprehe, wurden folgende Quellen benügt:! 


x. Bauer, Rüdblide auf die Vergangenheit Tübingens. (Tübinger Chronif 1862, 
Kr. 110-143.) 

8. Bauer, Der Städtiſche Haushalt Tübingens vom Jahr 1750 bis auf unjere Zeit. 
Zübingen 1863. 

Chr. Binder, Württembergs Kirchen- und Schulämter. 1798. 

A. J. Böch, Geſchichte der herzoglih Württembergifhen Eberhard-Carls-Univerſität 
zu Tübingen. 1774. 

krecelius, Erailsheimer Schulordnung vom Jahr 1480. (Anton Birlinger, Alemannia, 
Jahrg. 1875 und 1877.) 

R. Cruſius, Schwäbiiche Annalen. 1595. 

R. Eifert und I. Klüpfel, Gejhichte und Beihreibung der Stadt und Univerfität 
Tübingen. 1849. 

% Eiienbad, Bejihreibung und Geſchichte der Stadt und Univerfität Tübingen. 1822. 

Th, Eiſenlohr, Sammlung der Württ. Kirchengefege. 1834. (Dr. 4. 2. Revier, 
Sammlung der Württ. Gejege, VIII. Band.) 

Bürtt. Bierteljahrä. f. Landesgeſch. N.F. XV. 1 
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C. Hirzel, Sammlung der Württ. Schulgeſetze. 1847. (Reyſcher, Sammlung der 
Württ. Geſetze, XI. Band, 2. Abteilung.) 

Ad. Horamik, Analekten zur Gejchichte des Humanismus in Schwaben, (itzungs— 
berite der Wiener Afademie der Wilfenihaften, Philoſophiſch-Hiſtoriſche Klafie, 
86. Band, 1877.) 

Roth, Urkunden zur Gefhichte der Universität Tübingen aus den Jahren 1476— 1550. 
(U, U. T.) 

v. Schmid, Geſchichte der Pfalzgrafen von Tübingen. 1852. 

E. Schneider, Das Tübinger Collegium illustre. (Württ, Vierteljahrshefte für 

Landesgeſchichte, Neue Folge VIL, 1898.) 

Ehr. Ar. Schnurrer, Erläuterungen der Württembergiſchen Kirchen-, Reformations- 
und Gelehrtengeidichte. 1798. 

3 Scholl, M. Joh. Ferbers Schuljubelfeft. Tübingen 1746. 

J. B. Sproll, Rerfaffung des St. Georgenftifts zu Tübingen, (Freiburger Diözejan- 
archiv, Neue Folge, 4. Band, 1903.) 

Statuta Universitatis Scholasticae Studii Tubingensis Renovata. 1601. 

K. Steiff, Eme Epifode aus der Tübinger Humaniftenzeit. (Gorreipondenzblatt für 
die Gelehrten: und Kealihulen Württembergs 1882.) 

J. Wagner, Das Gelehrienjhulmejen des Herzogtums Württemberg in den Jahren 
1500— 1534. (Wurtt. Jahrbücher für Statiftit und Yandestunde, Jahrgang 1594, 
Heft 1.) 

A. Chr. Zeller, Merkwürdigkeiten der Univerfität und Stadt Tübingen. 1743. 


Die ältefte Spur einer Gelehrtenſchule in Tübingen führt zurüd 
ins 13. Jahrhundert. Im Jahre 1274 hatte das zweite große Konzil 
in Lyon einen Kreuzzug beſchloſſen, deilen Koften durch Umlage eines 
Zehnten auf den ganzen Klerus in 6 Jahren aufgebradht werden follten. 
Der Einzug diefer Eteuer war im Konftanzer Bistum den einzelnen 
Defanen übertragen. In den Steuerliften!) des Defans von Huningen 
(j. Heiningen DA. Göppingen) wird mehrmals ein gemwiffer Ber (= Ber: 
told?) genannt, der als Schüler aus Tübingen (per scolarem de 
Tuwingen), an einer Stelle aber ausdrüdlih als Tübinger Schüler 
(per Ber dietum Tuwinger scolarem) bezeichnet wird, woraus hervor: 
geht, daß damals in Tübingen eine Gelehrtenfchule vorhanden war. 

Eodann wird im Jahre 1301 ein Rector puerorum Hainricus 
in Tübingen erwähnt, ein Prieſter aus dem benachbarten Klofter Beben: 
haufen. Ferner berichtet Martin Crufius in feinen Schwäbifhen Annalen: 
In einem alten Manujfript habe ich folgendes gefunden: Anno 1377 
war unter den Ganonicis zu Rotenburg am Neccar M. Eberhard Barter, 
ein Mann von SO Jahren, welcher in den Schulen zu Neutlingen und 
Tübingen über 30 are als Lehrer gejtanden und feinen Scolaren die 
Granmatic, Logik und Philoſophie erklärt. 

') Haid, Liber decimationis eleri Constanciensis pro Papa 1275. (Freiburger 
Diözeſanarchiv, 1. Band, 1865.) 
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Db dagegen unter dem in einer Urkunde vom Jahre 1349, ſowie 
mebrfah im Tübinger Stadtreht vom Jahre 1388 erwähnten „jchul: 
meifter von Tumingen, des Schulthaißen von Tumingen jchreiber” ein 
lateiniſcher Schullehrer zu verftehen ift, ift nicht ganz ſicher. Daß der 
lateiniſche Schullehrer zugleich Ratſchreiber ift, ift in jenen Zeiten eine 
ganz gewöhnliche Eriheinung; auch nimmt man im allgemeinen an, das 
Volksſchulweſen habe fi erft ſeit der Reformation entwideltl. In 
Tübingen gab es aber jedenfalls Schon geraume Zeit vor der Reformation 
eine deutihe Schule In der Tübinger Stadtordnung vom Jahre 1499 
nämlid findet fich bereits der Dienfteid des deutſchen Schulmeifters auf: 
gezeihnet (}. Beil. 1), Da nun fein Eintrag in diefer Stabtordnung 
der Zeit nad der Einführung der Reformation in Tübingen (1534) ans 
gehört, jo weift die Wendung „wie von alters herkomen ist“ darauf 
bin, daß in Tübingen jchon ziemlich lange vor der Reformation eine 
deutihe Schule beftand. 

Ein lateinifher Schullehrer war aber ohne Zweifel der im Jahre 1474 
erwähnte Schulmeifter Pfaff Arnold. Urkundlich erwähnt ift eine Latein: 
fhule oder, wie man diefe Schulen wohl im Gegenfag zur Univerfität 
nannte, eine Partifularfhule zum erftenmal in der erften Univerfitäts- 
matrifel vom Jahre 1477/78; unter den AImmatrikulierten wird auf: 
gezählt ein D. Greg. May notar. et rector scolarum particularium 
in Tüwingen curiaeque Const. causarum matrim. commiss. gene- 
ralis. Diefer Gregor May wird ſchon im Tübinger Steuerregifter vom 
Jahre 1471 aufgeführt als Gregory May, ſchulmaiſter; er bezahlte in 
diejem Jahr, in welchem eine außerordentliche Vermögensfteuer von 5°/o 
umgelegt wurde, 1'/2 fl., befaß aljfo ein Vermögen von 30 fl. 

Bon der Tätigkeit diefes Gregor May als Schulreftor haben wir 
feine Kunde; wohl aber wirft er als faiferliher Notar mit bei der Ab: 
faffung des Inſtruments zu der am 5. März 1477 in Urach veröffent- 
fihten päpftlihen Ereftionsbulle der Univerfität Tübingen: Ego quoque 
Gregorius May de Tüwingen Clerieus Constan. dioec. Sacra Im- 
periali auctoritate Notarius publicus et Curie Constan. causarum 
Matrimonialium Commissarius generalis. Faft mit denfelben Worten 
unterzeichnet er die Stiftungsurfunde !), kraft deren im Jahre 1483 
Propſt Vergenhans an der Stiftskirche ein Dekanat und eine Scholaftrie 
errichtet. 


Sein Nachfolger fcheint ein Simon Keßler geweſen zu fein; 
) Joh. Bapt, Sproll, Berfaffung des St. Georgenftifts zu Tübingen. (Frei— 
burger Diöyejanardiv, Neue Folge, 4. Band, 1903.) 
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wenigftens wird in der Matrifel vom Fahre 1503 ein Simon Scolastici 
Caldeatoris cognominatus aufgeführt, der in der Matrifel der Artiften: 
fafultät als Simon Keßler, filius mgri Symonis tunc rectoris scola- 
rium in Tuwingen bezeichnet ift; da der Sohn, der 1512 Collegiatus 
und Decanus der Artiftenfafultät war, als feine Heimat Biberah an: 
gibt, fo ift der Vater wohl identifh mit dem 1483 immatrifulierten 
„Simon Caldeatoris ex Bibrach, studens seu bacc. basil.“ Über 
den Schulreftor Keßler ift ſonſt nichts befannt. 

Der erſte lateinifhe LZehrer in Tübingen, über deſſen Leben und 
Perfönlichfeit wir Genaueres willen, ift M. Johannes Köl oder Braffi: 
canus, wie er nach der damaligen Sitte der Humaniften feinen Namen 
latinifierte (brassica Kohl, ſchwäbiſch Köhlj. Er mar geboren zu Kon: 
ftanz, bat wahrjcheinlih die dortige Stadtichule beſucht, deren Rektor 
Wenzislaus Brad ein eifriger Verfehter des Humanismus war und zur 
Bekämpfung der „barbarifchen Latinität“ eine lateinifche Grammatik’) 
herausgab., Wenn Braſſikanus in einer noch zu erwähnenden Epiſtel die 
Mendung gebraudt: Tubingensis gymnasii prineipes viros, a quibus 
ab incunabulis educatus sum, fo darf daraus nicht gefchloffen werden, 
Braififanus habe in feiner Jugend die Tübinger Lateinjchule beſucht; im 
ganzen Brief handelt es fih ja nur um die Lehrer der Hochſchule; 
Gymnafium und Lyzeum waren damals geläufige Namen für Hochſchule. 
Im Jahre 1489 bezog Braflifanus die Univerfität Tübingen; in ber 
Matrikel ift er aufgeführt ald Johannes Köl de Constantia mit dem 
Zuſatz „pauper*; 1493 wurde er Magifter, 1500 wahrſcheinlich Prä— 
zeptor in Gannftatt, wo er fih mit Dorothea Vogler, der Tochter des 
Bogts Joſua Vogler in Cannftatt und der Margarete, geb. Fauth, ver: 
heiratete; 1506 wurde er Präzeptor in Urach, 1508 oder 1509 Präzeptor 
in Tübingen; 1512 wird er auch al& Notarius genannt, 

Die Univerfität Tübingen war eine Hochburg des Scholaftizismus 
geblieben, bis 1496 M. Heinrich Bebel aus AJuftingen als Lehrer der 
Poeſie und Beredjanfeit berufen mwurde. Um Dielen hervorragenden 
Mann harten fich die Anhänger des Humanismus in Schwaben, Jakob 
Heinrihmann, Michael Köhlin aus Tübingen (Coceinius „Livius 
Germaniae*), Philipp Melanchthon und feine beiden früheren Lehrer in 
Pforzheim, Johannes Hildebrand von Schwegingen und Georg Simler 
von Pforzheim, letzterer ein bejonderer Günftling Reuchlins, Michael 
Hummelsberger aus Ravensburg; ein von den Freunden hochgejchäßtes 
Glied diejes Bundes war auch unſer Braflifanus, der ſchon lange vor 





1) Memmingen 1486. 
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ſeiner Umſiedlung nach Tübingen mit Bebel eng befreundet war, wie 
ein in Diſtichen verfaßter Brief Bebels zeigt, den er im Jahre 1502, 
als die ganze Hochſchule wegen einer Peſt Tübingen verlaſſen hatte, von 
ſeiner Heimat Juſtingen aus an Braſſikanus gerichtet hat. 

Dieſe Humaniften betrachteten es als eine ihrer vornehmſten Auf: 
gaben, die alten Lehrbücher im Stile der Grammatif eines Villa Dei’) 
durch beffere Lehrbücher zu verdrängen; jo gab 1506 Heinrihmann eine 
lateinijhe Grammatif heraus; ebenjo hatte Braflifanus ſchon in Urach 
eine lateinifhe Grammatik geichrieben, welche 1508 bei Prüß in Straß: 
burg erſchien. Dieſe Grammatik erlebte in 12 Fahren 15 Auflagen; 
Bebel jelbft feierte fie in einem Vorwort voll Begeifterung als einen 
Sieg des Deutichen über den Welfchen *). Diefe Grammatik verwidelte 
aber Braſſikanus in einen ärgerlihen Streit mit der Univerfität: Brajfi: 
kanus hatte nämlich nah damaligem Brauche in den Beilpielen in jeiner 
Grammatik vielfah perfönliche Verhältniffe und aftuelle Fragen berührt, 
bejonders hatte er, gereizt durch eine im Jahre 1505 an der Hochjchule 
getroffene Bellimmung ?), daß in beiden Burfen und dem Pädagogiun 
nur nod nad dem Doctrinale des Alerander gelehrt werden dürfe, 
jeine Grammatif zu mehr oder minder verftedten Ausfällen auf die 
Vertreter der alten Richtung benüßt, die er als ignorante Barbaren dar: 
ftellt. Beſonders jchleht fommt dabei der damals in Tübingen hoc): 
angejehene Profeſſor der Theologie Lempp weg, den er unter dem Namen 
Pannuceus (Lempp = Lump) auftreten läßt. Braffifanus jelbit erzählt in 
einem Brief an Hummelsberger vom Jahre 1513, nad) feiner Berjegung 
nah Tübingen feien die Gegner von allen Seiten über ihn hergefallen, 
jo daß er, um fie nicht durch Stillihmweigen zu meiteren Angriffen zu 
ermutigen, ihre Anfälle mit Spott erwidert habe. Seine Gegner haben 


) Der Minorit Alerander, geb. im Anfang des 13. Jahrh. zu Ville dieu in 
der Rormandie, geſt. ald Kanonifus in Avranches, jchrieb drei Yehrgedichte, darunter 
das foq. Doctrinale, das in drei Teilen die lateinifhe Grammatik ſamt Projodie und 
Metrit bebandelte, 

*, Sed quod Alexandrum Gallum decedere terris Cogis et ad patrias mox 
remigrare plagas, Manlius hinc veluti laudaberis atque Camillus, Omnibus ex- 
cultum, quis placet eloquium. 

2) Diefe Beitimmung findet fih, wie Steiff richtig vermutet hat, unter den 
Statuten vom Jahre 1505, und zwar unter dem Titel: Contra pedagogii excessus. 
Item volumus, quod in ambabus bursis et pedagogio iuvenes imbuantur in 
exercitio grammaticali, in Donato et partibus Alexandri per iuramentum, et 
quod tenens actus grammaticales non studeat novitatibus, reprehendendo scan- 
dalose textum biblie et juris, item doctores sanctos etc. item communem usum. 
Sed si voluerint dicere aliquid, dicant: ita habet Alexander et ita usus est, sed 
juxta poötam illum vel alium ita dicendum est. U. U. V. p. 416. 
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es nun veritanden, die Sache beim Herzog fo darzuftellen, als ob er die 
ganze Univerfität angegriffen und, indem er die akademiſchen Lehrer als 
Ignoranten bhingeftellt habe, das Anfehen der ganzen Hochſchule und 
damit ihre Frequenz geichädigt habe. Beſonders ſchlimm für Braffifanus 
war, daß die Gegner ihn auch als ein politiich gefährliches Subjekt 
darzuftelen mußten. Als deuticher Patriot hatte Braffifanus nämlich 
die Loslöfung der Stadt Bajel vom Reiche aufrichtig bedauert; in 
mehreren Beifpielen feiner Grammatif fehrt der Gedanke wieder, die 
Bajler werden ihren Abfall noch bereuen bezw. haben ihn ſchon bereut. 
Die Gegner wieſen nun darauf hin, daß ſolche Sätze leicht geeignet 
feien, das gute Einvernehmen mit den Eidgenoffen, auf das Herzog 
Ulrich jo großen Wert legte, zu ftören. Und fo mußte Braffifanus ſich 
nicht nur dazu verpflichten, für die Zukunft aller Angriffe auf die Hoch 
ſchule fich zu enthalten, ſowie die anftößigen Beifpiele abzuändern, be- 
fonders die Bajel betreffenden Säge zu ftreidhen, jondern er mußte auch 
in die neue Auflage feiner Grammatif eine Empfehlung der Univerfität 
Tübingen aufnehmen. Braffifanus jchreibt an Hummelsberger, das 
legtere habe er um jo eher tun können, als er niemals die Hochſchule 
als ſolche, jondern nur einige Glieder derfelben habe angreifen wollen. 
Die Empfehlung der Hochſchule ift in Form eines Briefs gehalten 
(Joannis Brassicani ad externarum nationum eruditissimos epistola); 
in der Einleitung beteuert er, daß es ihm ferngelegen fei, die Hochſchule 
und ihre hervorragenden Lehrer, denen er feine eigene Bildung verdanfe, 
herabzuſetzen; er entſchuldigt feine Unbefonnenheit damit, daß ev während 
feines Uracher Aufenthalts (cum adhuc in alpibus agerem) fo vielen 
Anfeindungen von jeiten der Zandpfarrer ausgejegt und infolge davon 
in gereizter Stimmung gemwefen jei. Dann lobt er die Tübinger Uni: 
verfität im allgemeinen und die A Fakultäten im einzelnen, ſowie die Ein: 
rihtung und Leitung der beiden Burjen. Seine Verehrung für Bebel 
fommt auch bier zum Ausdrud; während er nämlich beim Xob der ver: 
Ichiedenen Fakultäten feinen einzelnen Profeſſor namhaft macht, führt er 
bei der Artiftenfakultät Bebel mit Namen als einen tüchtigen Lehrer an. 
(Qui literas politiores scire expetit, Bebelium po&tam strenue 
profitentem quotidie audiet.) Die Bajel betreffenden Stellen find in 
der neuen Auflage getilgt und die anftößinen Beilpiele geändert, freilich 
nicht durchweg in loyaler Weiſe; oft ift bloß der Name geftrihen oder 
dafür ein quidam gejeßt; auch die fpäteren Auflagen verraten noch den 
Haß gegen jeine Gegner in Gtellen wie: Quilibet Alexandrinorum 
osor poötarum (poöta — Humanift) est. 

Von Braffifanus’ Tätigkeit in der Schule ift wenig befannt; er 
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wird als tüdhtiger Lehrer gerühmt. Bei ihm trat 1513 der jpätere 
Reformator der Reihsftant Reutlingen, Matthäus Alber (Aulber), der 
Thon vorher in jeiner Vaterſtadt Reutlingen unter PBräzeptor Keller 
unterrichtet hatte, als Lehrgehilfe (provisor) ein. Wenn aber Hart: 
mann!) jagt, Alber und Braffifanus haben miteinander zu dem Kreife 
gehört, der fih als Classis sodalium Neccaranorum bezeichnete, To 
dürfte dies wohl auf einer Verwechſlung des Joh. Braffifanus mit feinem 
Sohn 3. Mlerander Braffifanus beruhen, welch legterer im Jahre 1514 
im Alter von 14 Jahren immatrifuliert wurde und 1517, ein Jahr vor 
Alber, die Magifterwürbe erlangte. 

Aus einigen Beifpielen der Grammatif (mihi sunt raro nummi 
u. a.) zieht Steiff den Schluß, daß Braffifanus arm gewejen fei und 
deshalb Kojtgänger gehalten habe. Obwohl fi den angeführten Bei: 
fpielen andere entgegenftellen ließen (4. B. sum longe ditior Uroeso), 
jo werben doch ohne Zweifel Steiffs Vermutungen richtig fein: vermög- 
lihe Schullehrer waren im 16. wie im 17. und 18. Jahrhundert ver- 
jchmwindende Ausnahmen; Koftgänger aber pflegten in jenen Zeiten nicht 
nur die lateinischen Echullehrer, jondern auch die Univerfitätsprofelloren 
zu halten. 

Schon ein Jahr nah Beilegung feines Streits im Jahre 1514 
erfranfte Braffifanus und ſuchte Heilung im Wildbad. Dort ftarb er in 
den Armen feines Sohnes Alerander. Dieſer war ein ebenjo begeifterter 
Borkämpfer des Humanismus wie fein Vater. Wie ſchon erwähnt, war 
er mit 17 Jahren Magister artium geworden; im Alter von 18 Jahren 
jchrieb er zu des berühmten Mathematifers Yoh. Stöffler Röm. Kalender 
ein empfehlendes Vorwort in Verfen; 18 Jahre alt las er in Tübingen 
über Poösis und Oratoria; 1524 erhielt er durch Erzherzog Ferdinand 
eine Anftelung in Wien. Auf Verwechſlung des Waters mit dem Sohn 
wird es zurüdzuführen fein, wenn Zeller, Böd, Bauer u. a. Johann 
Braffifanus ſelbſt Lehrer an der Hochſchule bezw. am Pädagogium oder 
auch Lehrer an der Lateinjchule und an der Hochſchule zugleich fein laſſen. 

Wie hoch der Pater Braffifanus von feinen Freunden geſchätzt 
wurde, zeigt der Echmerz, den Bebel u. a. über fein Hinfcheiden äußern. 
In einem Briefe vom 19. Aprıl 1514, in welchem er Hummelsberger 
von dem Tod des Freundes benachrichtigt, ftellt Bebel dem Berftorbenen 
das Zeugnis aus: cui si tantum Musis, non etiam rei domesticae 
operam dedisset, non fuisset alius ingenio et eruditione par. 


,%.Hartmann, Matthäus Alber, der Reformator der Neihsftadt Reutlingen. 
Tübingen 1868. 
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Wer des Braſſikanus Nachfolger war, wiffen wir nit. Als Pro— 
vifor an der Tübinger Lateinfchule wird im Jahre 1521 ein M. Martin 
Biechner') erwähnt, der fih in diefem Jahre um die erledigte Stelle 
eines Schulreftors in Eßlingen bewarb; ihn empfehlen Rektor, Doktores 
und Regenten der Univerfität: „er jei von gutem Geſchlecht, frommem 
und ehrlihem Vater und Mutter, habe fi wohl und ehrlich gehalten, 
jei des Gejangs bericht und habe die Schule bei ihnen als ein Provijor 
oder Gantor geregiert und fleißig verjehen.“ Über den Erfolg ber 
Meldung erfahren wir nichts. 

Dagegen beridtet Erufius vom Jahre 1535, unter Rektor Sichardt 
jei Johannes Kleber, Praeceptor in allhiefiger Schola Anatolica, in- 
jEribiert worden. In der Matrikel wird er aufgeführt als Joannes 
Kleberus ludi magister mit dem Zulag: nihil dedit (bezahlte Feine 
Snfkriptionsgebühr). Won feiner Wirkfamkeit in Tübingen ift uns gar 
nichts bekannt. Später war er Rektor der Lateinſchule in Memmingen, 
mußte aber infolge der religiöfen Kämpfe, die jebt über Deutichland 
hereinbrachen, (wahrfcheinlih während des Schmalkaldiſchen Kriegs) eine 
Zeitlang Memmingen verlajjen. Cruſius berichtet darüber: Den 
17. Auguft 1552 wurden die vertriebenen Prediger zu Memmingen 
BDarthol. Bertelin und Michael Magnus Jowie der Schul:Rektor Johann 
Kleber aus dem Elend zurüdberufen und wieder in ihre Ämter eingefegt. 
Außerdem erwähnt Erufius einen QTübinger Präzeptor M. Hieronymus 
Gebweiler (aus Gebmweiler?), der ein Büchlein über die Stadt Hagenau 
oder das Elſaß gejchrieben habe und 1545 nad) 50jährigem Schuldienft 
geitorben fei. 

Die fortlaufende Reihe der Lehrer ſowie die Organijation der 
Tübinger Lateinſchule läßt ſich erft von der zweiten Hälfte des 16. Jahr: 
bunderts an bejtimmen. Über die Einrichtung der Schule in der früheren 
Zeit ift nichts überliefert. 

Daß das Schullofal jedenfalls ſchon im 15. Jahrhundert fih in 
deinjelben Gebäude befand, in welchem die Lateinſchule bezw. das Lyzeum 
und Gymmafium bis zum 23. Oktober 1861 verblieb, geht hervor aus 
dem jchon erwähnten Tübinger Steuerregifter vom Jahre 1471; in 
diefem Berzeihnis, in dem die Steuerpflidtigen ftraßenmeije aufgeführt 
find, kommt unmittelbar nah dem Schulmeiſter Gregor May, aljo als 
fein nächiter Nachbar, der Abt von Bebenhaufen als Inhaber des Beben: 
häufer Hofs, des jegigen Pfleghofs. Wegen ihrer Lage am fterberg 


1) Vrgl. Wurtt. Vierteljahröhefte, IX. Jahrgang, 1900. Geiſtiges Yeben in 
der Neichsitadt Ehlingen vor der Reformation der Stadt, von Otto Mayer, Rektor. 
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wird die Schule jedenfalls ſchon im 16. Jahrhundert „Oſterbergſchule, 
Schola Anatolica“ genannt, und der lateiniſche Name blieb der offizielle 
Name der Schule bis zu ihrer 1819 erfolgten Erweiterung zum Lyzeum 
(Progymnafium). Das Gebäude ftieß auf der einen Seite direft an die 
Mauer des Pfleghofs, der, urſprünglich ein Fronhof der Tübinger Pfalz: 
grafen, jeit 1294 im Belig des Klofters Bebenhaufen war. Das Klofter 
beſaß aber auch außerhalb des ummauerten Pfleghofs Grundbefig in der 
Stadt; zur Bebenhäufer Pflege gehörte u. a. das Farrenhaus, deffen 
Lage 1606 als „zwiſchen der lateiniihen Schule und dem einen Diafonat 
gelegen” bezeichnet wird; die Lateinſchule war demnad von Bebenhäufer 
Gebiet umſchloſſen. Die Lage der Schule jowie der Umftand, daß der 
1301 erwähnte rector puerorum Hainricus ausdrüdlih als Priefter 
aus dem Klojter Bebenhaufen bezeichnet wird, legen die Vermutung nahe, 
die Lateinihule am Öfterberg fei eine Gründung des Klofters Beben: 
baujen, das ja auch lange Zeit das Patronat über die benachbarte 
St. Georgenkirche beſaß. Doc laffen ſich in jpäterer Zeit Feinerlei Be- 
ziehungen zwiſchen Bebenhaufen und der Lateinſchule finden, außer daß 
die Bebenhäufer Pflege den armen Lateinfchülern jede Woche ein Almojen 
zufommen ließ (cf. Bebenhäufer Prlegerechnung 1592/93: Denen armen 
schuolern, welche die lateinische schuol dahier visitiren (beſuchen), 
gibt man wochentlichen nach alltem gebrauch 2 & (= Sdilling), 
tuot ain jar lang 5% 4$). 

Was die Organifation der Schule betrifft, jo werden wir fie uns 
ähnlih denken dürfen, wie wir fie in der Stuttgarter „Ordnung der 
Schulhalben“ vom Jahre 1501 jehen. Die Schule leitet der „Schul: 
meiſter“ (praeceptor, rector puerorum); wie ein Meifter feine Gefellen, 
jo ftellt er feine Lehrgehilfen (locati, provisores, collaboratores) an, 
die er befoldet und die ganz von ihm abhängig find. Daß es in diefer 
Beziehung in Tübingen ähnlich war, darauf weilt u. a. hin, daß 3. B. 
von Alber gejagt wird, er jei „bei Brajfifanus als provisor eingetreten“, 
fowie die Analogie der deutſchen Schule: noch 1788 werden an ber 
Mädchenſchule in Tübingen die beiden Provijoren vom Schulmeifter an: 
geſtellt und bejoldet; leterer allein bezieht das Schulgeld von jämtlichen 
E chülerinnen. Auch an der Lateinſchule gehörte das Schulgeld jämtlicher 
Schüler bis zum Jahre 1754 ausjhließlih dem Lehrer der oberften 
Kaffe; er allein führt bis 1714 den Titel praeceptor, während feine 
Kollegen collaboratores heißen (der eine oder andere unterzeichnet fich 
in amtlichen Schriftſtücken auch als cooperator oder als hypodidascalus). 
Die Beſtellung des Schulmeiſters ſelbſt ſtand nach der Stuttgarter Ord— 
nung dem Vogt und Gericht (Gemeinderat) zu, doch hatte die Regierung 
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ih das Beſtätigungsrecht vorbehalten. Die Anftellung erfolgte in Stutt: 
gart auf gegenjeitige vierteljährlihe Kündigung Nicht ganz Far ijt in 
diefer Beziehung das Verhältnis in Tübingen. Im Tübinger Stadtrecht 
vom Jahre 1499 findet fihb auf ©. 1a ein Abfdhnitt, in welchem der 
Termin beftimmt ift, auf welchen jedes Jahr der Schulmeifter und der 
Natjchreiber dem Gericht gegenüber ſich erflären jollen, ob fie gefonnen 
jeien, eine eventuell auf fie fallende Wiederwahl anzunehmen, oder nicht. 
Da nun auf ©. 1b ein Nadtrag vom Termin des „deutichen Schul: 
meifters“ handelt, fo kann es ſich im erften Fall wohl nur um den 
lateiniſchen Schulmeifter handeln. Da leßterer in jenen Zeiten aud) das 
angefehene Amt eines Ffaiferlihen Notars zu befleiden pflente, To ift es 
erflärlih, wenn er bei der Aufzählung der ftädtiihen Beamten jogar 
noh vor dem damals jo wichtigen Ratjchreiber genannt it. Während 
aber in diefem Stadtreht die Dienfteide aller ſtädtiſchen Beomten und 
Bedienfteten, auch, mie erwähnt, der des deutſchen Echulmeifters, auf: 
geführt find, fehlt allein der Eid des lateinischen Schulmeifters. Viel— 
leicht ift eben im jener Zeit, in der das Etabtrecht angelegt wurde, alſo 
im erften Drittel des 16. Jahrhunderts, das Ernennungsreht Des 
lateiniſchen Schulmeilters von der Gemeinde an die Regierung über: 
gegangen, jo daß aljo im Jahre 14099 derjelbe noch von der Stadt an: 
geftellt wurde, daß er dagegen in der Zeit, als die betreffenden Dienit- 
eide ins Stadtrecht eingetragen wurden, nicht mehr vom Vogt und Gericht 
ernannt und darum auch von ihmen nicht beeidigt wurde. Braffifanus 
erwähnt in dem oben angeführten Brief an Hummelsberger feine Be: 
förderung nach Tübingen mit den Worten: postquam vero Tubingam 
favore principis nostri eoncesseram. Wenn diefe Worte nit etwa 
bloß befagen jollen, Braffifanus habe jeine Beförderung nah Tübingen 
dem Einfluß des Fürften zu verdanfen gehabt, jo wäre Brafitfanıs der 
erfte vom Herzog ernannte Präzeptor der Tübinger Lateinfchule. Und 
während die Regierung bei der deutichen Schule, an deren Entwidlung 
der Staat fein jo direktes ntereffe zu haben glaubte wie an der Latein- 
ihule, aus der die Fünftigen Beamten hervorgehen jollten, fi bis tief 
ins 18. Jahrhundert hinein mit der Forderung begnügte, daß der von 
der Stadt gewählte und von der Regierung nach vorbergegangener 
Prüfung beftätigte Schulmeifter die Gehilfen, die er anftellen wollte, 
vorher durh den Stadtpfarrer bezw. Dekan auf ihre Braucbarfeit 
prüfen laſſe, wurden die Kollaboratoren an der Tübinger Lateinichule 
jedenfalls jchon vor der Mitte des 16. Jahrhunderts von der Regierung 
(Ronfiftorium bezw. Geh. Rat) angeftelt und aus öffentlichen Kaſſen 
bejolvet. 


a‘ 
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Was die Bejoldung des Schulmeiſters jelbft anbelangt, jo ift in 
der Etuftgarter Drdnung von 1507 von einer jolhen nicht die Rede; 
der Schulmeifter (praeceptor) ift vielmehr angewiejen auf das Schul: 
geld, das Geld für Leichengefang und ähnliche Akzidenzien, den Abfall 
der Wachskerzen an Lichtmeß, die Erjparnis an Holz, die er während 
des Winters machte (jeder Schüler mußte im Winter täglich ein Scheit 
Holz zur Heizung mitbringen). Ähnlich find die Beltimmungen ber 
Grailsheimer Schulordnung vom Jahre 1480; nur iſt bier beftimmt, der 
Lehrer ſolle das erjparte Holz auf fpätere Winter aufbewahren, um in 
Zeiten der Not armen Schülern die Lieferung des Holzes nadhlaffen zu 
fönnen. Epäteftens aber jeit Einführung der Reformation in Württem— 
berg (1534) erhielten die lateinischen Echulmeilter eine feite Beſoldung 
aus öffentlihen Mitteln. In der Tübinger Bürgermeifterrehnung vom 
Jahre 1540, der älteften noch vorhandenen, findet ſich unter dem Titel 
„Zing, jo der Latiniſch jchuol zugeordnet worden” eine Reihe von über 
60 Poſten von Zinſen und Gülten im Gefamtbetrag von etwas über 
67 Pfund (1 Pfund = °/r fl.), welche verſchiedene Perfonen aus der 
Stadt und ihrer Umgebung zu bezahlen hatten. Es fann faum einem 
Zweifel unterliegen, daß dieſe der Lateinſchule zugemiefenen Einnahmen 
uriprünglid fromme Stiftungen für kirchliche dur die Reformation 
aufgehobene Gebräudhe waren, die durch Herzog Ulrichs Kaftenordnung 
vom Sabre 1536 dem Armenkaften zugemwiefen worden waren, um jo 
weniger als fich darunter auch ein Poften findet, den der Spital jährlich 
auf Martini zu bezahlen bat „von unfer frowen zu Sanct Nörgen und 
Sanct Jakobs Bruderihaft wegen”. Dem Spital aber waren durch die 
Kaſtenordnung ausdrüdlihd die Einkünfte der verichiedenen frommen 
Bruderfchaften zugemwiefen worden. So wurde 1536 dur Herzog Ulrich 
die Lateinſchule finanziell fundiert‘); freilich reichten ſchon damals dieſe 
Einfünfte nicht aus zur Beftreitung des Aufmands und deshalb find fie 
auch unter den Ausgaben nicht bejonders verrechnet; fie wurden eben 
ald Beitrag an die Stadt zur Unterhaltung der Lateinichule betrachtet. 
Nah derjelben Bürgermeifterrehnung bezog der Präzeptor 80 fl. Be— 





) Der Abſchnitt in Herzog Ulrichs Univerfitätsordnung vom 30. Jan. 1585: 
„Und anfänglich So wöllen wir das fürterhin zu Tüwingen söllend dry 
nachvolgend Schulen geordnet und gehalten werden, Nemblich die Erst Trivialis, 
darinnen die iungen Knaben sollen underwisen und gelert werden Latinisch 
lesen, schryben, declinieren, coniugiern und Grammatices principia, Und son- 
derlich der Musie halb zu Chorsingen gehalten werde.“ hat da und dort zu dem 
Mißverſtandnis geführt, ald ob die Yateinjchule in Tübingen überhaupt erft durd 
Herzog Ulrich gegründet worden wäre. Die Lateinichule eriftierte ja jchon vor der 
Univerfität, 
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foldung, fein Provifor 17 Pfund. Um jene Zeit waren alfo zwei Lehrer 
an der Lateinſchule tätig, ja in der zweiten Hälfte des Jahres 1541 
fogar nur einer, da nad) der Bürgermeifterrechnung diefes Jahres der 
Provifor wegen der Veit davongelaufen war. Zu den perfönlichen 
Ausgaben fam noch der allerdings nicht eben große ſachliche Aufwand für 
die Schule (Inſtandhaltung des Gebäudes; für die Heizung dagegen hatte 
der Lehrer aufzufommen). 

Was den Unterricht betrifft, jo bildete faft den ausschließlichen 
Unterrichtögegenftand das Latein. Die Aufgabe der Lateinſchule war es, 
den Knaben möglichjt bald ans Lateinfchreiben und vor allen ans Latein: 
reden zu gewöhnen. Lateinifch wurde gelernt zunächſt vom rein praftifchen 
Geſichtspunkt aus: Die Beherrihung der lateinifhen Sprache war für 
den fünftigen Geiftlien, den fünftigen Beamten unumgänglich notwendig. 
Latein war die Unterrihtsiprahe auf den Hochſchulen, die Sprache der 
Gelehrten, die Sprache des internationalen Verkehrs; alle wiſſenſchaft— 
lichen Werfe, vielfah auch Verträge, Geſetze, Verordnungen waren in 
lateinischer Sprade abgefaßt. Mit dem Erwachen des Humanismus kam 
allerdings ein weiterer Gefichtspunft herein: man lernte den inneren 
Wert der Klaſſiker ſchätzen, man erfannte, daß in ihnen gewiſſe allgemein- 
menſchliche Bildungselemente enthalten feien, die neben dem fpezifijch 
Chriftlihen ihre Berechtigung und jelbftändige Bedeutung haben. Freilich 
trat mwenigitens beim deutfhen Humanismus das Inhaltliche wieder bald 
zurüd hinter dem rein Formalen: als höchjtes Ziel des Unterrichts galt 
Aneignung eines eleganten lateinifhen Stils. Und jo war bis in die 
zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts die Lateinſchule in erfter Linie 
darauf angelegt, den Knaben möglihit raſch lateiniich leſen, jchreiben 
und ſprechen zu lehren. 

Bei der Beſchränktheit der Lehrmittel beruhte der Unterricht wejent: 
(ich auf mündliher Übung und auf Übung des Gedächtniſſes. Bei dem 
hoben Preis der Bücher mußte viel Zeit auf Diktieren und Abjchreiben 
verwendet werden; es it kaum anzunehmen, daß im 15. Jahrhundert 
ale Tübinger Lateinfchüler ihre eigenen Bücher beſaßen). Nach der 
Grailsheimer Schulordnung gehörten dort die Schulbücher jedenfalls zum 
großen Teil der Schule; dem Schüler, der mit der Aufficht über die 


ı Noch im Generalrejfript vom Nahre 1793 iſt die Beltimmung nötig, daß 
Schüler vermöglicer Eltern, die aus törichtem Borurteil ihren Kindern die nötigen 
Schulbücher nicht anichaften wollen, aus der Yateinfchule wegzuweiſen jeien, wenn fie 
nicht vorzüglich begabte Köpfe ſeien; in legterem Falle jeien die Eltern zuerft in Güte und 
dann mit Ernſt zur Anichaffung der Bücher anzuhalten; armen, aber bejonders be— 
aabten Schülern jollen Die Schulbücher aus öffentlihen Kaſſen angeichafft werden. 
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Bücher betraut war (custos librorum), war befonders eingejchärft, Die 
Bücher behutjam auf: und zuzumaden; auch hatte er darauf zu adıten, 
daß jeine Mitſchüler Feine Runzeln oder Fleden in die Bücher machen; 
auch jollte ohne Vorwiſſen des Ortsgeiltlichen oder des beeidigten Rektors 
in den Büchern nichts Fforrigiert, geftrihen oder Hinzugejegt werben; 
nach dem Gebraud waren die Bücher wieder forgfältig einzufchließen. 

Vom Jahre 1559 an war für die Tübinger Lateinfchule der in 
der „Großen Kirhenordnung“ vom Sabre 1559 für die Partikular— 
ſchulen des ganzen Landes aufgeftellte Normallehrplan maßgebend. Als 
Aufgabe der Lateinſchulen wird in diefem Lehrplan beftimmt die „Bildung 
von Staats: und Kirchendienern und chriftlihe Erziehung zur Ehre 
Gottes“. Den Schwerpunkt des ganzen Unterrichts bildete nach wie vor 
das Lateinische. Seitdem infolge der Reformation das religiöfe Moment 
der beherrſchende Faktor im Geiftesleben des beutfchen Volks geworden 
war, wurden die alten Sprachen, das Lateinifche wenigftens vorwiegend, 
Griehiih und Hebräiſch fait ausichließli als notwendige Hilfsmittel zur 
Erforschung der Kriftlihen Wahrheit betrachtet und gewertet. 

Der Normallehrplan für die Bartikularfhulen, in melden die 
Jugend ihre ganze Vorbildung zum Univerfitätsftudium erhalten follte, 
jegte eigentlih fünf Klaſſen voraus; doc follten nicht notwendig alle 
Sateinfhulen fünf Klaſſen haben, jondern „nach Gelegenheit der Fleden 
und Knaben auch eine, zwo, drei oder mehr“. Tatſächlich war nur das 
1535 gegründete Stuttgarter Pädagogium mit fünf Klaffen ausgeftattet; 
in den übrigen Zateinjchulen mußte eben der Unterrichtsftoff, fo gut es 
ging, auf drei, zwei oder gar nur eine Klaſſe mit entjprechenden Unter: 
abteilungen verteilt werben. 

An die erfte (unterjte) Klaſſe traten die Knaben ohne alle Vor: 
fenntniffe ein. Die Schüler diejer Klafje find je nach dem Stand der 
Kenntniſſe (jede Klaffe vereinigte ja mehrere Jahrgänge) in Defurien 
eingeteilt. Den jüngften Schülern (Alphabetarii) fchreibt der Lehrer 
jeden Tag vier bis fünf Buchjtaben auf der Tafel vor; diefe haben ſich 
die Schüler zu merken, bis fie allmählich das ganze Alphabet vorwärts 
und rückwärts lefen können. Dann müſſen fie zunächft am Pater noster 
die einzelnen Buchltaben fiher erkennen; wenn fie die einzelnen Buch: 
ftaben ſicher fennen, lejen fie ein Wort ums andere, bis fie das ganze 
Pater noster lejen fünnen. Sierauf beginnen fie zu fyllabieren (Syl- 
labarii) und zwar im Donat und in den Quaestiones grammaticae, 
im Cato und im Katehismus. Zuletzt fyllabieren fie „Paradigmata 
Declinationum et Conjugationum“. Nun hat jeder Schüler zwei 
Büchlein; in das eine jchreibt der Lehrer jede Woche einige Sätze vor, 
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im das andere „malt der Schüler das Vorgefchriebene die Woche über 
nad) der Vorjchrift ab”. reden Abend follen den Schülern ex Nomen- 
clatore rerum zmei lateiniihe Wörter vorgefchrieben werden, die fie in 
bejonders dazu angelegte Büchlein „einzeihnen und morgends zu allen 
Lektionen wieder auswendig rezitiren und auffagen follen”. 

In der zweiten Klaſſe werden die Mimi Publiani’) gelejen. Der 
Lehrer überjegt den Schülern einen Sat um den andern vor fo lange, 
bis fie die einzelnen Sätze nachſprechen können. Ebenſo lieft man den 
Cato?), ſowie Lectiones Salomonis und Sebaldi Heiden°). Daneben 
werden die Deklinationen und Konjugationen eingeübt, auch Etymologie 
foll getrieben merden pro ratione profeetus et ingeniorum. In der 
eriten und zweiten Klaffe wird zwar der Katechismus noch deutich erflärt, 
doch ſoll in der zweiten Klaffe mit Erpofition des lateinischen Katechismus 
begonnen werden. Auch fol in diefer Klaffe das Latine loqui beginnen. 

In der dritten Klaffe werden behandelt Fabulae Camerarii, Quaes- 
tiones grammaticae nah einem Auszug Philippi (Melanchthons), 
Afop*) und vor allem Terenz. Letzterer wird ganz bejonders empfohlen, 
weil er „gar pure et proprie gefchrieben, damit das Lateinreden da— 
durch gefürdert würde”, Die Lektüre des Terenz mit fo jugendlichen 
Schülern würde uns von mehr als einem Geſichtspunkt aus bedenklich 
ericheinen. Die damalige Schule aber legte auf Terenz deshalb einen 
bejonderen Wert, weil in feiner der Umgangsiprahe entnommenen 
Sprade der Schüler am eheften die Wendungen und Ausdrüde fand, 
welche er zum Lateinifchreden braudte. Die metriihen Schwierigkeiten, 
die Terenz bietet, famen damals nicht in Betradht; jeine Stüde wurden 
als Proſa gelejen; Melanchthon foll ja überhaupt erſt wieder entdedt 
haben, daß Terenz in Verſen geichrieben hatte. Über die Bedenken, 
welche des Dichters Stüde in fittliher Beziehung erregten, wußte man 
fi hinwegzuhelfen: Der Lehrer folle darauf hinweisen, daß vieles An: 
ftößige, das der Dichter feinen PBerfonen in den Mund legt, durchaus 
nicht immer jeine eigene Überzeugung geweſen, daß vielmehr das Lafter 








*, Publilii Syri mimi sententiae. Sammlung von Sentenzen aus den Mimen 
des Publilius Syrus (ec. 50. v. OChr.). Die Sammlung murde im 1. Jahrhundert 
n. Chr. (von Senefa?) bergeftellt und im Mittelalter durch Sentenzen aus andern 
Schriftitellern erweitert. 

2) Dieta M. Catonis ad filium; ein Handbuch quter Sitten in Dentiprüden, 
teils heidniihen teils chriftlihen Inhalts in Proja (Cato parvus) und in Diftichen 
(Cato magnus); ein ähnliches Buch waren die Proverbia Catonis. 

2) Sebaldus Heyden, Formulare puerilium colloquiorum. Argent. 1541. 

*) Aesopus moralisatus, angeblid im Auftrag des Kaiſers Romulus ad in- 
struendum filium angefertigt. 
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auch beim Dichter meilt beftraft werde; bejonders aber lafje ſich eben 
an Terenz zeigen, wie die blinden Heiden von Gott und jeinem Worte 
nichts gewußt haben, der Dichter biete die befte Gelegenheit, an Bei- 
Ipielen und Zeugniffen aus der hl. Schrift zu zeigen, wie Gott das 
Lafter greulich beftrafe. 

Zur Erpofition traten in der dritten Klaſſe noch Kompofitions 
übungen; die Kompofitionsaufgaben follen ſich möglichft eng an das in 
den Autoren Gelefene anfchließen; „doch foll der praeceptor die Genera, 
Numeros, Casus, Modos und Tempora endern“. 

In der vierten Klaſſe jollen neben Terenz vor allem einige Schriften 
Eiceros (ad fam., de amicitia, de senectute) gelefen werden. In der 
Kompofition jollen die argumenta etwas ſchärfer werden dem in tertia. 
Auch ſollen die Schüler einzelne Abjchnitte aus Terenz, Cicero u. a. ab: 
ichreiben, „damit fie von der Hand zufchreiben förtig werden und auff 
die Orthographie und Distinctiones achtung zu haben ſich gewöhnen“. 
In der vierten Klaſſe jollen auch die Elemente des Griechiſchen (rudi- 
menta Graecae grammaticae) gelehrt werben. 

In der fünften Klafje famen als neue Fächer zu den bisherigen 
Dialektik und Nhetorif. Und mit Rüdfiht darauf, daß in diefer Klaffe 
die Theorie der Dialektif und Rhetorik behandelt wurde, jollten an Stelle 
der lateinifhen Argumente öfters auch lateinifche Aufjäge treten, damit 
den Schülern fpäter ganze Declamationes zu jchreiben minder ſchwer 
würde. Im diejer Klaſſe jollte die griechiſche Grammatik vollends durch— 
genommen werden; auch follten einige griechiiche Schriftfteller (Aesopi 
fabulae, Isoerates ad Demonicum, Xenophontis Paedia) gelejen 
werden. 

In der Kirhenordnung vom Jahre 1582 werden als Normalzahl 
ſechs Klaſſen vorausgejegt. Der Lehrplan weift aber wenig Veränderungen 
auf; der Stoff iſt eben auf jechs ftatt auf fünf Klaffen verteilt. Dialektik 
und Rhetorik find der jechften Klaſſe zugemwiejen, während bei der fünften 
als neues Fach die Profodie ericheint. Auch kommen bei der Lektüre 
in der fehlten Klaſſe noch einige Dichter Hinzu (Virgil und Ovid). In 
der fünften Klafje joll an den Feierabenden, d. h. an den Nachmittagen 
vor Sonn: und Feiertagen das Evangelium graece et latine erpliziert 
werden. Überdem jo in allen Klafien jeden Nachmittag eine Singftunde 
(Exereitium Musicae) fein. 

Die Unterrihtsftunden waren in der großen Kirchenordnung feit: 
gelegt: vormittags im Sommer 6—7 Uhr und 8—10 Uhr, im Winter 
6—8 Uhr und 9—10 Uhr; nachmittags im Sommer und Winter 12 
bis 2 und 3—4 Uhr. 
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Der Lehrplan für die Tübinger Lateinfchule läßt fih zwar erft 
vom Jahre 1676 an aftenmäßig fetftellen; aber bei der großen Über: 
einftimmung des Stundenplans von 1682 (f. Beil. 5) mit dem Normal: 
plan und bei der großen Stabilität, die im württembergiſchen Schulweſen 
bis gegen das Ende des 18. Jahrhunderts herrichte, kann als ficher 
gelten, daß der Normallehrplan auch ſchon im 16. Jahrhundert für die 
Tübinger Lateinfchule maßgebend war. Der Lehrftoff verteilte fich in 
Tübingen auf vier Klaffen. Noch 1541 waren, wie ſchon erwähnt, nur 
zwei Lehrer an der Lateinſchule angeftellt; wenn dagegen im Jahre 1561 
im QTübinger Kopialbuh vier Lehrer an der Lateinſchule aufgezählt 
werden, jo ift dieſe Erweiterung der Schule erfolgt ohne Zmeifel eben 
im Zujammenhang mit der Regelung des lateinifhen Schulwejens über: 
haupt in der Kirdhenordnung vom Jahre 1559. Irrig ift daher die 
Behauptung in Eiffert:lüpfel, Ihon zu Braffitanus’ Zeiten feien e8 vier 
Lehrer geweſen, ebenjo die Vermutung des M. Scholl, dem auch Bauer 
gefolgt ift, bis zur Neformation jeien es drei, von da an vier Klaſſen 
geweſen. 

Allerdings beſaß Tübingen ſchon vorher eine mehrklaſſige höhere 
Schule, das ſog. Pädagogium; dies ſtand aber in keinem Zuſammenhang 
mit der anatoliſchen Schule, ſondern war der Hochſchule angegliedert. 
Da jedoch der Name Pädagogium bis in die neuefte Zeit zu mancherlei 
Verwehflung') mit der anatoliſchen Schule geführt hat und außerdem 
diefe Anftalt etwa die Aufgabe hatte, welche jett den Oberklaſſen des 
Gymnaſiums zufält, jo glaubte ich die Gefchichte diefer Anftalt nicht 
ganz außer Betracht laſſen zu follen. 

Während in unſerer Zeit nur ausnahmsmeife ein junger Mann 
vor zurücgelegtem 18. Lebensjahr die Hochfchule bezieht, waren bis zum 
Anfang des 19. Jahrhunderts 16jährige, ja noch jüngere Studenten feine 
Seltenheit; war doch auch für die Aufnahme in das Fürftliche Stipen: 
dium (die unter dem Namen „Stift” auch über Württembergs Grenzen 
hinaus bekannte, 1535/36 vom Herzog Ulrich gegründete, Bildungsanftalt 
für evangelifhe Theologen?) nach den Beftimmungen vom Jahre 1557 
das zurücdgelegte 16. Lebensjahr als Altersgrenze nad unten feitgejegt. 
Daß aber auch Studenten von 14 und 15 Jahren feine Ausnahme 
waren, zeigt die Beftimmung in den „Statuta renovata* vom Jahre 


1) Bral. 3. B. „Die Mujenitadt Tübingen“ von Dr. Maier, Tübingen 1904, 
oder „Die Heinen Yateinfhulen Württembergs“ von K. Hirzel. (Heft VI des „Hu— 
maniftiihen Gymnaſiums“ 1904.) 

2) Herzog Ulrih hatte das Stipendium für Studierende aller Kafultäten ge: 
gründet, erft Herzog Chriftopb beftimmte es zu einer Bildunasanftalt für Theologen. 
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1601: da jo viele Knaben in einem gar zarten und noch unreiten 
Alter die Hochſchule beziehen, fjolle der Neftor bei der Immatrikulation, 
um die Heiligkeit des Eids nicht zu profanieren, ſolche nicht durch Eid— 
ſchwur, jondern nur durch Handichlag verpflichten; die eidlihe Verpflich— 
tung Jolle ein bis zwei Jahre jpäter, wenn die Betreffenden das 16. Jahr 
erreicht haben, nachgeholt werden. Der Grund, weshalb die jungen 
Seute jo frühe zur Hochſchule ftrebten, ift unſchwer zu erfennen. Die 
sarze Vorbereitung auf die Hochſchule mußte der junge Mann in der 
Yateinihule erhalten; im ganzen Herzogtum Württemberg aber hatte bis 
sum Jahre 1768 nur das Stuttgarter Pädagogium und die anatolijche 
Schule mehr als drei Klaſſen; weitaus die meilten Lateinſchulen hatten 
ur zwei, mande aud nur einen Lehrer. Trat nun der Knabe mit 
ichs Jahren in die Lateinſchule ein, jo mochte er fi bis zum 14. oder 
1. Jahre den Wiflensftoff, den ihm die wenigen oder gar der einzige 
vehrer der Lateinſchule bieten mochte, hinlänglich angeeignet haben. 
Schulen aber, welche den Übergang zur Hochſchule vermittelt hätten, gab 
&, abagejehen von den nach der Neformation gegründeten Klofterfchulen, 
die aber eigentlich nur für die zukünftigen Theologen in Betracht kamen, 
in Württemberg nicht. 

Kam nun der Jüngling in jo zartem Alter auf die Hochſchule, jo 
wurde er zwar afademifcher Bürger, er trat aber damit noch feineswegs 
in den vollen ungejhmälerten Genuß der afademifchen Freiheit; auch 
wurde er nicht jofort zu den jog. Fakultätsitudien, d. 5. dem Studium 
der drei höheren Fakultäten (Theologie, Rechtswiſſenſchaft und Medizin) 
wugelaffen, er mußte vielmehr in eine der Burfen (bursa, contuber- 
nium) eintreten, wo er einige Jahre in Elöfterlicher Zucht lebte und die 
Borlefungen der Artiſten-(philoſophiſchen Fakultät bejuchen mußte (La: 
teiniſche und griechiſche Autoren, lateinische, griechiſche, hebräiſche Gram- 
matif, Mathematif, vor allem aber Dialektik, Rhetorik, Logik, Metaphyſik); 
dei der Artiftenfafultät blieb der Student gewöhnlich, bis er den Grad 
eines Magifters') erreicht hatte, 

) Nach den Statuten der Nrtiitenfafultät vom Jahr 1536 waren bei der 
Früfung für den 1. afademifchen Grad, das Ballalaureat, Brüfungsgegenftände: Dia: 
ef, Rhetorik, Geometrie, die Elemente der ariftoteliichen Philoſophie, griechiſche 
und tömiſche Klaffifer, ſowie die heilige Schrift; bei der Prüfung für den 2. alfa: 
demiſchen Grad, das Magifterium, famen binzu bejonders Phyſik und Ethif. Zum 
atlalaureat jollte nur zugelaſſen werden, wer mindeſtens drei Zemejter die VBorlefungen 
der Artiiten beiucht hatte. Nach einem Bericht der Artiftenfahrltät vom Nahr 1559 
B. T. Mser.) hatten im Pädagogium die Kandidaten des Balfalaureats haupt: 
“hlih lateinische und griechiſche Sprache, Dialektik und Rhetorik, die Kandidaten des 
Kagiſtetiums Mathematik, Phyſik und Ethik zu hören. 

Birtt, Bierteljahrsh. f. Landesgeih. N. F XV. 2 
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An Tübingen waren deshalb gleih nah Stiftung der Hochſchule 
Burfen erbaut bezw. Häufer (nach Böd vier) zu diefem Zwecke gemietet 
worden. Im Yahre 1508 waren in Tübingen jedenfalls nur noch zwei 
Burjen, die der „Realiften“ (via antiqua) und die der „Nominalijten“ 
(via nova)!); da die Anhänger dieſer beiden philofophifhen Selten 
fich Teidenfhaftlid und nicht immer bloß mit den Waffen des Geiftes 
befämpften, jo war den Angebörigen der einen Burje das Betreten der 
andern verboten. Die NReformatoren Grynäus, Blarer u. a. drangen 
auf Vereinigung der beiden Burjen; unter dem Einfluß der Reformation 
ſchwanden die Gegenfäge und da 1534 bei dem Brand des Sapienz- 
hauſes auch die Realiftenburs verbrannte, jo ließ Herzog Ulrich für beide 
ein vierftodiges Gebäude in der Burfagaffe erbauen, das ſpätere fog. 
Klinifum. 

Da nun aber viele junge Yeute mit jo mangelhafter Vorbildung 
auf die Hochſchule famen, daß fie auch die Borlefungen der Artiſten 
niht mit Nugen bejuchen konnten, jo hatte Herzog Eberhard gleich bei 
der Gründung der Univerfität den Plan gefaßt, in Tübingen eine Lehr: 
anftalt zu gründen, welche die Kluft zwiſchen Partifularjchule und Hoch— 
ſchule überbrüden follte, ein jog. Pädagogium. Schon in der eriten Ord— 
nung vom Sahre 1481 beſtimmt er binfichtlich der Einfünfte der Uni— 
verlität, nad Ablöjung gewiſſer Gülten jolle das übrige Geld zu not: 
wendigen Univerfitätsbauten verwendet werden „als liberien und peda- 
gogia und anders, das notturft wird“; und fait mit denjelben Worten 
wird dieſe Beftimmung wiederholt in der zweiten Ordnung vom Jahre 
1491. Mit dem Bau eines Pädagogiums wollte es aber nicht voran: 
gehen. In Herzog Ulrichs Univerjitätsordonung vom Jahre 1536 wird 
als Behaujung für das Pädagogium das Auguſtinerkloſter oder das 
Barfüßerflofter oder ein anderer bequemer Bau in Ausſicht genommen ; 
inzwijchen aber joll es an einen bequemen Ort untergebradt werden. Syn 
einem Gutachten vom 14. April 1537 wird dann vorgeichlagen, das 
Tädagogium jolle inzwifchen in der einen Burs, alfo wohl in der vom 
Brande verſchonten Nomaliftenburs, untergebracht werden. 

Mo das Pädagogium vorher untergebracht war, läßt fih nicht be: 
ftinunen; vielleiht waren, wie urjprünglih für die Burfe, Näume in 
Privathäufern gemietet worden; um 1505 jcheinen die Zönlinge in den 
beiden Kontubernien untergebracht gewejen zu fein. Much läßt fich nicht 
beitimmt jagen, ob im Sabre 1537 das Pädagogium tatfächlih in die 
alte Nominalijtenburs verlegt wurde, bezw. wie lange es dajelbt verblieb ; 


!) ef. Brafitanus in feiner oben erwähnten Epiſtel: duo genera philosophorum 
— Contubernia philosophorum duo sunt. 
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denn fchon im Sabre 1557 führt die Artiftenfafultät unter den zur 
Verbeſſerung des Pädagogiums notwendigen Stüden einen Raum für 
dasjelbe an (locum pro paedagogio),; da in demjelben Aftenftüc 
(U.B.T. Mike.) als weiteres notwendiges Stüd salarium für „noch fünf 
praeceptores classicos” bezeichnet wird, jo jcheint es fih damals um 
eine Ermeiterung des Pädagogiums, deffen Lehrer im Gegenjag zu den 
ordentlihen (publiei) Univerfitätsprofefjoren classici (bald professores, 
bald praeceptores) hießen, gehandelt zu haben; die geplante Erweiterung 
hätte dann wohl auch Belhaffung neuer Räume, bezw. Unterbringung 
des Pädagogiums in einem andern Gebäude notwendig gemadjt. Welcher 
Beſcheid auf die Bitte erfolgte, ift nicht erfichtlich. 

Über die innere Organifation des Pädagogiums find nur zerftreute 
Notizen vorhanden. Die Statuten der Artiitenfafultät vom Jahre 1505 
beftimmen, jedes Jahr folle bei der Wahl des Defans der Fakultät auch 
einer von den Profejloren der einen oder andern Burs als Superintendent 
über das Pädagogium gewählt werden; jämtlihe Studierenden der 
Artiftenfafultät jollen bis zur Erlangung des Baccalaureats gehalten fein, 
die Repetitionsitunden des Pädagogiums zu bejuchen. 

Eingehender handelt vom Pädagogium Herzog Ulrihs Ordnung 
vom 30. Januar 1535: „Die ander Schule Soll sein ein pedagogium, 
darein dann eerliche Kinder vom Adel, Burgerschafft und anderer 
Leuten In und usserhalb dis Landts geschickt und verordnet 
werden mögen.“ Am Pädagogium fol ein Paedagogarcha und 
neben ihm 3 magistri lehren; fie follen die Knaben in die ihren Kennt: 
niffen entiprechenden Klaſſen einmweifen und fie in Grammatik, Terenz, 
Virgil, Cicero oder Plinii Epifteln, in Rhetorif und Dialektif unter: 
rihten, auch fie lehren „ain Carmen und ain Epistolam zu maden“. 
Der Unterriht Tolle fich nicht auf Latein beichränfen, man jolle die 
Schüler auch in die Elemente des Griechiſchen einführen, „damit wann 
sie in academiam geordnet und geschickt werden, das sie dester 
mer Frucht und nutz schaffen mögen.* In jedem Semefter jolle 
man die Schüler prüfen und je nad dem Stand der Kenntniffe in eine 
höhere Klaſſe verjegen und „allweg die geschicktesten in Academiam 
oder Purss schicken“. 

Die Schüler hatten Koft und Wohnung im Pädagogium; nur aus: 
nahmsmeije jollte einem Schüler geftattet werden, die Koft aus Erſparnis— 
gründen etwa bei einem Verwandten zu nehmen; nach dem Eſſen aber 
hatte der Betreffende jofort ins Pädagogium zurüdzufehren. Sämtliche 
Schüler des Pädagogiums follten wie die übrigen Studierenden imma: 
trifuliert werden und der Univerfität zugehören. 


20 Stabhleder 


Näher ausgeführt find diefe Beſtimmungen in den Statuten der 
Artiitenfakultät vom Jahre 1556. Der Pädagogard') jolle die Aufficht 
führen über das Gebäude, die als Lehrer am Pädagogium angeitellten 
Magifter und über die Schüler. Er joll namentlih darauf adten, daß 
die Schüler ftets lateinifch reden; dagegen ſoll der lupus, jener geheime 
Aufpaffer an den Lateinſchulen, der jeine Mitiehüler anzuzeigen hatte, 
wenn jie fih in der Unterhaltung eines deutſchen Ausdruds bedienten, 
beim Pädagogium in Wegfall fommen; da man aber bei vielem Reden 
in einer fremden Sprade dieje leicht verberbe, jo ſolle den Schülern 
empfohlen werden, möglichit wenig zu ſprechen. Bezüglich des Unterrichts 
ift bejtimmt: täglich joll je eine Stunde auf lateinifche Grammatik, auf 
Anleitung zum lateinifsh Neden und Schreiben, auf Birgil und auf 
Terenz verwendet werden. Doch ſoll es der Artiftenfakultät freiftehen, 
den Lehrplan den jeweiligen Verhältnilfen und den Auffallungsvermögen 
der Schüler entfprechend zu modifizieren. 

Die Oberauflicht über das Pädagogium joll ein vom akademiſchen 
Senat gewählter Praeses Paedagogii führen; dem Pädagogarchen 
gegenüber joll aber nicht er, jondern nur der Senat Strafbefugnis 
haben. 

Das Pädagogium hatte 4 Klaffen; in der Blütezeit unterrichteten 
an demjelben nach Böck 6 Lehrer (vergl. dagegen die Eingabe der 
Artiftenfafultät vom Jahre 1557 ©. 19). Die Lehrer waren, abgejchen 
vom Pädagogardien wohl meist ältere Magifter; ob fie von Anfang an 
eine fejte Bejoldung bezogen oder nur auf das Kolleggeld und auf 
Stipendien angewiefen waren, ift nicht fiher, wenn in der genannten 
Eingabe um ein salarium für „noch fünf“ Lehrer gebeten wird, jo 
weift dies darauf hin, daß die Lehrer um diefe Zeit eine Bejoldung be: 
kamen. 

Man nahm an, daß Schüler, welche die 3. Klaſſe einer Partikularſchule 
abjolviert hatten, zur Aufnahme in die unterfte Klaffe des Pädagogiums 
reif feien; auch bei der Erwähnung der anatoliihen Schule führt Zeller 
ausdrüdli an, die Echüler jeien gewöhnlih von der 3. Klaffe aus ins 
afademifche Pädagogium übergetreten; die 4. Klafje wurde haupfſächlich 
von folchen bejucht, welche die Aufnahmeprüfung in einer der Kloiter: 
ihulen machen wollten; auch andere mochten vielleicht die 4. Klajje der 
Lateinſchule durchmachen, um dann jofort in eine höhere Klaffe des 


) Der Pädagogarch wurde vom afademilchen Senat ernannt, wie die Eingabe 
des Profeſſors M. Conrad Cellarius beweiſt, der ſich 1620 um das durd den Tod 
des M. Welling (Brofefior der Philoſophie 1588—1620) erledigte Pädagogarchat 
bewirbt. (T. B. T. Ascr.) 
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Pädagogiums übertreten zu können. Nach der Ordinatio Fridericiana 
von 1601 ſollten täglih 5 Lektionen im Pädagogium gehalten werben. 
In der 1. und 2. Klaffe waren lateinifhe und griechiihe Grammatif 
ſowie griehifche und römische Autoren (Cicero, Birgil, Ovid, Terenz, 
Plutarch, Iſokrates, Xenophon) zu behandeln; in der 3. Klaſſe Fam hinzu 
Dialektit und Rhetorik, in der 4. Mathematif und Logik. Wer aus der 
4. Klaſſe des Pädagogiums ad publicas lectiones entlaffen wurde, der 
wurde als „ad gradum honoris Baccalaureatus für taugentlih” er: 
achtet. AndererjeitS waren durh die Ordnung von 1601 der Rektor 
und die Defane der Fakultäten angewieſen, ſolche Studierende der höheren 
Fakultäten, weldhe feine genügende Borbildung bejaßen, an den Päda— 
aogardhen und die Profefjoren der Artiſtenfakultät zu verweijen, damit 
ſie ſich bei diejen die nötigen Kenntniffe erwerben. Auch die Stipendiaten, 
d. h. die Studierenden des oben erwähnten theologischen Stifts, die doch 
zumeift aus den Kloſterſchulen kamen, welch lettere in der Hauptjache 
diejelbe Aufgabe hatten wie das afademiihe Pädagogium, hatten ſich 
nach der Großen Kirchenordnung nach ihrer Ankunft in Tübingen einer 
Prüfung zu unterziehen, auf Grund deren ſolche, die in dem einen oder 
anderen Jah noch ſchwach waren, angehalten wurden, die entiprechenden 
Lektionen des Pädagogiums zu befuchen. 

Tag die Schüler des Pädagogiums noh mehr als Schüler denn 
als Studenten behandelt wurden, zeigt unter anderem auch der Umſtand, 
daß für fie auch Förperlihe Züchtigung als Strafe vorgeſehen mar. 
Mährend bei den Angehörigen des Kontuberniums (Burs) für mut: 
williges Verfäumen von Lektionen, Disputationen u. dergl. eine Gelb- 
ftrafe von 1 fr. beftimmt war, wurden diefe Vergehen bei den Schülern 
des Tädagogiums mit förperliher Züchtigung beftraft: Hac lege et 
paedagogarcha tenetor, sed illius pueri poenam absentiae suae 
dabunt caesi virgis. Auch Hinfichtlih der Ferien fcheinen fie nicht 
ganz gleih behandelt worden zu fein wie die übrigen Studierenden, wie 
das als Manuskript noch vorhandene Gefuh um Ferien während der 
Dundstage zeigt (f. Beil. Nr. 2). 


Einen bejonderen Glanz hat dem Pädagogium der Umftand ver: 
fieben, daß an ihm der praeceptor Germaniae, Bhilipp Melanchthon) 
4 Jahre lang, 1514—18, als Lehrer tätig war, ehe er nah Wittenberg 
berufen wurde. Sonjt ift auß der Geſchichte des Pädagogiums wenig 


1) L. J. Hayd, (Melandthon in Tübingen 1512—18, Tübingen 1839) nimmt 
an, Melanchthon fei Yehrer in der Burfa (Nominaliftenburs) geweien; gar nicht unmöglich 
ift, dab er am Pädagoaium und in der Burs lehrte. 


22 Stahleder 


zu melden. Ein Beriht der Artiftenfakultät vom Jahre 1557!) Hagt 
über den mangelnden Fleiß der Schüler, die Schuld liege aber zum Teil 
auch an den Lehrern, welche feine Zenjoren (deeuriones) aufftellen, um 
die Fehlenden zu notieren, und fich oft in ihren Lektionen duch jüngere 
Magifter vertreten laſſen. Zur Abftellung der Mißſtände fchlägt die 
Fafultät folgende Beltimmungen vor: 1. die Lehrer dürfen fich nicht 
mehr ohne triftigen Grund vertreten laffen; erforderlichenfalls hat nicht 
der Lehrer, jondern die Fakultät den Stellvertreter zu beitimmen; 2. nad): 
läjlige Schüler jollen mit Karzer und, wenn dieſe Strafe nicht fruchtet, 
mit Ausihluß beftraft werden; 3. täglich zweimal hat ein Profeſſor der 
Artiftenfafultät die Vorlefungen zu bejuchen; jeden Monat hat derielbe 
in den einzelnen Klafjen eine Prüfung zu veranftalten, zu welder auch 
zur Erhöhung des Eindruds die Profefjoren der höheren Fakultäten ein: 
geladen werden. Diefe Vorichläge fanden Herzog Chriſtophs Beifall. 
Während nah Herzog Ulrihs Beltimmung das Pädagogium für 
ehrliche Kinder vom Adel und der Bürgerfchaft dienen jollte, teilte Herzog, 
Ehriftoph in einem Erlaß vom 29. Juni 1559°) der Univerfität jeinen 
Entjehluß mit, in Tübingen ein befonderes Pädagogium für den Adel 
(paedagogium Nobilium) zu gründen, „damit wir desto bass dapffere 
Gottesfürchtige verstendige erfarene personen zum Regiment ge- 
haben mögen“. Mit der Leitung wollte er den Profeffor M. Erufius 
betrauen. Dieſer vereinigte unter jeiner Auffiht auch eine kleinere Anzahl 
junger Herren vom Adel in dem noch jtehenden Teile des 1540 grökten: 
teild abgebrannten Franzisfanerklofters, welches Herzog Chriſtoph für das 
fünftige Adelskollegium beftimmt hatte. Unter feinem Nachfolger Herzog Lud— 
wig wurde nach langen Verhandlungen im Jahre 1587 mit dem Abbrud) des 
Klofters begonnen und an jeiner Stelle die unter dem Namen Collegium 
Illustre befannte Adelsafademie erbaut; eröffnet wurde dieſelbe erſt 1594 
unter Herzog Friedrich I. Diejes Adelspädagogium hatte einen mefentlich 
anderen Zweck als das ältere bürgerliche; es jollte nicht die Kluft zwiſchen 
Bartifularihule und Hochſchule ausfüllen, es ſollte felbft eine Hochſchule 
für den Adel fein. Während im 16. Jahrhundert noch der Gelehrten: 
ftand der angejehenfte Stand mar, defjen Mitglieder die wichtigiten 
Ämter im Staate innehatten, rücdt (namentlich ſeit dem 17. Jahrhundert) 
mit dem Wachen der Macht der LYandesfürjten der Adel mehr und mehr 
in die Ämter ein. Die ritterlihe Standeserziehung aber, wie fie der 
Adel während des ganzen Mittelalters genoffen hatte, konnte bei der 
nunmehr veränderten Stellung, welde der Adel im Organismus des 


) U.B. T. Mser. 
) U.B. T. Mser. 
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Staats einnahm, nicht mehr genügen. Für den Adel handelte es ſich 
aber nicht jowohl um Aneignung von gelehrtem Wiffen als vielmehr 
um eine praftiiche weltmännifhe Bildung. Darum erhielt das Adels: 
pädagogium aucd eine weſentlich andere Organifation als die übrigen 
Bildungsanftalten. Neben den ritterlihen Übungen, denen ein weiter 
Raum verftattet war, wurden hauptjählih Rechtswiſſenſchaft, Geichichte 
und neuere Sprachen gelehrt. Dieje Nitterafademien übten allmählich, 
wenn auch nur langjam einen gewiſſen Einfluß aus auf die Geftaltung 
des Unterrihtsplans der Lateinjchulen und Gymnaſien. Im 17. Jahr: 
hundert eritanden ſolche Adelsafademien in größerer Anzahl; allein 
Tübingen darf fih meines Willens rühmen, die erſte derartige Adels: 
afademie in Deutſchland bejeilen zu haben ’). Erlojchen ift das Collegium 
Ilustre 1810. 

Herzog Joh. Friedrich beabfichtigte neben diefem Adelspädagogium 
noh ein neues Pädagogium zu gründen, wahrjcheinlich um den Land: 
Händen entgegenzufommen, melde von Anfang an gegen die Errichtung 
eines nur dem Adel zugute fommenden Pädagogiums ſich ausgeſprochen 
und auch die Aufnahme von Bürgerlichen in diejes Pädagogium verlangt 
und zum Teil durchgeſetzt hatten; die Errichtung diejes neuen Päda— 
gogiums wäre zugleich die Einlöfung des von Herzog Chriftoph im Land— 
tagsabihied von 1565 gegebenen Verſprechens geweſen, in Tübingen 
ein ganz meues Kollegium für die Landesfinder des Fürftentums 
gründen zu wollen. Ob Herzog Friedrich daneben das ältere allgemeine 
beftehen lajjen wollte oder nicht, ift auf Grund der Akten nicht ſicher 
zu enticheiden, jedenfalls jollte das neue Pädagogium mit der Schola 
Anatolica verjchmolzen werden. In einem Aftenftüf vom 20. Dezember 
1618 ?) erklärt die Univerfität auf eine Anfrage des Herzogs, welchen 
Beitrag die Univerjität zum Bau eines neuen Pädagogiums neben der 
alten Schulbehaufung auf dem Öfterberg, zu welhem Bürgermeifter und 
Gericht der Stadt Tübingen bereits 500 fl. in Ausficht geftellt haben, zu 
leijten vermöge, die Univerfität fei befonders megen des vorangegangenen 
Mißjahrs außerftand, einen Geldbeitrag zu leiften; dagegen wäre es 
nicht umbillig, wenn wan aud andere Etädte zu den Koften des Päda— 
gogiums beizöge, da die Anftalt dem ganzen Land zugute fommen folle. 
In einem Erlaß von 22, Februar 1620 °) werden dann der Neftor der 


1) A. Heubaum, „Geihichte des Deutſchen Bildungsweſens jeit der Mitte 
des 17. Jahrhunderts“, Berlin 1905, führt als eine der erſten Kitterafademien die 
1656 in Yüneburg gegründete Erziehungsanftalt an. 

) U.B. T. Mser. 

s, U,B. T. Mser. 
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Univerfität, Bejold und Profeffor Thumm aufgefordert, einen Lehrplan 
und Statuten für das neue Pädagogium zu entwerfen, fowie geeignete 
Perjönlichkeiten als Lehrer für die oberen Klaffen diefes Pädagogiums 
vorzufchlagen. Das gewünſchte Gutachten geht dahin: Da der Herzog 
bei der Gründung des neuen Pädagogiums doch wohl die Abficht ver- 
folge, „daß die Jugent etwas lengers, als ſonßten ettwa gefchieht, bei 
der Schuel disziplin erhalten, Und nicht zue bald in die Ihnen nadh: 
theilige und ſchädtliche aigenmwillige Freiheit, mit Zurüdlegung und Ber: 
jaumbnuß Ihrer Studien gerathe: Nichts defto weniger in den Studiis 
joweit zu bringen, das Sie mit Nuten und Frucht hernacher zue den 
superioribus classibus der Univerfität anzuebringen*, jo jchlage man 
vor, das Pädagogium ganz nach dem Plan des Stuttgarter Pädagogiums 
einzurichten; da jedoch mit dem Tübinger Pädagogium ein Internat 
verbunden werden jolle, fo dürften für dieſes im allgemeinen die Statuten 
der Klofterichulen und des fürftlichen Stipendiums zum Mufter genommen 
werden. Als Lehrer für die oberen Klaſſen werden vorgejchlagen der 
dermalige Lehrer der vierten Klaffe der anatoliihen Schule Präzeptor M. 
Berthold, M. Fr. H. Flayder, Professor Philosophiae et Linguarum, 
jowie 2 Pfarrer, M. Baber in Slefeld und M. Köpff in Rietheim. 

Dem Gutachten ift ein ausführlicher Lehrplan beigegeben: Tas 
neue Pädagogium fol ſechs Klaſſen haben; für die erite Klaffe ſeien 
wegen der großen Schülerzahl zwei Lehrer anzuftellen, ebenio zwei für 
die ſechſte Klaffe, nämlich der Rektor und fein Kollege; letztere jollen 
abmwechjelnd die Unterrichtsftunden der übrigen Klaffen beſuchen. Die 
vierte bis ſechſte Klaſſe werden als die „oberen“ Klaffen bezeichnet; das 
Pfingiteramen (j. Yanderamen), d. 5. die Aufnahmeprüfung in eine der 
Klofterfchulen jolte von der fünften Klaffe aus gemacht werden. Der 
Lehrplan ift im mejentlihen der gleiche geblieben wie in der Großen 
Kirchenordnung von 1582. Beherrihung der lateiniichen Sprade ift 
nah wie vor die Hauptſache; die Knaben jollen möglichſt früh daran 
gewöhnt werden, lateinisch zu fprechen, „Jo ſchlecht es auch ſeie“. Eigen: 
tümlich ift der Vorichlag, für das Pädagogium ein befonderes deutich: 
lateiniſch-griechiſches Wörterbuch herftellen zu laſſen, in welchem die 
Schüler zuerft deutſch und lateinisch, von der dritten Klaſſe an auch 
griechifch leien lernen follen; und damit die Schüler fih auch im Leſen 
von zufammenhängenden Säten üben könnten, follte dem Xerifon als 
Anhang der lateinische und griechiſche Katechismus heigegeben werden. 
Neu ift, dab in der fehlten Klaffe auch ein griechiſcher Klajliker gelejen 
werden foll „Hesiodus, Poöta Graecus sed elegantissimus“; in diejer 
Klaſſe ſollen aubh Disputationsübungen gehalten werden. 
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Realien fehlen ganz; doc wird der Wert geichichtlicher Kenntniſſe 
für den zufünftigen Redner anerfannt; darum ſoll man in der jechiten 
Kaffe auch einen Hiftorifer Iefen und zwar den Balerius Marimus 
„ſowol propter historiarum suceinetam brevitatem, varietatem, 
gravitatem et earundem argumenta al® auch propter styli ele- 
gantiam“. 

Alein die Stürme des 30jährigen Kriegs vereitelten nicht nur die 
Ausführung dieſes Projekts, durch deilen Vermwirklihung Tübingen auch 
binfichtlih des Mittelſchulweſens der Nefidenzftadt gleichgeftellt worden 
wäre, jondern bereiteten auch dem alten Pädagogium ein jähes Ende. 
Nah der Nördlinger Schlaht gingen die Burs und das Pädagogium 
ein; eritere wurde zwar jpäter wieder eröffnet und eriftierte noch bis in 
den Anfang des 19. Jahrhunderts, allerdings nicht mehr als philofophiiche 
Bildımgsanftalt, fondern nur noch als billiges Penfionat für minder be: 
mittelte Studierende aller Fakultäten; 1803—05 murde das Gebäude 
umgebaut und der medizinischen Fakultät überwieſen, in deren Beſitz es 
bis zur Erbauung der neuen Frauenflinif 1892 blieb, weshalb es jetzt 
noh den Namen Klinitum führt. Pest ift in demjelben neben der 
Poliklinif das Seminar für neuere Spraden und das geographiſche 
Seminar untergebradt, das Gebäude alfo zum Teil wieder der philo- 
ſophiſchen Fakultät zurüdgegeben. Das akademiſche Pädagogiun dagegen 
wurde aus Mangel an Mitteln nicht mehr eröffnet. Da aber die Klagen 
über die ungenügende Borbildung, mit der die Studenten auf die Hoc: 
ſchule fämen, immer lauter wurden '), fo beſchloß Herzog Friedrih Karl 
old Vormund des Herzogs Eberhard Ludwig im Jahre 1685, das ſechs— 
Haffige Stuttgarter Pädagogium durch Anfügung von zmei weiteren 
Klaffen zu einem „Gymnasium Illustre“ zu erweitern. Die beiden 
oberften Klaſſen follten das akademiſche Pädagogium erfegen. Der Lehr: 
plan entiprah jo ziemlih dem des akademischen Pädagogiums, doc) 
werden als neue Fächer franzöfiihe Sprade und Geſchichte genannt. 
Auch erhielten die Lehrer der oberen Klaffen den bisher den afademifchen 
Yehrern vorbehaltenen Profefforentitel, eine Auszeichnung, die den Lehrern 


) Schon 1640 klagt der Tübinger Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft, Thomas 
vanfınd: In multis universitatibus plerique scholares e tyrocinio bonis litteris 
vix extremis digitis tactis se projiciant in vastum scientiarum Oceanum, ita 
eum fere sint in grammatica pulli, in Po&tica nulli, in Logica asini, in Rhetorica 
muli, oves in Musica, boves in Arithmetica, porei in Ethieis, canes in Physicis, 
bardi in Mathematicis et in caeteris Phylosophiae regnis talpae et in congressibus 
familiaribus magis muti quam pisces, audent tamen temerarii illottis quasi mani- 
bus litteras attreetare. Pfaff, Geihichte von Württemberg, Band II. 
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an den Klofterichulen (Klojterpräzeptoren) erit 1742 zuteil wurde. 
Noch in anderen Außerlichkeiten folte der afademiihe Charakter der 
Anftalt zum Ausdrud fommen; jo pflegten z. B. die Schüler der oberiten 
Klaffen im Anfang nad ftudentiiher Sitte einen Degen zu tragen’). 

Einen vollen Erſatz für das akademiſche Padagogium bot das 
Stuttgarter Gymnafium infofern nit, als der Befuh der Hochſchule 
nit von der Abjolvierung des Obergymnafiums abhängig gemacht wurde. 
Sehr viele Schüler famen, wenn fie nicht als zukünftige Theologen 
durch die Klofterichulen gingen, direft von der Lateinichule auf die Hoch— 
ihule?), jo auch die Schüler der anatoliihen Schule, zu welcher wir 
nach dieſer Abjchweifung zurüdkehren wollen. 

Die fortlaufende Reihe der Lehrer an der anatoliihen Schule be: 
ginnt mit M. oh. Krapner, der die Schule 30 Jahre lang (1547—77) 
geleitet hat. Die Namen feiner Kollegen wiſſen wir nicht; unter ihm 
muß, wie ſchon erwähnt, die Erweiterung der Lateinſchule zu einer vier: 
Elajfigen Anflalt erfolgt fein. Bon Krapner perjönlid willen wir nur, 
daß er ein Freund und Trinffumpan des ſchwäbiſchen Dichters Niko: 
demus Friſchlin war. 

Krapners Nachfolger war M. Eufebius Stetter, der Schwager des 
ihwäbiihen Annaliften und Profeſſors M. Martin Erufius. Stetters 
Vater war Rektor der Lateinfchule in Kirchheim u. T. Im Sabre 1563 
war Stetter in Tübingen immatrifuliert worden; naddem er 1567 
Diagifter geworden war, wurde er jhon im folgenden Jahre und im 
Jahre 1573 zum zweitenmal Klofterpräzeptor in Hirfau. Im März 1977 
übernahm er die dur Krapners Rücktritt erledigte Präzeptoritelle in 
Tübingen. Wenn damals ein Klofterpräzeptor auf das Präzeptorat 
Tübingen promoviert wurde, jo beweiſt dies, daß in jener Zeit die 
Stellung des erjten Lehrers an der anatoliihen Schule angejehen und 
relativ gut dotiert war; jpäter pflegten umgekehrt Xehrer für hervor: 





1) Im Jahr 1710 beantragt das Nonfiftorium, dab das TDegentragen allen 
Gymnaſiſten, auch den Septimanis verboten werden jol. U. B. T. Mser.; nad) den 
Statuten hätten auch die Schüler der oberiten Klaffen nur auf Reifen das Recht, ges 
habt, einen Degen zu tragen. 

) In einem Zentralrejfript vom 14. März 1771 werden Eltern und Pfleger 
ermahnt, ihre Söhne nicht allzujung und faft unmittelbar aus den Trivialjchulen auf 
die Univerfität zu fchiden oder doc; wenigſtens diefelben anzubalten, in Tübingen die 
Spraden und Borbereitungswiflenichaften länger zu treiben, indem ihnen aud in 
Abjiht auf die höheren Wiflenichaften der Theologie, Aurisprudenz und Medizin die 
Zeit, welde fie auf das Yatein, das Griechiihe und Hebräiſche, die Philoſophie und 
jonderlih jomohl auf die Mathematif als auf die Gejchichte verwendet, gar wohl 
wieder hereinfäme. 
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ragende Leiſtungen auf diefer Stelle mit einem Klofterpräzeptorat belohnt 
zu werden. Für Stetters mifjenjchaftliche Tüchtigkeit Ipridt u. a., daß 
er nach 13jähriger Tätigkeit an der anatoliihen Schule als Profefjor 
der PVhilojophie an die Hochſchule berufen wurde. Über feine Wirkſam— 
feit an der Lateinſchule dagegen wird in einem Bericht vom Jahre 159% 
geflagt: unter den fortgelegten Streitigkeiten, die Stetter mit feinen 
Kollegen, bejonders M. Kreber habe, leide die Schule derartig not, daß 
viele Eltern fich veranlaft jehen, ihre Kinder aus der Lateinſchule weg: 
zunehmen und privatim unterrichten zu laſſen. Stetter jchiebt die Schuld 
auf jeine Kollegen, die jeine Mahnungen und Weifungen nicht annehmen, 
während legtere Stetter für den Zerfall der Schule verantwortlih machen, 
dein fie u. a. vorwerfen, er benüße namentlich die armen Schüler auch 
zu Boffelarbeiten ') in jeiner Haushaltung, gehe auch zu oft auf Reifen und 
laſſe jeine Schule im Stich. Bezüglich des legteren Vorwurfs räumt 
Stetter ein, daß er allerdings manchmal verreije, weil er eben oft von 
Lerwandten und Freunden zu Hochzeiten und anderen Familienfeften 
eingeladen werde; er verreife aber immer nur auf furze Zeit und jtets 
mit Vorwiſſen feiner Behörde. Eine feiner Reifen, allerdings eine jehr 
bejcheidene, nämlich eine Reife auf den Hohenftaufen, erzählt ung fein 
Schwager Erufius, mit dem er die Reife machte, mit großer Ausführlich: 
feit in jeinen ſchwäbiſchen Annalen. Er beridtet u. a., bein Anblid 
der Trümmer der Kaijerburg habe er, Erufius, vol Wehmut über die 
Bergänglichkeit alles Srdifchen den Choral angeitimmt: „Wie fann ic) 
Unglüd widerftehn“, fein Schwager dagegen habe zum Abſchied jeine 
Büchſe ins Land hinaus knallen laffen. 

Doch auch von einer größeren Reife Stetters hören wir. Im 
Juli 1599 bittet er den Herzog um Urlaub zu einer Reife nah Wien 
zu jeinem „großgünftigen und bejonders vertrauten Herrn Zacharias 
Starter J.U.D. und Hofadvofat zu Wien“. Dieſer, der in zweiter Ehe 
finderlos jei, habe ihn dringend eingeladen und ihm verſprochen, er 
werde ihm nicht nur die Reife bezahlen, jondern auch jorgen, daß weder 
er noch feine Nachkommen die Reife zu bereuen haben werden. Außerdem 
babe er einen ausgezeichneten Neifegefährten gefunden an D.M. Salz 





!, Da bis zum Ende des 18. Jahrhunderts fein beionderer Schuldiener da 
mar, jo mußten die Schüler viele Arbeiten, welche jegt dem Anjtaltsdiener zufallen, 
ſelbſt bejorgen; jo beftimmt 3. B. die erwähnte Grailsheimer Schulordnung, die je 
weils mit der Heizung betrauten Schüler (ealefactores) haben nicht nur den Ofen zu 
bedienen, ſondern aud ftets feuchten Yehm (argillam praeparatam) bereit zu halten, 
um die Riten des Ofens nötigenfalls verftreihen zu können, da der Rauch den 
Augen ſchade. 
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buber (eximie doetum et literatum), der in Privatgeichäften nad) 
Wien reife. Der Pädagogarch Burdhardt befürwortet das Geſuch und 
verſpricht, während Stetters Abmejenheit fleißig nah der Schule zu jehen. 

Stetters Nachfolger wurde M. Matthias Cöllin; dieſer meldete 
fih aber ſchon nah 5 Jahren um ein Klofterpräzeptorat, da ihm die 
erbetene Gehaltserhöhung in Tübingen abgefchlagen worden war; er 
wurde 1606 Klofterpräzeptor in Mdelberg, trat aber ſchon nad 
3 Sahren in den Kirchendienft über und wurde Pfarrer in Aurich 
DU. Vaihingen. 

Auch feine Kollegen in Tübingen Hagen über ihre unzureichende 
Bejoldung; im Jahre 1606 reihen die 3 Kollaboratoren M. Pfahl— 
hammer, M. Walther und M. Kornbed ein Gefuh um eine Gehalts: 
zulage ein, zumal fie nach der legten Kirchenvilitation zu ſechs täglichen 
Scdulftunden verpflichtet worden feien, während fie vorher nur 5 Stunden 
gegeben haben. Das Konliftorium -erflärte jedoch, es jei zur Zeit feine 
Gelegenheit zu Befoldungserhöhungen. 

Mas die ökonomiſchen Verhältniffe der Lehrer in jener Zeit betrifft, 
jo erhielt nah einer unter Herzog Chriftoph im Fahre 1561 erfolgten 
Regulierung ) der Präzeptor 88 fl. von der Stadt und 20 fl. von Stifts 
megen, der erfte Provifor AS fl. von der Stadt, der zweite 20 fl. von 
Stifts wegen, der dritte als „Lofatus“ 12 fl. von der geiftlihen Ber: 
waltung; dagegen hatten die Lehrer in Tübingen nicht wie in anderen 
Orten und wie es in der Großen Kirchenordnung beftimmt war, ben 
Genuß der den Gemeindebürgern aus Allmand u. dgl. zufonmenden 
Nugnießungen. Daß nur die beiden eriten Lehrer eine Befoldung aus 
Gemeindemitteln, die beiden anderen ausjchlieglich aus ftaatlichen, bezw. 
der Negierung unterftehenden kirchlichen Kaffen bezahlt wurden, weift 
darauf hin, daß die zwei Stellen des zweiten und dritten Provijors nicht 
auf Anregung der Stadt, jondern ohne Zweifel durd Verordnung der Regie: 
rung im Sahre 1559 vornehmlih mit Rüdjiht auf die Univerfität ‘ge: 
Schaffen worden find. Da alfo feit diejer Zeit die Stadt nur noch einen 
Teil der lateinifchen Lehrer ſelbſt bezahlte, jo ilt fiher anzunehmen, daß 
in Tübingen fpäteitens in diefer Zeit (cf. ©. 10) und nicht erit in den 
Stürmen des 30jährigen Kriegs, das Ernennungsredht, das vielen anderen 
Städten des Herzogtums noch lange nachher zuftand, an die Regierung 
überging; auch jchon vor dem 30jährigen Krieg richten, wie aus ben 
Akten erfichtlih, die Bewerber um Stellen an der anatolifhen Schule 
ihre Geſuche direft an den Herzog. 


!, Tübinger Copialbuh von 1554 ff. S. MW und 91. 
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Das Einfommen der drei Kollaboratoren war auch für jene Zeiten 
überaus dürftig; im Jahre 1613 beantragt das Konfiftorium die Be— 
joldung des Präzeptors M. Medinger, der 1606 Cöllins Nachfolger ge: 
worden war, um ein Beträdhtliches zu erhöhen, da die jeitherige Bes 
joldung den teuren Zeiten!) nicht mehr entſpreche; eine Erhöhung der 
Bejoldung ſei angebradt auch in Anbetracht des großen Fleißes und der 
hervorragenden KLeiftungen dieſes Lehrers, deilen Schüler fi beim 
Pfingfteramen ganz bejonders auszeichnen. Das Konfiftorium ftellt den 
Antrag, demjelben aus der geiltlihen Verwaltung 5—6 Sceffel Dinkel, 
2 Sceffel Haber und 1 Eimer Wein zu bemilligen; auch jolle die Stadt 
veranlaßt werden, demjelben zur Heizung der Schule 4—D Klafter Holz 
aus dem Spital oder dem Armenkaften zu liefern. Den legteren Antrag 
lehnte die Stadt ab, da der Spital und der Armenfaften das Holz jelbit 
faufen mühe. Aus den Verhandlungen geht hervor, daß des Präzeptors 
Medinger Befoldung dur eine Zulage von jeiten der Stadt auf 100 fl. 
erhöht worden war und daß er außerdem noch 20 fl. von der geiftlichen 
Verwaltung bezog, Wenn nun schon jeine Befoldung von feiner vor: 
nejegten Behörde für unzulängli erklärt wurde, wie traurig muß es 
dann bei jeinen drei Kollegen ausgejfehen haben, deren Bejoldung, wie 
aus einem Bericht vom Yahre 1683 erlichtlih, in der Zeit von 1561 
bis 1620 (cf. ©. 28) kaum erhöht worden war. Wie Eläglich muß ihre 
joziale Stellung gewejen fein, wenn 3. B. 1607 der Provifor der erften 
Klaſſe, Michael Pfahlhammer, vergeblich ein Geſuch einreicht, man möge 
ihn gegen billiges Entgelt die dur des Farrenknechts Verheiratung 
freigewordene Stube nebit Kammer im Hagenhaus als Wohnung für 
jih und jeine Familie überlaffen. Daß die Kollaboratoren mit der aus 
den öffentlichen Kaſſen gereihten Bejoldungen unmöglich hätten eriftieren 
fönnen, geht aus einer Eingabe des eben genannten Pfahlhammer hervor, 
der 1608 um Beförderung auf ein Präzeptorat bittet, da er von jeinem 
Trovijorsgehalt unmöglich mit feiner Familie leben könne, indem er 
allein für die Wohnung jährlich 20 fl., für Holz 18 fl. ausgeben müſſe. 

Heben der Geldbejoldung bezogen aber die Lehrer jedenfalls jeit Anfang 
des 17. Jahrhunderts ein Beträchtliches an Naturalien aus der geiftlichen 
Verwaltung; jo erhielt der Präzeptor jchon 1613 jährlih 20 Scheffel 
Dinkel und 2 Eimer Wein; etwas geringer werden die Bezüge der Kolla- 
boratoren gewejen fein; im Jahre 1623 läßt fich fejtitellen, daß die beiden 
eriten Rollaboratoren je 2, der dritte nur 1 Eimer Wein bezog. Zu diefen 


ı, Die auffallende Steigerung der Preiſe hatte ihren Grund hauptſächlich in 
der ſeit 1610 beginnenden Berjchlechterung der Münze. 
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fetten Bezügen kamen gewiſſe Nebeneinnahmen, deren Höhe fi für die 
Zeit vor dem 30jährigen Krieg nicht genau beftimmen läßt. Zu nennen 
find bier in erfter Linie die Einnahmen für Privatftunden, die ſog. 
Nepetizgelder: bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts wurde in jeder 
Klafje neben den ordentlichen Schulftunden noch eine (mandhmal auch 2) 
jog. Nepetizftunde täglich gehalten; in diefer wurden nicht nur die Haus: 
aufgaben angefertigt und der in den ordentlichen Stunden behandelte 
Stoff repetiert, fondern es wurden auch oft, namentlich in den oberen 
Klaſſen, Schriftiteller gelejen, die in den ordentlihen Schulftunden nicht 
behandelt wurden. Wenn num auch fein Schüler gezwungen war, dieje 
Nepetizftunde zu befuchen, die befonders bezahlt wurde (um 1600 jcheint 
der Preis für die Repetizſtunde auartaliter 15 fr. betragen zu haben), 
jo pflegten fih doh nur wenige Schüler, und zwar meift nur jolde, 
denen ihre Eltern zu Haufe Privatitunden geben ließen, dem Bejuch der: 
jelben zu entziehen. Außerdem werden als Nebeneinnahmen erwähnt: 
Gebühren für Gefang und Orgelfpiel bei Hochzeiten und für den Gejang 
bei Leihen; ob auch die im 18. Jahrhundert ermähnten Maien:, Martini: 
und Namenstagsgeichenfe damals Ihon üblich waren, läßt fich nicht mehr 
feititellen. Der Präzeptor teilte diefe Nebenbezüge mit feinen Kollegen, 
er hatte aber von ihnen nicht nur die wejentlid höhere Beſoldung, ſowie 
die freie Dienftwohnung voraus, ſondern vor allem, wie ſchon erwähnt, 
den Bezug des Schulgelds aller Lateinfchüler, wogegen er allerdings die 
Koften der Heizung der Schule zu beitreiten hatte. Die Einnahme aus 
den Schulgeld, das um 1620 noch 15 fr. quartaliter betrug, wechjelte 
natürlich je nad der Frequenz der Schule; auch war fein Einzug mit 
mancherlei Widerwärtigfeiten für den Präzeptor verbunden; doch warf 
es immerhin eine hübſche Summe ab, da die Schule jchon frühe ver: 
bältnismäßig gut beiucht war. 

Genau feitftellen läßt fih die Schülerzahl für die einzelnen Klaſſen 
allerdings erit von 1676 an; aber in einem Beriht vom Fahre 1623 
iſt gefagt, die erfte Klaſſe zähle gewöhnlich annähernd dreimal mehr 
Schüler als die anderen; in der erften Klaſſe aber waren nad einem 
Bericht des Kollaborators Baumann in jener Zeit gemeinhin SO Schüler; 
die Gelamtzahl der Schüler dürfte alfo noch in der erften Hälfte des 
3jährigen Kriegs gegen 200 betragen haben, immerhin eine anjehnliche 
Zahl für eine Stadt wie Tübingen, die 1700 noch Feine 5000 Seelen 
zählte. Wenn nun auch mehrfach bezeugt ift, daß unter diefen Schülern 
fi) manche Auswärtige befanden, und wenn man auch berüdfichtigt, daß 
Tübingen als Sitz des Hofgerihts und einer, wenn auch damals nod) 
beicheidenen Univerfität, eine verhältnismäßig größere Anzahl von Familien 
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aufwies, deren Söhne zum Studium beftimmt waren, jo wäre die große 
Schülerzahl doch nicht zu erklären, wenn nicht aud) viele Söhne aus dem 
Bürgeritande die Lateinfchule befucht hätten. Noch im Jahre 1793 
rühmt der Gemeinderat, aus der Lateinſchule ſeien von jeher viele 
Kaufleute und andere vorzüglihe Profejlioniften hervorgegangen, ja der 
ſtädtiſche Magiſtrat werde größtenteil® aus der Zahl der alten Yatein: 
ihüler beiegt. Und daß nicht bloß Söhne mwohlhabender Bürger die 
Lateinſchule beiuchten, bemweilt der Umftand, daß noh am Ende des 
17. Jahrhunderts weit mehr Kuaben in die Lateinichule als in die 
deutihe Schule gingen (3. B. im Jahre 1676 Zahl der Lateinfchüler: 
228, der deutichen Schüler: 79); jeit 1740 dagegen überwiegt die Zahl 
der deutihen Schüler. 

Die Lateinfchule wurde namentlich auch von Söhnen armer Bürger 
beiucht, die durchs ſog. Pauperat angelodt wurden. Man nimmt an, 
das Pauperinſtitut, das in veränderter Geitalt noch heute erijtiert, ſei 
entitanden im Zuſammenhang mit der von Pfarrer Breuning 1474 ge: 
gründeten Salve Regina-Brüderfchaft. Kür die armen Schüler, melde 
bei den Feierlichkeiten diefer Brüderichaft unter Yeitung des Schulmeifters 
und des Kantors „das Salve Regina fingen helfen“, hatte Breuning 
ine Stiftung ausgejegt: die Schüler follten zufanımen 3 75 Heller und 
jeder für 1 Heller Brot erhalten, der Schulmeifter 2 F, der Kantor 1 7. 

Unter die PBauper, eine Art Kurrendihüler, Fonnten nur Söhne 
ormer Tübinger Bürger aufgenommen werden, welche die Lateinjchule 
beiuhten. Ihre Zahl blieb gewöhnlih auf acht beichränft, ausnahms: 
weile waren es auch neun; über die Aufnahme entichied ſeit der Refor— 
mation der Kirchenfonvent; da das Pauperat jehr begehrt war, jo ae: 
long es vielfach den Schülern erft in der dritten Klaſſe eine Pauperftelle 
u bekommen; entiheidend für die Aufnahme war mehr die muſikaliſche 
als die geiftine Begabung. Dieſe Schüler, für die das Schulgeld aus 
dem Armenkaften bezahlt wurde, erbielten neben dem übrigen Unterricht 
vom Lehrer der dritten Klaſſe in älterer Zeit täglich, ſeit der Mitte des 
17. Jahrhunderts nur noch zweimal wöchentlich Unterricht im Gelang, 
an dem ſich auch die andern Schüler beteiligten, und zwar im Lokal der 
eriten Klaſſe, wo fih auch jeden Morgen vor Beginn des Unterrichts 
le Alafjen zu einer Morgenandacht zu verfammeln pflegten; in diefem 
Yofal war jedenfalls feit dem 18. Jahrhundert eine, den Berichten nad) 
u Schließen, meift reparaturbedürftige Orgel aufgeltellt. Die Pauper: 
ihüler hatten in der Kirche den den Choral führenden Lehrer zu unter: 
fügen; je vier von ihnen (auf befonderen Wunſch auch mehr) beteiligten 
ih am Leichengeſang; fie hatten neben den Lehrern die Führung des 
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Gejangs bei Prozellionen u. dgl. Gelegenheiten. Jeden Samstag (ipäter 
Donnerstag) fangen fie unter Leitung des älteften Sängers vor den 
Häufern der Honoratioren,; in der Weihnachtszeit fangen fie vor allerı 
Häuſern; am Erjcheinungsfeit ftellten drei von ihnen die hl. drei Könige 
dar; um einen würdigeren Eindrud zu machen, trugen fie, wenn jie 
öffentlih auftraten, lange Mäntel, eine Tracht, welche nad) Bauer die 
Uuartaner, d. h. die Schüler der vierten Klaſſe, noh am Ende des 
18. Jahrhunderts teilten. Das Geld, das ihnen für das Singen bei 
Leihen, vor den Häufern x. gejpendet wurde, wurde in der Regel jede 
Woche unter fie verteilt (partem colligere); doch wurde das Schulgeld 
für die erwähnten Nepetizftunden von ihrem Erlös abgezogen. Auch 
einige Eleinere Stiftungen für die Pauperjhüler werden erwähnt. Ihre 
Einnahmen waren natürlich ſchwankend, doch jcheinen fie nicht ganz un— 
bedeutend gemwejen zu jein; wmenigftens verliert im Jahre 1648 die 
Witwe des Maurers Hans Konrad Yaiblin, fie habe „gleichjamb ihre 
Nahrung von demjenigen gehabt, was der verftorbene (neunjährige!) Knab 
Seelig gleih andern Pauperibus alle Samstag mit Singen befommen“. 
Die Bauperanftalt und der mit ihr verbundene Gejangsunterricht 
jpielt in der Gefchichte der Tübinger Lateinſchule feine Eleine Rolle. Bei der 
Bejegung der dritten Klaſſe mußte wegen des mit diefer Zehranftalt ver: 
bundenen Gejangsunterrichts bejonderer Wert auf die mufifalifhe Be: 
gabung und Ausbildung des Lehrers gelegt werden. In den PVifitations: 
berichten und Rezeſſen ift fein Unterrichtsfah fo vielfach Gegenftand der 
Erörterung und namentlich der Bejchwerde von jeiten der Gemeinde als 
eben der Gejang. Bald wird über die mangelnde mufifaliihe Begabung 
des Lehrers, bald über jeine zu ſchwache Stimme oder jein jchlechtes 
Orgeljpiel, bald über den Choralgefang in der Kirche, bald über ſchlechten 
Leichengejang geklagt. Sangen aber die Pauper bei den Leichen Ichlecht, 
jo verzichteten viele Familien lieber ganz auf den Leichengelang, was 
dann wieder den Kollegen des Tertianus (Lehrer der dritten Klaſſe) An: 
laß zu Beichwerden gab, indem dann auch ihre Einnahmen aus dem 
Leichengejang gejchmälert wurden. Auch das Betragen der Pauperſchüler 
gibt Anlaß zu Beichwerden: einmal wird geflagt, fie raufen während des 
Herumfingens in den Straßen miteinander, ein andermal, fie laffen oft 
in der Kirche den Choraliften beim Vorfingen abſichtlich im Stiche, jo 
daß man den Gejang in der Kirche abbrechen müſſe; doch wird bei anderer 
Gelegenheit auch einmal gejagt, es ftünde ſchlimm um den Kirchengelang, 
wenn die Pauper nicht wären. Aus der Zahl diejer Pauper ging eine 
ftattlihe Anzahl von Kirchen: und namentlih von Schuldienern hervor 
und infofern hatte die Pauperanftalt nicht mur für Tübingen und die 
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anatoliſche Schule, jondern aud für das ganze Yand eine gewilfe Be— 
deutung. 

Diefe armen Schüler nämlih wandten ſich nach beendigter Schul: 
seit in jeltenen Fällen dem Beruf ihres Vaters, der Landwirtſchaft oder 
einem Handwerk, zu; manche traten bei Buchdrudern oder Apothefern in 
vie Lehre, wo fie ihre lateiniihen Kenntniſſe verwerten fonnten; wieder 
andere traten von der Yateinfchule weq als Gehilfen bei einem deutſchen 
Schulmeifter ein (da die Pauperes oft vor ihrem Eintritt in die Latein: 
ihule eine Zeitlang die deutihe Schule beſucht hatten und erft durch 
“ehrer oder Geiftlihe veranlaßt in die Lateinjchule übertraten, jo er: 
reichten fie in der Lateinſchule vielfach ein ziemlich höheres Alter als der 
Durchſchnitt der Schüler; übrigens war ein 14= oder 15jähriger Lehr: 
gebilfe nichts Außergemwöhnliches; jo wird z. B. 1788 ein 14’/ejähriger 
Trovior an der Tübinger Mädchenſchule erwähnt); die meiften Pauper: 
ihüler aber beabfichtigten zu ftudieren. Manden unter ihnen mochte 
% gelingen, durch Eritehung des Pfingiteramens ſich den Weg in eine 
der Klofterjhulen und damit zum Studium der Theologie zu eröffnen, 
obgleih es ihnen bei den Anjprüchen, die das Pauperat an fie ftelte, 
ſchwer fallen mochte, den Wettbewerb mit andern Schülern zu beftehen; 
andere wurden auch ausnahmsweiſe aus der anatoliihen Schule direkt 
ins theologiihe Stipendium aufgenommen, wo nicht als ordentliche 
Stipendiaten, jo doch als jog. Tifferniten '.. So bewirbt ſich 3. B. 1607 
der Tiffernitiiche Etipendiat M. Thomas Bebel um die dritte Klaffe der 
anatolifhen Schule; es wird ihm aber nicht die dritte, jondern nur die 
weite Klaſſe übertragen, da er nad dem Bericht des Präzeptors Me: 
dinger noch vor wenigen Jahren „ein armer Schüler geweien, der den 
partem colligiert und no in (Quarta etlihe condiscipulos habe“. 

In Späterer Zeit, jeit 1749, war ihnen der Zutritt in die Klofter: 
ihulen und zum theologiihen Studium gänzlich verfchloffen durch die 
Verordnung ?), wonach „gemeiner Handmwerfsleute oder auch Bauernſöhne“ 
von der Aufnahme in die Kloſterſchulen ausgeichloffen fein jollten, eine 
Verordnung, die 1780 und in verichärfter Form 1708 erneuert wurde; 
nah einer Verordnung vom Jahre 1811 °) follten Söhne von Bauern 

) Michael Tiffernus, Herzog Chriſtophs Erzieher, batte eine Stiftung für vier 
Ztpendiaten gemadjt. 

2) Schon 1736 war eine Verordnung in diefem Sinne erlafien worden. 

’) Die Verordnung vom Jahr 1811 iſt auf den Mangel an Soldaten in jenen 
kriegsjabren zurückzuführen; Studierende waren vom Wiilitärdienft befreit. Die Vers 
ordnung wurde übrigens fhon 1815 außer Kraft geſetzt durch S 57 des Staatsgrund— 
geſeßes: Jedem Untertanen fteht es frei, feinen Stand und Gewerbe nad einener 
eier Neigung zu wählen und ſich darin auszubilden. 

Pürtt. Bierteljabräh. f. Landesgeſch. N. F. XV. 3 
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und Handwerkern überhaupt vom Studium ausgeichlofjen jein. Sehr 
viele Pauperſchüler aber traten von jeher als „Famuli“ in das theologiiche 
Stipendium ein, um fich bier zu lateinifhen Schullehrern auszubilden. 

Für die lateiniſchen Schullehrer war jo wenig wie für die deutſchen 
ein beftimmter Bildungsgang vorgeichrieben. Seitdem Stadtfehulen auf: 
gefommen waren, hatten die Gemeindebehörden zu lateinifhen Schul: 
lehrern gemadt, wen fie gerade für geeignet hielten. Die Große Kirchen - 
ordnung vom Jahre 1559 bejtimmte num allerdings, die Gemeindebehörden 
dürfen nur noch ſolche Bewerber zu lateiniſchen Schullehrern ernennen, 
welche vorher ſich einer Prüfung in Stuttgart unterziehen. Dieſe Prü- 
fung wurde vorgenommen unter dem Vorfig eines Mitglieds des Kon- 
fiftoriums vom Pädagogarden und „feinem Gollega“, d. h. vom Bor: 
ftand und vom Lehrer der oberften Klafje des Stuttgarter Pädagogiums 
bezw. Gymnafiums'). Es handelte ſich dabei nicht um eine allgemeine, 
periodifh wiederkehrende Prüfung für die Kandidaten des lateinischen 
Lehramts, jondern wenn eine Stelle erledigt war, wurde ein Bewerber, 
den man für geeignet hielt, bezw. der entiprechende Empfehlungen hatte, 
zur Prüfung nad Stuttgart berufen, um auf jeine Brauchbarfeit jpeziell 
für die erledigte Stelle geprüft zu werden; verhältnismäßig felten berief 
man mehrere Kandidaten gleichzeitig zur Prüfung, um unter ihnen den 
tüchtigften auszuwählen. In den meiften Fällen war die „admissio ad 
examen“ gleihbedeutend mit der Ernennung bezw. Beftätigung des 
Kandidaten; doch kommt es aud) vor, daß ein Kandidat in der Prüfung 
für untauglich erklärt wird. Bewarb fi ein lateiniicher Yehrer um eine 
höhere Stelle derfelben oder einer anderen Anftalt, jo mußte er ſich ae: 
wöhnlich einer erneuten Prüfung unterziehen; jo wurde z. B. 1607 dem 
Ihon erwähnten Kollaborator Pfahlhammer an der erften Klaffe die 
dritte Klaſſe nicht übertragen wegen feiner geringen Leiftungen in der in 
Stuttgart abgehaltenen Probeleftion. Doch ſcheint man Männer, melde 
ih im Lehramt ausgezeichnet bewährt hatten, oft von der Wiederholung 
einer Prüfung dijpenfiert zu haben. Da die Prüfung nur über die 
Braucdbarkeit für beftimmte Stellen entfheiden follte, jo gab es aud 
feine nah einer beftimmten Notenjfala abgeftuften Prüfungszeugniffe?). 





') C. Hirzel jagt in der Einleitung zu feiner ſonſt vortrefflihen Sammluna 
der Württ. Schulgejege, die Kandidaten ſeien von den beiden Pädagogarchen geprüft 
worden; unter den „Kollegen“ aber it in den Brüfungsberichten, wie eine Vergleihung 
der Namen unzmweifelhaft eraibt, immer der Conreetor, d. h. der Yehrer der oberften 
Klaſſe des Stuttgarter Padagogiums bezw. Gymnafiums, niemals der Pädagogarch 
ob der Staig veritanden. 

) Erft durch eine Verordnung vom 14. Auguſt 1828 wurde bejtimmt, daf die 
Dienftprüfung für die der Anffiht des N. Studienrats untergeordneten Yehritellen 
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(Über die Anforderungen und den Gang diefer Prüfung vrgl. die Bei- 
lagen Nr. 5, 6, 8.) Auf melden Wege fi der einzelne die nötigen 
Kenntniſſe erwerben mwollte, blieb jedem jelbit überlaffen. Vielfach wurden 
die lateinischen Lehritellen mit Theologen befegt; aber vom 16. bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts betrachteten die Theologen dieje Lehrftellen 
nur als Durhgangsftationen '): fie *bewarben jih um lateiniihe Schul: 
ftellen, wenn gerade Feine Stelle im Kirchendienft zu haben war, oder 
es murden den Stipendiaten gemäß ihrer Verpflichtung, ſich jeder Zeit, 
im Kirchen: und Schuldienft vom Herzog verwenden zu laſſen, auch ohne 
ihren Willen ſolche Stellen übertragen, welche fie dann jobald als mög: 
lich mit dem weit angejeheneren und einträglicheren Dienft der Kirche ver: 
taufchten; begehrte Schulftellen waren nur die Yehritellen an den Klofter: 
Ihulen und an den oberen Klaſſen des Stuttgarter Pädagogiums bezw. 
Gymnafiums, unter Umftänden auch die oberjten LZehritellen an mehr: 
klaſſigen Lateinfhulen. Häufig wandten jih auch ſolche Studierende, 
denen e8 an den nötigen Mitteln zur Fortjegung ihrer Studien fehlte, 
nah Erlangung der Magifterwürde dem Lehrfah zu; nicht felten fuchten 
auch Stipendiaten, die wegen eines Delifts aus dem Stipendium aus: 
gewieſen worden waren, ihr Heil im Dienft der Schule’). So bewirbt 
fih 3. B. 1616 der Tübinger Bürgersfohn Matth. Jäger, der die ana- 
toliſche Schule und dann die Klojterfchulen in Blaubeuren und Beben: 
haufen beſucht hatte und im theologifchen Stipendium bereits im Magifter: 
eramen geitanden, aber wegen Weidwerks relegiert worden war und fidh 
dann einige Jahre in Öfterreih und Ungarn zum Teil als Hauslehrer 
herumgetrieben hatte, allerdings vergeblih, um eine Lehrftelle an der 
anatoliihen Schule. Auch deutihen Schulmeiftern, die in ihrer Jugend 
eine Lateinſchule beſucht oder privatim fi Kenntniffe in Latein er: 
worben hatten, gelang es zuweilen, LZehrftellen an Lateinjchulen zu be: 
fommen. Dod auch Leute aus andern Ständen ſuchen ihre Zuflucht 


funftig nicht mehr mit jedem Bewerber einzeln, jondern konkursweiſe in beſtimmten 
Zeitperioden vorgenommen werden jolle. 

3) Bral. z. B. das Reſkript vom Jahr 1701: mt taualibere Subjefte zur 
Tivernehmung von Schulfunfionen anzufriſchen, wird ſolchen praeceptoribus, welche 
6 Jahr in officio Scholastico geitanden und dabei qute merita abaeleat, ſich auch 
ad altiora capabel gemacht, Promotion in das ministerium (ecclesiasticnm) in Aus- 
ficht geitellt. 

2) Bezeichnend in diejer Hinficht it folgende Stelle einer Eingabe, in welder 
der alte Rektor Ferber 1748 um feine Benftonierung nachſucht: „Ich bin Gottlob! 
von eigenem Ruhm und Hochmuth jeder Zeit entfernt geweſen, doc darf ich getroſt 
jagen, dat mich in meiner \uaend feine Noth oder Exzeß, jondern eine redliche Abjicht 
und die Borftellung guter Gönner zur Schularbeit gebracht.“ 
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beim lateinifhden Sculdienft; 1651 bemwirbt ſich der „Trudhergejell“ 
Georg Ejenmwein, Sohn des verltorbenen Pfarrers in Großbottwar, um 
die erledigte Kollaboratur an der erften Klaſſe in Tübingen. Er war 
Lehrling und dann Gejele in der Brunnerſchen Druderei in Tübingen 
gewejen, fonnte aber das viele Stehen nicht ertragen. Auch als Druder: 
gejelle hatte er jeine lateinifchen Kenntniffe durch lateinische Gelegenbeits: 
gedichte, mit, denen er an die Öffentlichfeit getreten war, bewiefen. Er 
„wird zur Prüfung zugelaffen und erhält die Stelle. Ebenjo bemirbt ſich 
1729 der Korreftor der Cottaſchen Druderei, ©. Chr. Benz, um die 
dritte Klaſſe; er erhält die Stelle nicht, weil die Gemeinde wegen feines 
anftößigen Lebens gegen jeine Ernennung proteftiert. Zum zmweitenmal 
bewirbt fih 1742 Georg Adam Maier um eine Stelle an der anatoli- 
ſchen Schule: er hatte fieben Jahre als Pauper die anatolifche Schule 
bejucht, war dann zwei Jahre lang Hauslehrer im Haus des Profeſſors 
Hoffmann in Tübingen gemweien, dann war er fünf Jahre als Lehrling 
und 1'/s Jahre als Gehilfe in der Camererſchen Apotheke und weitere 
drei Jahre in den Apotheken in Gannitatt, Stuttgart und Herrenberg 
tätig gewejen. Da ihm die Mittel zur Erwerbung einer eigenen Apotheke 
fehlten, hatte er ſich entjchloflen, fich dem Lehramt zuzumenden. Bereits 
hatte ihm der Gemeinderat in Herrenberg, der das Nominationsrecht 
hatte, eine Kollaboratur in Ausficht geftellt, dieje jedoch jchließlich einem 
andern Bewerber übertragen, weil Maier ſich zu einer ihm angejonnenen 
Heirat nicht hatte entichließen können. Maier war dann Echulmeijter in 
Bodelshaufen geworden und bewarb fih nun 1742 um die erfte Klaſſe 
in Tübingen; feine Meldung war aber verfrüht, die Stelle wurde erit 
zwei Jahre jpäter vafant. Ahnliche Fälle ließen fich noch mehr anführen ; 
wenn nun auch ſolche Fälle keineswegs jelten waren, jo bildeten fie doch 
nicht die Regel. 

In der Regel erhielten die lateiniſchen Schullehrer in Württemberg, 
jomweit ſie nicht dem geiftlichen Stande angehörten, ihre Ausbildung als 
Famuli im theologischen Stipendium, und dies war auch die normale 
Laufbahn der Tübinger Pauperſchüler. Im Fürftliden Stipendium !) 
wurden nämlich neben den ordentlihen Stipendiaten einige arme Studenten 
württembergiſche Landesfinder) als Famuli aufgenommen; der eine von 
ihnen (pincerna) hatte mit einem zweiten, ihm unterjtellten Famulus den 
Keller zu bejorgen, die übrigen (nach der Großen Kirchenordnung waren 


es vier, ſpäter wurde ihre Zahl erhöht) hatten für den Verwalter (pro- 
eurator) die nötigen Ausgänge zu beforgen, bei Tiſch auf: und abzu: 


ieh. S. 16, 
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tragen, das Gebäude zu reinigen, den übrigen Stipendiaten Holz u. dral. 
berbeizuichaffen; zugleich hatten fie aber auch den Kollegbejuh und Wandel 
der Stipendiaten zu fontrollieren,; dafür erhielten fie freie Wohnung und 
Koft und jährlich zwei Gulden‘). Yhre freie Zeit aber ſollten fie fleißig 
zum Bejuc der Vorlefungen und zum Privatftudium verwenden. Unter 
diefen Famulis finden fih zwar Leute aus den verjchiedenften Orten des 
Sandes, aber einen unverhältnismäßig hoben Prozentiag jtellten die 
Vauperjchüler der anatoliihen Schule. Dieje hatten eben die beite Ge: 
legenbeit, die Erledigung ſolcher Famulatsftellen auszupalien und ſich beim 
Major Domus (jet Ephorus), der die Stellen zu vergeben hatte, zu 
empfehlen, und hatten auch in der anatoliihen Schule eine befjere Ge: 
legenheit zur Ausbildung als in den meilten Orten des Yandes. Da 
den Famulis ein großer Teil ihrer Zeit durd die Famulatsgejchäfte 
weggenommen mar, jo kann es uns nicht wundern, daß fie meift eine 
geraume Zeit zur Vollendung ihrer Studien brauchten. Wir lefen von 
jolben, die ſchon nad jehsjährigem Aufenthalt im Stipendium im lateini- 
ihen Schuldienft verwendet wurden, dagegen klagt 3. B. ein Joh. Friedr. 
Schnürlin, der 1729 Amtsverwejer an der anatoliihen Schule war, er 
jei mit 14 Jahren aus der anatolifhen Schule als Famulus ins Stipen: 
dium gekommen und diene dafelbit bereits 19 Jahre bei kargem Lohne. 
Im 16. und 17. Jahrhundert jcheinen auch die Famuli als legtes Ziel 
den Kirchendienft betrachtet zu haben; manche von ihnen wurden für treue 
Dienfte in der Schule mit Pfarreien belohnt; und wenn fie auch oft ihr 
Studium mit dem Magifterium abjchloffen, jo wurden fie noch nachträg: 
ih zum theologiſchen Eramen zugelalfen; jo wurde 3. B. 1653 M. Joh. 
Gnapper, der nad) erftandenem Magilterium vier Jahre Kollaborator in 
Tübingen gewejen war, Pfarrer in Niefern. Aber fhon in der erjten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts wird es als eine ganz befondere Gnade 
angejehen, wenn einem Famulus geitattet wird zu „dominieren“, d. 5. 
ein Derr, ein Student der Theologie, zu werden (noch heute meint der 
Tübinger Bürger, wenn er von den „Herren“ jchlechthin redet, jtets nur 
die Herrn Studenten). Seitdem aber durch die jhon erwähnte Verordnung 


ı, Bei diejer geringen Entlohnung blieb es jedenfalls bis in Die Mitte des 
18. Nahrhunderts; im Anfang des 19. Jahrhunderts dagegen erhielten ſie jährlich 
50 Gulden; aud fonnten ſie durch Erteilung von Privatitunden an Kinder wobhlbabender 
Eltern fih einigen Nebenverdienit erwerben. So rübmt 3. B. der (Großvater des 
Dichters Ubland, Profeffor Dr. Ubland, Ephorus des Stipendiums, den Unterricht, 
den Famulus Beeritecher (ipäter an Klaſſe I in Tübingen) feinen Kindern erteilt habe. 
Die aröberen Geichäfte waren ihnen ſpäter abgenommen und dafür beiondere „Jungen“ 
angeftellt worden. 
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vom Jahre 1749 Söhne von Bauern, Handwerkern und armen Leuten!) 
grundjäglich vom Studium der Theologie ausgeichloffen waren, waren 
die Famuli wenigftens grundfäglihd auf den Schuldienft angewieſen; 
in Tübingen find jeit diefer Zeit wenigftens die beiden untern Klajien 
der Yateinichule vorwiegend mit alten Famulis beſetzt; zuweilen rüdten 
diefe auch an höhere Klaflen vor, zumal wenn fie „grabuierte Perſonen“ 
waren, d. h. die ziemlich Eoftipielige Magilterprüfung erftanden hatten. 
Am Ende des 18. und im Anfang des 19. Jahrhunderts jollte die Aus: 
bildung der lateiniſchen Scullehrer überhaupt und jo auch die ber 
Famuli neu geregelt, ebenjo aud die Pauperanftalt neu organifiert 
werden; doch davon jpäter; jet wollten wir zur Geſchichte der anatoli- 
ihen Schule jelbit zurüdfehren. 

Nah dem 1620 erfolgten Tode Medingers ?) richteten Bürgermeifter 
und Gericht (Gemeinderat) die Bitte an den Fürften, das erledigte 
Präzeptorat dem M. Andreas Berhthold, Pfarrer in Dachtel, zu über: 
tragen, der ihnen „wegen feines gottjeligen, ehrlichen, verträglichen Lebens— 
mwanbels und wegen feiner Erubdition nicht bloß in philosophia, fondern 
auch in Jinguis Latina et Graeca durch hochgelehrte Leut commendiert 
und gerühmt worden ſei“. Diefer Bitte wurde entſprochen. Nicht des: 
felben Lobs wie Berthold erfreuen fich feine Kollegen an der anato: 
liſchen Schule. Aus Anlaß eines geplanten Stellentaufhes zwiſchen dem 
Kollaborator M. Joh. Kornbed an der eriten Klaffe in Tübingen und 
dem Kollaborator M. Daniel Mojer in Urach berichten der Pädagogarch, 
Klofterpräzeptor M. Gmehlin, und der Stabtpfarrer M. Bregenzer, mit 
den drei unteren Klaſſen in Tübingen jei es ziemlich jchlecht beftellt; 
„man fönne billig jagen, alle drei Kolaboratoren geben nit wol einen 
rechten”; man jolle daher beim Stellentaufch Moſer, der ſchon eine viel: 
jährige Praris habe, auch ein feiner Zateiner und ein ziemlicher Graecus 
jei, die dritte Klaffe, dem Tertianus Matthäus dagegen die zweite, dem 
Sefundanus M. Daniel Baumann die erjte Klaffe übertragen. Diefem 
Antrag des Pädagogarchen und des Stabtpfarrers wurde ftattgegeben. 
Der Stadtpfarrer (Spezialis, Dekan) war nämlich der eigentlihe Vor: 
ſtand der Schule, wenn ſchon die unmittelbare Dienftaufficht der Lehrer 
der vierten Klaſſe hatte, der jeit 1714 offiziell den Titel Rektor führte. 
Der Stadtpfarrer ſowie jeine Diafoni hatten das Recht und die Pflicht, 
die Lateinſchule regelmäßig zu beſuchen. Der Stadtpfarrer hatte im 
Verein mit den „Schulvifitatoren” (auch) Deputati, Scholarhen genannt), 


+, Nicht betroffen wurden durch dieje Beltimmuna Söhne von armen Beamten 
und Geiftlichen. 
ech 29, 
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mit denen zufammen er das Scholarchat bildete, von Zeit zu Zeit eine 
Prüfung der Schule abzuhalten. Unter ihrer Aufficht hatte der Präzeptor 
bezw. Reftor die Verjegungsprüfung vorzunehmen; die Entſcheidung über 
die Promotion eines Schülers ftand dem Stadtpfarrer und dem Scho— 
larchen zu. Ebenfo hatte das Scholarhat den Beginn und die Dauer 
der Ferien zu beftimmen. 

Die Verordnung betreffs des Scholarhats in Tübingen, die ſich 
inbaltlih in der Hauptſache mit dem betreffenden Abjchnitt der Großen 
Kirhenordnung dedt, hatte nad) dem Tübinger Dokumentenbuch (Msecr.) 
in der jedenfalls vor 1632 erfolgten Faſſung folgenden Wortlaut: 


Inspectores Scholae. 

Drey vom Gericht, worunder gemeinlich fürnemblid ein Burger: 
meifter, welche in Latina Lingua und Praeceptis Scholastieis am 
beiten erfahren, werden zue Scuel Bifitatoren Richterlichen ') ermöhlt, 
denen Herru Superintendenten oder Specialn, in Visitirung biefiger 
Schulen gebührend beizumohnen, diefen ift nunmehro auch ein fonder: 
bahrer Staat, und Inſtruktion fürgeſchriben, darauf Sie geloben und 
ihmwören thuen, folgendermajen : 


Schuel Visitatorum Staat. 


Ihr die Verordnete Herrn Inspectores Scholae, merden Emer 
Trew geben, bey Bifitirung der biefigen Schuelen Unfers Gnädigiten 
Fürften und Herrns Verordnung, auch der Herrn Pädagogardhen und 
Pfarrers alhier Begehren gemäß, alle Viertel Jahr, oder wie es fonften 
fih füegen, und die Notturfft erfordern würdt, mit allem getreuen fleiß 
die Schuelen helfen zu vifitieren, Euers Teils die Leuth zu vermahnen, 
dab man die Kinder fleißig zur Schuel ſchicken wolle, ſonderlichen aber, 
jo viel an Euch ift, guete Achtung haben, daß neben der Lehr die Fort 
Gottes und Erfandtnus Unjers Herrn Jesu Christi, auch die äußerliche 
Zucht und Erbarfeit bey der Jugend fleißig getriben werde, auch daß die 
Knaben in und außerhalb der Schuel Latin reden, und fonften von 
ihren praeceptoribus mit fleiß der fürgefchriebenen Schuel Ordnung 
nahgefegt, und die Statuta gebührend in acht genommen, Item bie 
Knaben, welche am menigften qualificirt, nicht etwan auß gunft vor den 
andern taugentlichen befürdert werden, auch da Ahr fehl oder Mängel 
bierwider fürlauffen ſehen oder verfpühren möchten, ſolche gehöriger 
ortben gebührend fürzuebringen, und uff Verbeiferung zu richten. 


’, Durch den Gemeinderat. Durch ein Verwaltungseditt vom Jahr 1822 ging 
das Echolarhat an den Kirchenfonvent über, 
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Sonderlihen aber, da der Unverthanen Einer oder mehr jeine 
Kinder in den Schuelen eine zeitlang erhalten hätten, und doch diefelben 
wider von dem Studieren nemen molten, hr aber befinden thäten, 
daß der Knab ein guts Ingenium hatte, Sollen Ihr die vermöglichen 
Eltern mit fleiß ermahnen, die Kinder bey der Schuel verharren zue 
laßen, bey denjenigen aber, jo Armutb halber folhes nicht vermöchten, 
die Verordnung verichaffen helfen, damit ihnen vermög der Kaftenorbnung 
Hilf und Handtraichung beichehe, und aljo diß orths Euch in einem und 
andern aljo erzeigen, wie hr das vor Gott und der Weltt zu ver- 
antwortten getrauen, alles getreulih und ohngefährlich. 

Wie alle Lateinichulen des Landes, jo unterftand auch die ana: 
tolifhe Schule nad der Großen Kirhenordnung dem Konfiftorium. Als 
Landespifitator aber war im Fahre 1535 der Vorftand des Stuttgarter 
Pädagogiums (Paedagogarcha) beftelt” worden, der alle Lateinfchulen 
einmal jährlih zu vifitieren hatte. Da jedoch die Geihäftslaft für einen 
Mann zu groß war, jo wurde ſchon 1560 ein befonderer Pifitator für 
das Land ob der Staig aufgeitellt, der dann wie fein Stuttgarter Kollege 
den Titel eines Pädagogardhen führte"). Tas Pädagogardhat für das 
Land ob der Staig hatte jeinen Siß gewöhnlih in Tübingen und wurde 
meiſt mit einem Mitglied der Artiftenfafultät?) befegt (der erite Päda— 
gogarh ob der Staig war der Profellor M. Georg Xiebler); doch wurde 
einigemale das Amt auch einem Lehrer des benachbarten Klofters Beben: 
baujen übertragen, wie 3. B. dem oben erwähnten M. Gmebhlin. Im 
Sahre 1688 erhoben zwar der Neftor und der Kanzler der Univerjität 
Einſprache“) gegen die Bejegung des Pädagogarchats mit einem Kloiter: 
präzeptor (M. Reinhardt) mit der Begründung, das Pädagogarchat ob 
der Staig habe jeder Zeit der Artiftenfafultät zugehört; allein die An: 
iprüche der Univerfität wurden abgemiejen mit dem Hinweis auf Präze: 
denzfälle und auf die Große Kirchenordnung, nach welcher die cura und 
die Beftellung der Partikularfchulen dem Konfiftorium überlaffen jei. 
Die anatoliihe Schule wurde vom Pädagogarhen jedes Frühjahr publice 
et solemniter vifitiert. Außerdem pflegte fi) bei der alljährliden 


') 1813 wurde ein dritter Pädagogarch anfgeftellt mit dem Sig in Schw. Hall; 
1821 wurde, entiprechend der Einteilung des Yandes in vier Kreife, die Zahl der 
Padagogarchen („Kreisichulinipeftoren”) auf vier erhöht. 

2), Das Amt des Yandesvilitators war aber nicht vereint mit dem des Vorſtands 
des afademifchen Padagogiums, was man wegen des gleichlautenden Titels vermuten 
fönnte und auch Hirzel in der Einleitung zu jeiner Sammlung der Württ. Schul 
geſetze angibt. 

s, U.B. T. Mscr. 
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Kırdenvifttation der Abt (Prälat) von Bebenhaufen über den Zuftand 
der Lateinſchule zu informieren und ziemlich genauen Bericht darüber zu 
eritatten.. Und dieſe Gelegenheit nahmen die Scholardhen, das Gericht, 
der Kirchenfonvent, aber auch die Lehrer wahr, um ihre Beichwerden 
und Wünjche vorzubringen. 

Nach zwölfjähriger Tätigkeit an der anatoliihen Schule wünjchte 
M. Berchthold wieder in den Kirchendienft zurüczutreten; feine Kinder 
waren erwachſen, er jelbft feufzte unter der Laft des Lehramts (ingruente 
senecta tot Herculeis quasi laboribus et Sisyphi saxo impar videor); 
er war 1632 jhon auf eine Pfarrei ernannt, mußte aber wegen Er- 
tranfung feinen Abzug verjchieben; von der Krankheit erholte er fich 
mät mehr; er ftarb noch Anfang 1634 in Tübingen. 

An Bewerbern um feine Stelle fehlte es nicht; Schon im Juni 1633 
batte ſich Präzeptor Piz von Backnang um das „dur Berchtolds Tod 
erledigte“ Präzeptorat beworben. Cine derartige verfrühte Meldung 
fonnte bei dem früheren, noch während des ganzen 18. Jahrhunderts 
berribenden Modus der Stellenbefegung leicht vorfommen. Da die Er: 
(evigung einer Stelle in feiner Weiſe amtlich befannt gegeben wurde, 
jo blieb es den etwaigen Bewerbern überlaffen, ſich privatim Kunde von 
erledigen Stellen zu verichaffen, da überdem die Stellen meijt jehr 
rih wieder bejegt wurden, jo ift es nicht auffallend, wenn in den 
Meldungen nicht jelten die Wendung wiederfehrt: „Da ſicherem Ber: 
nehmen nad das Präzeptorat . .. . erledigt ift,“ oder „bald erledigt 
werden wird“, oder wenn Kandidaten bitten, fie für eine Stelle vorzumerfen, 
fals diefe einmal zur Erledigung fommen ſollte. Den deutihen Ein: 
gaben find häufig lateinifhe, nicht jelten poetifche, beigelegt, bejonders 
von Bewerbern, welche aus andern Ständen zum Lehritand übertreten 
wollen, doch zumeilen auch von zünftigen Lehrern; jo hat z.B. M. 
Taf, Wehrn, der 1630 Nachfolger Mojers an der dritten Klaſſe ge: 
worden war, bei feiner Bewerbung um Berdtholds Stelle feiner deutjchen 
Eingabe, die mit den Worten beginnt: „Weil der liebe Gott unfern 
lieben Präzeptor zur himmliſchen Akademie transferiert“, eine zweite in 
ibmungvollem Latein geichriebene beigelegt. Das Präzeptorat wurde aber 
meder ihm noh Pfiz übertragen, jondern auf Bitten der Stadt dem 
Trägeptor M. Georg Linde in Waiblingen, „einem jehr gelehrten und 
zur blüenden Schuljugendt über die Maßen qualificirten Mann“. Und 
Linde rechtfertigte das in ihn geſetzte Vertrauen; er harrte vom Unglüde: 
jahr 1634 bis zum Ende des 30jährigen Kriegs auf feinem Poſten aus, 
bielt zeitweife nur mit einem einzigen Kollegen die anatoliide Schule 
zufammen und bewahrte fie vor gänzlichem Zerfall. 


4) Ztableder 


M. Linde trat wahrſcheinlich Pfingiten 1634 jein Amt an. Auch 
bisher war Württemberg und mit ihm TQTübingen von den Yeiden des 
Kriegs nicht verfhont geblieben; aber mit Macht brad das Unglüd 
übers Sand herein, als nad der Nördlinger Schladht (5. und 6. Sept.) 
die faiferlihen Scharen das Land überichwemmten. Zwar gelang es der 
Stadt und Univerfität Tübingen bei der Kapitulation verhältnismäßig 
alimpflihe Bedingungen zu erlangen; aber vom Jahre 1634 an bis zum 
Ende des Kriegs war die Stadt ununterbrochen mit ftarfer Einquartierung 
belegt; der Schaden, den Stadt und Amt allein in den Jahren 1634 
bis 1636 erlitten, wurde auf über 2 Millionen fl. berechnet. Dazu 
brach 1635 nod eine Peit aus. Das afademifhe Pädagogium und das 
Kontubernium gingen, wie erwähnt, aus Mangel an Mitteln ein, ebenjo 
die Klofterfhule in Bebenbaufen; das fürftlihe Stipendium friftete ein 
fiimmerliches Dafein; daß die anatoliide Schule noch aufrecht erhalten 
wurde, hatte fie der Energie des M. Linde, jomwie der Opfermilligfeit der 
Tübinger Gemeindebehörden zu verdanfen. 

Als 1535 M. Baumann ftarb, fonnte feine Stelle aus Mangel 
an Mitteln nicht wieder bejegt werden, jondern mußte nebenher vom 
Lehrer der erjten Klaffe, M. Krafft, verjehen werben, welch letzterem 
dann nad einem Jahr auf jeine Bitte von König Ferdinand die zweite 
Klaffe übertragen wurde mit der Auflage, gleichzeitig wie bisher bie 
erite Klaffe zu verjehen. Und da M. Wehrn 1635 als Präzeptor nad 
Kirchheim u. T. fam, wurde auch diefe Stelle nicht mehr befegt, jo daß 
Linde neben feiner vierten Klalle bis zum Jahre 1643 auch die dritte 
zu verjehen hatte. Zwar murde auf Antrag des Stadtpfarrers oh. 
Ur. Pregizer im Dezember 1636 die erite Klafje wieder bejegt mit dem 
Kollaborator Schweizer in Pforzheim, der fi nad) einer anderen Stelle 
hatte umjehen müſſen, weil er in Pforzheim feine Bejoldung mehr be: 
fommen fonnte, und von jeinem Verwandten, dem Kanzler Dr. Lukas 
Dfiander, empfohlen worden war. Von der Stadt erhielt derjelbe noch 
den auf die Stadt fallenden Bejoldungsanteil (jährlih 32 fl.), dagegen 
fonnte die geiftlihe Verwaltung ihren Verpflichtungen nicht mehr nad: 
fommen; bares Geld vermochte fie gar feines mehr zu liefern, die Natu— 
ralien nur zum Teil. Da 1639 dur Kraffts Beförderung aus Stutt: 
garter Pädagogium wieder 2 Stellen unbefegt waren, jo baten Spezial 
und Gericht, wenigitens eine wieder zu bejegen, da zwei Perjonen unmöglich 
die ganze Schule führen fönnen. „Sie wiſſen zwar wol, daß in diejer 
beraubten Zeit bei un fheine copia deren Leut ift, die der Schulen 
fönnten oder wolten voritehen, aber fie haben in Erfahrung gebracht, daß 
M. Ludwig Majer aus Kirhheim u. T. bereit wäre dieje Stelle zu 
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übernehmen.“ WMajer wurde vom Tübinger Magiftrat und Spezial 
nominiert und erhielt nach beftandener Prüfung in Stuttgart die Fürft: 
lihe Konfirmation. Dem Spezial und dem IUntervogt wurde in dem 
Dekret mitgeteilt, Majer jei zum Kollaborator in Tübingen beftellt; da 
ihm aber von der Fürftlihen Verwaltung zu feinem Salario vor der 
Hand nichts gereicht werden könne, jo möge man ihn defjen vertröften. 
Die Schülerzahl jcheint während des Kriegs nicht wejentlih abgenommen 
zu haben; denn jchon 1642 baten Bürgermeilter und Geriht in An: 
betradht der großen Schülerzahl um Wiederbeſetzung der vierten Lehr: 
ftelle an der Zateinjchule (wenn es troß der jchlimmen Zeiten an einem 
fräftigen Nachwuchs in Tübingen nicht fehlte, wird als mutmaßlicher 
Grund biefür in einem Bericht die gelunde Luft in Tübingen angegeben; 
wenn aber ſchon zu anderen Zeiten der Präzeptor zu flagen hatte, daß 
er das Schulgeld nur aegerrime einzutreiben vermöge, jo läßt es fich 
denken, wie es in jener Zeit des Elends in diefem Stüd beftellt fein 
modte). Da der von der Stadt in Ausficht genommene Kandidat, M. 
Ulrich Roſa, ein Ertraneer jei, jo fragen fie an, ob fie denfelben zur 
Prüfung nah Stuttgart jenden dürfen. Roja wurde zur Prüfung nad 
Stuttgart berufen und erhielt die zmweite Klaffe, während M. Majer an 
die dritte vorrüdte. Die größte Not war für die Lateinſchule, die nun 
mehr wieder die normale Lehrerzahl hatte, jegt vorüber. Freilid von 
den Fürftlihen Kaſſen fonnten die Lehrer in den nächſten Jahren und 
auch in den eriten Jahren nad) dem Kriege ihre Bejoldung nicht erhalten. 
Noch in der Amtsrechnung der geiftlihen Verwaltung vom Jahre 1688/89 
werben Reftquthaben nachgeführt, weldye die Erben des Präzeptors Linde, 
feines Nachfolgers Schabhardt und des Kollaborators Honold (1649—52) 
von der Geiftlihen Verwaltung zu fordern hatten. 

Die Stadt dagegen war während des ganzen Kriegs nit nur 
ihren Berpflihtungen nachgekommen, jondern hatte auch von jih aus 
die Lehrer mwenigftens zum Teil für ihren Ausfall an Bejoldung ent: 
ihädigt; fie bewilligte in den Jahren 1620—1650 den drei Kollabora- 
toren, die nad der Ordnung von 1561 zum Teil nur einen fleinen Zu: 
Ihuß, zum Teil auch gar nichts von der Stadt erhielten, mehrmals 
Zulagen, jo daß jeit 1650 alle drei Kollaboratoren jährlich 52 fl. be: 
famen. Da jo die Stadt faft ganz für die. Koften der Lateinjchule auf: 
fam und die Regierung in jener Zeit überhaupt das Heft nicht feft in 
der Hand hatte, jo kann es uns nicht eben befremden, wenn in diejen 
Jahren die Stadt das Nominationsreht an der Lateinſchule auszuüben 
begann, ohne daß die Regierung ſich dagegen verwahrt hätte (jo 3. B. 
1640) bei der Ernennung Majers und 1643 bei der Rojas). 
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M. Linde aber wurde für fein treues Ausharren auf feinem Poſten 
und jeine Verdienfte um die anatoliihe Schule im Jahre 1650 das 
„obere Präzeptorat an der jüngit wieder angerichteten Hohen Cloſterſchul 
zu Bebenhaujen“ übertragen; 1559 wurde er als Profellor der griechifchen 
Sprade an die Hochjchule berufen, ftarb aber, ehe er jein Amt an- 
treten konnte. 

Erwähnenswert aus der Zeit, da M. Linde die anatoliihe Schule 
leitete, ift noch ein Disziplinarfall vom Jahre 1648. Ein noch nicht 
ganz 9 Jahre alter ſchwächlicher Knabe der dritten Klaſſe, Konrad Zaiblin, 
Bauper (vergl. ©. 32), war eines Tags auf dem Weg von der Schule 
von einem Fleiſcherhund angebellt worden und in der Angft nad Haufe 
gelaufen, wo er alsbald Blut erbrechen mußte; nach mehrwöchiger Kranf: 
heit jtarb er. Die Angehörigen des Anaben hatten num erfahren, daß 
derjelbe in der Schule von M. Majer einige Schläge mit einem Stod 
über den Rüden erhalten babe, und führten Beichwerde, da die Er: 
franfung des Kindes auf jene Züchtigung zurüdzuführen jei. Die mebi: 
ziniſche Fakultät gab auf Grund des Seftionsbefunds ein Gutachten ab, 
daß die Züchtigung recht wohl die Urjadhe der Erfranfung und des 
Todes des Knaben fein fönne. (Das Gutachten it intereffant als Be 
weis für die gänzliche Abhängigkeit der damaligen medizinischen Wiſſen— 
ſchaft von der Autorität der Alten; ſ. Beil. Nr. 3.) Da aber jämtliche 
Schüler der ganzen Klaffe, die einzeln verhört wurden und ihre Aus— 
jagen zu Protofoll geben mußten, übereinstimmend ausjagten, der Lehrer 
habe dem Laiblin nur 3—4 Schläge gegeben, habe ihn auch nicht Ichärfer 
gezüchtigt als alle anderen, auch nicht ſchärfer als fie von ihren eigenen 
Vätern gezüchtigt zu werden pflegen (3. B. „Eiſenbach, it ein feines 
Büblein, ſagt: Er habe ihn mit dem Steden geichlagen; fein Vater 
ichlage ihn übeler als der Magifter, habe ihn auch offt übeler geſchlagen 
als damahlen den Laiblin; könne nicht gedenkhen, daß er darüber krankh 
worden jey“), und auch von anderer Seite bezeugt wurde, daß Yaiblin 
ſchon vorher Blut erbrodhen habe, jo jcheint die Behörde von der Schuld 
des Lehrers nicht überzeugt geweſen zu fein; wenigſtens trägt die Be— 
fchwerdeichrift den Vermerk: „Diele Differenz iſt durch Translation 
Majers zum Präzeptorat Mark Gröningen abgeholifen worden; Uaetera 
videantur in Protocollo“. Auch fonft lejen wir, wie wohl zu allen 
Zeiten und aller Drten, Klagen über zu große Strenge der Lehrer; 
doch faft häufiger find die Klagen darüber, daß die Lehrer den Schülern 
zu vieles nachſehen; und zu große Nahficht wurde dem Lehrer faft noch 
mehr verübelt als zu große Strenge. 

Lindes Nachfolger wurde 1650 M. Erasmus Schabhardt, der 


Beiträge zur Gedichte des hoheren Schulweſens in Tübingen. 45 


vorher Diakonus und Präzeptor in Wildbad und dann Pfarrer in 
Neckarrems geweſen war. Von ihm wird beſonders gerühmt, er habe 
die im Lauf des 30jährigen Kriegs etwas in Zerfall gekommene Disziplin 
wiederhergeſtellt. In dieſe Zeit fällt der letzte Verſuch der Stadt, das 
Rominationsrecht an der Lateinſchule auszuüben; als 1656 die zweite 
Klaſſe erledigt war, wurde von der Stadt der bisherige Schulmeifter im 
benadhbarten Dorf Reuften, Joh. Chrift. Zofenawer, nominiert und dem 
Herzog zur Konfirmation präjentiert; allein es erfolgte der Beſcheid: 
„Weilen der Stadt Tümingen das jus nominandi diß fahls nicht ge: 
bühren thuot, hat man Ihnen umb obiger Nomination halber einen Verweis 
aegeben, den Lofenawer abgewifen und zu folder Gollaboratur den 
M. Samuel Speidel, gewehenen Pfarrer zu Buoch bedacht“'. Die Folge 
war freilih, daß von diejer Zeit an die Stadt nur noch mit Sträuben und 
widermwillig die ihr angelonnenen Opfer für die Schule bradte. Schab- 
hardt wurde im Jahre 1659 das Pädagogarchat in Stuttgart übertragen, 
ein Amt, das er 20 Jahre lang bekleidete. 

An jeine Stelle in Tübingen wurde der Präzeptor von Winnenden, 
M. Ulrih Roja, berufen, der ſchon 1643 -49 als Kollaborator an der 
weiten Klaſſe in Tübingen gewirkt hatte (j. ©. 43). Er hatte aber 
jein neues Amt faum ein Jahr lang befleidet, als er in der Schule 
einen Schlaganfall erlitt, jo daß er balbtot von feinen Schülern aus 
dem Sculzimmer getragen werden mußte. Auch jein Nachfolger, M. 
Joh. Lang, der vorher Präzeptor in Kirchheim u. T. gewejen war, 
unterlag ſchon nad nicht ganz Sjähriger Tätigkeit in Tübingen einer 
bigigen Krankheit. 

Genauer als über Yang und feine beiden Vorgänger find wir 
unterrichtet über die Perfönlichkeit jeines Nachfolger M. David Luz; 
auch geitatten uns die Vifitationsberichte der Äbte von Bebenhaufen vom 
Fahre 1676 ff. einigen Einblid in die inneren Verhältniſſe der Latein: 
ſchule in jener Zeit. 

Johann David Luz war geboren als Sohn des Präzeptors Chriſtoph 
Luz in Calw aus deſſen zweiter Ehe mit einer Katharina, Martin Ruelins 
Witwe. Der Vater (1619—21 Nepetent im Stipendium, 1621 —22 
Präzeptor in Bradenheim, 1622—27 Konreftor am Stuttgarter Päda— 
gogium, 1627—34 Rektor am Gymnafium in Heilbronn), jeit 1634 
Präzeptor in Calw, wo er ftarb) jcheint ein hervorragend begabter Mann 
gewejen zu fein, dem die Kenntnis von 7 oder gar von 9 fremden 
Sprachen zugefchrieben wird. Ein bleibendes Andenken hat Chriſtoph 


1 1620 war die Yateinichule in Heilbronn zu einem Gymnaſium erweitert worden. 
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Luz binterlaffen in jeiner in klaſſiſchem Latein, mit dichteriſchem Empfinden 
und vol Anſchaulichkeit gefchriebenen Elegie, Virgae divinae, über die 
Zerftörung Calws nah der Schladht bei Nördlingen im September 1634; 
das Gedicht, ein wertvoller Beitrag zur Kulturgeſchichte des 30jährigen 
Kriegs, ift erft im verflofienen Jahre wieder der Vergeſſenheit entriffen 
und in deuticher Bearbeitung veröffentlicht worden '). 

Der Sohn David Yuz war 1659—61 Präzeptor in Böblingen, 
war dann, wie er in feiner Meldung nah Tübingen berichtet, auf in- 
jtändiges Flehen feiner Stiefbrüber Präzeptor in Göppingen, der Geburts: 
ftadt feines Vaters, geworden, hatte aber dajelbft, wie ihm vom dortigen 
Spezialis bezeugt wird, fo viel Verdruß und Ärger mit feinen Stief: 
brüdern und Berwandten, daß er fih ſchon 1665 um das erledinte 
Präzeptorat in Tübingen bewarb. Unter Luz, dem der Spezialis von 
Göppingen wegen feiner Humanität und Gejhidlichfeit in der Schule ein 
rühmendes Zeugnis ausgeftellt hatte, erfreute ſich die Tübinger Yatein: 
ſchule einer ſolchen Frequenz, daß 1673 ein fünfter Lehrer angeftellt 
werden mußte; Kollaborator Ejenwein an der erften Klaſſe erhielt einen 
Adjunktus in der Perfon des M. Joh. Jak. Beurlin, der bisher Famulus 
im Stipendium geweſen war; diefer hatte die Anfänger der eriten Klaſſe 
zu unterrichten; im Sabre 1676 hatte troß der Teilung der erften Klaſſe 
Ejenwein noch 54, Beurlin 63 Schüler, jo daß die erfte Klafle der 
Lateinſchule mehr Schüler zählte als die ganze deutſche Schule. 

Der PVifitationsberiht vom Jahre 1676 zählt auch in Kürze die 
Lehrpenfa der einzelnen Lehrer auf. Bei den beiden Lehrern der erjten 
Klaſſe beichränft er fi auf die Bemerkung: dociert prima rudimenta. 
Bei dem Yehrer der zweiten Klafje dagegen, Michael Mahler aus 
Weiffenburg in Steiermarf, ift bemerft: dociert Lateiniſche und Teutiche 
Örammatif, Commenii Vestibulum, Dialogos Uastellionis ?). Dieje 
furzen Notizen zeigen in einer Beziehung einen weſentlichen Fortjchritt 
nicht nur gegenüber dem Normallehrplan von 1559, fondern auch gegen: 
über dem im Jahre 1620 für das geplante neue Pädagogium entworfenen 
Lehrplan. Noch im lekteren wird den Knaben fofort in der erften 
Klaffe ein lateinifches Lerifon in die Hand gegeben, damit fie möglichit 
raſch lateinifch leſen und ſchreiben, Lateinische Sentenzen ſich einprägen 
lernen. Wenn dagegen 1676 deutſche Grammatik als Aufgabe der zweiten 
Klaſſe ſowie der Sebrauh von Comenius Vestibulum erwähnt wird, 


1) Des Calwer Bräzeptors Chriftopb Yuz lateinifches (Gedicht über die Zer— 
ſtörung von Calw im Dreißigjährigen Krieg. Bon Rektor Dr. Weiziäder in Calw. 
Wuürtt. Vierteljabrsbefte für Yandesgeihichte. Neue Folge NIIT 1904. 

) Castellionis Dialogorum sacrorum libri IV. 
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fo zeigt dies, daß in dieſer Beziehung ſich ein bedeutfamer Wandel voll: 
zogen hat; der Unterricht geht jett auf der unterjten Stufe von der 
deutſchen Mutterfprahe aus, wir verjpüren bier den Einfluß der Wirk: 
ſamkeit des Amos Comenius. Als erften Grundjag für den Unterricht 
ftellt ja Comenius die Forderung auf, daß die Schüler den Gegenjtand 
und jeine Bezeihnung gleichzeitig miteinander kennen lernen (totius 
rei cardo in hoc vertitur, ut vocum et rerum instillandarum par 
ratio habeatur); darum joll der Unterriht ausgehen von der Mutter: 
ſprache; Gomenius kämpft an gegen bloße Wortgelehrfamkeit und ver: 
langt darum Anfhauungsunterricht; alles ift den Schülern entweder in 
Natur oder auf Bildern vorzuzeigen (quo fine Lucidarium ab Endero 
Norimbergae imprimitur)., Unter den wenigen Gelehrten aber, melde 
die Beitrebungen des Comenius voll mwürdigten und auch zu fördern 
juchten, waren die beiden Schwaben, oh. Bal. Andreä, der Freund 
des Chriftoph Luz und Pate des Tübinger Präzeptors Luz, und Magnus 
Hefenthaler, Profeſſor am Tübinger Collegium Illustre; ohne Zweifel 
war es in erfter Linie Hejenthalers Verdienft, wenn die Grundfäße des 
Comenius aud in der Tübinger Lateinjchule Eingang gefunden haben. 
Hefenthaler ließ nämlih, wie er in der Einleitung zu feiner Janua 
berichtet, jeine Söhne nah der bewährten Methode des Comenius 
von Wrivatlehrern unter feiner Aufficht unterrihten. Da ihm aber nur 
eine polnifhe und eine ungariihe Ausgabe der Grammatif des Co— 
menius vorlag, jo war er genötigt, vie polnifchen bezw. ungarischen Sätze 
durch deutſche erjegen zu laffen. Auf Drängen der Lehrer jeiner Söhne 
ſowie des Buchhändlers entihloß er fich eine deutſche Ausgabe diejer 
Grammatik zu veranftalten, und zwar gab er 1657 den 1. Teil, das 
Vestibulum '), 2 Jahre fpäter auch den 2. Teil, die Janua!), beraus, 
beide ohne Angabe des Verfajlers. 

Was den Lehrftoff in den beiden oberen Klaffen anbelangt, jo fällt 
das Zurüdtreten der klaſſiſchen Schriftjteller im Unterrichtsplan auf. 
Bei Kollaborator Kehrmann in der dritten Klafje wird gar fein Klaſſiker 
mehr geleien, in der vierten Klaffe nur noch nach altem Brauch Terenz 
und Virgil. Auch im Stundenplan von 1682 (j. Beil. 7) werben nur 
noch diele beiden Dichter genannt, der einzige Profaifer, Cornelius Nepos, 


!; Vestibulum seu Jntroductio Linguarum Joh. Amos Commenii ad Me- 
thodi Novissimas leges adnotatum et ad Tradenda Linguae cum Vermacula 
Latinae fundamenta accommodatum. Tubingae Typis Joh. Alexandri Üelli, 
Impensis Philiberti Brunni. Anno MDCLVIl. — Janua Linguarım Novissima 
Joh. Amos Commenii tripartita: nempe Lexicon, Grammaticam, Contextum 
exhibens. MDLIX. 
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iſt dem Privatunterricht (Repetizſtunde) zugewieſen. An die Stelle der 
Klaſſiker ſind lateiniſche und griechiſche Werke der chriſtlichen Literatur 
getreten, wie Evangelia Posselii, Novum Testamentum, Comoediae 
Frischlini. Bielleiht darf man aud hierin eine Wirfung des Gome- 
nius erbliden, der vom Standpunkt des hriftlihen Glaubens und der 
chriſtlichen Moral aus die heidniihen Echriftfteller wenigftens im Prinzip 
verwirft; und in diefer Beziehung jcheint des Comenius Wirkung nad) 
haltig gewejen zu fein; in der Mitte des 18, Jahrhunderts wurde nad) 
M. Häfelins Schulbericht (j. Beil.) in der vierten Klaſſe überhaupt kein 
Klaſſiker mehr gelejen. 

Mas die Lehrer betrifft, die unter Luz an der anatolifhen Schule 
wirkten, jo wird Adjunft M. Beurlin jehr gelobt als ein Mann, der es 
ausgezeichnet verftehe mit den Kleinen umzugehen; manche Eltern jchicen 
bloß ihm zuliebe die Kinder in die Lateinſchule ftatt in die deutiche; 
dagegen wird der ſchon ältere, Fränkliche Ejenmwein (ſ. S. 36) als verdroſſen 
und moros bezeichnet. Die Yehrer der zweiten und dritten Klaſſe, Mahler 
und Kehrmann, werden wegen ihres Fleißes und ihrer Gelchicdlichfeit ge- 
lobt, aber mit ihrem Präzeptor Luz jtanden fie, bejonders Kehrmann, 
nicht auf beftem Fuße. Die Schuld an den Jerwürfniffen mar allerdings 
nad) den Berichten des Abts von Bebenhaujen und des Stadtpfarrers 
Dfiander mehr bei Luz zu juchen. Letzterem jtellt zwar der Pädagogarch 
Prof. Caldenbah ein glänzendes Zeugnis über jeine Wirffamfeit in 
Tübingen aus, und auch in den Berichten des Stadtpfarrers und des 
Abts wird ſeine Tüchtigkeit in der Schule anerkannt, nur jei er gegen 
jeine Duartaner zu nahfichtig; nur jelten ftrafe er, dann allerdings faft 
übermäßig ftreng. Aber fie klagen über fein gemalttätiges hochmütiges 
Weſen. Daß Luz allerdings ein jehr energiiher Mann mar, zeigt die 
Zähigkeit'), mit welcher er der Behörde gegenüber, zulegt mit Erfolg, 
fein Recht verteidigte, als man ibm fein Einfommen jchmälern wollte, 
um den Adjunkten Beurlin beſſer ftellen zu fünnen. Was die Klagen 
über des Präzeptors Hochmut anbelangt, jo bekommt man aus den Alten 
den Eindrud, daß Luz feinen Kollegen und vielleicht auch feinem Stadt: 
pfarrer aeiftig überlegen war und daß er dieje jeine Überlegenheit auch) 
fühlen ließ. Er war eine zur Satire geneigte Natur und fonnte es ſich 
nicht verjagen, boshafte Bemerkungen und Ausfälle auch da zu machen, 
wo fie weniger am Plate waren, jo namentlich auch in Gegenwart der 
Schüler, dies gab zu fortwährenden Klagen feiner Kollegen, namentlich 

1, Ach jein Bater legte in feinem erhalten den Heilbronner Behörden gegen: 
iiber eine an Starrlinn arenzende Zähigkeit an den Tag. Val. Werjäders er: 
wähnte Schrift. 
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Kehrmanns, Anlaß. Als er nun gar au die Perſon des Herrn Stadt: 
pfarrers, mit welchem er auch wegen der Verjegung der Schüler Konflikt 
hatte (cfr. S. 39), nicht verſchonte, Tieß dieſer alle Beichwerdepunfte über 
Luz in einer großen Anklagefchrift gegen ihn zufammenfaffen. Den Anlaß 
hatte ein harmlojer Vorgang bei der PVifitation im Jahre 1678 gegeben. 
Während der Stadtpfarrer mit zwei anderen Scholarchen die dritte Klaffe 
viitierte, rupfte ein Quartaner durch ein Loch in der zwiſchen der dritten 
und vierten Klaffe befindlichen Brettermwand einen Tertianer am Haar und 
tieß ihm mit einem aus Papier gemachten „Burfhäußlin (2)” an den Kopf, fo 
daß diefer laut aufichrie, worüber der Herr Stadtpfarrer „erſchrockhen ift und 
ih nicht unbillig hat alterieren müſſen“. Letzterer begab ſich deshalb in 
die vierte Klaſſe und hielt dem Böfewicht in bemeglihen Worten feine 
Niffetat vor. Präzeptor Luz aber diftierte einige Tage nach der Pifitation 
jeinen Duartanern ein „unfchönes und ganz ohnveranttwortliches argument“, 
das den erzählten Vorgang zum Gegenitand hatte und von Stabtpfarrer 
Diiander als eine Satire auf jeine Perfon betrachtet wurde. Da das 
Argument als corpus delicti der Bejchwerdeichrift beigelegt wurde, fo 
baben wir es dem Mutmwillen jenes Quartaners zu danfen, daß uns noch 
ver Tert zu einem Argument aus dem Jahre 1678 erhalten ift (ſ. Beil. 
Fr. 4). In der gegen Luz eingeleiteten Disziplinarunterfuhung ver: 
modte diefer die meiften der gegen ihn erhobenen Vorwürfe leicht zu 
entfräften; und wenn auch das Ergebnis der Unterfuhung aus den 
Alten nicht zu erſehen ift, fo läßt doch die ſchon im nächſten Jahr er: 
tolgte Beförderung des Präzeptors auf das Pädagogardat in Stuttgart 
erfennen, daß die Behörde die ganze Sache nicht eben ſchwer genommen 
hatte. Übrigens durfte fih Luz feiner neuen Ehrenftellung nicht lange 
erfreuen; er ftarb ſſchon 1680 infolge eines Sturzes aus dem Fenſter. 

In Tübingen folgte auf Luz M. Michael Wagner. Tiefer war 
1641 als Sohn eines Schneiders im benachbarten Dorfe Möflingen ge: 
boren und hatte als Kind mancherlei Unglück: infolge eines Sturzjes 
wurde er binfend; einmal fiel er in einen Brunnen und wurde faum 
vom Tode des Ertrinfens gerettet, zweimal fiel er vom Pferde, wobei 
er das eine Mal die Achjel brach, endlich jtürzte er einmal in einen 
Keller und brach ein Bein. Nachdem er bei dem Pfarrer jeines Geburts- 
orts, M. J. Martin Schmid, den erften Unterricht im Lateiniſchen erhalten 
batte, trat er im Alter von 10 Jahren in die anatolifhe Schule ein; 
16 Jahre alt fam er in die Klofterfchule nah Blaubeuren, bier nahm 
ſich der Klofterprägeptor M. Sam. Gmeblin des begabten Jünglings an; 
Ragner durfte die Kinder feines Lehrers unterrichten umd trat jo in 
nähere Beziehung zur Familie feines Lehrers; 1659 kam er im die 

Börtt. Bierteljahräb f. Landesneih. N. F. XV. + 
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Kloſterſchule nach Bebenhauſen und von hier 1661 ins Stipendium nad) 
Tübingen; nahdem er hier nur ein Jahr lang Philojophie und die alten 
Sprachen studiert hatte, übernahm der gänzlich mittellofe junge Manı 
auf Betreiben feiner Pfleger das Wräzeptorat an der Lateinfchule 
in Blaubeuren, wo er 1662 die Tochter jeines ehemaligen Lehrers, 
Anna Hatharina Gmehlin heiratete. Schon 1663 wurde ihm das Prä- 
zeptorat in Herrenberg angetragen; bier blieb er bis zum Jahre 1671, 
in welhem Jahre er als Konreftor ans Stuttgarter Pädagogium berufen 
“wurde. Nach achtjähriger Wirkfamfeit in Stuttgart fan er 1679 als 
Präzeptor an die anatoliſche Schule, welche er 34 Jahre lang leitete; 
er ftarb nah H2jährigem Schuldienit infolge eines Schlaganfalls am 
2. September 1713 im Alter von 72 Jahren. 

Trotz der anerkannten Tüchtigkeit Wagners mar der Zuftand Der 
anatolifhen Schule in den erſten Jahren feiner Amtstätigfeit nah dem 
Berichte des Stadtpfarrers M. Mid. Müller vom Jahre 1682 durchaus 
fein befriedigender, An der erften Klaffe, die 77 Schüler zählte („21 
lefen in dem Gatehismo, 40 leſen in der Grammmatif, 16 fangen an zu 
deflinieren und Bofabeln zu memorieren”), wirkte noch immer der fränf: 
fihe nunmehr 73jährige Ejenwein, der allerdings auf feine Koften einen 
Lehrgehilfen hielt, welch legterer aber fi in der Methode ganz nach dem 
alten Ejenmwein richtete. Auch dem Unterricht des Glijährigen Kollaborators 
Mahler an der zweiten Klaſſe fehlte es an der nötigen Energie und vor 
allem an der nötigen Planmäßigfeit (vgl. jeinen Stundenplan, Beil. 
Nr. 7). Der Tertianus Kehrmann hatte zwar nach dem Bericht mehr 
Methode in feinem Unterricht, allein die Erfolge waren ebenfalls gering, 
was Kehrmann ſelbſt auf die Schlechte Vorbildung feiner Schüler in den 
beiden unteren Klaſſen zurüdführte Die Folge war, daß aud Wagner 
an der vierten Klaſſe, die 58 nad Alter und Miffen jehr verichieden: 
artige Schüler zählte, niht das wünſchenswerte Ziel erreihen Fonnte. 
Um fih von der übermäßigen Bürde etwas zu entlaften, hatte Wagner 
auf des Stadtpfarrers Nat einen älteren Schüler als Hypodidaſkalus 
angeftellt. Stadtpfarrer Müller beantragte nun, Efenmwein zu penfionieren, 
Mahler an eine Eleine Schule zu verjegen und jeine Stelle dem Tertianus 
Kehrmann zu übertragen; die erfte und dritte Klaſſe jollte mit zwei tüchtigen 
Männern neubejegt werden, auch follte wegen der großen Schülerzabl 
an der vierten Klaſſe ein zweiter tüchtiger Lehrer angeftellt werden, der 
zugleih die ganze Schule beauflichtigen Fönnte. Das Anfinnen, dem 
Eſenwein eine Penfion zu gewähren, wies die Stadt zuerjt energiich 
zurüd: die Stadt habe fein jus nominandi, gefchweige denn confirmandi, 
die Kollaboratores dependieren ganz von dem Würften,; die labores 
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scholastiei kommen nicht allein der hieſigen Bürgerſchaft, ſondern mehrſten— 
teils hieſiger Univerfität') zu gute; die Schule ſei mit Kindern von aus— 
mwärtigen weltlichen und geiftlichen Dienern jo angefüllt, daß manches 
zum Studium tüchtige Bürgersfind ſowohl an profectibus als aud an 
ieiner Bromotion weit zurüdgemorfen, ja manche Eltern abwendig gemacht 
werden ihre Kinder zum Studium anzuhalten ; der Spital jei bei bißherigen 
Theuer- und Jammerzeiten enerviert und ausgenörgelt. — Nach langen 
Verhandlungen aber entſchloß fich die Stadt dazu, dem Eſenwein ein 
Leibgeding auszuſetzen: 30 Gulden, 10 Scheffel Dinkel und 1'/2 Eimer 
Rein. Mahler wurde nah Dornſtetten verſetzt; der bisherige Präzeptor 
von Dornitetten, M. Kopp, fam an die dritte Klaſſe nah Tübingen, 
während Kehrmann die zweite übernehmen mußte. Dagegen ließ ſich die 
Stadt zur Errichtung einer fünften Lehrſtelle tro& des in Ausficht geftelten 
erheblichen Staatsbeitrags nicht bewegen: die Errichtung einer weiteren 
Yateinflafje hätte den völligen Ruin der deutichen Schule zur Folge, 
indem dann jelbft die allergemeinften Leute ihre Söhne in die Latein: 
ihule ſchicken würden in der Hoffnung, mwenigftens der eine oder andere 
verielben werde geraten und etwas Rechtichaffenes werden; dies hätte 
dann von neuem eine Überfüllung der Lateinfchule zur Folge; auch 
müßte die neue Klaffe in einem andern Gebäude untergebracht werden, 
io daß ihre Beauffidhtigung ſchwierig wäre; auch würde fich troß des 
Staatsbeitrags ein Mehraufwand für die Stadt ergeben, den man der: 
jelben nicht zumuten fönne in Anbetracht der großen Opfer, die fie ſchon 
jest für die Schule bringe ?); die Schülerzahl in der vierten Klaffe werde 

3) Alle atademifhen Bürger, zu welchen nicht nur alle Dozenten und Studenten, 
iondern auch die meiiten Beamten, Apotheker, Buchdruder, Buchbinder, überhaupt alle 
(semwerbetreibenden, deren Gewerbe in engerer Beziehung zur Univerfität ftanden, 
aebörten, waren bis in den Anfang des 19. Nahrhunderts von allen Gemeinde: 
ſteuern befreit. 

?; Die feite Bejoldung der Yehrer um jene Zeit jegte fich, wie fi aus einem Auszug 
aus der Stadtpflegerehnung und aus der Amtsrehnung der Geiftlihen Verwaltung 
ın Tübingen ergiebt, aus folgenden Poſten zuſammen: 

Der Brägeptor erhielt von der Stadt: 100 Gulden nebit freier Wohnung ; 
von der Geiftlihen Verwaltung: 20 Gulden, 26 Sceffel Dintel, 2 Sceffel 
Haber, 3 Eimer Wein; außerdem bejog er das ganze Schulgeld. 
Der 1. Kollaborator von der Stadt: 52 Gulden, 15 Gulden Hauszins, 10 Gulden 
aus dem Armentkajten, 20 Sulden für Orgelipiel von der Stadtpfleae; 
von der Geiitlihen Berwaltung: 43 Gulden 20 Kreuzer, 17 Sceffel Tinfel, 
2 Scheffel Roggen, 4 Sceffel Haber, 2 Eimer Wein, 
Ter 2. Kollaborator von der Stadt: 52 Gulden; 
von der Geiftlihen Berwaltung: dasjelbe wie der 1. Nollaborator. 


Ter 3. Rollaborator hatte diejelben Einfünfte wie der 2, nur das er bloß 1 Eimer 


Bein bezog. 
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wieder abnehmen, wenn nad der Konfirmation einige austreten und man 
gleichzeitig die Echüler länger in den unteren Klaffen, nachdem dieſe 
beffer bejegt feien, zurüdbehalte. Die Tübinger Lateinfchule blieb alſo 
auf vier Lehrer bejchränkt, während eben um jene Zeit das Stuttgarter 
Pädagogium zu einem Gymnafium ermeitert wurde. Kollaborator Kehr— 
mann aber empfand feine Verſetzung von der dritten an die zweite Klaſſe 
jo demütigend, daß er von da an fränfelte; er ftarb ſchon im April 
1685, nachdem er 14 Tage „baufällig und frank” gemejen, im nahen 
Bläfibad, wo er Genejung gejucht hatte. 

An Ejenweins Stelle war der Stipendiat Joh. Chr. Glajer getreten, 
nachdem er die Prüfung in Stuttgart beitanden hatte; der Bericht über 
feine Prüfung ift noch vorhanden (j. Beil. Nr. 5) nicht aber die Kom: 
pofition, auf welche im Bericht vermwiefen ift. Dagegen ift dem Berichte 
über die Prüfung des M. Georg Faber, der 1685 an Kehrmanns Stelle 
trat, die lateinifhe und griehiihe Prüfungsarbeit beigelegt; es ift dies 
die ältefte Prüfungsarbeit eines Lehrers der anatoliihen Schule, die ich 
finden fonnte, und zugleich die einzige, zu welcher auch der deutſche Tert 
vorliegt (j. Beil. Nr. 6). Wenn Faber, dem ja der Mangel an Übung 
während feines vierjährigen Pfarrdienftes einigermaßen zur Entihuldigung 
dient, mit jo geringen Zeiftungen die Prüfung beitand, jo zeigt das, wie 
tief infolge des 30jährigen Kriegs der Stand der Wiſſenſchaften gelunfen 
war; man vergleihe damit das erwähnte Feriengeſuch der Schüler des 
afademiihen Pädagogiums oder gar das elegante Latein in dem er- 
wähnten Gedicht des Chriftoph Luz. M. Faber jehnte fich übrigens bald 
wieder nad dem Kirchendienft,; er war Stipendiat in Tübingen gemeien, 
war aber vor der Zeit aus dem Stipendium ausgetreten und hatte die 
Freiherrlihe Pfarrei ;Flehenhbeim übernommen, um heiraten zu können. 
Nur wegen des „erlittenen großen Berlufts der untrewen Inwohner da: 
jelbften, durch nächtlichen Raub“ hatte er fi wieder von Flehingen weg- 
gemeldet, nachdem er dort über vier Jahre „under großer Berfolgung 
wegen der Papiftiihen Herrihaft und inmohnenden Juden fein Amt 
trewlich geführt“. Er hatte zunächft um eine Pfarrei im Yande gebeten 
und jeine Bitte war dur eine Bittfchrift feines Schwiegervaters, des 
Blatners Rotihueh in Stuttgart an die Herzogin Wittwe Sibylla unter: 
jtügt worden. Rotſchueh Fonnte geltend machen, daß er nicht nur bei 
der ihm anvertrauten Rüſtkammer 35 Jahre getreulich aufgemwartet, fondern 
daß er auch noch zmei herzogliche Gnadenbeweife zu fordern habe: 
1. Herzog Eberhard habe ihm bei Ablieferung des von ihm für den 
König von Dänemark gefertigten Wappens und Kirafjes „zu Bezeugung 
dero Wohlgefallens und vergmügung über dasjelbe eine abjonderliche 
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anad, heut oder morgen zu ermweilen guädigit zugefagt“; 2. er babe 
im Jahre 1776 für den faiferlihen Obriftwachtmeilter Graf von 
Ruffftein Küraffe und Gasquaten für fein ganzes Regiment angefertigt, 
babe aber die Ablieferung derjelben verweigern wollen, weil er außer 
einem Kleinen Handgeld Feine Bezahlung erhalten habe, und nur auf das 
duch den Kriegsrat Heller an ihn geitellte Anfuchen des Herzogs Wilhelm 
Ludwig, „er möchte dem Grafen nicht zu hart opponieren, jondern ein: 
wiligen, was er verlange, damit nicht etwa beforglic das gantze Land 
entgelten müſſe; der Herzog wolle ihm eine anderweitige Gnad erweijen“, 
babe er ſchließlich die Küraſſe abgeliefert mit einem Schaden von 1700 fl. 
Watner bat nun, die verheißene Gnade feine Tochter und feinen Schwieger: 
iohn genießen "zu laffen, zumal ja aud des legteren Vater Diafonus, 
jein Großvater aber gar Spezial in Stuttgart geweſen fei. Statt des 
Parrdienftes hatte nun Faber die Kollaboratur an der zweiten Klaſſe 
erhalten; nachdem er dann an die dritte Klaffe vorgerüdt war, erhielt 
er auf feine wiederholte dringende Bitte, ihm eine Pfarrei zu übertragen, 
nahdem der anftrengende und jchlechtbezahlte Schuldienft ihn faft auf: 
gerieben habe, die Pfarrei Aldingen a. d. Baar. 

Die durch Fabers Vorrüden erledigte zweite Klaffe hatte M. J. ©. 
Volffing erhalten; diefer, ein geborener Tübinger, war Kollaborator in 
Narbach geweien, hatte aber infolge der Zeritörung Marbachs durch die 
Franzoſen im Jahre 1693 feine Stellung und fein ganzes Vermögen 
verloren und hatte nun in feiner Heimat auf eine anderweitige Ber: 
wendung gewartet. Ein ähnliches Schickſal hatte A. Wolfgang Schön— 
dörfer, ebenfalls ein geborener Tübinger, gehabt, der an Stelle des pen: 
tonierten Kollaborators Thein 1698 die erfte Klaſſe in Tübingen erhielt: 
dei der Einäfherung der Stadt Calm durch Melac hatte er fein ganzes 
Vermögen eingebüßt. Über Schöndörfer lefen wir im Vifitationsbericht 
des Abts von Bebenhaufen vom Jahre 1708: Iſt ein frommer, fleißiger 
Vann, aber gar arm und mag die gereihhte Befoldung nicht reihen . 
it vor einiger Zeit jo kraftlos geweſen, daß er auf der Gaße, da er in 
die Schule wollt, umgefallen. Thein ſelbſt war 1685 nah Tübingen 
gefommen, nachdem er ſechs Jahre in Bietigheim und 25 Jahre in 
Beſigheim Kollaborator gewejen war, aber in lesterer Stadt infolge 
„einer unverhofften Mutation der Schuldiener” feine Kollaboratur jeinem 
bisherigen Präzeptor hatte abtreten müſſen. Die Verfegung des 6?jährigen 
Vonnes an die anatoliihe Schule war in Tübingen von Anfang an 
ungern gejehen worden. So wies die Stadt nicht nur das unter Be: 
rufung auf ein 1682 an alle Städte erlafjenes Generalreffript ') wiederholt an 





!, Den Geiftlihen war eine allgemeine Bejoldungserböhung gewährt worden; 


54 Stahleder 


fie gejtellte Anjinnen einer Erhöhung der Bejoldung der lateiniſchen 
Schullehrer zurüd, fondern lehnte e8 auch ab, dem Thein, der in 
feiner 1. Klaſſe 92 Schüler hatte, einen Adjunktus zu ftellen, wie es zuleßt 
bei Ejenmwein geichehen war. Die Stadt verlangte Theins Erjegung 
durch einen jüngeren Mann, meigerte fi aber, dem gänzlich mittellofen 
Manne ein Rubegehalt auszujegen; endlich, nachdem der Streit jich 
zehn Jahre lang hingezogen hatte und die erfte Klaffe unter dem mit 
zunehmendem Alter immer unfähiger und mißmutiger werdenden Thein 
bis auf 14 Schüler zujammengefhmolzen war, erklärte ſich die Stadt 
dazu bereit, dem nunmehr 75jährigen Manne dasjelbe Leibgeding aus: 
zujegen, wie jeiner Zeit dem Eſenwein, oder aber ihn in das Spital auf: 
zunehmen „mit dem Vietus an das Spithalmeifters Tifh und mit einem 
aigenen Logiament”, wogegen derjelbe nur die Spitalfinder im Katechis— 
mus und Gebet zu unterrichten hätte; Thein aber erflärte, mit dem 
Leibgeding nicht ausfommen zu können, weil er als franfer Mann eine 
jeiner Töchter zur Pflege bei ſich haben müfje, die Stadt andererjeits 
wollte die Tochter nicht mit in das Spital aufnehmen; jchließlih aber 
gab die Stadt nad; fie verſprach, Thein nicht nur das erwähnte Leib— 
geding zu reichen, jondern ihm auch „für die furze Zeit feines Lebens 
noch mit einiger Wohnung an die Hand gehen zu wollen“. 

Einen rechtlichen Anspruch auf ein Nuhegehalt fcheinen die Lehrer 
an den Lateinſchulen nicht gehabt zu haben?); (mur für die Lehrer des 
Stuttgarter Gymmafiums war in den Statuten vom Jahre 1686 feit: 
geſetzt, daß fie nad treu geleifteten Dienften im Falle ihrer Dienit- 
unfähigfeit bis an ihr Ende mit einem erfledlihen Xeibgeding vom 
Kirhenrat bedacht werden müſſen), wıd wenn die Städte auch in manchen 
Fälen eine gemiffe moraliihe Verpflichtung anerkannten, alten bienft: 
unfähigen Lehrern ein Leibgeding auszufegen namentlih, wenn dieje den 
größten Teil ihres Lebens in der Stadt gewirkt hatten, jo war 
diefe Leiſtung freimillig und die Höhe der Penfion blieb dem Ermeſſen 
der ſtädtiſchen Behörden überlaffen; eine moraliihe Verpflichtung zur 
Bezahlung einer jolhen Penfion mochte aber die Stadt nicht anerkennen, 


die Städte jollten nur veranlaßt werden, auch ihrerjeits die Bejoldung der lateinischen 
Yehrer zu erhöhen, 

) Als im Jahr 1744 die vorher 86 Gulden betragende Penfion der Geiftlichen 
um 10 Scheffel Dinkel und 1 Eimer Wein erhöht wurde, jcheint nach einem Aftenftüd 
beftimmt worden zu jein, dab von jekt an die Präzeptoren die bisherige Penfion der 
Seiftlihen «das ion. Meine Vietalicium) aus dem Kirchengut erhalten jollten; die 
Verordnung blieb aber wie jo mande, auf dem Papiere; erjt das Geſetz vom Jahr 
1842 ſicherte den Yehrern an Yateinichulen eine ftaatliche Penfton. 
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wenn, wie im Falle Thein, der Lehrer nur die legte Heit feines Lebens 
in der betreffenden Stadt gewirkt hatte; freilich auch in ſolchen Fällen 
mußte fih dann und wann die Stadt im Intereſſe ihrer Schule wohl 
oder übel zur Gewährung des Leibgedings veritehen, da andernfalls eben 
der Lehrer das Amt meiterführte, jo mangelhaft er es auch beforgen 
fonnte; bisweilen wurden aud die Städte, in welchen der betreffende 
Lehrer vorher gewirkt hatte, im Falle feiner Zuruhejegung zu den Kojten 
herangezogen; jo hatte z. B. Tübingen, als Präzeptor Mahler (j. ©. 51) 
in Dornftetten penfioniert wurde, einen Beitrag zu jeiner Penfion zu 
feiften ; fajt jevesmal aber war die Penfionierung eines Lehrers Gegenstand 
weitläufiger und unerquidliher Verhandlungen. 

Was die Lage der Hinterbliebenen der lateiniihen Lehrer betrifft, 
io erhielten diefe vor dem Jahr 1701 feinerlei Penſion; mit dem Todes: 
tage des Lehrers hörte das Einkommen auf; doch wurde in nicht jeltenen 
Fällen Witwen lateiniiher Lehrer das den Pfarrwitwen gejeglich zu: 
fommende jog. Gnadengquartal gewährt: die Witwe bezog noch ein Viertel: 
jahr lang die volle Bejoldung mit allen Akzidenzien, mußte dagegen auf 
ihre Koften den Stellvertreter ftellen. Dies Gnadenquartal wurde z. B. 
der Witwe des 1694 in Tübingen verftorbenen Kollaborators Kopp mit 
Rückſicht auf die bejonderen Verhältniffe gewährt; Kopp war nämlich 
infolge der Einäfcherung Dornftettens durch die Franzojen um fein Ber: 
mögen gefommen. Doch murde das Onadenquartal niemals bewilligt 
ohne ausdrüdliche Verwahrung gegen etwaige Konfequenzen. Im Jahre 
1701 wurde der Fiscus Charitativus für die Witwen der Geiftlichen 
und Präzeptoren gegründet, zu welchem alle verheirateten Geiftlichen und 
Präzeptoren einen ihrem Einfommen entſprechenden Beitrag leiften mußten; 
(der Grunditod war durch Stiftungen einiger Mitglieder des herzoglichen 
Hauſes gelegt worden;) aus den Erträgniffen befamen die Witwen ein 
nah dem Stand der Kaſſe und der Zahl der Witwen wechſelndes für 
alle gleich großes Gratial; 1738 3. B. erhielt jede 14 fl. Auch im Falle 
der Erfranfung mußten die Lehrer ihre Stellvertreter jelbit bezahlen; 
doch erfreuten fich die Yehrer in Tübingen in diefer Beziehung injofern 
eines gemwiffen Vorzugs vor den andern, als ihnen gewöhnlich geitattet 
wurde, einen Stipendiaten oder Famulus des Stipendiums zum Stell: 
vertreter zum nehmen, der dann Koft und Wohnung im Stipendium be- 
hielt und nur eine Feine Befoldung vom erfrankten Lehrer erhielt. 

Zur jelben Zeit, da wegen der Zuruhefegung Theins verhandelt 
wurde, wurde auch der Kollaborator Matthäus Heller von der anatoliſchen 
Schule entfernt. Trotzdem Heller, der vorher in Leonberg Kollaborator 
geweien war, 1695 die Prüfung für das Yehramt an der dritten Klaſſe 


86 Stableder 


in Tübingen mit Erfolg bejtanden hatte, wurde er doch noch im jelben 
Jahr wegen feiner geringen Zeiftungen bei der BVifitation probeweile für 
den damals erkrankten Thein an die erfte Klafje verjegt. Allein aud 
mit jeinen Yeiftungen an dieſer Klaſſe war man nicht zufrieden; es wurde 
geflagt, daß er von der Mufif nicht das geringfte verftehe, daß er auch 
fein Lehrtalent befige, daß er vor allem in der Schule nicht die nötige 
Energie und Strenge zeige: „er ſelbſt befennet ingenue, daß er niemalen 
einigen caftigiert, dahero anjezo den anfang nicht machen möchte, welches 
aber ein requisitum necessarium bei der Jugend ift“; weil er feinen 
Schülern Feine Schläge gebe, jei in feiner Klaffe oft ein folder Tumult, 
daß die Kollegen nicht dozieren Fönnen. Die Stadt bat um Verjegung 
Hellers an eine fleinere Schule; der Bitte wurde entjprochen; der 
menfchenfreundliche Heller fam als Kollaborator nad Marbach; der Stadt 
Tübingen aber wurde die Verpflichtung auferlegt, dem ganz unvermög— 
lihen Kollaborator einen wohlbefpannten Wagen zur Beförderung feiner 
Fahrnis zu ftellen. Sonft beftritt Tübingen herfömmlicher Weiſe nur 
dem Präzeptor bezw. Rektor die Aufzugskoften ; bei den damaligen Ber: 
fehrsverhältniffen waren diejelben oft fehr beträchtlich. 

Nachdem der 72jährige Präzeptor Wagner, der die anatolifche 
Schule 34 Jahre lang geleitet hatte, 1713 geltorben war, wurde an 
jeine Stelle der Präzeptor M. oh. Ferber in Nürtingen berufen, der 
die Tübinger Yateinfchule ebenfalls ein Menjchenalter hindurch regieren 
follte. Über feines andern Lehrers Wirkſamkeit ift uns fo viel berichtet 
wie über Kerbers. Ferber war im Jahre 1674 in Kirchheim u. T. 
geboren als Sohn eines Tuchmaders. Nachdem er im Alter von drei 
Sahren innerhalb von vier Tagen Vater und Mutter verloren hatte, 
nahm fich ein Großvater feiner an, der ihn in die Yateinfchule fchidte. 
Bald durfte er jüngeren Kindern vornehmer Leute, 3. B. einem jungen 
Fräulein von Wiederhold Privatunterricht geben; er hätte auch ſchon 
zum Yanderamen angemeldet werden jollen; da dies aber aus Berfehen 
unterblieben war, fo wurde er in die deutiche Schule gebradt, um 
„Arithmetica percepta* fich einem Handwerf zu widmen. Aber Dekan 
Weiß, der auf den begabten Anaben aufmerkfjam wurde, veranlafte ihn 
wieder in die Lateinfchule zurüdzufehren. Zmeimal hatte er jchon das 
Landeramen gemacht und hätte in die Klofterihule Hirfau aufgenommen 
werden ſollen; allein durd Intriguen eines Vaters fam ftatt feiner deſſen 
Sohn ins Kloſter, was übrigens ein Glüd für Ferber war, da Hirfau 
bald darauf von den Franzojen ausgeplündert wurde. So fam Ferber 
in die Klofterichule nah Blaubeuren, wo fich befonders Prälat Barbdili 
des mittellofen Jünglings väterlih annabın; nicht nur die Kinder jeines 
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Prälaten, auch Kinder anderer vornehmer Familien, die fih damals 
gerade in Blaubeuren aufbielten, durfte er unterrichten; ja als Prälat 
Bardili als Geifel nah Frankreich abgeführt wurde, wollte Ferber mit 
ihm gehen, erhielt aber dazu die Erlaubnis der herzoglihen Regierung 
nicht; er war aber in Barbilis Abmwejenheit in vielen Dingen der Berater 
der verlaffenen Familie. 

Im Stipendium in Tübingen fam er in ein vertrautes Verhältnis 
zu dem damals ſchon hochbetagten Profellor Caldenbach, der ihn in fein 
Haus aufnahm und fich feiner Dienfte vielfah bediente. Er ftubdierte 
eifrig Philofophie und Theologie, gab nebenbei Privatitunden und ließ 
fib auch mehrmals ala Stellvertreter an der anatoliihen Schule ver- 
wenden. Präzeptor Wagner entdedte an dem jungen Manne ein ganz 
beionderes Lehrtalent und bald ftand Ferber im Rufe eines hervorragend 
tüdhtigen Lehrers. Noch während er im Stipendium war, wollten ihn die 
Städte Urach, Vaihingen und Gannitatt als Präzeptor befommen. Doc 
Ferber hatte von Haufe aus nicht die Abficht, ſich dem Schuldienfte zu 
widmen; in feiner Jubiläumsrede von Jahre 1746 führt er aus, es fei 
während feiner Studentenzeit, aljo am Ende des 17. Jahrhunderts, genau 
fo geweſen wie jet: unter 200 Stipendiaten habe fih faum einer ge 
funden, der Luft gehabt hätte, fih dem mühevollen und wenig lohnenden 
Schuldienft zu widmen. Auch er lehnte anfangs alle Aufforderungen zur 
Übernahme eines Präzeptorats ab; nachdem er aber 1696 die Magifter: 
prüfung ') beftanden hatte, fonnte er fich fraft feiner Verpflichtung als 
Stipendiat dem Schuldienfte nicht länger entziehen; er nahm die Prä- 
zeptorsftelle in Bietigheim an. Die etwas heruntergefommene Schule 
brachte Ferber in kurzer Zeit zu jolcher Blüte, daß er einen „Ruf“ nad) 
Marbach, nad) Markgröningen, nach Herrenberg, nah Cannitatt, ja ans 
Stuttgarter Gymnaſium erhielt. Alle diefe Anerbietungen lehnte er ab; 
171) aber nahın er das ihm angebotene Präzeptorat Nürtingen an. In 
Nürtingen fand Ferber die ehrenvollite Aufnahme Die Stadt jchidte 
ihm eine Anzahl Gefpanne, um feine Fahrnis zu befördern; ihn und feine 
Familie holte ein Mitglied des Gerichts ab, das unterwegs alle Auslagen 
reichlih bezahlte; in Nürtingen jelbit traf er in feiner Amtswohnung 
einen gededten Tiih an; einige Mitglieder des Gerichts mußten ihn im 
Namen der Stadt begrüßen und ihm und den Seinigen bei Tifche zu: 
ſprechen. Ferber rühmt das Entgegenfommen der ftädtiichen Behörden 
während jeines ganzen dortigen Aufenthalts; er habe dergleichen Will- 





) Bei der Magifterprüfung disputierte serber: 1. de actionibus somniantium, 
2. de constitutione ventorum, 3. de immortalitate animae. 


98 ZStableder 


fährigfeit noch in feiner andern Stadt gefunden; ja er nennt Nürtingen 
jein irdifches Paradies; es gefiel ihm bier jo gut, daß er jogar eine 
Gelegenheit, in den Kirchendienft treten zu fönnen, unbenüßt vorüber 
ließ. Troßdem nahm er nad Präzeptor Wagners Tod mit Rückficht 
auf jeine Kinder das ihm angetragene, Rektorat der anatolifhen Schule 
an. Ferber ift der erite Präzeptor in Tübingen, der offiziell den Titel 
Rektor führt; tatfächlich jcheint der Titel in Tübingen ſchon lange üblich 
geweſen zu ſein); die drei Kollaboratoren heißen von jett ab amtlich 
Präzeptoren. 

Auch in Tübingen hatte Ferber das Entgegenfommen der ftaatlichen 
und ftädtifchen Behörden zu rühmen. Allerdings wurde ihm bier 
fein feierliher Empfang zu teil wie in Nürtingen, jondern die Stadt 
beichloß, ihm die Umzugsfoften im Betrag von 34 fl. zu erjegen und ihm 
„ſtatt eines Fleinen Mahls und Milllomms, womit man ihn bei der An: 
Funft zu beehren gehabt hätte“, noch weitere 6 fl. bar zu bezahlen. 

Ferbers Wirkfamkeit in Tübingen jcheint überaus fruchtbar geweſen 
zu fein. Vor allem gerühmt werben feine glänzenden Erfolge im Land— 
eramen. Die Regeln der Grammatik faßte er für feine Schüler in leicht 
faßlihe Reime. Aber nicht bloß mit den Regeln der lateinifchen und 
griehifchen Grammatif waren jeine Quartaner vertraut, jondern auch, 
wie wir aus deren Feſtreden an Ferbers Jubelfeſt erjehen, mit den 
wichtigften Grundjägen der Logik und Mathematif; auch meifen fie 
nicht unbedeutende gejchichtlihe Kenntniffe auf. Beionderen Wert 
legte Syerber auf Deflamations: und Redeübungen. Er jelbft hielt 
aljährlih öffentliche Schulreden, jo zum Beifpiel hielt er 1735 bei 
Beginn des Schuljahrse eine Rede über das Thema: „Bon dem 
groffen Verfall der Jugend heut zu Tag und von den Urſachen, woher 
folder fomme?).” Aber auch feine Echüler mußten regelmäßig Reden 
halten; über 400 Schüler jeien im ganzen unter Ferbers Reftorat öffent: 
lich als Redner aufgetreten; jo ließ er 3. B. einmal bei der Bifitation 
in der Paflionszeit einen „Geiltlihen Actum declamatorium“ aufführen; 
die Aufführung batte zum Gegenftand: Chriftus als das rechte Opfer 
und Verföhnungslamm. In die Aufgabe teilten fih acht Schüler; unter 

ı Nicht nur Scholl in „Ferbers Jubelfeſt“, fondern auch Zeller in jeinen 
„Merkwürdigkeiten“ 1743 bezeugt ausdrüdlid, der erite Yehrer der Tübinger Latein: 
ichule habe tatiächlih über 200 Jahre den Titel Nektor geführt; auch Cruſius in 
feinen Annalen nennt jeinen Schwager Stetter „Schulreftor“ ; vral. auch Greg. May 
rector scolarum particularium in der Matrifel vom Jahr 1477, 

*) Val. „Poeſie auf das Jahr 1735 aerichtet mit einer Kontinuation Historiae 
Literariae”. Von ©. Gonr. Pregitzer, S. S. Th. et. Hist. Prof. Publ. Hon. 
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ıhnen war auch L. Joh. Uhland, der Großvater des Dichters. So durften 
an 23. April 1744, als Herzog Karl Eugen mit ſeiner Gemahlin zur 
Suldigung nach Tübingen fanı, die Yateinjchüler bei der Hochfürftlichen 
Tafel allegoriihe Bilder zur Darftellung bringen: die 15 Buchſtaben des 
Ramens Karl Eugen waren zu ebenfovielen Berfinnbildlihungen der 
bervorragendften Eigenfhaften eines Negenten benügt; je ein Schüler 
trug ein ſolches Bild auf der Stirne und hatte die entipredhenden Verſe 
vorzutragen. Die in einem Folioband vereinigten Bilder mit Tert wurden 
dem Herzog überreicht, eine Kopie!) aber von Ferber dem ftädtifchen 
Irhiv Dediziert. 

Als eine Eigentümlichkeit Ferbers wird u. a. erwähnt, daß er es 
in feinem Jahre verfäumt habe, mit den Kateinjchülern einen Gang um 
die Marfungsarenze der Etadt zu machen. 

Am beiten lernen wir jedoch den Mann, jeine Wirkſamkeit und 
Stellung in Tübingen, das lateiniihe Schulwefen, die Geſchmacksrichtung 
jener Zeit fennen, wenn wir das Feft jeines 50jährigen Schuljubiläums 
m Kürze an uns vorüberziehen lajlen, das uns M. Fr. Scholl, der da: 
mals Präzeptor an der zweiten Klaffe war, in einem bejonderen Buche 
geihildert hat. Sn Vorwort verjpürt man bereits etwas vom Erwachen 
des deutichen Geiftes in der Zeit Friedrichs des Großen: Scholl ent: 
ihuldigt fich einigermaßen, daß die ganze Bejchreibung des Feltes „nicht 
in der Spradie der Gelehrten, jondern nur teutjch verfaſſet“ ſei; allein 
er habe dazu jeine Gründe gehabt: „Dann die Ferberiſche Jubelfreude 
ware jo allgemein, daß ſich nicht nur die Lateiner, ſondern auch aufjer 
denſelben manche redlihe Teutjchen daran zu ergözen wünjchten. Es iſt auch 
ohnehin der teutichen Sprache jeit einiger Zeit gelungen, daß Sie ihr 
Haupt in etwas mehr als ehedem emporheben, und fi bey allen 
Gattungen der Gelehrten mehr als jemahlen jehen und bören laflen 
darft, indem ihre Yandsleute faft aller Orten anfangen zu erfennen, daß 
ale ihr angedichtete Mängel mehr von der unfleifligen Übung derjelben 
als von ihrer innerlihen Beichaffenheit hergerührt haben. Wir haben 
alio teils unſerer Mutterfprahe zur Ehre, teils denen Ferberiſchen 
freunden zu lieb, alles durchgängig teutſch abgefafjet, und in unferer 
Beſchreibung ſelbſt diejenige Art die Worte zufchreiben beobachtet, welche 
denen Gejezen derer gemäs ift, die fich jeit geraumen Jahren den Aufpuz 
der teutichen Sprache am meiften haben angelegen jeyn laſſen.“ 

Doch kommen wir zur Jubelfeier jelbit! Ferber hatte dem durch— 
lauchtigſten Yandesvater ſeine Abficht mitgeteilt, jein 50jähriges Schul: 





'; Beröffentlicht von E. Nägele, Tubinger Blätter, Jahrganı XI, 190804. 
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jubelfejt „zum Preiß der göttlihen Güte” öffentlich zu begehen und um 
gnädigite Genehmigung gebeten. Herzog Karl genehmigte das Geſuch 
und beauftragte nicht nur den Pädagogarchen in Tübingen, den Yubilanten 
der gnädigften Zufriedenheit und insbefondere des gnädigften Wohl: 
gefallens des Herzogs an diefer Solennität zu verfichern, ſondern er ieh 
aud dem Jubilanten durch das Forftamt Waldenbuh ein Stüd Schwar;: 
wild und ein Stüd Rotwild ſowie durch die Stuttgarter Stiftsverwaltung 
einen Eimer Wein zu der Feitlichfeit verabfolgen. 

Zur Jubelfeier hatte der Pädagogarch Profeffor Dr. Maichel die 
Univerfität, die ftaatlihen und ftädtiihen Behörden, die Freunde und 
früheren Schüler Ferbers ;feierlih eingeladen in einem gedrudten Pro- 
gramm, in welchem er die Verdienfte Ferbers würdigt. Er rühmt feine 
Geſchicklichkeit als Lehrer, fein reiches Wiffen, feinen trefflihen Charafter, 
vor allem das beſonnene, beitere, geſellige Weſen, das fih'der Jubilant 
bis in fein hohes Alter bewahrt habe, ohne fih durd die Widerwärtia: 
feiten des verantwortungsvollen, mühevollen Amtes verbittern zu laffen; 
er hebt die große Zahl von tüchtigen Männern bervor, die aus Ferbers 
Schule bevorgegangen ſeien; dem dermaligen Repetentenfollegum allein 
gehören drei alte Schüler Kerbers an. Maichel jchließt ſeine Einladung 
mit dem Wuniche, daß neben der Univerfität auch die anatolifche Schule 
alle Zeit blühen und aedeihen möge. 

Am 26. September 1746, morgens 8 Uhr, verfammelten fich Die 
Teilnehmer des Keftzugs im Saale des Rathauſes, den die Stadtobrig: 
Feit zur Verfügung geitellt hatte. Hier brachten Schüler der verſchiedenen 
Klaſſen dem Jubilanten in Kürze ihre Glückwünsche dar, und zwar im 
Namen der vierten Klaſſe A. Zeller und ©. F. Hummel in lateiniſchen 
Diltiben, im Namen der dritten D. Mannbardt in franzöfiicher Proſa; 
für die zweite Kaffe ſprach in deutichen Verſen D. Fler, in fran- 
zöfiihen 2. Ar. Biberftein, für die erfte Klaſſe endlich im deutlichen 
Reimen Ferd. Harppredt; der AJubilant dankte jedesmal in derielben 
Sprache bezw. VBersart. Dann begab fi die Keftverfammlung, Vertreter 
der Hochſchule, staatliche und ftädtiiche Beamte, Freunde und alte Schüler 
Ferbers ſowie die ganze lateiniihe Schuljugend in feierlihem Zuge nad 
der anatoliihen Schule, wo durch Entfernung der die einzelnen Klaffen 
trennenden Bretterwände ein großer Feſtſaal bergeftellt worden war. 
Hier wurden die eigentlichen Feftreden gehalten, die durch ihre Anzabl 
und dur ihren Umfang ein rühmliches Zeugnis ablegen von der geradezu 
bewunderungsmwürdigen Ausdauer der Zuhörer. Die Neden und Glüd: 
wünsche bei dieſem Feſtakt nehmen in Scholl aedrudtem Berichte nicht 
weniger als 120 Dftavfeiten ein. Geſprochen wurde in deutfcher, lateini: 
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iher, griechiſcher, franzöſiſcher, bebräiiher Sprade, in Proja und in 
Lerin. Was die Form der Reden betrifft, jo bemweilen diejelben eine 
außerordentliche Beleienheit der damaligen Schulmänner in den Autoren; 
man merkt auc bier, die deutſche Wiffenichaft hat ſich wieder einiger: 
mahen erholt von ihrer Verödung infolge des 30jährigen Kriegs (vgl. 
ud Häfelins Prüfungsarbeit, Beil. Nr. 8, mit denen aus dem Ende 
des 17. Zahrhunderts Beil. Nr. 6). Der Gegenitand und Inhalt der 
Reden aber will nach unſerem Gefühle nicht recht zum Freudigen Anlaffe paſſen. 
Der erfte Redner, M. Häfelin, Präzeptor der dritten Klaſſe, ſprach 
über die hauptiädhlichften Gründe der Seltenheit der Schuljubilden. Nach 
einer Aufzählung jämtlicher bisher in Deutichland gefeierten Schuljubel: 
iefte (im ganzen find ihm jechs befannt) jchildert er die mit dem Schul: 
ımt verbundenen Mübhjale und Entbehrungen; "er zitiert Nik. Friſchlins 
Definition des lateinischen Schullehrers: Praeceptor est persona publica, 
jaciens offieium cum gemitu et strepitu; ebenjo des M. Ambrofius 
danemann Worte über den Beruf des lateiniichen Lehrers: Hic enim 
st multum laboris, parum favoris, modieum honoris, minimum va- 
‘oris, nimium furoris, plurimum pedoris, ete.... Nos vero strenue 
esurimus, sitimus, algemus. Er ſelbſt bezeichnet die Schule als do- 
entium pistrinum et ergastulum, juvenilis nequitise stabulum, 
perilis petulantiae receptaculum, calamitatis hospitium, thesaurum 
jugis penuriae, paedoris myrotheeium, molestiarum devorsoriun, 
ti negotiosissimi pausam inquietam, operis perpetui reciprocatio- 
sem, Momi sese exercitantis decursorium, aerumnarum confluxum 
et miseriarum oceanum, adde etiam flebile saepe delinquentium 
purgatorium sive expiationis locum. Er führt als Zeugnis an die 
Verie des Joh. Lauterbach,) weiland Rektors in Heilbronn: 
Aeolides saxo damnatus, Tantalus undis 
Orbibus Ixion et scopulis Phlegyas 
Dimissi terrae, jussu Plutonis, in orbem 
Mutata ut regerent condicione scholas. 
Sed cum tristitia mistos videre labores, 
(Juos fidus Ludi quisque magister habet; 
Aeolides saxum legit sibi, Tantalus undas, 
Orbes Ixion et scopulos Phlegyas. 
Außerdem entbehre der Beruf des gebührenden Lohnes und der Ehre, 
ver Äh die andern gelehrten Berufsarten erfreuen; darum habe nur 
elten jemand Luft, lange in diefem Berufe auszuharren. Dazu fomme 





M. Joh. Yanterbad, aeb. 1531 in Löbau (Oberlaufis), Nektor in Heil— 
dronn 1567 — 9. j 
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noch die Ungunſt der Zeit; das eiſerne Zeitalter, in welchem ſie leben, 
habe kein Verſtändnis, keine Würdigung für das Wirken der Männer 
der Schule, während es doch nach dem Zeugnis gewiſſer Männer leichter 
ſei, einen Doktor dreier Fakultäten zu finden als einen tüchtigen Schul— 
mann. Einen dritten Grund erblickt er in der Feindſeligkeit gewiſſer 
Kreiſe gegen den Lehrerſtand und die Bildung überhaupt dieſe betrachten 
den Lehrer als einen Öffentlichen Diener, der fih alles gefallen lafien, 
der alles leiſten müſſe ohne Anſpruch auf Anerkennung oder würdige 
Entlohnung. Als vierten Grund endlich nennt er den Mangel ar Selbft: 
bewußtiein bei vielen Lehrern, die Dvids „Bene qui latuit, bene 
vixit“ allzuiehr zu Herzen genommen baben. Se feltener aber ſolche 
Schuljubiläen, jeien, deſto größer ſei die Ehre fir Rektor Ferber, ven 
eriten, der in Württemberg ein Tolches Feſt feiere. 

Der zweite Redner, M. Scholl, verbreitet ſich in fließenden Hera: 
metern über den Geift, in welchem der Lehrer in der Schule wirken 
müffe: .. . . Procul inde profanos. (Queis sua euncta placent, qui 
sese sidera eoeli Sustentare putant et mundi sceptra tenere, 
Pulverulenta scholae gemebundae sceptra tenentes. Der Redner 
führt aus, daß Ferber in allen Stüden als Vorbild eines Lehrers dienen 
fönne. Der Präzeptor der erften Klaffe, Buſch, endlich feiert das Leben 
und Wirken Ferbers in deutichen Verſen. 

Auf diefe drei Neden der Kollegen Ferbers folgten nicht weniger 
als acht Reden von Schülern, welche die Vertrautheit der Schüler mit 
den Negeln der Rhetorif beweifen. Die Reihe eröffnete der Schüler 
J. J. Neuffer, der an Stelle des erkrankten R. J. Camerer eine latei: 
nische Rede hielt über die Eigenschaften eines guten Schullehrers. Ber: 
langt werden von einem auten Yehrer nicht bloß gründliche Kenntnis der 
lateinischen, griehiichen und hebräifchen Sprache, fondern auch Bekannt: 
ſchaft mit den wichtigiten Sägen der Yogif, Metaphyſik und Mathematik 
jowie eine gründliche Ausbildung in der Rhetorik, vor allem aber um: 
faffende theologische Kenntniffe und mahre Religiofität. G. A. Kürner 
hielt gar eine hebräiſche Rede über die Ehre, die dem Alter gebührt. 
In deutſcher Proja ſprach 3. P. Binder „Von den Vorzügen der alten 
Schullehrer für den Jüngern”. Auf ihn folgte Th. Fr, Haas mit einem 
„Diseours en Vers Francois, Sur l'amour, que l’on doit rendre 
aux Precepteurs, tant par les Paroles, que par les effets“. 
Als Fünfter Redner trat mit einer griechiichen Nede auf den Plan 
3. 8. Hepperlin. Unter Berufung auf Worte Luthers (xx9’ äixxerov 
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av ms iumrov Yhuaoa: Arınar. 0) Wh duvnoerat zasa2 as 1laıdx- 
iv rwRr, Aoyw avAAaBErv) u. a. führt er den Beweis, daß ein 
Hann, der 50 Jahre lang ein Schulamt verwaltet habe, eine fiebenfache 
Närtgrerfrone verdiene. In einer deutjchen, nach der Chrie ausgearbeiteten 
höre erörtert J. E. Busch die Frage, ob man ein langes Leben wünſchen 
dürfe oder nicht, eine Frage, die er im Hinblid auf den Jubilanten 
bejaht. In Tateinifchen Diftihen behandelt Chr. G. Chriſtmann das 
Soloniide: Multa addisecens senesco. Den Beihluß machte der 
Schüler G. D. Häfelin, der in deutfchen Verſen an Ferbers Beifpiel 
eigt, wie man zu einem ruhigen ruhmvollen Alter gelangen könne. 

Nahdem die acht Schüler geſprochen hatten, erhob ſich auch Ferber 
u einer langen lateinifhen Rede. Als Tert legte er feiner Nede zu 
Srunde die Stelle im 12, Kapitel des 2. Korintherbriefs: Suffieit tibi 
ratia mea, nam virtus mea in infirmitate perfieitur. Dieje Worte 
es Apofteld hatte Ferber, der fih ſchon in verhältnismäßig jungen 
\ehren gerne mit dem Gedanken an den Tod beichäftigte, in vorgerüdteren 
jahren als Tert für feine Leichenrede beftimmt; bei feinem Jubiläum 
un beihloß er ſelbſt über diefen Text zu ſprechen (ante funus 
um funeris ipse mei cantator fuero). Nahdem er dann feine 
ebensgefhichte ausführlich erzählt hatte, ſchloß er feine Rede mit Dant 
d Segenswünjchen für alle, die ihm bei jeinem Felte die Ehre er: 
ieien hatten. 

Nun traten wieder vier Schüler vor; einer legte dem Jubilar 
ıen Zorbeerfrang aufs graue Haar, ein zweiter überreichte ihm eine 
bene Zuckerſchale mit ſechs kleinen Xöffelein, während die beiden 
deren entiprechende Verje vortrugen. Geſang beichloß die Feier. 

Als die Bäfte das Schullofal verlafjen hatten, wurde dasſelbe 
ends in einen Speifefaal umgewandelt; denn au das FFeltellen jollte 
Schullofal ftattfinden. Zum Feftmahl eilten Gäfte in Menge herbei: 
Auftrag der Regierung der Pädagogarh Dr. Maichel; von der Uni— 
fität famen neben vielen anderen Dozenten als offizielle Vertreter die 
ofefforen Backmeiſter und Biberftein, welhe dem Jubilar als Ehren: 
e der Univerfität 9 Dufaten überreihten, während die beiden Bürger: 
fer Beerfteher und Kohler ihm im Namen der Stadt 3 Dufaten 
ehrten. 

Auch während des Eſſens war der Feſtreden kein Ende. Ein vier— 
iger Enkel Ferbers brachte einen franzöſiſchen Glückwunſch dar. Dann 
tten die 12 Enkel Ferbers mit den Buchſtaben des Namens Johann 
ber eine ähnliche allegorifche Spielerei vor, wie wir fie bei Herzog 
| Eugens Huldigungsfeft kennen gelernt haben. Die Reihe der Tiich: 
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reden eröffnete der Bfarrer Göz aus Schlaitdorf als poöta laureatus; 
dann folgte die endloſe Reihe von gereimten und ungereimten Glüd: 
wünjchen, voran der des Kanzlers Pfaff. Auch von auswärts, zum Teil 
aus weiter Ferne, waren deutſche, lateinifche, griehiihe Glückwunſch— 
iohreiben eingelaufen, von Liegnig, Colberg, Anclam, Mitau in Kurland, 
Odenburg in Ungarn. Unter den Glüdwünfchen alter Schüler ift be: 
merfenswert ein gemeinfames Gratulationsgedicht der vier Brüder Gmelin: 
%oh. Konrad, Apothefer; Dr. Koh. Georg, Profeffor der Chemie und 
Naturwiffenichaften an der Failerlihen Akademie der Wiſſenſchaften in 
St. Petersburg, M. Chr. Gottlieb, Repetent im Stipendium; Pb. Frie— 
drich, Med. Licent. Ten Beſchluß des redereihen Tages bildete ein 
Feftgefang der Schüler. 

Die Ferberihe Yubelfeier ift für die Gefchichte des Schulweſens 
in mehr als einer Beziehuug intereffant. Diefelbe gibt uns Zeugnis 
von einem erfreulichen Fortſchritt in der Entwidlung des lateinischen 
Schulmweiens. Die Schule zur Zeit Ferbers ift nicht mehr lateinische 
Schule in dem ausfchließlihen Sinne wie hoch im 17. Jahrhundert; 
neben den alten Sprachen erfreut fih aud bie deutſche Mutterſprache 
der gebührenden Pflege. Ferbers Schüler werden ebenfo aut zum Reden 
und Verſeſchmieden in der deutſchen Eprade wie in der lateinifchen 
angeleitet. Iſt auch der deutiche Stil nicht elegant zu nennen, jo find 
doch die Neden der Lehrer und Schüler weit entfernt von der Schwer: 
Fälligkeit und Unbeholfenheit, wie fie uns in den Berichten und Prüfungs: 
arbeiten am Ende des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts entgegen: 
tritt. Auch dem Einfluß der franzöfiihen Literatur vermag ſich Die 
Lateinſchule nicht mehr ganz zu verichließen; unter die ordentlichen 
Unterrichtsfächer bat das franzöfiiche zwar noch Feine Aufnahme gefunden, 
wie aus den Vifitationsberihten und dem Schulberiht des M. Häfelin 
(1. Beil. Nr. 9) hervorgeht; es ift noch dem Privatunterricht überlaffen. 
Daß aber Lehrer der anatoliihen Schule ih in jener Zeit mit fra: 
zöſiſcher Literatur beichäftigten, erfahren wir aus einem Beriht vom 
Jahre 1752, in welchem gejagt ift, die Präzeptoren Scholl und Buſch 
geben fih mit dem Nahdrud und der Überjegung franzöfiicher Werte 
ab; jo habe Scholl eine Überfegung der franzöfiihen Briefe des Pater 
Scheffmacher wider die proteftantiiche Religion, Buſch eine Überfegung 
der Komödien Molieres herausgegeben. 

Über diefe Nebenbeichäftigung der Lehrer wird in dem Bericht 
geklagt, da durch diejelbe ihre Arbeit in der Schule beeinträchtigt werde. 
Die dann umd mann wiederkehrenden Klagen von ſeiten des Gerichts, 
die Lehrer ſehen zu viel auf ihren materiellen Nuten ftatt auf das 
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Kohl der Schule, waren demnach nicht ganz unbegründet. Zur Ent: 
ihuldigung der Lehrer wird aber in dem Berichte angeführt, daß die: 
ielben durch ihr ganz unzureichendes Einfommen genötigt jeien, auf 
möglichit viel Nebenverdienft bedacht zu fein und ihre Kraft vor der 
Zeit aufzureiben. Der Bericht zeigt alfo, daß die Klagen über den 
Beruf des Lehrers, wie wir fie in Häfelins eftrede bören, nicht un: 
berechtigt waren. Won dem geringen Einfommen der Yehrer war jchon 
mehrfah die Rede; es möge genügen, zum Vergleich einige Angaben 
des Tübinger Rompetenzbuhs vom Sabre 1738 anzufübren: das Ein: 
tommen des Kanzlers der Univerfität ſowie das des erften Profeſſors 
der Theologie wurde auf 603 fl., das des zweiten Profeffors auf 568 fl., 
das des Epezials auf 408, des Oberdiafonus auf 300, des Unterdiafonus 
auf 248 fl. berechnet, der Rektor der anatolifhen Schule bezog 286, 
die drei Präzeptoren 207, 197 und 184 fl., der Modiſt (deutihe Scul- 
ichrer) 178 fl.; die Afzidenzien, die in obige Beträge mit einberechnet 
ind, waren mohl zu nieder angejegt, allein dies traf für alle Stellen 
zu; abgeiehen vom Rektor der Lateinfchule hatten alfo alle Präzeptoren 
an zum Teil beträchtlich geringeres Einfommen als der jüngite Diafonus, 
wobei zu beachten ift, daß die Präzeptoren nicht wie die Geiftlichen eine 
Amtswohnung batten, jondern eine jehr beſcheidene Wohnungsentichädi: 
umg erbielten. Und wenn in den Feſtreden viel geſprochen wird vom 
Yırm und Staub der Schule, jo waren diefe Klagen gewiß nicht über: 
tmeben. Alle vier Klaffen, alfo zu Zeiten gegen 200 Schüler, waren 
in einem Lofale!) untergebracht; die einzelnen Klaffen waren nur durch 
Bretterwände voneinander getrennt; nur die erite Klaſſe hatte einen 
agenen Ausgang in den Hausflur, die Schüler der drei anderen Klaffen 
mußten ihren Weg immer durch die erfte Klaffe nehmen. Die hölzernen 
Scheidewände reichten nicht einmal bis zur Dede des Zimmers, da das 
ganze Lokal mit einem einzigen, in der erften Klaffe aufgeftellten Ofen 
gebeizt werden mußte, ein Zuftand, der bis zum Jahre 1811 Fortdauerte. 
Trafen nun gar Umftände zufammen wie im fetten Jahrzehnt des 
N. Jahrhunderts, wo über Kollaborator Thein geflagt wurde, daß 
durch das vielfältige Ichlagen und ſchreyen feine Collegae in ihren 
informationibus jehr verhindert werden“, und gleichzeitig über feinen 
Kollegen Heller, daß infolge feiner allzugroßen Nachfiht gegen die 
Schüler in feiner Klafje oft ein ſolcher Tumult fei, daß die Kollegen 
voor Lärm nicht dozieren können, jo läßt fich denfen, welche Anfprüche 


) Auch im Stuttgarter Padagogium waren die drei unterften Klaffen wenigitens 
nianas nad der Ordnung vom Jahre 1559 „als die geringeren und eonjunetae Classes“ 
r emem Lokal untergebradt. 

Zörrt. Bierteljahreb. }. Landesgeſch. R. F. XV. 5 
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da an Lunge und Nerven der Lehrer geſtellt wurden. Stellt man ſich 
dazu den einftigen Zuftand der Straßen der Stadt mit ihrer damals 
vorzugsweite Yandmwirtichaft treibenden Bevölkerung vor, jo läht fid er: 
meilen, welche Menge von Schmutz täglih ins Schullofal getragen wurde. 
In einem Berichte vom Jahre 1741 kagt der Prälat von Bebenhaufen, 
daß in der eriten Klaſſe die Fenfter gegen den Winfel ſchon viele Jahre 
nicht gefäubert worden fein müßten und deshalb jo verdorben jeien, 
daß fein Licht noch Schein mehr dadurch bereinfommen könne, ohn— 
geachtet fie zu ſolchem gemadt ſeien. Welch dankbares Arbeitsfeld 
hätten damals Schulärzte und Bazillenjäger gefunden! Und als im 
Sabre 1793 die Regierung durch einen allgemeinen Erlaf an die 
Städte die Aufmerfamkeit auf beflere Reinigung der Schullokale 
lenfte, erklärte das gemeiniame Oberamt und das Gericht nicht ohne 
einen gewiffen Stolz, für QTübingen ſei dieſe Frage bereits erledigt, 
indem schon jeit einigen Jahren angeordnet worden ſei, dab Die 
Scullofale jede Woche einmal durch Leute aus dem Zpital (einen 
bejonderen Schuldiener gab es noch nicht) unter Aufficht Des Polizei: 
infpeftors gereinigt würden. 

Hatten aber die Lehrer die Woche im Yarm und Staub der Schule 
mit Schulftunden und Privatitunden zugebracht, To jollten fie ſich auch 
der Sonn: und Fefttage nicht wie andere Leute erfreuen. In der Kirche 
lag ihnen die Führumg des Gefangs und das Dragelipiel, ſowie die Auf: 
fiht über die Schitler ob; und auch wenn fie feinen offiziellen Dienst 
hatten, jo wurde doch, oft weniger von der Geiftlichkeit als von den bürger: 
lihen Scholardhen, peinlich darüber gewacht, daß fie den Gottesdienit 
regelmäßig befuchten. Gerade unter Ferbers Neftorat fehren die Klagen 
oft wieder, die Präzeptoren laffen ihre Schüler an Sonn- und ‚Feier: 
tagen nicht regelmäßig, wie es ſich gebühre, nad dem Gottesdienft in 
die Schule fommen, um fie über die gehörte Predigt abzufragen; dieſe 
Einrichtung empfehle ſich auch darım, „damit die Praeceptores ſelbſt 
defto fleihiger zur Kirche fommen und der Predigt Acht geben möchten“. 
Merkwürdigerweiſe werden dann und wann Lehrer, über deren unregel— 
mäßigen Kirchenbeſuch geflagt wird, wegen ihrer geringen Munterfeit 
und Geſchicklichkeit in der Schule zur Verwendung im geiftliben Amt 
empfohlen. Um ſo größere Hochachtung verdienen die Sculmänner 
jener Zeit, wenn fie troß der ungünftigen äußeren Verhältniffe immerbin 
io anerkennenswerte Erfolge erzielten, wie fie uns beim Ferberſchen 
Jubelfeſt entgegentreten. 

Ferber batte zur Zeit feines Zubelfeftes den Höhepunkt feines 
Wirkens jedenfalls jchon längſt überichritten; man mochte wobl gehofft 
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haben, er werde mit jeiner Jubelfeier feine amtliche Tätigkeit beichließen ; 
alen die erwielenen Ehren waren für den Mann, der troß jeiner vielen 
Denſtjahre nur ein ganz befcheidenes Vermögen bejaß, ein Sporn zu 
erneuten Schaffen geweſen. Erit als er eine jchwere Krankheit durch— 
gdemacht hatte, entihlog ih der 74jährige Mann um ſeine Zuruhe— 
sung zu bitten, nicht obne bittere Klagen, dag man ihm gegenüber jo 
wenig Entgegenfommen bei der Stellung von Bifaren zeige, während 
ion Vorgänger 14 Jahre lang fein Amt größtenteils durd einen Vikar 
bebe beforgen lajfen dürfen. Die Verhandlungen zogen fich aber vier Jahre 
ang bin zum großen Verdruß des M. Häfelin, der ſchon Faft zwei Jahrzehnte 
kräzeptor an der dritten Klaſſe war und fid) ſeinerzeit um Diele 
Stelle beworben hatte in der stillen Hoffnung, in nicht allzu fernerzeit 
ver Nachfolger des damals DHöjährigen Ferbers zu werden, und fidh ine 
wiihen auch mehrmals vergebens um ein Klofterpräzeptorat beworben 
hatte, Ferber feinerjeits fand es fränfend, daß mande Eltern ihre 
Söhne ein Jahr länger als nötig in der dritten Klaffe liegen, ja manchmal 
dieſelben privatim durch Häfelin auf die Hochichule vorbereiten ließen, 
Ratt fie dem alten Ferber anjuvertrauen, deffen Kräfte allmählich jo 
abnabmen, daß er nicht einmal mehr zur ordentlichen Verwaltung Teines 
Bermögens fähig war und der Magijtrat eingreifen mußte, um feinen 
Enteln ihr Bermögen ficher zu ftellen. Die geringen Erfolge Ferbers 
und feine fortgejegten Reibereien mit Häfelin wirkten jo ungünftig auf 
die Schule, daß die Schülerzahl, die Ihon 1746 nur noch 132 betragen 
batte, bis zum Fahre 1752 auf 89 berabianf. Endlich im. Jahre 1757 
wurde der 78jährige Ferber mit vollem Gehalt penfioniert; er durfte 
th aber jeines Ruheſtandes nur noch kurze Zeit erfreuen; er ftarb ſchon 
im folgenden Jahre. 

An Ferbers Stelle wurde Häfelin Rektor, zunächſt nur auf Probe 
mit jeinem jeitberigen Gehalt, weil er infolge feiner Neibereien mit 
serber einigermaßen und nicht ganz ohne Grund in den Auf eines uns 
verträglihen Manıes gefommen war; Die dritte Klaffe wurde dem 
Vrigeptor Gräter in Vaihingen übertragen, an die zweite rückte Buſch 
vor; die erfte Klaſſe wurde bis zu Ferbers Tod nicht definitiv bejett, 
iondern dur den Famulus Kieß bejorgt, der Koft und Wohnung im 
Stipendium bebielt und wöchentlih 1 fl. Beſoldung aus der Bebenhäufer 
lege erhielt; bei Ferbers Penſionierung hatte alſo die Etadt nicht 
mehr die Roften zu tragen wie z. B. bei Theins und Eſenweins. Da: 
gegen wurde der Stadt nahegelegt, die Beloldungen der Präzeptoren zu 
erhöhen, da es nadıgerade jchwer werde nah Tübingen einen tauglicen 
Präzeptor zu befommen. Anfangs erklärte der Magiftrat, die Stadt 
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jei zu weiteren Opfern unfähig, da „die Hälfte wo nicht zwei Drittel 
der Bürgerichaft ganz ruiniert und gantmäßig ſei“; Tchließlich aber kam 
1754 folgende Einigung zuftande: das Schulgeld wurde auf 2 fl. im 
Jahr erhöht und zugleich beftimmt, daß von mun an jeder Präzeptor 
das Schulgeld jeiner Klaffe behalten ſolle; dafür jollten die Heizungs: 
foften, die bisher der Rektor beftritten hatte, je hälftig vom Kirchenrat 
und von der Stadt übernommen und dadurd jowie durch die Erhöhung 
des Schulgelds der Rektor entihädigt werden. Der Magiitrat benützte 
diefe Gelegenheit, um die Erwartung auszuſprechen, daß bei Belegung 
von Stellen mehr als bisher Tübinger Bürgerjöhne berüdfichtigt würden. 

Unter Häfelin, dem 1754 das Rektorat definitiv übertragen wurde, 
hob ſich die Schule wieder zuſehends; 1763 zählte die Schule bereits 
wieder 120 Schüler. Dagegen batte Häfelin manchen Konflift mit feinem 
Vorgelegten, dem Spezial M. Faber wegen Aufnahme und Berjegung 
von Schülern u. dgl. M. Faber erkennt zwar an, dab Häfelin ein 
tüchtiger Lehrer jei, doch jei fein Fleiß in der Schule ungleihmäßig; er 
gebe ih mit Vorliebe mit den begabteren Schülern ab, jei pedantifc 
und umftändlich; ſein Unterricht jei recht für Schüler, die fih drei bis 
vier Jahre bei ihm auf die Hochſchule vorbereiten laffen wollen; er laffe 
fih für jeine PBrivatftunden zugut bezahlen, vor allem aber habe er ein 
bohmütiges Weſen. Der Vorwurf der Umftändlichkeit und Pedanterie 
wird einigermaßen beftätigt durch den von Häfelin zu jeiner Rechtfertigung 
abgefaßten Schulbericht (ſ. Beil. Nr. 9). Was aber den Hochmut 
Häfelins betrifft, jo Icheint allerdings für den begabten und ftrebfamen 
Mann, der das Bewußtſein hatte, daß er es im Kirchendienft Schon längft 
weiter gebracht hätte, wenn ihn nicht „eine natürliche Abſcheu und Forcht 
vor anftedenden Krankheiten‘ abgebalten hätte, den Beruf eines Seel: 
jorgers zu übernehmen, die Abhängigkeit von feinem geiftlihen Vorgeſetzten, 
der jeinerjeitö den Rektor als einen „Subalternen‘ behandelte und mand): 
mal nicht gerade rüdjichtsvoll in den Betrieb der Schule eingegriffen 
haben mag, ein Gefühl der Demütigung und Erbitterung hervorgerufen 
zu haben. Häfelin erreichte nicht das Alter feiner beiden Norgänger ; 
er ftarb ichon 1764 an einem Schlaganfall. 

’, Tiefe Yölung der Bejoldunasfrage war feine glückliche; dem einzelnen 
Lehrer mußte jetzt daran liegen, möglichft viele Schüler in jeiner Klafje zu haben; 
noch aus Protofollen vom Jahre 1840 iſt erfichtlich, daf bei der Promotion der Schüler 
daranf Bedacht genommen wurde, wegen des den Klaſſenlehrern zufallenden Schulgeld 
die Schüler möglichſt gleichmäßig auf die einzelnen Klaſſen zu verteilen, Seit dem 
Jahre 1845 erhielten die Yehrer ftatt des Schulgelds, das jetzt der Stadtkaſſe zufiel, 
ein Averſum. 
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Schon vier Jahre vor ibm war Präzeptor Gräter geftorben, der 
nach Kabers Zeugnis unter allen Yehrern unftreitig der tüchtigite gewejen 
mer. Um die infolge jeines Tods durch Vorrüden der beiden andern 
Trazeptoren erledigte erfte Klaffe hatte ſich Präzeptor Ruthard von 
Keuften beworben; diefer hatte zu einen Gunften geltend gemacht, daß 
jeine Frau in Tübingen geboren jei und aud von 15 Ahnen abjtamme, 
de alle in Tübingen geboren und in anfehnlihen Amtern daſelbſt ge: 
ftunden jeien. Sein Mitbewerber, der Pinzern (1. S. 36) Kreß dagegen 
hatte ſich bereit erklärt, im Falle jeiner Ernennung eine der Töchter 
Sräters, der jeine Familie in großer Dürftigkeit zurüdgelaffen hatte, zu 
heiraten. Die Stelle wurde aber dem M. G. Chr. Bed übertragen, der 
dann eine Tochter Gräters heimführte. 

Häfelins Nachfolger wurde M. Chr. L. Chriſtmann, der jchon Teit 
>) Jahren im Pfarrdienfte (in Neubulah und Rietenau) geftanden war. 
da ihm jein Pfarramt viel freie Zeit gelaflen hatte, jo hatte er in 
jeiner Freizeit nicht nur feine eigenen Kinder, ſondern auch fremde „um 
geringen Lohn aus bloßer Freude am Dozieren“ unterrichtet. Mit Rüd: 
Abt auf Seine fieben unerwachſenen Kinder wünſchte er in eine Stadt 
zu fommen und unterzog fi) noch troß feiner 25 Dienftiahre mit Erfolg 
der Prüfung auf die Lehrftele an der vierten Klaffe der anatoliihen 
Schule. Chriſtmann leitete die anatoliibe Schule 16 Jahre lang. Unter 
ſeinem Rektorat wird zum erftenmal die Arithmetik als Unterrichtögegen: 
tand erwähnt ; im Bifitationsbericht vom Jahre 1773 ift bei Chriftmann, 
venen Unterricht gelobt wird, bemerft: treibt neben den humaniorbus 
zuh sacra und Arithmetik; dieſelbe Bemerkung fehrt 1783 bei feinem 
Kadbfolger Schmid wieder '). 

Chriſtmann ftarb, mie jein Vorgänger, inmitten jeines beruflichen 
Kirfens an einem Sclage. Er binterlich bei feinen Schülern ein gutes 
Andenken; doch jcheint in den legten Jahren feines Wirkens feine Kraft 
twas nacgelaflen zu haben. Wenigftens bittet der Spezial Profeſſor 
'r. Hegelmaier in dem Bericht über das Ableben Chriftmanns, man 
nöge einen tüchtigen Mann als Nachfolger ſchicken, „durch melden dem 
eit einigen Jahren ziemlich gefallenen Anſehen diefer ſonſt berühmten 
Schule wieder in Bälde möchte aufgeholfen werden”. Diefem Wunſche 
tehnung tragend übertrug die Regierung die Stelle dem in Tübingen 
eborenen Präzeptor von Heidenheim, M. %. Phil. Jaf. Schmid, „vor: 
ebnlih mit Rüdfiht auf fein bisher erworbenes ftattliches Gezeugnus 

1) Auch im einem Bericht über die Präzeptoratsprüfung des früheren Famulus 
et im Jahre 1779 wird erwähnt, daß dem Kandidaten die Anfanasaründe der Arith- 
etik nicht unbefannt feien. 
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eines vorzüglid guten Schulmanns“. Schmid teilte jofort nach ſeiner 
Ernennung dem Tübinger Magiftrat mit, daß ihm bei feiner großen 
Familie eine Kutjiche zum Umzug nicht reiche; die Stadt ftellte ihm alfo 
eine Kutiche mit vier und eine ſolche mit drei Pferden, außerdem zur 
Beförderung jeiner Fahrnis zwei Wagen mit je vier Pferden, jo dat 
die Aufzugsfoften 125 fl. betrugen, alfo nicht viel weniger als die Hälfte 
des Jahreseinkommens des Rektors. Schmid jcheint fih in den erften 
Fahren mit großem Eifer und Erfolg feinem Beruf gewidmet zu baben; 
1783 war jogar die Stadt bereit, wegen der fteigenden Frequenz der 
Schule einen Umbau vorzunehmen; Schmid jelbft war anfangs gegen den 
Umbau wohl wegen feiner Dienſtwohnung, die bei einem Umbau in 
Mitleidenschaft aezogen worden wäre; er ichlug vor, der Naumeriparnis 
wegen ftatt der bisherigen Tiihe und Bänke Subjellien anzuichaffen. 
Die Sache blieb zunächſt beim alten, und als einige Jahre jpäter dir 
Frage des Umbaus wieder angeregt wurde, zeigte die Stadt feine Luft 
mehr zur Sache, da man mit Schmids Erfolgen, bejonders im Land: 
eramen, nicht mehr fo zufrieden mar mie im Anfang. Schmid 
jetbft scheint Feine Luft mehr zum Schuldienft gehabt zu haben; 
1790 wurde er Marrer in Wendlingen. Übrigens ftellt Prälat Dapp 
von Bebenbauien dem ſcheidenden Neftor in feinem Bifitationsberict 
das Zeugnis aus: Der Reetor scholae war in procinetu abzuziehen, 
und nimmt das aute Zeugnis mit, in feinem ganzen Rektoramt 
nad) allen feinen Kräften mit der erforderlichen Treue und Fleiß 
gehandelt zu haben. 

Zu feinem Nachfolger wurde M. ob. Georg Hutten, Rektor des 
Gymnaſiums in Speyer, berufen, „am der Schola Anatolica ihren alten 
Ruhm wiederzugeben‘. Unter Butten, einem für die humaniftiiche Bildung 
von früher Jugend an begeifterten Manne, beginnt eine neue Ara im 
Leben der Tübinger Lateinichule. Hutten war am 13. Mai 1755 in 
Kirchheim u. T. als Sohn eines Zablmeifters geboren. Nachdem er 
die dortige Lateinichule ſowie die Klofterichulen in Blaubeuren und 
Bebenhauſen abfolviert hatte, war er 1773 ins Tübinger Stift einge: 
treten. Er hatte Herbit 1775 den Cursum philosophieum beendigt und 
ftudierte faum ein balbes Jahr lang Theologie, als er, noch nicht 
21 Jahre alt, von dem Dberpfarrer und Konfiftorialrat der Neichsftadt 
Speyer, M. Gmelin, die Mitteilung erhielt, daß er ‚wegen jeiner rühm— 
lichen guten Eigenichaften, Tüchtig: und Gejchidlichfeiten” aufs Rektorat 
des dortigen Gymnaſiums vorgeichlagen ei). Hutten bat den Herzog 


) Der Brief des Oberpfarrers der „Heilg. Neichsfregen Stadt Speyer“ an den 
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Karl Eugen um die Erlaubnis zur Reife nach Speyer, um fi zur 
Wahl Helen zu können. Er führt in der Eingabe aus, er habe von 
Tugend an eine große Neigung zu den Schul: und Erziebungswiffenichaften 
gehabt, jei überdem darauf angemwielen, ſich möglichit bald nad einem 
Schulamt umzufehen, da er nicht wiſſe, woher er die Mittel zur Wort: 
jegung Seiner Studien nehmen ſollte; auch möchte er gerne feine arme 
Nutter und feine Geichwifter unterftügen. Sein Aufenthalt im Ausland 
aber, hoffe er, werde ſpäter auch jeinem eigenen Baterlande zugute: 
fommen. Der Herzog gab Hutten die Erlaubnis zur Reife, jedoch mit 
der ftrengen Weilung, eine auf ihn fallende Wahl nicht anzunehmen, 
ohne vorber des Herzogs ausdrüdliche Zuftimmung eingeholt zu haben. 
Dutten wurde gewählt und da auch Bürgermeifter und Rat der freien 
Reihsftadt den Herzog baten, als Zeichen beionderer Huld der Stadt 
Speer Hutten als Neftor zu überlaffen, jo wurde ihm die Annahme 
des Reftorats erlaubt, wobei ihm gleichzeitig der Rücktritt in den Dienft 
des Baterlandes vorbehalten wurde. Dagegen wurde jeiner Bitte, ihı 
jet Ichon außerordentlicher Weile zum theologischen Eramen zuzulaffen, 
nicht entiprodhen; erft 1778, als feine Promotion (Jahrgang) an der 
Reibe war, fam er von Speyer nad Stuttgart zum theologiihen Eramen, 
das er mit gutem Erfolg beitand. In Speyer waltete Hutten nicht mur 
ſeines Schulamtes eifrig, er benüßte auch jede Gelegenheit, ſich in geift- 
lichen Funktionen, beionders im Predigen zu üben, befonders eifrig aber 
beihäftigte er Tih mit pädagogischen Studien. Mehrmals ſandte er von 
Speyer aus dem Herzog als Zeichen ſeines Danfes Eremplare jeiner 
zum Bejten der ihm anvertrauten Schule und Jugend verfaßten Schriften, 
jo 1788 den erften Band feines Nepertoriums für Pädagogif. Im 
Jahre 1790) wurde ihm das erledigte Rektorat der anatoliihen Schule 
angeboten, indem ihm zugleich eine Erhöhung des bisher mit der Stelle 
verbundenen Gehalts in Ausficht geftelt wurde. Hutten, deffen zu wieder: 
holtenmalen von Speyer aus eingereihtes Geſuch um Zulaffung zur 
Prüfung auf ein Klofterprofefjorat bisher abgewiejen worden war mit 
der Begründung, daß dermalen Fein Klofterprofefforat erledigt, alfo auch 
fein Anlaß vorhanden jei, auf ein Eramen für ein Klofterprofeilorat 
Bedacht zu nehmen, ergriff mit Freuden die Gelegenheit, an einer vater: 
ländiihen Schule im Geiste des neuerwachten Humanismus mirfen zu 
können. Eine Bejoldungserhöbung, Ichrieb er, werde ihm zwar bei jeiner 
Rarfen Familie willfommen fein, doch mache er die Aımahme des Neftorats 
nicht von einer Tolchen abhängig; um To jicherer hoffe er, ſpäter auf ein 
ihmäbiihen Magifter im Tübinger Stift träat die Auffchrift: Monsieur Hutten Maitre 
en Philosophie et Candidat en Theologie a Tuhinme. 
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Kloſterprofeſſorat befordert zu werden. Hutten tat gut daran, ſich für 
jeine neue Stellung mit einem guten Teil Idealismus zu wappnen. 

Hutten ſollte jein neues Amt ſofort nad Abzug jeines Vorgängers 
übernehmen; legterer aber fonnte jeine Pfarrbejoldung erſt ſechs Wochen 
nah jeinem Aufzug beziehen, da bei Erledigung von Pfarreien der 
Gehalt ſechs Wochen lang dem Fiseus Charitativus zuftel; der nun— 
mehrige Pfarrer Schmid bezog aljo jeine Reftoratsbejoldung nod weitere 
ichs Wochen und Hutten, der eine Frau und jehs Kinder hatte, ſollte 
ſich während diefer Zeit mit einer Entichädigung von 2 A. in der Woche 
begnügen. Huttens Bitte, ihm die volle Bejoldung vom Tag des Amts- 
antritts zu gewähren, ebenjo jeine Bitte, die Entichädigung für die Um: 
zugsfoiten zu erhöhen, da der tatjächliche Aufwand den ihm von der 
Stadt gewährten Betrag von 125 fl. weit überfteige, wurde abgewieien. 
Dagegen blieb ihm freigeftelt, nach Antritt feines Amts um ein beion- 
deres Gratial nachzuſuchen; ſchließlich bewilligte ihm die Stadt für die 
erften ſechs Wochen eine Zulage von zulammen 63 fl. 

Auch die äußeren Berbältniffe der anatoliihen Schule waren 
während Huttens Neftorat zum Teil jehr ungünftig. Gleich im Jahre 1791 
wurde der 67jährige Präzeptor der dritten Klaſſe, M. Kies, in bejonderer 
Anerkennung jeiner treuen Pflichterfüllung mit vollem Gehalt zur Ruhe 
gelegt. Da aber feine Benftonstafle vorhanden war, jo wurde beftimmt, 
Kies jolle jeine bisherige Bejoldung mit allen Emolumenten weiterbeziehen, 
der Schuldienft an der dritten Klaſſe aber durd Stipendiaten verſehen 
werden, die neben Koſt und Wohnung im Stipendium noch 2 fl. 30 Er. 
in der Moche erhielten; da die Stipendiaten aber in jener Zeit im all: 
gemeinen jehr wenig Luſt zum Schuldienft "hatten, fiel es ſehr Ichwer, 
geeignete Stellvertreter zu befommen. Auch die PVorftandichaft des 
Stipendiums Jah eine joldhe Verwendung derjStipendiaten nicht gerne, 
da dieſelbe fih ſchwer mit der im Stipendium herrichenden Hausordnung 
vereinen ließ; bejonderes Bedenken erregte 08, wenn ein jolder Stipendiat 
dann und wann in beller Kleidung direft von der Schule kommend fich 
unter feine ſchwarz geffeiveten Kommilitonen zu Tiſche ſetzte. Der fort: 
währende Lehrerwechiel war der dritten Klaſſe natürlich nicht zuträglich; 
im Sabre 1795 war Rektor Hutten genötigt, jelbft eine Zeitlang die 
dritte Klaffe neben feiner vigenen zu verlehen, da Fein geeigneter Vikar 
aufzubringen war. Um dem fortwährenden, der Schule abträglichen 
Wechſel ein Ende zu machen, machte der Stadtmagiftrat 1795 u. a. den 
Vorſchlag, man jolle die Stelle definitiv belegen, dem Inhaber der Stelle 
aber bis zum Tod des Präzeptors Kies nur den PVifariatsgehalt be: 
zablen umd ibm zur Bedingung machen, mit der Verbeiratung bis 


Beiträge zur Geichichte des höheren Schulmweiens in Tübingen. 3 


zum Ableben des Kies zu warten. Der Vorſchlag wurde aber abgelehnt. 
Erſt als 1504 Kies geftorben war, wurde die Stelle definitiv beießt 
und zwar erhielt fie Präzeptor J. N. Raiger, der fie jeit 1800 provi: 
ſoriſch verſehen hatte. Raiger, der vorher Brivatlehrer und Stifte: 
organift geweien war, hatte ſich 1799 um die erfte Klaſſe beworben und 
noch in jeinem 55. Lebensjahr die Prüfung in Stuttgart mit Erfolg 
beftanden und die erfte Klaffe erhalten; 1800 war ihm die dritte Klaffe 
provijoriich übertragen worden mit einer Eleinen Zulage zu feinem bis: 
berigen Gehalt, die zum Teil jein Nachfolger an der erften Klaſſe zu 
leiften hatte. Nicht viel beſſer lagen die Berhältniffe an der erſten 
Klafie, deren Yehrer DVettinger von 1794 an leidend war und bis zu 
ſeinem im Dezember 1799 erfolgten Tode jein Amt mur mit monate: 
langen Unterbredungen bejorgen Fonnte, 

Trotz dieſer ungünftigen Verhältniſſe fam die Schule unter Huttens 
Zeitung bald zu neuem Flor. Die vierte Klaffe, die bei Huttens Amts- 
antritt 29 Schüler gezählt hatte, hatte 1791 bereits wieder 38 Schüler 
und im mächften Jahre ftieg ihre Zahl auf 50; die ganze Lateinſchule 
hatte in diefem Jahr wieder über 150 Schüler. Man rühmte an Hutten 
nicht nur jeine Erfolge im Yanderamen, Tondern befonders, daß er die 
bisherige Kluft zwiſchen Lateinfchule und Univerfität geſchickt auszufüllen 
wilfe, und deshalb bradten ihm auch viele Väter von auswärts ihre 
Söhne zum Unterriht. Um Hutten, der von Anfang an jein Auge auf 
ein Kloſterprofeſſorat gerichtet hatte, in Tübingen feitzubalten, bemilligte 
ihm die Behörde ſchon 1791, als ein Profefjorat in Bebenhaujen er: 
ledigt war, eine perjönliche Zulage von 75 fl. Und nicht bloß von jeiten 
der Behörde erfuhr Hutten und feine Schule Beweiſe der Anerkennung 
und des Vertrauens: im Jahre 1792 ftiftete ein „unbefannt jein wollender 
Schulfreund“ der anatoliihen Schule ein Kapital von 500 fl., deſſen 
Zinſen zur Anſchaffung einer Schulbibliothef beftimmt waren. 

Wichtiger aber ift, dab während Huttens Rektorat Herzog Karl 
Eugen durb ein Generalrejfript vom Jahre 1793 eine Reform des 
lateiniihen Schulweſens anordnete, welde für die Entwicklung der ana: 
toliiben Schule von ganz beionderer Bedeutung wurde. 

Die Lateinichule, wie wir fie bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 
im Herzogtum Württemberg hatten, wo die geiftigen Bewegungen des 
des 18. Jahrhunderts auf literariihem, philoſophiſchem und befonders 
auf pädagogiihem Gebiet noch wenig Eingang gefunden hatten, entiprad) 
nicht mehr den Anforderungen der neuen Zeit; weder der neuauflebende 
Humanismus noch der Realismus konnte ſich von ihr befriedigt fühlen. 
Das Lateiniiche hatte feine Bedeutung als Verkehrsſprache verloren; es 
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war eine tote Sprache geworden; aber darum jollte es nicht aufhören 
ein vorzügliches Bildungsmittel zu ſein; es ſollte in formaler Beziehung 
der Wedung und allfeitigen Ausbildung der Geiftesfräfte dienen. Vor 
allem aber verlangte der Neuhumanismus ein tieferes arimdlicheres 
Studium der antiken Spraden, des antifen Lebens; die jolange ver: 
nachläſſigten griechiſchen Klaffifer wurden den römischen wieder als gleich: 
wertig an die Seite geftelt. Der Realismus dagegen verlangte Auf: 
nahme der Realien in den Unterrichtsplan. 

Als beionderer Mißſtaud wurde es empfunden, dag es in Württem- 
berg außer der Yateinichule faſt feine Höhere Schule gab, daß alio 
Knaben von der verichiedenartigften Befähigung, Anlage und Beftimmung 
in die Lateinſchule zu gehen genötigt waren, daß To auf der einen Seite 
namentlih die zukünftigen Geichäftsleute mances lernen mußten, was 
fiir ihr jpäteres Leben wertlos war, und mandes was fie im praftifchen 
Leben nötig hatten, in der Schule nit lernen Fonnten, und daß auf 
der anderen Eeite in der Lateinſchule viele Schüler ſaßen, die nad ihrer 
Anlage und Befähigung nicht im diejelbe paßten und dem erfolgreichen 
Unterriht der zum Studium beftimmten Schüler binderlih waren. Die 
Verordnung vom Jahre 1793 beftimmte deshalb, daß für ſolche Schüler, 
die fih nicht dem Studium widmen wollen, womöglich bejondere Real: 
ſchulen gearündet werden jollten; wo die Mittel zur Errichtung befonderer 
Realichulen nicht vorhanden jeien, Tollen jolhe Schüler in Zukunft mur 
noch in der unteren Klaſſe KKRollaboraturklaffe) der Lateinihule den 
vollen Unterricht genießen, vom Präzeptor aber nur noch in den Fächern 
unterrichtet werden, die zur Bildung des Menichen, des Chriften und 
des Bürgers weſentlich notwendig ſeien. Auch ſollten in die Lateinſchule 
in der Negel feine Knaben mehr aufgenommen werden, die nicht Fertia 
leſen und schreiben können. 

Der Lateinſchule blieb als Aufgabe zugewieſen, für den Staat die 
zukünftigen Beamten, Seelſorger und Lehrer heranzubilden. Da aber 
der Ffünftige Beamte, Geiftlihe u. 1. w. fih mit vielen Fächern des 
menschlichen Wiffens zu beichäftigen habe, dürfe auch die Lateinfchule 
fi nicht mehr begnügen mit dem Spradıunterrichte, der nur als Mittel 
zur Erlangung wiſſenſchaftlicher Kenutniſſe zu betrachten jei. Als neue 
Unterrichtsfächer für die Yateinihule wurden deshalb vorgeichrieben: Ge 
Ichichte (allgemeine und vaterländiiche), Erdbeichreibung, Arithinetif und 

!, ‚Der lateiniihe Schüler joll einftens als Diener des Staats das Glüd 
feiner Mitbürger befördern helfen und die Kirche fucht in ihm den Mann, der, als Seel— 
forger oder Yehrer, ihr Dienfte leiſte und ächte wilfenichaftliche und religiöfe Aufklärung 
über feine Zeitgenoffen und ſelbſt über fünftiae (Generationen verbreite.” 
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Slementargeometrie; außerdem jollen die Schüler wenigftens das Mich: 
tigfte aus der Naturkunde und Naturgefhichte erfahren. Übrigens ſollten 
nicht alle Fächer obligat ſein; Griehiih, Hebräiih und Geometrie, 
Fächer, die immer nur für einen fleineren Teil der Schüler notwendig 
ſeien, ſollten fafultativ ſein. 

Das Lateiniſche blieb das wichtigſte Unterrichtsfach; gewarnt wird 
aber in dem Reifript vor zu frühem Beginn der Kompoſitionsübungen; 
diete ſollen bei der Kollaboraturflaffe ganz ausgeichloffen fein und aud 
der Wräzeptor ſolle mit Kompofitionsübungen erit beginnen, wenn die 
Schüler in der Erpofition eine gewiſſe Fertigfeit erlangt haben. Betreffs 
der zu behandelnden Schriftfteller wurden feine bindenden Vorſchriften 
aegeben, doch wurden neben Ciceros Dialogen beionders Eutrop, Nepos, 
Ovid und Birail empfohlen. Bezüglich des Griechiſchen wurde verlangt, 
daß eben dem Neuen Teftament auch leichtere Proſaiker geleſen würden. 
Im Neligionsunterricht, dem der Braunſchweigiſche Katechismus zugrunde 
zu legen jei, Tolle die Religion nicht, wie bisher vielfach geichehen, zum 
Gegenſtand des Gedächtniſſes herabgewürdigt, Tondern, entiprehend der 
damaligen Richtung der Theologie, die praktiſche Religion in den Border: 
grund treten; Vernunft und geoffenbarte Religion Tollten nicht getrennt 
vorgetragen, Tondern beide genau miteinander verbunden werden. Auch 
der Unterricht in Logik und Rhetorik joll vorwiegend praftiich behandelt 
werden; micht nur jollten die Regeln eines auten Vortrags an den 
Klaififern und ar vorzüglichen deutihen Schriftftellern gezeigt, jondern 
die Schüler auch jelbft im Anfertigen deuticher Auffäge, im Deflamieren 
und Reden geübt werden. 

Als neue Fächer waren aber, wie gelaat, nun auch Realien in 
den Yehrplan aufgenommen. Freilich wäre es irriq zu alauben, die 
Schüler der früheren Yateinfchule jeien auf diefen Gebieten gänzlich 
fremd geblieben; die Schüler des Rektors Ferber 3. B. zeigen in ihren 
Vorträgen fein geringes Maß von geihichtlichen Kenntniffen. Die Lektüre, 
beionders aber die Ahetorif und Dialektik gab reichliche Gelegenheit zu 
Erfurfen auf alle möglichen Gebiete des menſchlichen Willens; da aber 
fein ſyſtematiſcher Unterricht vorgeichrieben war, blieb es ganz der perſön— 
lichen Neigung bezw. Fähigkeit des Lehrers überlaffen, bei Gelegenheit 
feinen Schülern Ausblide auf diefe Gebiete zu neben, bezw., wenn er 
gerade Luft und Fähigkeit hatte, auch in einem ſolchen Fach zu unter: 
richten, wie ja 3. B. jhon bei den Reftoren Chriftmann und Schmid 
Unterriht in der Arithmetif erwähnt wird. Jetzt aber durch die neue 
Verordnung waren wenigftens der Arithmetif, Geſchichte, Geographie 
und Geometrie bejondere, regelmäßige Stunden zugemwielen; binfichtlich 
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der Naturlehre und Naturgeihichte Dagegen war bejtimmt, die Xebrer : 


jollten nicht nur von Zeit zu Zeit den Stoff zu den Kompofitionsübungen 
aus diefen Gebieten entnehmen, jondern auch zumeilen etwa Die leßte 
Viertelftunde der Schulzeit dazu verwenden, das Faßlichſte und Intereſſan— 
tefte aus diefen Wiſſenſchaften ohne ſyſtematiſchen Vortrag auf eine an: 
aenehme Art den Schülern mitzuteilen. 

Gegen Einführung der neuen Schulordiiung machte das gemein: 
ihaftlihe Oberamt und der Tübinger Magiftvrat mancherlei Bedenken 
geltend. Nicht einverjtanden war man mit der Beltimmung, daß Die 


Schüler den eriten Elementarunterricht nicht mehr in der Yateinfchule | 
erhalten jollten; bejonders aufgebradt aber war man darüber, daß von | 


jegt an unterichieden werden ſollte zwiichen den Schülern, die fih dem 
Studium widmen wollen, und den andern; dat; legtere vom lateinifchen 
Unterricht ausgeichloffen werden ſollten, jei für manche Eltern kränkend; 
bart jei ſchon die bisher geltende Beltimmung, durch welche Söbne von 
Eltern aus dem Bürgeritande von der Aufnahme in die Klofterihulen 
ausgejchloffen Teien; jeder Bürger jollte doch die Yandes: und Lokal— 
anftalten benügen dürfen. Aus dem Bürgerftande geben vielfad 
Kaufleute und andere vorzügliche Brofelfioniften hervor; zur Gründung 
einer bejonderen Real: oder Bürgerichule aber babe die Stadt Tübingen 
nicht die nötigen Mittel; auch laſſe fich nicht immer im voraus jagen, 
wer Später ftudieren wolle, da die Talente oft ſpät entvedt würden. 
Auch gegen die in der neuen Schulordnung vorgeiebene Verteilung von 
Sculpreifen ſprach ſich das Echolardat aus, da eine joldhe ‚nichts als 
Erbitterung, Yieblofigfeit und ungerechte Urteile nach fich zieben dürfte‘; 
man Tolle fich damit begnügen, ausgezeichnete Schüler bei der Vifitation 
öffentlih zu beloben. Die Aufwendung von ftädtiichen Mitteln zur 
Anſchaffung einer Schulbibliothef, wie das Reſkript beftimmte, wurde in 
Tübingen für unnötig erklärt, da dur die obenerwähnte Stiftung eines 
Schulfreundes dafür beffer geforgt jei, als die Stadt es tun könnte. 
Der Pädagogarh ob der Staig, Profeſſor Böd, hatte über die vom 
DOberamt und Gericht erhobenen Bedenken ein Gutachten abzugeben, auf 
Grund deſſen dann folgender Beſcheid erfolgte: Auf der Forderung, dat 
in die Lateinſchule nur Schüler eintreten dürfen, welche die Elemente 
des Deutichen ſchon inne haben, mühe bebarrt werden. Nicht verlangt, 
londern nur empfohlen werde die Verteilung von Schulpreiien, mwenigitens 
an die Schüler der oberften Klaſſe. Betreffs der Schulbibliothef jolle 
es bis auf weiteres bei der Stiftung des unbekannten Schulfreundes 
jein Bemwenden haben. Söhne, die nicht zum Studium bejtimmt ſeien, 
jollen zwar nicht von der Lateinichule ausgeichloffen bleiben, aber es 


u 
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werde erwartet, daß Eltern, deren Söhne nach ihrer Beſtimmung wiſſen— 
ihaftlihe Kenntniffe gar nicht nötig haben, energiih abgemahnt würden, 
ihre Kinder in die Lateinichule zu ſchicken. Dementiprechend ſei aud) 
auf eine zwedmäßigere Einrichtung des Pauperats Bedacht zu nehmen. 
In welhem Sinne die Änderung des Pauperinftituts erfolgen follte, ift 
in den betreffenden Aftenftüden nicht gelagt; aber aus einem Bifitations: 
bericht vom Jahre 1797 gebt hervor, daß dasjelbe zu einer Bildungs: 
anftalt für deutiche Schullehrer verwandelt werden jollte ; in diefem Jahr, 
wird berichtet, war bereits der Anfang gemadht morden, indem zwei 
fonfirmierte Schüler den ordentlichen Unterricht und die Singftunden in 
der anatoliihen Schule weiter bejuchten, und daneben fich die nötige 
Privatunterweiiung und Übung in den für ihren Beruf nötigen Fächern 
fh zu verichaffen ſuchten; der ältere von ihnen hörte auch dem Unter: 
riht im Lejen und in der Religion in der erften Klafje zu und hatte 
angefangen, ſich in diejer Klaffe im Unterrichten jelbft zu üben. Auch 
im Vifitationsberiht vom Jahre 1802 wird als Zweck der Bauperanftalt 
die Heranbildung von deutichen Schullehrern bezeichnet. Diefe neue Ein: 
rihtung des Pauperinftituts, die fi unmöglich bemähren Eonnte, da fie 
den Pauperſchülern ein dem Weſen der Lateinjchule fernliegendes Ziel 
tete, fonnte nur dazu beitragen, das Band zwiſchen Lateinſchule und 
Rauperanftalt, das ſich ohnehin jeit einiger Zeit etwas gelodert hatte, 
vollends zu lölen. Der Gejangsunterricht für die Pauper und die andern 
Schüler war, wie oben ausgeführt, ein wichtiger Teil des Yehrauftrags 
des Präzeptors der dritten Klaſſe geweien; an der Pauperanitalt hatten 
auch die Lehrer der andern Klaſſen ein Intereſſe gehabt wegen des ziem: 
li einträglihen Singens bei den Leichen; da aber durd die herzogliche 
Leihenordnung vom Jahre 1784, durd; melde der Lurus bei Be: 
erdigungen beichränft werden jollte, auch der Leichengefang abgeichafft 
worden war, jo hatten die Lehrer der Lateinſchule auch Fein materielles 
Intereflie mehr an der Pauperanftalt‘). Als daher der Präzeptor an 
der dritten Klafje, Kies (1760-—91), den Gejangsunterricht wegen Krank: 
heit an den Präzeptor der erften Klafje, Dettinger, abgegeben hatte und 
diefer Telbft aus Gejundheitsrüdfichten denjelben nicht mehr geben fonnte, 
batte fein anderer Lehrer mehr Luft, denfelben zu übernehmen; und fo 

’, Als Erja für den durch die neue Yeihenordnung entitehenden Berluft, den 
die vehrer der Tübinger Lateinſchule durhichnittlich auf 50 fl. im Jahr berechneten, wurde 
den Iateiniichen Yehrern der drei „Kefidenzftädte” eine Beioldungszulage gewährt, und 
imar denen in Tübingen und Ludwigsburg eine ſolche von 20 fl., den Stuttgartern 


eme ſolche von 50 fl., die Yehrer der übrigen Yateinjchulen des Herzogtums ainaen 
leer aus. 
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übertrug ihn Kies, zu deifen Verpflichtung der Gelangunterricht gehörte, 
gegen eine Kleine Belohnung an die Praefectos Pauperum, Albrecht 
und Süßer, welche feit einiger Zeit den Belang der Pauper beim Herum- 
fingen in den Straßen dirigierten, während früher der ältefte Pauper 
dirigiert hatte. Die Bauperpräfeften hatten feine Beziehung zur Yatein: 
ihule jelbit; infolge davon hatte der allgemeine Geſangsunterricht in Der 
Vateinichule überhaupt aufgehört; die PBauperpräfeften beichränften ſich 
darauf, die Pauperſchüler einzuüben. Da überdem die dritte Klaffe 
während Huttens Rektorat ſtets durd Stipendiaten verjehen wurde, 
die fih alle bei der Übernahme der Verweferei von der Führung des 
Kirchengeſangs und dem Orgelipiel hatten entbinden lafjen, jo war auch 
der früher übliche Gelang bei der Morgenandacht eingegangen. Da aber 
die Gemeinde die Wiedereinführung der allgemeinen Singftunde und des 
Morgengefangs mwünjchte, jo wurde durd eine Verfügung vom Jahre 
1795 der Gejangsunterricht den beiden Bauperpräfeften gegen eine jähr— 
liche Belohnung von 6 fl. übertragen, welche der mit vollem Gehalt und 
allen Emolumenten penfionierte Bräzeptor Kies ihnen zu bezahlen hatte. 
Der Unterricht jollte fih auf einfache Ehoralmufif unter Begleitung von 
Violine und Orgel beichränfen, wobei vorausgelegt wurde, daß die leßtere 
wieder in Stand gejeßt würde. Zu diefer Singftunde, die in erfter Linie 
für die Pauper beftinnmt war, hatten fi auch die übrigen Schüler ein: 
zufinden; die Beteiligung am Geſang jelbft aber ftand ihnen frei; ab: 
wechſelnd hatte ein Lehrer die Aufficht zu führen. Auch der Morgen: 
gelang wurde wieder eingeführt. In der erften Hälfte des 19. Jahr— 
hunderts aber löfte fih die Bauperanftalt vollends von der Lateinjchule; 
mit den erböbten Anforderungen und dem intenfiveren Betrieb des Unter: 
richts lieh ich die doppelte Aufgabe der Pauperfhüler wohl nicht mehr 
vereinen; Durch eine Berfügung des Oberftudienrats wurde denfelben 
1844 der Zutritt im die inzwilchen zum Yyzeum erhobene Lateinfchule 
jowie in die 1822 gegründete Realſchule verichloffen. Zwar beichlof; im 
Jahre 1850 das Lebrerfollegium des Lyzeums auf Erjuchen des Gemeinde: 
rats, troß der früheren unerfreuliden Erfahrungen nochmals einen Ver: 
juh mit der Aufnahme von Pauperihülern zu machen; der Verjud 
iheint aber nicht günftig ausgefallen zu fein; wenigſtens werden in den 
Protofollen die Pauper nicht weiter erwähnt; doc blieb die Vorftand: 
Ihaft der Pauperanftalt mit dem Rektorat des Gymnaſiums verbunden, 
bis fie im Jahre 1864 der zum Rektor des Gymnaſiums ernannte Uni: 
verfitätsprofeffor Hirzel an den Anabenichulmeifter Kitterer abgab. Damit 
war das alte Baud zwiichen der anatoliihen Schule und der Pauper: 
anftalt endgültig aelöft. 
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Herzog Karls Neuordnung des lateiniihen Schulwejens hatte aber 
noch in anderer Weile in den Organismus der anatoliihen Schule ein: 
gegriffen. Die Regierung batte vichtig erkannt, daß dem lateinifchen 
Schulweien mit der Änderung des Lehrplans noch nicht geholfen jei. 
Die beiden Pädagogarden hatten in dem Gutachten, das fie betreffs der 
notwendigen Mahregeln zur Befferung des lateinischen Schulwejens dem 
Konfiftorium vorzulegen gehabt hatten, nahdrüdlich darauf hingewieſen, 
dag vor allem für die materielle Beilerftellung der Yehrer gejorgt werden 
müfe, „da alle no jo auten Vorſchriften für Yehrer und Schüler, wenn 
erftere nicht ein binreichendes Ausfommen haben, fruchtlos jeien und 
bleiben“. Dementiprehend war durd das Reifript angeordnet worden, 
die Städte jollten womöglich zur Erhöhung der Bejoldungen veranlaßt 
werden; den Präzeptoren jol ihr Rang gleich nad dem Diafonus an: 
gewielen werden; Stipendiaten, die vorher Theologie ſtudiert hatten, 
wurde eine angemefiene Beförderung im Kirchendienſt in Ausficht geftellt, 
wenn fie den Schuldienit genug befämen; verdiente Yehrer, die wegen 
Kranfheit und Alters ihr Amt nicht mehr verſehen fönnten, jollten einen 
Vifar auf öffentlide Kosten erhalten. Ebenfo dringend aber wie Die 
materielle und ſoziale Hebung des lateiniihen Yehrerftands ſchien eine 
;wedmäßigere Ausbildung der Yehrer. Darum jollten von jegt an unter 
die gewöhnliche Promotion der fünftigen Theologen regelmäßig in die 
Klofterichulen jedes Jahr zwei bis drei tüchtige Zubjefte aufgenommen 
werden, die fi allein dem Etudium der Pädagogif und Khilologie widmen 
jollten; dazu dürften au Söhne von Eltern genommen worden, deren 
Stand nah der Regel von der Aufnahme in die niedern Klöfter aus: 
ihließe (ji. ©. 33). Nah Abjolvierung der Kloſterſchulen jollten dieſe, 
ohne das Studium der Theologie antreten zu dürfen, vier Jahre lang 
ausfchließlih Philoiophie uud Philologie ftudieren; daneben jollten fie 
ihre vraftiihe Ausbildung im Unterrichten in der anatoliihen Schule 
erhalten. Nah Ablauf der vier Jahre ſollten ſich die Kandidaten in 
Stuttgart einer Prüfung unterziehen, zu welchen grundſätzlich nur ſolche 
zugelaſſen würden, die nad regelmäßigem Beſuch der Lateinichule auf der 
Univerfität „durch alle Stufen Philojopbie und Philologie ftudiert hätten“; 
eine Ausnahme fönnte nur bei ganz bejonders tüchtigen Autodidakten ge: 
madt werden. Gleichzeitig wurden auch in den „Erneuerten Statuten 
des Herzogliben Stifts““ die Famuli ernftlih angewielen, ihre Freizeit 
auf Erlernung philologiiher Kenntniſſe zu verwenden. 

Rektor Hutten unterzog fich feiner neuen Aufgabe der praftiichen 
Ausbildung der lateiniihen Lehramtsfandidaten mit großem Eifer. Be: 
treffs der Ausbildung dieler „PBräzeptoranden” an der anatolifchen Schule 
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war zunächſt beſtimmt, die Lehrübungen jollen aufs vierte Studienjahr 
beſchränkt bleiben, und zwar habe jeder Kandidat täglich eine Stunde 
darauf zu verwenden; außerdem follte jeder Kandidat wöchentlich eine 
Stunde Privatbelehrung in der Pädagogik und Didaftif durch Rektor 
Hutten erhalten. Aber gleich beim erften in Betracht fommenden Kan: 
didaten beantragte Hutten, eine Ausnahme zu machen. Durd die Ver: 
ordnung vom Jahre 1793 mar mohl verfügt, die Lehramtsfandidaten 
jollen vier Jahre lang ausschließlich PVhilojopbie und Philologie ftudieren; 
es war aber nicht gleichzeitig für entiprechende Vermehrung der philolo— 
giſchen Lehrkräfte und Vorleſungen gejorgt worden ), jo daß Hutten be— 
richten mußte, nach Abfolvierung des regelmäßigen, den Theologen vor: 
geichriebenen, philofophiihen Kurſus habe der Kandidat, der grundfäglic 
von den theologiihen Vorleſungen ausgeſchloſſen ſei, Feine regelmäßige 
Beihäftigung mehr. Seinem Antrag entipredhend wurde deshalb Hutten 
beauftragt, den Kandidaten ſchon in feinem dritten Studienjahre täglich zwei 
Stunden zu Lehrübungen beizuziehen und ihm außerdem möchentlich drei 
Stunden theoretiihen Unterricht zu geben. Hutten hatte gleichzeitig vor: 
geſchlagen, man möge an der Hochſchule regelmäßige pädagogiiche VBorlefungen 
anordnen; die Ausführung diejes Vorſchlags wurde aber zurüdgeftellt bis 
zur Anftellung eines befonderen Profeffors der griehiichen und lateinischen 
Literatur. An den Lehrübungen nahmen übrigens auch einzelne Theo: 
logen aus Neigung zum Lehrfach teil, ohne damit auf die theologiiche 
Yaufbahn verzichten zu mollen. Nur wenige Jahre hatte Hutten dieſe 
Lehrübungen geleitet, als er im Jahre 1798 feinem lange gebegten 
Wunſche gemäß ein Klofterprofefforat in Denfendorf erhielt; 1810 
fam er in gleicher Eigenschaft nah Schönthal umd 14818 murde er 
Ephorus des neuerrichteten Seminars?) Urach. 

Huttens Nachfolger wurde M. Friedr. Ludw. Kauffmann; 1772 
geboren als Sohn des Pfarrers in Hegenlohe hatte er den gewöhnlichen 
Bildungsgang der württembergiihen Theologen durch die Klofterfchulen 
und das Tübinger Stift durchgemacht; er hatte derielben Promotion 
angehört wie der Philoſoph Schelling, wel legterer den erften Plag in 
der Promotion einnahm, während Kauffmann Telbft der vierte war. Als 
im Frühjahr 1798 der damalige Verweſer der dritten Klaſſe, M. Gönner, 
N arrer wurde, bat Kauffmann um das erledigte Vikariat an dieſer 


) Die Pädagogarhen hatten in ihren diesbezüglichen Gutachten die Anftellung 
eines weiteren Profeſſors für lateinische und griechiſche Literaturgeſchichte in Ausſicht 
genommen. 

Seit 1806 heißen die Kloſterſchulen offiziell Seminarien. 
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xlafle. In der Eingabe führt er aus, von ſeinem 12. bis zu feinem 
%6, Lebensjahr, in Stadt: und Klofterfhulen wie auf der Hochſchule, ſeien 
Unterrihtsübungen bei Jünglingen des verichiedenften Alters und Talents, 
hai Kindern, Knaben und Univerfitätsftudenten für ihn eine unausgeſetzte 
beſchäftigung gewefen. Kein Beruf würde dem Drang feiner Seele nad) 
tillet Wirkſamkeit mehr entſprechen als eben der Lehrberuf; ein Vikariat 
ın der Univerfitätsftadt aber würde er als eine bejonders günftige Ge: 
egenheit betradhten, um ſich für diefen Beruf zu vervollfommnen; weil 
x Ah jedoh einem Berufe nur widmen möchte, um dauernd bei dem: 
jelben beharren und durch Kongentrierung feiner Kraft auf diefen Beruf 
1b in diefem möglichſt vervollflommnen zu können, jo bitte er zugleich 
um dad Recht der Sukzeſſion an der 4. Klaſſe, da eine baldige Erlebi- 
zung des Rektorats doch in Ausfiht zu nehmen sei. Lebtere Bitte 
ourde arundjäglih abgeihlagen, dagegen wurde Kauffmann zum philo— 
ogiſchen Eramen zugelaffen. Im Bericht über jeine Prüfung bemängelt 
war der Neftor des Stuttgarter Gymnafiums die Weitfchweifigfeit 
Kauffmanns in der KRompofition, rühmt aber feine Leiftungen im Münd— 
hen, aan; beionders seine jeltene Geſchicklichkeit, Lebhaftigfeit und 
Kertigfeit in der Xehrprobe. Kauffmann wurde Amtsvermeier an der 
dritten Klaffe und als wenige Monate jpäter durch Huttens Beförderung 
das Rektorat erledigt wurde, wurde dem erſt 26jährigen Manı das 
Rektorat übertragen. Mehrere Monate mußte Kauffmann neben jeiner 
vierten Rlaffe auch die dritte behalten, da ſich nicht ſofort ein aeeianeter 
Amtsverwefer für leßtere fand. 

Kauffmann widmete fi mit einem wahren euereifer jeinem neuen 
Amte. Nah einem feiner Berihte an die Behörde erteilte er, abgejehen 
von den übrigen Fächern, in denen fein Vorgänger unterrichtet hatte, 
auch noch Unterriht in der Geometrie, Technologie und den deutjchen 
Ztilübungen. An den vollen Schultagen hatte er morgens im Sommer 
von T—11 Uhr, im Winter von 8— 11 Uhr, nahmittagg im Sommer 
nd Winter von 1— 3 Uhr regelmäßigen Schulunterricht, wozu noch die 
‚mei Repetizitunden von 1I—12 Uhr für die obere und 3—4 Uhr für 
die untere Abteilung kamen, fo daß er im Winter at, im Sommer 
heben Stunden in der Schule zuzubringen hatte. Daneben war er, um 
eriftieren zu fönnen, nad jeinem eigenen Bericht, aenötigt, Privatitunde 
an Privatftunde zu reihen, jo daß er im Sommer von T—12 Ahr und 
von I9—* Uhr an der Arbeit war mit Ausnahme der einzigen Stunde, 
während der er an den aymnaftifchen Übungen feiner Schüler teilnahm. 
Tabei hatten die serien damals nod nicht ihre heutige Ausdehnung: 


abgejehen von den Sonn: und Feiertagen, ſowie vinigen Marfttagen 
2trt:. Bierieljabreb. f. Landesqeſch. N. F. XV. 6 
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und zwei Maientagen war im Frühjahr und Herbſt eine Vakanz von 
14 Tagen ’). 

Ein Schüler Kauffmanıs, der fpätere Kaufmann Y. Bauer im 
Tübingen, Verfaffer der „Rüdblide auf die Vergangenheit Tübingens“ 
und des „Städtiihen Haushalts Tübingens“ ſchildert ihn als einen 
Mann von fräftigem Körperbau, mäßig und einfah im Yeben, als Feind 
aller VBerweichlihung. Bei der PVifitation pflegte ev würdig in Kniehoſen 
und jeidenen Strümpfen, den Dreiſpitz in der Hand, zu ericheinen; eines 
erinnerte bei ihm noch an die alte Zeit: das gepuberte Haar. Über 
feinen Unterricht äußert fih Bauer folgendermaßen: „Mit jugendlicher 
Kraft verband er ein jeltenes Yehrtalent, das den wißbenierigen Schüler 
unwillfürlihb an den eifrigen Lehrer feſſelte und seine Lernbegierde 
fteigerte. War es doch, als mollte diefer Schulmann im Anblid des 
neuen Jahrhunderts auch feiner Schule eine neue Bahn breden und 
die alten Schladen der Vergangenheit über Bord werfen.“ Glänzende 
Rejultate habe Kauffmann im Landeramen ”), wohin er fie jelbit zu be 
gleiten pflegte, mit jeinen Schülern namentlid im Hebräiſchen erzielt. 
Mit den älteren Schülern las er Salluft und jogar Horaz. Weniger 
gut Scheint der Unterricht Kauffmanns in den NRealien, bejonders in Arith- 
metif und Geographie gemweien zu fein; es ift dies begreifli, wenn 
man bedenkt, dab die lateinifhen Lehrer jener Zeit in der Regel Telbit 
niemals methodifchen Unterricht in dieſen Fächern genofjen hatten. Mit 
bejonderer Vorliebe pflegte dagegen Nauffmann die Deklamations- und 
Nedeübungen, für melde die Stunde am Samstag von 1—2 Uhr be: 
ftimmt war. Hier trugen die Schüler jelbftverfertigte lateiniſche und 
deutſche Verſe vor, zuweilen auf dem Fenfterfims ftehend, in die grünen 
Vorhänge drapiert. Auch eigene Erzeugnilie in Proja famen zum Bor: 
trag. Als Meifter im Verſeſchmieden haben ſich ſchon in der Schule 

) Bon den Bakanzen iſt im älterer Seit nicht viel die Nede, und während in 
unferer Zeit die Schulverwaltung die Wünſche des PBublitums um Gewährung bezw. 
Ausdehnung der ‚Ferien faum zu befriedigen vermag, leien wir in früberer Zeit mir 
Beſchwerden über unnötige Vakanzen. 

+, Die Schüler machten das Yanderamen regelmäkia von der 4. Klafie aus; 
nur ausnahmsweiſe fonnte auch ein Schüler aus der 8. Klaſſe zugelafien werden. 
Auf einem Mihverftändnis muß es daher beruben, wenn in einem Zchreiben von 
Julius Klaiber, auf das ſich Weltrih beruft, geſagt it: „Wir hatten vor 1768 nur 
eine vierflaifige Yateinfchule im Yande, die in Tübingen, und bei dieſer war es jo: 
Das Yanderamen wurde von der Dritten aus qemacıt, die vierte „höhere“ aber er: 
möglichte es den Tübingern, ihre Söhne, obne fie auf das Gymnaſium nadı Stuttgart 
zu ſchicken, direft auf die Univerjität vorbereiten zu laffen“ (f, Marbacher Schillerbud 
1905. „Ariedrich Schiller in der Ludwigsburger Yateinichule” von R. Krauß, S. 1911 
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Yıdmwiq Uhland (Kaufmanns Schüler 1799—1501) und auch Wilhelm 
Hauff (1815—17) bhervorgetan. Was aber Kauffmann beionders die 
Herzen der Jugend aewann, war jeine Freude an körperlichen Übungen. 

Um die förperlihe Erziehung der Jugend hatte ſich die Lateinſchule 
in früheren Jahrhunderten nicht gekümmert; in förperlicen Übungen und 
Spielen jah die Schule mehr eine Ablenkung vom Studium; in den 
Statuten des Stuttgarter Gymnaſiums war den Schülern nicht bloß 
das Jagen und Fiſchen, fondern auch das Baden in faltem Wafler ver: 
boten. Auch in den Akten der anatoliihen Schule werden zum erftenmal 
unter Kauffmann gymmaftiiche Übungen erwähnt. Infolge der Kriege 
und Truppendurhmärihe am Ende des 18. und Anfang des 19. Jahr: 
bunderts hatte auch die Tübinger Schuljugend ein Friegeriicher Geift er: 
faßt. Die Lateinichüler trieben eifrig das Soldatenipiel auf dem Wöhrd 
unter Leitung eines ausgedienten Unteroffiziers; Rektor Kaufmann jelbft 
beiuchte eifrig diefe Ererzierübungen, um nad Beendigung der Übungen 
mit der jungen Schar durchs Nedartor auf ven Marftplag zu marjchieren, 
wo „eingerüdt“ fommandiert wurde. Auch der Turnübungen nahm ſich 
fpäter Kauffmann eifrig an. Ms im Fahre 1818 die Burſchenſchaft 
auf einem von der Stadt überlaffenen Plage einen QTurnplag anlegte, 
arbeiteten auch die Zateinjchüler, bezw. Yyzeiften eifrig mit an der In— 
itandfegung des Platzes, Aufftellung dev Geräte u. 1. w.; fie wurden an 
beionderen MWocentagen von den Studenten im Turnen unterrichtet; und 
als ipäter eine Zeitlang der Turnplaß von den Studenten nicht mehr 
benügt wurde, wurde darauf noch eifrig von den Schülern des Yyzeums 
aeturnt. An freien Nachmittagen zog Kauffmann mit feinen Schülern 
auf den Spitberg, wo Schanzen aufgemworfen und Nriegsfpiele aufgeführt 
wurden, bei denen fich befonders der junge Ludwig Uhland hervorgetan habe. 

Aus Kaufmanns Schule ging eine Reihe bedeutender Männer 
hervor, u. a. der Minifter Schlayer, General Fleifhmann, Proſektor 
Baur, Profefior Lukas Tafel, der erite Profefior am Yyzeum und zus 
gleich Profeſſor der griechifchen und römifchen Yiteratur an der Hoch— 
ihule, vor allem aber die Dichter Wilhelm Hauff und Tübingens größter 
Sohn, Yudwig Uhland. Und dab aud der zukünftige Geichäftsmann 
die Lateinſchule zu Kaufmanns Zeit trog des mangelhaften Unterrichts 
in den Realien nicht ohne Gewinn befuchte, zeigt das Beilpiel des oben: 
erwähnten %. Bauer, der, im praftifchen Yeben ein tüchtiger Geſchäfts— 
mann, den Sinn fürs Hiſtoriſche und fürs Ideale, der in der Yatein: 
ihule in ihm gepflanzt worden war, noch im Alter bewahrte, wie jeine 
beiden angeführten Schriften beweifen. Für Mauffmanı und ſeine 
Schule aber ift es ein ehrendes Zeugnis, daß gerade jolhe Männer ihrer 


54 Stahleder 


Schule eine freundliche und danfbare Erinnerung bewahrt haben, wie e&- 
uns 3. B. von Uhland durch deſſen Witwe ausdrüdlich bezeugt ift: Im 
Fahre 1875 ftiftete diefelbe dem Tübinger Gymnafium, in melden der 
Dichter, ale es noch Schola Anatolica war, jeine Jugendbildung er: 
halten, „zum Andenken ihres Gemahls und zum Ausdrud der Dankbar: 
feit, welche derjelbe ſtets gegen diefe Anftalt begte,” die Summe von 
500 fl., das Honorar der im Cottaſchen Berlag erjchienenen Dramen 
„Herzog Ernft von Schwaben“ und „Ludwig der Bayer”, und im Herbit 1876 
eine zweite Summe im Betrag von 429 MA, das Honorar einer zweiten 
Auflage des „Herzog Ernſt“, ebenfo im Jahre 1878 das Honorar für 
die dritte Auflage diejes Dramas mit der Beltimmung, daß die Zinſen 
des Kapitals alljährlih am 26. April, dem Geburtstag des Dichters, an 
gutbegabte, fleißige und brave Schüler des Obergymnafiums verteilt 
würden. Und in der Biographie ihres verftorbenen Gemahls äußert 
fich diejelbe über Rektor Hutten: „Überhaupt war Hutten bei allem 
Eifer doch gut gegen jeine Schüler“, und über Kauffmann: „Er jcheint 
jeinen 2ehreifer mit vieler Humanität gepaart zu haben“. 

Da unter Kauffmann die Schülerzahl ſtark zugenommen hatte, jo ent- 
ſchloß fich die Stadt im Jahre 1811 zu einem Umbau der anatoliihen Schule. 
Roh immer waren ja alle vier Klaſſen in einem Lokal untergebradt; nun 
jollte durch Aufbau eines weiteren Stodwerfs für jede Klaſſe ein eigenes 
Lokal geihaffen werden. Die Aufbringung der Baufoften, die fih nad 
einem Berichte des Oberamts auf über 6000 fl. beliefen, ſcheint der 
Stadt in jener Zeit nicht leicht gefallen zu fein; infolge der Kriegslaften 
waren die öffentlichen Kaſſen erichöpft, die Steuern nır mit Mühe oder 
gar nicht einzutreiben; bauliche Veränderungen an der deutjchen Knaben: 
und Mädchenſchule waren nötig geworden umd zu allem bin war noch. 
ein Stüd der Stadtmauer am Nedartor eingeftürzt, was allein einen 
Koftenaufwand von 1500 fl. verurfachte. Und als der Umbau der Latein: 
ichule beſchloſſen mar, proteftierten die Bewohner der Nedargaije, weil 
ihnen durch Erhöhung des Gebäudes Luft und Licht genommen werde. 
Aber alle diefe Schwierigkeiten wurden überwunden. 

Aber auch in ihrer inneren Organifation, die feit zweieinhalb Jahr: 
hunderten gleich geblieben war, erfuhr die anatoliihe Schule unter 
Kaufmanns Reftorat eine weientliche Bereicherung. Wie Qutten, jo hatte 
ih auch Kauffmann eifrig der praftiihen | Ausbildung der Präzepto- 
randen gewidmet. Während jeines Rektorats wurde die anatoliſche 
Schule im Zujammenhang mit der meiteren Entwicklung des Präzepto: 
randeninftituts zum Lyzeum erhoben; freilih nahm die Sache nicht ganz 
den Nerlauf, wie ihn Kauffmann gewünſcht hatte. 
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Von Ehlingen aus war der Gedanke zur Gründung eines bejonderen 
Seminars für lateinifche Yehrer angeregt worden. Bei der Miediatifterung 
ver freien Neichsftadt Ehlingen hatte König Friedrich verjprocdhen, das 
dortige Alumneum auch ferner beiteben zu laſſen. Das Alumneum, 
eine dem Tübinger Bauperinftitut vergleichbare, aber viel reicher aus: 
geſtattete Anftalt, gewährte zwölf bis achtzehn Zöglingen') freie 
Vohnung und Koft, zum Teil auch Kleidung, jowie unentgeltlihe Aus: 
kildung in der Muſik; die Zöglinge fangen in der Kirche, bei Leichen 
u. dgl, Mittwochs und Samstags vor den Häufern der Honoratioren, 
und befuchten gleichzeitig die vierklaſſige Ehlinger Yateinfhule, das jog. 
Tädagogium. Die Zöglinge, die oft erſt mit 14 oder gar 16 Jahren 
dort eintraten, blieben dajelbit bis zu ihrem 18. bis 20. Yebensjahr; 
aus ihnen waren viele literati, bejonders Geiftliche, namentlid) aber 
deutſche und lateinische Schullehrer hervorgegangen. Nach der Mediatifierung 
iollte die Anftalt auf Koften des Kirchen: und Schulfonds erhalten bleiben, 
die Zahl der Zöglinge aber auf zehn veduziert werden. Nach einem bei 
Einrihtung der „Neu-Württembergiſchen Regierung” erlaflenen Manifeit 
aber jolte das Alumneum zu einer Bildungsanftalt für deutfhe Schul— 
iehrer umgewandelt und zugleih in Ehlingen eine Normalichule einge: 
rihtet werden. Gegen diefes Projekt, deſſen Ausführung die Loslöſung 
des Aumneums vom Pädagogium zur Folge haben mußte, wandte ſich 
der Rektor des Pädagogiums Reuß mit dem Gegenvorichlag, das Alum: 
wum, das ſeit jeinem Beftehen organiſch und räumlid mit dem Päda— 
gogium verbunden geweſen ſei, als Seminar für lateinifche Yehrer ein: 
zurichten. In dasjelbe Jollten die Zöglinge eintreten im Alter von 
I? Jahren und mit den Kemmtniffen, wie fie etwa von den Petenten ?) 
int Yanderamen verlangt würden. Im Pädagogium würden diefelben ihren 
wiſſenſchaftlichen Unterriht und praftiihe Anleitung im Unterrichten er: 
halten. Zu einem jolden Seminar empfehle fih die Stadt Ehlingen 
mehr als eine Hlöfterliche Abgeſchiedenheit, aber auch mehr als eine große 
Stadt mit ihren Zerftreuungen oder als eine Univerfitätsitadt mit dem 
afademifchen Geift und Ton, der in die übrige Welt jo gar nicht paſſe. 
Im Pädagogium fönnten fih die Zöglinge ſoweit ausbilden, dat fie qute 
vehrer an umteren ober mittleren Klafjen würden; fie könnten es alſo 
wohl zum „Collaborator oder Praeceptor vulgaris“ bringen; beſonders 


', Bei der Stiftung Des Alumneums tm Jahr 1595 war Die ZJabl der „Kolle 
naten* auf act feitgejegt worden; tatiählih war ihre Zahl meiſt ziemlich arößer. 
Über diejes „Collegium alumnorum* val. „Die lateinische Lehranſtalt Chlingens vor 
wandert und jeit hundert Jahren“. Bon Rektor Otto Mayer, 9. Tr. Ehlingen 1900. 

1) Betenten hießen die Schüler, die ſich zum erftenmal am Yanderrmen beteiltaten, 


Fr 
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ſtrebſame, wiſſenſchaftlich veranlagte Männer werden ſich dann ſelbſt 
weiterbilden, ſo daß ſie auch zum Unterricht an den oberen Klaſſen, zum 
„Oberpräzeptor“, tüchtig würden. 

Der Pädagogarch ob der Staig, Univerſitätsprofeſſor Abel, Schillers 
früherer Lehrer in Ludwigsburg, erklärte ſich in einem Gutachten mit 
dieſem Vorſchlag einverſtanden. Er empfahl, in ähnlicher Weiſe auch in 
einer fatholiichen Stadt des Königsreihs ein ſolches Seminar für fatho- 
liſche lateinische Schullehrer einzurichten oder doch zunächſt in fatholifchen 
Städten, in denen eine Lateinſchule vorhanden jei, durch Übertragung 
der gut dotierten katholiſchen Mesnerftelen an ftrebfame Männer diejen 
die Möglichkeit zu verichaften, fich zum lateiniihen Sculdienft auszu- 
bilden. In einem zweiten Gutachten aber, in weldem er fih ausführ- 
liher über den Plan des Nektors Neuß verbreitete, wollte er das 
in Eplingen zu begründende niedere Seminar mit einem höheren Seminar 
in Tübingen in Verbindung gebradt millen: Nah Abfolvierung des 
Alumneums follten die Kandidaten etwa im Alter von 18 Jahren in 
Stuttgart geprüft werden und diejenigen, welhe qute Yeiltungen auf: 
weiſen, in ein höheres Seminar in Tübingen aufgenommen werden, mo 
fie mit ftaatliher Unterftügung ihre Studien fortjegen könnten; ſolche 
aber, die geringere Yeiftungen aufweifen, follen entiweder, bei ungenügendem 
Fleiß, ganz abgewiefen oder, bei geringerer wilfenichaftliher Befähigung, 
als Kollaboratoren an den unteren Klaffen verwendet werden. Die ins 
Tübinger Seminar aufgenommenen Kandidaten hätten bier drei Jahre 
lang nicht nur philofophiiche, philologifche, geichichtliche und mathematitche 
Borlefungen zu hören, jondern auch die für die Seminariſten bejonders 
einzurichtenden Stunden zu bejuchen, in denen „nie der gewöhnliche afa: 
demiſche Vortrag gewählt, Jondern die Schüler zur Mitarbeit herangezogen 
würden“. Außerdem sollten dieſe Studierenden in der anatolijchen 
Schule theoretiiche und praftiiche Unterweifung im Unterrichten erhalten. 
Nach Ablauf des dreijährigen Kurſes ſollten dietelben in Stuttgart eine 
Prüfung ablegen, auf Grund deren ihnen die Befähigung für Präjzep— 
torate erteilt würde. 

Bei reifliher Überlegung der Sache kam aber der Pädagogarch 
Abel zu der Anficht, daß auch für ein niederes Seminar für lateinische 
Lehrer nit Ehlingen, jondern Tübingen der gegebene Ort Sei. - In einer 
Denfichrift vom Jahre 1808 führt er diefen Gedanfen näher aus: Ein 
niederes Seminar, wie es in Eßlingen geplant jei, fei in Tübingen eigent: 
(ih ſchon vorhanden, das Famulat. (Den Kamulis, die ſämtlich zu 
Kollaboratoren beitimmt waren, gab der Profeſſor der alten Literatur 
Contz jede Mode jehs Stunden Unterricht, außerdem erhielten fie noch 
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regelmäßigen Unterricht durch einen Repetenten.) Vor allem aber jeien in 
Tübingen die genügenden Lehrkräfte vorhanden; zur praftiihen Ausbildung 
aber jei die anatoliihe Schule ganz geeignet. Um allen Bedürfniſſen zu 
senügen, bedürfe es nur noch einer Mittelklaſſe, d. b. einer Klaffe, 
velche zwiſchen Lateinſchule und Hochſchule in der Mitte ftünde, bezw. 
!ünnte auch die anatolifche Schule jo organifiert werden, daß eine bejondere 
Nittelflaffe entbehrt werden könnte. In der Tat habe in Tübingen 
ihon eine ſolche Mittelklaſſe eriftiert; Rektor Kauffmann babe eine Zeit: 
ang junge Leute aus Tübingen und Umgebung, welche die Lateinſchule 
ıbiolviert hatten, zu einer Klaffe zujammengenommen und mit Hilfe eines 
Stipendiaten, der den mathematifhen Unterricht zu erteilen hatte, mit 
ausgezeichnetem Erfolg auf die Hochſchule vorbereitet. Auf die Dauer 
aber habe er die mit der Zahl der Schüler wachſende Arbeit neben feinem 
ordentlichen Lehramt nicht leiften fönnen. Da Präzeptoren auch Kenntniffe 
in den Realien nötig hätten, laſſe fi mit einem Seminar in Tübingen 
auch eine Realſchule verbinden. Die Errichtung der Mittelklaſſe ließe 
ich ohne große Koften ermögliden, wenn Profeſſor Gong den bisher den 
ramulis erteilten Unterricht an der Mittelflajie gebe, deren Unter: 
abteilungen auch die Famuli je nad dem Stande ihrer Kenntniſſe zuzu— 
weilen wären; neben dem Profeſſor Gong fünnten auch einige ältere 
Magifter und der Rektor der anatoliihen Schule als Lehrkräfte bei- 
gezogen werden. Der Unterridt in dem Seminar hätte fi nach Abels 
Antrag zu erftreden auf folgende Fächer: Yateinifh und Griechiſch mit 
den zugehörigen Realien (Kritif, Mythologie, alte Gejchichte, Altertums- 
kunde), Franzöſiſch, Geographie, Geihichte, Moral, Religion, Logik, 
empiriihe Pſychologie, Äſthetik, Didaktik und Pädagogif. In uneigen: 
nüßigfter Weiſe erbot fih Abel, den Unterricht in Didaktif und Pädagogif 
mit praftiichen Übungen ohne alles Entgelt zu übernehmen. Das Seminar 
jollte jelbftändig zwiſchen der Hochſchule und der anatoliihen Schule be: 
tteben, aber mit beiden in einer gewiſſen organiichen Berbindung ſtehen. 
Tie Seminariften follten nicht immatrifuliert werden, aber den Freitiſch 
im Stift genießen. 

Das K. Oberfonfiftorium, das ſich über den Vorſchlag des Rektors 
Reuß und über das Projekt des Pädagogarchen zu äußern hatte, erkannte 
durchgreifende Mafregeln zur beijeren Vorbildung der Tateinischen Yehrer 
als dringendes Bedürfnis an. Gegen den Plan des Rektors Reuf aber 
murde geltendgemadt, daß nah diefem Plane das Ehlinger Alumneum 
doch nicht die genügende Zahl von lateinischen Lehrern heranbilden fünnte ; 
cu fehle es in Ehlingen an den notwendigen Yehrfräften; troß aller 
Tüchtigkeit wäre auch Rektor Reuß nicht imftande, mit den vorhandenen 
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Lehrkräften auf die Dauer das zu leiſten, was im Plane vorgeſehen ſei; 
noch ſchlimmer würde die Sache, falls ein Perſonenwechſel im Anıt Des 
Rektors einträte. Überdem wäre neben diejem niederen Seminar doc 
noch ein höheres in Tübingen nötig; der Beſuch diejes höheren Seminars 
aber würde für die Kandidaten zu Foftipielig, auch wenn ihnen der ‚Frei: 
tiſch im Stift gewährt würde, „da doch aus der Klaſſe der Armen immer 
in der Regel die meiften ‘Präzeptoranden fein würden“; auch würde deren 
Unterbringung in Privathäufern ihre Beauffichtigung jehr erihweren. 
Darum könne Ehlingen nit für ein lateiniiches, wohl aber für ein 
deutſches Schullehrerſeminar in Betracht kommen. 

Auch der Plan des Pädagogarchen wurde nicht für ganz zweckmäßig 
erachtet: Für die erſte Ausbildung der lateiniſchen Schullehrer, alſo für 
ein niederes Seminar, ſei die Univerſität nicht der geeignete Ort, ſchon 
wegen der ſchwierigen Beaufſichtigung der Zöglinge. Ihre erſte Aus— 
bildung würden die lateiniſchen Lehrer am beſten in den niederen theo— 
logiſchen Seminarien erhalten. Darum, beantragte das Konſiſtorium, 
ſolle man jedes Jahr drei bis vier junge Leute beim Yanderamen ins 
Seminar aufnehmen, die fih ausdrücklich zu verpflichten hätten, eine An: 
zahl von Fahren fih dem lateinifhen Schuldienfte zu widmen. Im 
niederen theologiihen Seminar follten fie durchweg den Studiengang der 
Theologen teilen; ihre eigentlihe Fahbildung follten fie erft auf der 
Hochſchule erhalten, wo fie philoſophiſche, philologiſche und pädagogijche 
Borlefungen zu hören und an den Yehrübungen in der anatolifhen Schule 
fich zu beteiligen hätten, Sie jollten aber, im Gegenjag zur Verord— 
nung vom Fahre 1793, vom theologischen Studium nicht ausgefchloffen 
jein, jondern neben der Philologie auch Theologie ſtudieren. Dies hätte 
den Vorzug, daß man ältere Lehrer in den minder beſchwerlichen und 
einträglicheren Kirchendienft befördern und jo den Yateinfchulen immer 
jugendfriihe Lehrkräfte zuführen könnte. Gleichzeitig aber jollte, 
gleichſam als Erſatz für das geplante niedere lateiniſche Lehrer: 
jeminar, das Kollegium der Stiftsfamuli erweitert und bei der Aufnahme 
mehr als bisher die geiftige Begabung berüdiichtigt werden. „Durch die 
Bildung der Famuli zu Collaboraturen und niederen Präzeptoraten würde 
auch der Staat gejchidte Candidaten erhalten, die genüglam wären, auch 
die minder reichlich dotierten Präzeptorate und Collaboraturen mwenigitens 
als Anfangsdienfte zu übernehmen.” 

Entſprechend dieſem Antrag des Oberkonſiſtoriums, welchem auch 
die Oberſtudiendirektion zuſtimmte, wurde durch K. Erlaß vom 8. Sep— 
tember 1811 angeordnet, daß alljährlich in eines der niederen Seminarien 
drei bis vier junae Yente unter den obengenannten Vorausſetzungen auf: 
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genommen und ebenſo, daß die Zahl der Famuli um drei bis vier ver: 
mehrt würde, 

Betreffs der praftiihen Ausbildung der Lehramtskandidaten murde 
beitimmt: Die Vorftandichaft des Präzeptorandeninftituts Tollen Päda— 
gogarh Abel als Oberinſpektor und Rektor Kauffmann als Inſpektor 
rühren: beide jollen jih in Fühlung mit dem Ephorus des Stifts halten. 
Die anatoliſche Schule ſolle eine Muſterſchule fein, darum jolle die Ver: 
jegung von einer Klaffe zur andern nicht mehr Bloß nah dem Alter, 
iondern nach der Erfenntnisftufe vorgenommen werden (leßtere war 
übrigens ſchon vorher berüdiichtigt worden). 

Wegen der Errichtung einer fünften Klaffe, die Pädagogarch Abel 
für notwendig bielt, damit die Kandidaten Gelegenheit hätten, Schüler 
der verjchiedenften Altersftufen zu unterrichten, Tollten die notwendigen 
Berbandlungen mit der Stadt eingeleitet werden. Die Sache war zunächit 
io gedacht, daß Rektor Kauffmann Hauptlehrer an diejer fünften Klafie 
werden und zu jeiner Entlaftung an der vierten Klaffe ältere Präzepto— 
randen als Aifistenten erhalten jollte. Die Stadt, welche jhon beim Umbau 
der Lateinſchule einer Vermehrung der Klafien Rechnung getragen hatte, 
war bereit, nicht nur das Lokal zu Stellen, jondern aud einen Beitrag 
von 100 fl. aus Stiftungsmitteln zu gewähren, da man einſah, daß Die 
Errihtung einer fünften Klalle und des Seminars auch im Intereſſe der 
Stadt liege. Die Verhandlungen zogen ſich bis ins Jahr 1813 hin, 
wurden aber wegen des inzwilchen ausgebrocdhenen Kriegs nicht zu Ende 
geführt. Da unterdejjen auch der Pädagogard) Abel, der den Plan be: 
\onders energiich betrieben hatte, zum Prälaten befördert worden war, 
io rubte die Sade bis zum Jahr 1517. Auch die pädagogiihen Bor: 
(jungen, die Abel den Präzeptoranden gebalten hatte, waren mit jeinem 
Abgang eingeftellt worden, da weder jein Nadhfolger im Pädagogarchat 
noch jonft ein Lehrer der Hochſchule bereit war, dieſe Vorleſungen wie 
Abel unentgeltlihb zu halten. Die Philologen waren mun ange: 
wiefen worden, die ebenfalls jeit 1811 für die Theologen eingeführten 
vadagogiihen Vorlejungen zu befuchen. 

Erft im Jahre 1817 fam man auf Abels Plan zurüd. Gegen 
den urfprünglichen Plan aber erhob Abels Nachfolger im Pädagogarchat, 
Profeſſor Schott, das Bedenken, daß Rektor Kauffmann nicht zugleih an 
der vierten und fünften Klaſſe Hauptlehrer fein könne. Dieſe Arbeit gebe 
über die Kraft eines Mannes, auch wäre die Verwendung von Alfistenten 
an der vierten Klaſſe diefer nicht förderlid. Er beantragte daher, ent: 
weder dem Rektor Kauffmann die fünfte Klaſſe allein zu übertragen und 
an der vierten Klaſſe einen Oberpräzeptor anzuitellen oder, was ihm noch 
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zweckmäßiger erſchien, an der fünften Klaſſe einen bejonderen Profeſſor 
anzuftellen, der zugleich an der Hochſchule Vorlefungen halten fünnte. 
Auf Grund diefes Gutachtens des Pädagogarden, dem auch der 
Kal. Studienrat beitrat, wurde alſo beichlojien, die anatolifhe Schule 
durch Errichtung einer fünften Klaſſe unter einem bejonderen Lehrer zu 
einem Yyzeum zu erweitern; diefe fünfte Klaſſe jollten auch die Famuli 
im Stift, jomeit e8 ihre Zeit erlaubte, als Schüler bejuchen dürfen. 
Der Xehrer der Kaffe jollte zugleich) Vorlefungen an der Hochſchule 
halten. Für dieſe Stellung aber, glaubte der Kgl. Studienrat und, 
wie es jcheint, auch der afademifche Senat, fei Kauffmann troß feiner 
anerkannten Tüchtigkeit und Kenntniſſe nicht der geeignete Mann, der es 
verftände, den Kandidaten Yuft und Liebe zu den praftifhen Übungen 
einzuflößen. Andererjeits aber erjchien es untunlich, den verdienten Rektor 
einen jüngeren Manne unterzuordnen und jo kam man zunächft zu fol- 
gendem Proviforium: Kauffmann behielt jeinen feitherigen Yehrauftrag 
und hatte an der fünften Klaſſe nur den Unterricht im Hebräifchen, 
wofür ihm der mathematijhe Unterriht an der vierten Klaſſe ab- 
genommen wurde; er erhielt den Titel eines Neftors des Lyzeums; tat: 
jählich blieb er wie vorher Rektor der Yateinfchule, da die fünfte Klaſſe 
mit ihren Yehrern direft unter dem Pädagogarden ſtand; mit dem 
Präzeptorandeninftitut hatte Kauffmann gar nichts mehr zu tun. Zum 
Hauptlehrer an der fünften Klaſſe wurde Repetent Y%. Tafel (ſ. S. 83) 
beitellt, dem gleichzeitig das Amt eines außerordentlihen Profeilors für 
flaffifche Philologie übertragen wurde. Tafel jollte jein Yehramt au der 
fünften Klaſſe ald Nebenamt, fein afademiiches Yehramt und die damit ver: 
bundene Vorſtandſchaft des Präzeptorandeninftituts al® Hauptamt be: 
traten. Dementiprechend übernahm Tafel nur den griedhifchen Unter— 
riht an der fünften Klaſſe; die übrigen Fächer follten urjprünglih an 
drei tüchtige Repetenten des evangeliichen Stifts bezw. dcs Fatholifchen 
Konvifts verteilt werden, wurden aber 1819 dem Diafonus Preſſel 
übertragen. Mit dem mathematischen Unterriht am ganzen Yyzeum 
wurde ein Student der Mathematit, Kafpar Erdinger, betraut. Diejer 
hatte ald Bauernburjche in Dunningen, O. A. Rottweil, dur feine er: 
jtaunliche Fertigkeit im Rechnen, bejonders im Kopfrechnen, allgemeine 
Bewunderung erregt; er jollte als Ailiftent des Profeſſors Bohnenberger, 
der ihn bei feinen aftronomischen Berechnungen ala Rechenmaſchine be: 
nüßte, zugleih Mathematif ſtudieren. Schon bei feiner Anftellung als 
Fachlehrer am Lyzeum war bejtimmt worden, daß man ihn wegen jeines 
linkiſchen Weſens und megen mancher Eigenheiten nur unter Aufficht 
eines anderen Yehrers unterrichten laſſen dürfe. Seine Anftellung mar 
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ein arger Mißgriff; Erdinger war ein ausgezeichneter Rechner, aber ein 
iehr ichlechter Yehrer, der fich infolge gänzlihen Mangels an allgemeiner 
Bildung feine Achtung bei den Schülern zu erwerben veritand, jo daß 
er feine Stellung nah drei Jahren wieder aufgeben mußte. Überhaupt 
erwies jich die ganze Organijation des Lyzeums mit der von einem 
Univerfitätsprofellor im Nebenanıt unter Zuhilfenahme von Fadlehrern 
verfehenen, den Rektor der Anftalt nicht unterftellten Klaſſe als ein 
auf die Dauer undaltbarer Zuftand. Als 1822 2. Tafel ordentlicher 
Profeffjor an der Univerjität wurde, murde für die Oberklaſſe des Lyzeums 
ein beionderer Yehrer, Profeſſor Pahl, ernannt ; diefem wurde fünf Jahre 
ipäter, als Rektor Kauffmann unter Verleihung des „Titels und Rangs 
eines ordentlichen Gymnaſialprofeſſors“ als Stadtpfarrer nah Pfullingen 
verfegt wurde, das Rektorat des Lyzeums und die Vorjtandichaft über 
das Präzeptorandeninftitut übertragen. 

Aus der Präzeptorandenanftalt, zu welder anfangs nur Zöglinge 
des Stifts umd des Konvikts, jeit 1824 aber auch Stadttheologen zu: 
gelafien wurden, ging 1838 das philologiihe Seminar hervor. Mit der 
Schaffung des philologiihen Seminars war der Anfang gemacht zur 
Heranbildung eines ſelbſtändigen akademiſch gebildeten Yehrerftandes '). 
In die Vorſtandſchaft diefes Seminars teilten fi urfprünglich bie beiden 
Profeſſoren der klaſſiſchen Philologie und der Rektor des Yyzeums; dem 
legteren fiel in erſter Yinie die Yeitung der Yehrübungen zu; und auch 
ipäter, als die Organijation des Seminars fi in wejentlihen Stüden 
änderte, blieb diefe Aufgabe dem Rektor des Tübinger Yyzeums bezw. 
Gymnaſiums; erit als infolge der neuen Prüfungsordnung vom Jahre 1898 
und des im BZujammenhang damit eingeführten Praftifantenjahrs die 
Yehrübungen für die Vehramtsfandidaten auf der Hochſchule in Wegfall 
famen, löfte jich diefe Beziehung zmwiichen Gymnaſium und Hochſchule. 

Tas Lyzeum erfreute ih während jeines jechsunddreißigjährigen 
Beftehens einer stets machlenden Frequenz; feine andere Schule lieferte 
namentlih jo viele Kandidaten fürs Yandeseramen; belonders erfolgreich 
war in diefer Beziehung die Tätigkeit des ſeit 1831 an der vierten 
Klaſſe angeitellten Profeſſors Schaaf. 

Im Jahre 1822 wurde eine Realſchule dem Lyzeum angegliedert, 
welche dem Rektor des Lyzeums bis zum Jahre 1842 unterſtellt blieb. 

Ta der Lehrplan der Oberklaſſe des Lyzeums nur für 14: bis 
Itsjährige Schüler berechnet war, jo waren die Tübinger Lyzeiſten ge: 
nötigt, nad Abjolvierung des Lyzeums entweder in ein ausmärtiges 


', Die Einrichtung des „Famulats“ war ichon 1830 autgchoben worden. 
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Gymnaſium überzutreten oder ſich privatim auf die Reifeprüfung?) 
vorbereiten zu laſſen. In weiten Kreiſen der Bevölkerung machte ſich 
num ſeit 1852 der Wunſch geltend, das Lyzeum möchte zu einem Gym: 
nafium ausgebaut werden. Schon im Jahre 1817, als es fih um Er: 
richtung der fünften Klaſſe handelte, war der Gedanfe angeregt worden, 
ftatt eines Yyzeums lieber gleich ein Gymmafium einzurichten ?); aber 
der Pädagogarch Schott war diefem Projekt entgegengetreten; für Die 
Zwede des Wräzeptorandeninftituts, um deſſen willen damals in erfter 
Linie die Erweiterung der Yateinfchule vorgenommen wurde, genügte 
ein Lyzeum; für ein Gymnaſium aber, meinte Schott, jei eine Feine 
Univerfitätsjtadt, „wo ein zahlreiher Studentenbauf ſchon eher den Ton 
angebe*, nicht der geeignete Ort; das ftudentifche Beifpiel wäre zu ge: 
tährlic für die zur afademifchen Freiheit noch nicht reifen Gymnaſiſten. 
Als aber im Sabre 1852 in einer von 170 angelehenen Einwohnern 
der Stadt unterzeichneten Denkfchrift das Bedürfnis des Ausbaus des 
Lyzeums zu einem Gymnafium dargelegt wurde, aingen die ftädtijchen 
und die jtaatlihen Behörden gerne auf die Sache ein: noch im Jahre 1853 
wurde die proviforifhe Errichtung einer weiteren Klaſſe auf ftädtifche 
Koften von der Behörde genehmigt, die DOftern 1554 ins Yeben trat. 
Durch Königlihes Dekret vom 10. November 1855 wurde danı das 
Lyzeum zu einem „Yandesgymnafium” erhoben. Das Gymnaſium hatte 
anfangs neben dem Rektor fünf Hauptlehrer (Klaſſenlehrer), zu melden 
noch einige Fachlehrer famen; jede der fünf Klaſſen, ebenjo wie die 

I, Die Maturitätsprüfung war im Jahre 1811 eingeführt worden; val. „Neue 
organiiche Gejege für die Univerfität Tübingen vom 17. September 1811*. Bis dahin 
hatten die Tübinger Yateinichüler fich vielfah nach Abiolvierung der Lateinſchule als 
Studenten immatrifulieren lafien; ſie hörten aber, ehe ſie zu ihrem Fachſtudium über: 
aingen, noch einige Semeſter allgemein bildende Borlefungen; jo ließ ſich z. B. Y. Ubland 
ihon 1801 als Jurist immatrifulteren, er börte aber bis 1895 vorwiegend geichichtliche, 
ſprachliche, Literaturgejchichtliche und mathematiſche Norlejungen. 

) In einem Bericht des Padagogarchen Dr. Schott von 5. März 1818 findet 
ih folgender Zap: „Zwar iſt es ein alter, durch dunkle Tradition von einem vor und 
nah der Reformation bier beitandenen ſogenannten Padagogium fortaepflanzter, durd 
neuere vor Jahren gemachte Borichläge aenäbrter und vielleidt auch durch das Beripiel 
von Reutlingen in lebbaftere Anreaung gebrachter Wunſch mehrerer biefiger Hauspater, 
daß auch hier, wo die Sache jo leicht zu ſein ſcheint, ein eigenes Gymnafium errichtet 
oder wenigftens der öffentliche Unterricht im Lyreum über das 16. Nahr hinaus bis 
zum Übergang zur Univerfität ausgedehnt werden möchte.“ (Der Stadt Reutlingen 
batte König Wilhelm I. Januar 1818 die Errichtung und Erbaltung eines Gymnaſiums 
auf Staatskoften angeboten, falls die Ztadt ein entſprechendes Gebäude zur Verfügung 
itelle; da aber in legterem Puntte die Ztadt zu wenig Entgeaenfommen zeigte, To 
zerſchlugen ſich die Nerbandfungen. Wal. 8, Br. Heutlingen 1886/87.) 
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aleihfalls unter dem Rektorat des Gymnafiums jtehende Elementarklaſſe, 
umfaßte zwei Jahrgänge. Infolge der mwachjenden Schülerzahl aber 
wurde allmählich bei einer Klaſſe nach der anderen Trennung der beiden 
Jahrgänge nötig; ihren Abſchluß fand diefe Entwidlung im Jahre 1879, 
indem auch die oberfte Klaſſe (Prima), in der allein noch zwei Jahr: 
gänge Fombiniert waren, in zwei felbitändige Klaſſen zerlegt wurde. 
Was die innere Entwidlung der Schule, die Veränderungen im Lehrplan 
in den Lehrzielen u. dal. betrifft, jo teilte in diefer Beziehung das 
Tübinger Gymafium das Schidfal der übrigen Gymnaſien des Yandes; 
daß in dieſer Entwidlung fein Stillftand eingetreten ift, braudt im Zeit: 
alter der Schulreformen nicht erft gefagt zu werden. Einen äußerlichen 
Maßſtab aber für die Entwicklung nicht nur des höheren Schulwejens 
in Tübingen überhaupt, fondern auch der Stadt Tübingen, ja unferes 
engeren und meiteren WBaterlandes im verflofienen Jahrhundert möchte 
folgende Betrachtung geben: Über A Sahrhunderte hatte die alte Be: 
baujung auf dem Öfterberg genügt, um die Lateinjchule, lange Zeit die 
einzige höhere Schule der Stadt, zu beherbergen, ohne daß eine bauliche 
Veränderung nötig geworden wäre; noch vor 100 Jahren maren alle 
vier Klaſſen der Yateinjchule in einem Lofal untergebradt; nachdem aber 
1811 das Gebäude durh Aufbau eines weiteren Stodwerfs um ein 
Beträchtliches vergrößert worden war, waren 50 Jahre jpäter die Räume 
ihon wieder zu enge und die zum Gymnafium ausgewachſene Latein: 
ihule mußte von der Stätte jcheiden, die ihr gegen 500 Jahre lang 
eine Heimat geboten hatte; das Gymnafium jiedelte iiber in das von 
der Stadt neuerworbene Haus in der Wilhelmsftraße, das damals eines 
der Ichönften Häufer der Stadt war. Doch ſchon 30 Jahre jpäter wurde 
die Raumfrage wieder eine brennende; im Jahre 1897 beſchloſſen Die 
bürgerlihen Kollegien, den Neubau eines Gymnafiums als ein dringendes 
Bedürfnis für die nächſte Zeit ins Auge zu faſſen. In den Jahren 1899 
bis 1901 wurde das neue Gymnafium erjtellt, ein dreiftodiges 64 m langes, 
11 m breites Gebäude, mit hellen luftigen Klaffenzimmern, befonderen Sälen 
für den naturwiijenfchaftlichen Unterricht und den Zeichenunterricht und 
anderen Räumen ausgeftattet; neben ihm fteht eine Turnhalle mit einem 
großen Spiel: und Tummelplag für die Jugend; zwar nicht mehr auf 
beberrfchender Höhe wie die Schola Anatolica, aber inmitten herrlicher 
Alleen in nächſter Nähe des Denfmals Ludwig Uhlands liegt das neue 
Gymnaſium, ein Zeuge des mwachjenden Wohlftands der Stadt Tübingen, 
aber auch der wachſenden Opfermilligfeit feiner Bewohner für die idealen 
Zwecke der Jugendbildung. 
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Beilage 1. Eid des deutſchen Schulmeiſters, aus der Tübinger Stadtordnung vom 
Jabr 1499. U.B. T. Mser. (Bat. ©. 3.) 


Des Tütschen Schulmeisters eyd. 


Ir werden Schweren unserem gmedigen grnedligr. türsten und herren und 
(der statt iren frommen zu werben und schaden zu warnen auch dem amptmann 
und den Richtern gehorsam und gewertig zu sin und die Kinder, so zu üch 
zur schuel gand, knäblin und döchterlin getrewlichen zu leren und zu aller 
zucht zu ziehen und vor unerlichen sachen zu verhütten nach ewrem besten 
vermögen und wytter dehein belonung von den kindern zu nemen anders dan 
wie von alters herkomen ist und on verwilligung der stattrechner alles wetrüw- 
lich und ungewarlich. 


Beilage 2, Bitte der Schüler der 1. und 2. Klaſſe des atademiihen Pädagoginms 
um Ferien während der Hundstage. U.B. T. Mser. obne Datum. (Bal. S. 21. 


Landabili cum omnium, tum vero nostrae imprimis Scholae consuetudine 
receptum usitatumque est, Domine praeceptor verecundissime, ut hoc intolerabili 
canicularium dierum aestu maxima pars huius Academiae tam professorum quam 
auditorum a frequentioribus lectionibus paululum interquiescant: Ut ea quiete 
vires animi non nimium onerentur, sed a solito huius temporis torpore ac quasi 
veterno nonnihil allevati reereentur atque refieiantur. Cum-igitur et nos secundae 
et primae classis paedagogii huius eiusdem Academiae auditores et discipuli, 
atque ideirco etiam aliqua Scholae huius pars (quamquam minima et infima) 
simus: Speramus Vestram Dnt. in peiorem partem non accepturam, neque prop- 
terea nos reprehensuram, si etiam nos a Vestra Dnt. tanquam a Scholae nostra« 
paedagogarcha hoc eodem tempore hanc honestam recreationem et intermissionem 
aliquam leetionum, atque sic huius communis Scholae privilegii communicationem, 
suppliei animo peteremus, Ad quod accedit, quod plerique nostrum a dilectis 
parentibus atque charis amicis, ut in his canicularibus feriatis diebus domum 
venirent, (Id quod a multis iam factum est) avocati sunt. 

Vestram ergo Dnt. ea qua possumus et debemus humilitate ac vbser- 
vantia vehementer etiam atque etiam rogamus et obsecramus, ut ea nos petitionis 
uostrae compotes facere velit, nobisque ut aliquamdiu a lectionibus feriari utque 
animos nostros (sieut et alii huius celeberrimae Academiae diligentes Studiosi 
iam facere solent) recreare possimus, benigne permittere digmetur. Quod si a 
vestra Dnt. (ut speramus) impetraverimus: tales nos vieissim praebebimus, u! 
vestra Imt. intellegere possit, non ignavum nos feriis hisce ac turpe otium 
(quod pulvinar Satanae est) sectari eique indulgere voluisse: Sed honestam 
vmnino ac liberalem recreationem atque .relaxationem, neque quiequam alind 
quaesivisse. Promittimus etiam nos nihilominus tempus hoc bene et utiliter. 
diligenti seilicet praeteritarum lectionum repetitione, collocaturos, et deinceps 
eo maiori cum sedulitate in iis visitandis et audiendis esse versaturos; omnem- 
que hanc temperis concessionem stnilio, obedientia atque observantia nostra erga 
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vestram Dnt. ceterosque nostros praeceptores recompensaturos. Hisce vestrae 
Dt. nos ea qua decet humili obseryantia ac demissione commendamns. 
L,aetum et exoptatum responsum sperantes et exoptantes 
Vestrae Dnt. 
Obsequentissimi 
Seenndae et primae elassis paedagogii 
Academici omnes et sinzuli. 


Beilage 3. Gutachten der Mediziniihen Fakultät vom Jahr 1648. (al. 2. 44.) 


Uff freundtliches ersuchen Löblichen Magistrats allhie, wegen deß leidigen 
talles so sich ilingsthin mit Hanß Conrad Leiblin, schuler knabens begeben, 
welcher den 25. diß entschlaffen, gibt Facultas Medica hiemit nachriehtiglieh 
zuerkennen, daß obgedachtem begeren gemäß, neben und in beysein zweyer ab- 
geordneter vom (sericht auch h Stadtphysici und etlichen Medieinae studiosis 
die eröffnung vorgenomben, und (die interna constitutio volgender maaben er- 
uaden worden: Nämlich dab sinister lobus pulinonis in postica parte thoraeis, 
besorab der rechte lungenflügel, mit geblüt bart unterloffen, nicht weniger auch 
Hepar in sima parte, laediert gewesen, darumbenhero zu vil unterschidlich 
malen, blut zum mund auß in großer «uantität geben worden, so zwar seine 
intervalla gehabt, wegen gebrauchten medicamenten, aber umb großer contusion 
willen den wünschenden Zweck nicht erlangen mögen: und hat diese contusion 
vermehret, nicht allein actas tenera, als der im 9ten Jhar und noch alle partes 
zart und blöd, worauf Capivace. |. 2. c. 6') deutten thut: sonder auch der ver- 
storbene über tisch zorniger weiß gebogen, mit vilen und starken streichen 
uff dem rücken übel tractiert worden davon der ganze rück blaw (daraul; (das 
übelkommen teste Sennert. ]. 2. c. part. 2. c. 6.') also nottrungenlich die vasa 
interna noch leideım müssen, bevorab die lungen, welche durch den schaumigen 
außwurff ihr(?) noch bezeuget laut Hipp. pronuneiati in Coac. praenot. sec. 1. 2. 
such 1. 5. aph. 13. Gal. l. 4. de loc. affeet. ec. 6.?) So hat auch neben den 
lungen die laedirte leber sich an tag geben, weil auch salv. ven. per secessum 
und urinam blut gangen, so vasorum laesorum leider mehr als glaubwürdige 
zeugen sein, darvon abermalen Hipp. in Coac. Adnot (?) text 450 zu sehen. 
Es sein zwar bei den authoribus noch mehrere rationes zu finden, so aber un- 
ötie allhie zu allegiren, haben allein oberzehlte zur nachricht andeutten wollen, 
darauß zu schliessen, da im fall die medicamenta schon besserung gebracht wie 
se ihn dan ziemlich lang uffgelialten, jedoch endlich eine lungenfeule darauf; 
erwachsen, und daß leben debwegen lassen müssen, disem noch durch abkürtzung 
des lebens dem verstorbenen wohl ergangen welchen der Allmächtig wolle an 
seinem großen tar mit allen Christzläubigen mit frewden erwecken: Zu urkund 
beshehener inspection haben wir uns eigenhändig unterscrieben. So geschehen 
ın Tübingen den 27. December Anno 1648. 

Johan Gerhard, Dr. Prot. et Facult. Decanus 
Samuel Hafenreffer, Dr. et Professor. 

’, Capivaccio 1552 Profeflor der Medizin in Badua; feine Anatomie war ein 
Ertratt der galeniihen. — Sennert, Daniel, 1602 Brofejior der Medizin in Witten- 
bera, tucht in feinen Schriften die Yehren des Baracelius mit denen Galens zu vereinigen. 

!ı nspl ⁊ renovdörwv Törmv Bıärie. 


A 
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Beilage 4. Argument vom Jahr 1678. (Bal. S. 43.) 


Laſſet nicht von euch gefagt werden, ermahnt der Apoftel Paulus, narrentheidung 
oder icherk, welche euch nicht ziehmen, wie zu leien iſt in der Epiftel an die Epheſer in dem 
5. Capitel vers am 4. Eine ſolche narrentheidung, oder närrischen ſchertz, hatt ein alberer, 
ungehobelter und unter den bauren gebobhrener und erzogenener knab vor 3 tagen ın 
diefer Schul begangen mut einem jtüdlein papier, welches er, weiß nicht was von einem 
narrengeift angetrieben, zufammengemidelt und durch ein Löchlein aeftoßen hatt. Mit welcher 
that er einen ſolchen Zorn undt ohnruh erwedet hatt, daß auch eines dapffern Mannes 
entichuldigung weder ftatt undt platz finden fondte, jondern derielbe unbeionnene 
tropif für den allerleichtfertiaften und gottloieiten menſchen gehalten, ja auch deßelben 
mitjchueler insgeſampt jolde zu ſeyn angejeben wurdten. Weil er nun bereits mit 
jeinem bruder einem Stipendiaten binweggezogen, undt ich zu feinen Eltern, der bevor 
ſtehenden herpitvafang zu genießen, begeben hatt, jtehet in gedult zuerwarten, mie 
entweder er jelbiten, oder anjtatt dDeKelben, ein anderer unfchuldiger bueßen müßte. 


Beilage 5. Prüfung des Stipendiaten Glafer. 1688. Val. S. 52.) 


Durchlauchtigiter Herzog, 
Gnadigſter Fürft und Herr. 


Auf Ewer hochfürſtl. Durchl. anbefehlen habe Jh in absentia des Pacdagv- 
garchae. M. Johann Georg Effichs, fürweiſung diß Johann Chriftoph Glafer uff ein 
Yateintih Provisorat examinirt, und defen qualitäten folgender aeitalten befunden. 
Eritlih bat Er ex Cicerone Epist. I. libri II (defen anfang: quo in statu simus. 
eognoscite) wohl exponirt, construirt und resolvirt; benebens aud in legeudo, 
exponendo et resolvendo Evangelio Graeco ſich redhtichaffen hören lafen: Zu dem 
auch uff etliche «uaestiones ex Logicä et Rhetoricä fein reipondirt, und jonderlid 
das Kxercitium, wie auß der beylaq zu jeben, jo artlid componirt, dat man Ihme 
nicht allein anjeko ein qutes Provisorat vertrauen, jondern aud) ins Künfftig ein 
mittelmäßiges Praeceptorat wohl aeben darff, bevorab, weilen Er audı einen Schönen 
Choral zu führen, und entweder einen Baß oder Tenor mannierlich zu fingen meikt. 
Womit Ewer Hodf. Durchl. zu bebarrlichen Wild und Furſtl. Huld und Gnaden Mid 
unterthänigſt befehlen thue. 

Ztutta. den 24. Martij. 

Ao 1683. Ewer Hochf. Durchl. 
Unterthänigſt-Gehorſambſter 
M. Johann-Fridericus Krauß 

aedagogij, Conk. 


Beilage 6. Prüfung des geweſenen Pfarrers in Flehenheim. M. Georg Friderich 
Faber. 7. Mai 1685. BVal. S. 132. 


Es ſcheinet kein guter Tauſch zu ſein, daß ein und andrer deß Ehrwürdigen 
Predigambts ſich begeben, und dafür in den mühſamen und veradteten Schulſtand 
tretten. Gleich wie aber ohne Zweifel hierinnen ein ieder ſeine ſonderbare urſachen 
hat: alſo wann wir ohne vorgefaßte meinung und fleiſchlich abſehen ſolchen ſtandwechfel 
bevendben, maq man noch wohl mit dem Theuern Luthero anſtehen, welches unttt 
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beeden das beite jeye. Wie dann diefer feel: Mann befanndt, wann Er das Predig— 
emt jollte oder müßte verlaffen, wollte Er am allerliebften ein Schulmeifter werden. 

Non bonam esse permutationem videtur, quod nonnulli dignissimo Mini- 
sterio valedicant, et econtra laboriosum et contemptum Statum Scholasticum 
ampleetantur. Sicut v. sine dubio quilibet suas peculiares habet rationes, ita 
rtiam, si nos sine praemeditato consilio talem mutationem consideramus, bene 
cam beato Luthero dubitaremus, utrum praevaleat. Siquidem divus hicce Vir 
ingeuue fatetur, si Ministerium relinquere cogeretur, lubentissime informationem 
jurentutis eligeret. 

baiverar cola ZAraldlaynv alvar nadyv, ärtı noAloi Ty draxovig Anoodsovrar 
nal robvayriov Tijv AaTrdstagıv sYoAastızyv, F Raparnprn) al obdanıyı) dotıv, 
inmiarleı. W; BE dvanpıddius Exacros altiacs abrod Eyer, odrwg xal al zus 
även ig PovAng rpopelstacnäivng iv Draidayiiv arenoöpere, adv To Aoyipwp 
iropöpev, 5 äpıoatov {. Gg piv yap adrös dvhp Yelos npooouoloyel int Braxoviav 
nu MoAnv nposarpelaher. 

Der Beriht des Profefiors Schellenbauer lautet: „und befunden, daß derjelbe 
deedes in Versione und Expositione latina et graeca, wie aud in den regulis 
grammaticis, logieis et rhetoricis, ohne Zweifel nad bifherigen Pfarrgejhäften und 
Interlaffung pbilologifher Erercitien, zwar nit ſonderlich promptus; doc aber an ihm 
‘o vihl zu verjpühren, daß er ſolches alles leichtlich widerumb fallen, und der Jugend 
nit Nugen fürjtehen fönnte.“ 


Beilage 7. Stundenplan von 1682. Vgl. S. 5U.) 
Classis IL. 


Rontag : Vormittag. Yateiniihe Grammatif wird recitirt. 
Nadmittag. Die Syntar und Weißmanns Nomentllator. 


Dienftag : Pro tempore ein Arg. diftirt und eraminirt nadı der? 
nichts Gewiſſes. 
Mittwoch: recitatio grammatica. 


Donnerstag: Catechismus ſampt dem ulmiſchen Spruchbüchlein. 
Vocabula quaedam memoriter recitirt. 
Ein argument aus dem Evangelio diktirt und examinirt. 
Samftag: V. Das Evang. gelefen, erplicirt und rejolvirt. 

%. decliniren und conjugiren. 


B 
N 
V. 
N. Ein Argumentlin diktirt und ſchriftlich corrigirt. 
B 
N 
Meitag ! V 
RN 


Schema Lectionum tertiae Classis, 


Bormittag. Nachmittag. 
Tkontag: 6. Grammatica Latina in | 12. Musicae exereitium. 
Nom. 


8. Conversio Exereit. Styli. 1. Grammatica Latina in Verbo, 
Hebdomad. vel breve 
Exereitium extempora- 
neum dictatur. | 
9. Hebdomadariü correctio. 2. Hebdomadarii Ü'orrectio. 
Sürtt. Bierteljabtsh. #. Landesgeſch. N. F. XV. 7 
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Dienſtag: 


Mittwoch: 


Donnerstag: 


Freitag: 


Samſtag: 


Montag: 


Dienftaa : 


Mittwoch: 


— 


— 


10, 


. Grammatica Latina 


. Grammatica 


4, (onversio 


ZStableder 


Vormittag. 
in 
Syntaxi. 


. Frischlinus exponitur. 


. Idem secundum Syntaxin 


et Etymologiam exami- 
natur. 

Lat. in 
Nomine. 


. Comenins tractatur. 
. Exereit. extemp. ex Üo- 


menio ad imitationem 


dietatur. 


. Varia motionis et Com- 


parationis exempla re- 
petuntur. 


. Coneio. 


Gramm. Latin. in Synt. 


. Exereitium Styli hebdo- 


madar. dietatur, ex eo- 


dem aliquot lineae (Girae-. 


ce vertuntur. 


. Confessionalia recitan- 
tur. 
‚ Lectio nova vel repetitio 


ex Frischlini Nomen- 


elatore., 


. Evangel. Lat. expositio, 
. ejusque Etyinologiea re- 


solutio. 


Classis IV. 
). Dialectica et Lat. Gram. 
. (ram. 


l,at. Hebdoma- 
darium corrig. 
dietatur 
extemporaneum. 

In Repetitione: Cornel. 
Nepos,. 


et 


;. Dialect. Gram. Lat. Te- 


rent. 


. Gram. Lat. 
. Extemporaneum. 
. Cornel. Nepos. 

’, Dialectica 


Gram. Lat. 
Terentius. 


. Gram. Lat. 


12. 


m 


—1. 
2. 


3. 


Nachmittag. 
Musicae exereitium. 


Grainmatica latina in Syntaxi. 


Exereitium Styli extemporaneum. 


Musicae exereitium. 


(Grammatica (Grraeca. 
Evangelium Graecum ejusdem qur 
analysis grammatica. 


;atechismus Latin. vel Germanicus, 
Psalmi Poenitentiales, it. Dieta 
Biblica alternatim recitantur. 
Feriae. 

Musicae exereitium. 

Seripta vel Graeca vel Lat. ve! 
(terman. ab omnibus exhibentur. 


(Grammat. Graeca. Evangel. Grae- 
cum cum Etymologica resolutione. 
Alterna repetitio Declinat, Mot. 
Uomparat. et Conjugationum. 


Ferine. 
Preces Vespertinae vel Concio iu 
Templo. 


Graec. Gram. 
Evangel. (raeec. 


In Repetitione: Extemporaneum. 
(iram. (rraec. 
Evang. Graec. Posselius. 


Extemporaneum. 
(ram. Graee. 


Evang. Gruee. Posselius. 
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Vormittag. Nachmittag. 

mod: 4, Catechismus cum nova 
instructione Cat. 
10. Cornelius Nepos. 


3. Extempor. 


Donnerstag: 7. Rhetor. Gram. Lat. 12/1. Psalmi insigniores, Catechisinus. 
53. Templum frequentatur. Hebdomadarium dietatur. Feriae. 
Areitag: 4. Dialectica, Gram, Lat. 1. Prosodia. 
Terentius. 2. Virgilius. 
8. Gram. Lat. 3. Extempor. 


4, OUstechismus cum nova 
instructione Cat. 
10. Cornelius Nepos. 


Zamſtag: 6. Khet. Gram. Lat. Te- 12/1. Posselius. 
rentius. 
8. Gram. (sraeca Kvangel. 
Graec. 
9. et Posselius. 3. Templum frequentatur. 


10. Cornelius Nepos. 


Beil. 8. 12. April 1729, Brüfungsarbeit von M. Häfelin. (Bal. S. 61.) 


Materia Examinalis 
elahorata et exhibita 
A 
M. G. D. Haefelino 8. Theol. Stud. 


Piae ac venerandae Antiquitati nostrae, haec ipsa, quam nunc colimus, 
hebdomas jam olim duleissima atque sacratissima fuit, in qua dignissimam im- 
mensi illius amoris, quem Christus passione ac morte sua nobis testatus est, 
nemoriam sanctissime recolere, et mente et ore devote ac solenniter concelebrare 
»lebat. Atque optimo omnino jure nos huncce amorem Sospitatoris ceu exqui- 
stissimum pretiosissimumque eo, quo par est, mentis ardore, exosculari atque 
venerari juvat; non enim ille, qui tot tamque acerbissima pro nobis tulit ae 
sastulit, ex religiosorum quondam Patriarcharum sanctorumve Angelorum choro 
aus extitit, sed supremus ipse Maximi Dei filius, quem coelestis pater ab omni 
»ternitate in maximis deliciis semper habuit. Penitius (sie!) intuentibus nobis 
'remendam ipsam cruciatuum molem vastissimi sese infinitorum laborum atque 
“runnarım montes offerunt, quibus tum corpore tum animä miserum atque 
‘“rrendum in modum usque adeo affligebatur, ut, sia caeteris omnibus discesseris, 
ınieum hocce amoris divini intentissimi, validissimum esse posset documentum. 
Patet autem mirifice illius dileetionis magnitudo quam maxime etiam ex eo, 
quod duleissimus Servator atrocissimam, quam infensissimi nos Dei hostes in 
æternum sustinere debuimus, infernalem poenam pro nobis exactissime luit. 
\equissimum proinde gratäque mente dignissimum est, ut nos omnes atque 
anguli landatissima Majorum nostrorum vestigia sequentes dulcissimä amoris 
!lius memoriä jugiter recreari, et exinde uberrimos solatiorum rivulos in languida 
peetora nostra vera ardentes fide derivare studeamus; cujus specimina aperta 
atis et genuina dabimus candido ipsum vieissim amore ac pietate prosequuturi. 


4100 Stableder 


Prüfung Häfelins 1729. Apr. 
I. Teil, 


Graeca. 

"Andpvnsaı seauröv, Fpov Tv oranpev aov. xal Axorchber yst. TMaadsi: 
niv Avbpwrors Toradra Sipara Bborola Boxel. "Os Buonolog BE obros 5 Aöyoz 
Eoraı Ev nleiotwv wor. Wbevyste An’ ipod ol xarnpapevor eig 16 nüp To alamısı. 
Ti 2robv Yoßd ra Aprorod nadhpara, tiv nass tararımpiacg Ekodiv te al al 
iv eo) Ysoö PBaarkslav zslaodov. iv Tols radmpacı näca owrnpia, maAsa Gen, 


‘ 
räca Ahrpwars dnö Toy Eydr@v Earıv, &v nadrjnasıy M Tig pneylorns YAumdınız 
yzuoıs. To tie boys Bedaiwmpa, 7 Tob nveünaros yapa, nAnv lörı?) var h Ti 
Apsrtic Efoyn al velsia Ayımalvn. 


ind 


Specimen Po&seos. 


Passio dat Christi moesto solatia cordi 
plurima, quam jugiter nos meminisse juvat. 
Vera fides tantum digen® amplexatur amorem, 
osque hunc perpetuo concelebrare studet. 


Beil, 9. Beilage zu einem Bericht des Oberamts (Negierungsratb, Hofgeridts: 
aflefior u. Vogt G. F. Schill u. Prof. Theol, u. Paftor D. Gottlich aber vom 
18. Yan. 1757). (Val. ©. 68.) 


Synoptischer Entwurff 
und 
richtiges Verzeichniss 
derjenigen Letionen und pensorum, 

die ich, als Quartanus, 

von Georgij 1752 an, da mir quarta classis 

Gnedigit anvertrauet worden, 
mit 33—45 Scholaren, von Wochen zu Wochen, 
io wohl in horis publieis als privatis biß dato tractirt hab. 


Monntaas. Bormittags, werden 1) von denjenigen Knaben, die ad studia et 
Examen Provine: adspiriren die Praeceptae Rhetorica, von denen andern aber 
die Syntax-Regeln recitiert. 2) wird von der oberen und unteren Claß ein 
pensum aus dem Schul-auctore &) exponirt, 6) syntactice et etymologicr 
resolyirt; Y) das nöthige ex Syntaxi variante et ornata dabey erinnert. 
d) phaseologice imitirt; und jodann die phrases ordentlid in die Excerpten 
Bücher eingetragen. 

In der vormittägigen Schulrepeti5 von 10—11 Uhr wird ein Exercitium 

über eine Regul ex Syntaxi Convenientiae componirt, von den obern 
exceipiert und corrigirt. 
Nachmittags werden 1) von einigen die Praecepta Logica, von den 
andern aber die Syntarregeln recitirt. Hierauff 2) wird der oberen Claß ein 
pensum composit: über eine Nequl aus der Syntaxi Discrepantiae, variante 
oder ornata (alternis hebdomadum vieibus) vorgegeben; und der unteren 
Glak wird ebenfalls ein Extemporaneum dietirt und corrigirt. 


Beiträne zur Geſchichte des höheren Schulweiens in Tübingen. 101 


An memen wen Brivatitunden aber (von 4—6 Uhr) wird ein Exer- 
eitium componirt, corrigirt, und die Wörter und phrases daraus eraminirt. 


Tienittaqgs. Den aanzen Tag hindurch find die Leetiones publicae denen Monntags: 
pensis aleih. Abends aber in denen 2 Privatitunden wird ein Stüd eines 
lateiniihen Brief aus Lichtii Syntaxi Epistolica componirt, corrigirt, und 
die wörter und phrases daraus examinirt. 

ittwochs werden abermalen die pensa publica, wie an denen vorigen zwey tägen 
tractirt: Außer dab in der Nachmittagsſchul, alternatim, denen obern und 
untern (ftatt eines Extemporanei) entweder eine furke Materie zur Übung 
und anmweilung in der Lateiniichen und deutichen Pöefie aufgegeben; ober 
ein pensum ex Ovidio vorgenommen wird. In den Abend-privat-Stunden 
wird das Evangelium Dominicale Graecum erponirt; und die Knaben nadı 
denen darinnen vorfommenden Nominibus und Verbis in ibren Deelinationibus 
und Formatione temporum geübet. 

donnerstags: (jo ſonſten hier dies feriatus) wird 1) nadı der ‚Früh: Predigt 
von einigen Ebraeo-philis ein vers aus der genesi hebraeijch erponirt, und 
analyſirt: 2) denen obern und untern eine materia hebdomadaria diftirt, und 
mit den lettern conftruirt. 


reytags Vormittags werden 1) der in allen Yandichulen eingeführten Ordnung 
gemäk, Die Sacra tractirt; als: Kinderlehr, Geſang, Sprüde, Gonfirmations- 
Büchlein; denen recitatio praeceptorum ex Grammatica Hebraica beygefügt 
wird, 2) wird denen oberen ihre Elaboratio Hebdomadarü in dem argument- 
buch eorrigirt, und, sub ductu meo et auspicio, eine variation darüber 
tentirt. 3) indem die oberen, während der repetiz-itund über ihr hebdoma- 
darium verse machen, wird denen untern ihr Hebdomadarium aleichfalls 
eorrigirt, und fie hernach, wie die oberen, darnach locirt. 
Kahmittags werden 1) von einigen die Paradigmata Declinationum und 
Conjug. aus der ariehiihen Grammatif, von den andern aber ein Pjalm und 
die wörter und phrases über die Dominical-Epiftel aus dem lateiniihen vo- 
eabulario Castellionis recitirt. 2) wird von den obern ein ganzes oder halbes 
Kapitel, je nachdem es die Zeit leidet, aus dem griediichen R. Teftament ex- 
ponirt, die vocabula auswendig eraminirt und die wärter analysirt. 3) bey 
den untern aber werden die ariechiichen Vocabula ex Evangelio Dominicali 
auswendig eraminirt. In der Abend-Xepetition wird von den oben und 
untern der Anfang gemacht an der ariedhiichen Composition des Hebdomadarii: 
von denjenigen aber, jo nicht qriechiich lernen, wird die epistola Dominicalis 
ex versione Latina Castellionis erponirt, jodann die phrases und con- 
structiones secundum regulas Etymologicas et Syntact. examinirt. 

In den Privatitunden wird die Conpositio Graeca Hebdomadarii von 

den oberen und unteren abjolvirt, und corrigirt. 

<amftags. Bormittags werden 1) von denen candidatis Examinis die Praecepta 
Rhetor.; von denen andern aber die Syntactiihen Negeln reeitirt. Hernach »: 
das Evangelium Graecum nob einmahl, quasi repetitione durchgegangen: 
erponiert, die wörter daraus gefragt, analyfirt, und formirt. 3) Von eimiaen 
andern aber das Evangelium Dominic: Latinum erponirt, die wörter und 
phrases daraus gefragt, und die Constructiones secundum regulas Syntarı 
resolvirt. 
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In der Morgen-KRepetition aber werden den obern und den unterm ihre 
griechiiche version und verse in dem argumentbuch corrigirt. 

Nachmittags find feriae publicae Scholasticae In den zwey Privatjtunden aber 
wird von den obern und untern ein Exercitium construirt, elaborirt um» 
eorrigirt. Zu jedem Exercitio werden von der obern und untern Claß verse 
gemadt: Und von der oberen Claß alle wochen dreymal ex Phraseoloria 
Corneliana vel Ciceroniana jedesmal eine Seite Phras. recitirt. 

Morgens und Nachmittags wird (wie zu Stuttgard und aufdem gansen 
Yand) jo auch hier in allen Glaffen, eine repetitio Scholastica gehalten, und 
dafür jeden Praeceptori von jedem Scholaren quartaliter 30 Nr.; für 1 Privat 
Stund aber monathlich 30 Kr. bezahlt, wozu noch fommt, daß der Rector Scholar, 
in minterliher Zeit, die Stub, worinnen er feine Privatlettionen hält, von 
jeinem eigenen Holz einheizen läßt. 


Die Werke des Baumeiſters Beinric Sıhirkhardt. 


Ton Julius Baum aus Wiesbaden. 


I. Kirchen. 


Abkürzungen. 
Sr. Urfunden im K. Geheimen Haus- und Staatsarchiv in Stuttgart. 
F.A. Urkunden im K. Finanzarchiv in Ludwigsburg. 


Semmingen — v. Gemmingen, Heinrich Schickards Baumeiſters von Herrenberg Yebens 
beſchreibung. 1821. 


HenDd Heyd, Handidriften und Handzeichnungen des herzoglich württembergiſchen 
Baumeiſters Heinrich Schickhardt. 1902. 

Revpler Keppler, Württembergiſche kirchliche Kunſtaltertumer. 1888. 

Uemm %.B. Klemm, Württembergiſche Baumeiſter und Bildhauer bis ums Jahr 
1750. Württembergijhe Vierteljahrshefte. 1882. 

Baulus _- Die Kunftvenfmale des Königreichs Württembera. 

Ar. Neckarkreis. 

Schwkr. Schwarzwaldkreis. 

Ifr. Jagitkreis. 


Quellen und Hilſsmittel. 


1. Dandidriften und Handzeichnungen Schidyardts. N. Yandesbibliothet in 
Stuttgart. od. hist. F. 562, Q. 148. — 2. Heß, Gottlieb Friedrih. Herrenberger 
Ehronif. X. Yandesbibliothef in Stuttgart. Cod. hist. F. 278. — 3. Hiller, Hans 
Martin. Angebot an Herzog Eberhard IIL, ihm einen Teil der Wanujtripte Schick⸗ 
dardts zu vertaufen. St. A. Kaſten CXV. o. F. Sign. 54c. — 4. Kieſer, Andreas. 
Forft:, Stein- und Lagerbücher der Forſte von Böblingen 1681, Leonberg 1682, Airch 
heim 1683, Schönbud 1683, Tübingen 1683, Stromberg 1684, Reichenberg 1685, 
Schorndorf 1686. — 5. Molzfurt: Bauakten von 1797/98 auf dem x. Hohenloh. 
Tomänenarhiv in Waldenburg. — 6. Beblenheim: Kirchenbauaften aus dem 15. Jahr— 
ındert im Bezirtsarchiv des Obereljafles in Colmar. Fasz. E. 456. — T. Dachteh: 
Bauaften im St.A. Bauſachen, Kaſten CXV. o. F. Sign. 10c. — 8. Diefenbach: 
desaleichen. — 9. Ebersbach: desgleihen. — 10. Ehningen: Bauatten im F. A. Geiſtil. 
Berwaltung Böblingen. XXa. — 11. Etobon: Beurlin, Mömoire historique sur Pau- 
ceienne seigneurie d’Etobon. 1849— 1880. Manuſtript auf der Bibliotheque publique 
im Mömpelgard. — 12. Etobon: Beurlin, Registre du materiel de la paroisse 
A’Etobon. 1857. Manujfript auf der Bibliotheque publiqgue in Mömpelgard. — 
1:3. Frendenſtadt: Schidhardts Riſſe der Stadt im St. A. Bauſachen, Kaſten CXIIL o. F. 


Pu 
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Sign. 32. — 14. jreudenftadt: Vermiſchte Bauaften im St. A. Kaſten IX, F. 17, 8.2. 
— 19. Freudenſtadt: Kirdenbauaften im F. A. Geiftl. Nerwaltung Freudenftadt XVII. 
— 16. Areudenftadbt: Miscellanea von Freudenſtadt. NH. Yandesbibliothet in Stute 
aart. Cod. hist. F. 355 A. — 17. Freudenſtadt: Bezler, Pläne der Kirche auf dem 
K. Bezirfsbauamt in Calw. 1886. — 18. Gölshaujen: Bauakten im St.A. Bauſachen, 
Kaſten CXV. o. F. Sign. 10c. — 19. Gölshaufen: Bauakten im Großherzogl. Ge— 
nerallandesarchiv in Karlsruhe. Finanzarchiv. Kirchenrat, Yade 242. — 0. Göp 
pingen: Bauaften im SEM. Bauſachen, Kaften CXV, o. F. Sign. 10c. — 21. Gör: 
pingen: Bauaften aus dem 18. Jahrhundert. Dekanatsarchiv in Göppingen. — 
22. Göppingen: Bauakten aus dem 18. Jahrhundert. Ztadtarhiv in Göppingen. — 
23. Srüntal: Bauatten von 1591/92. StR. Baujadyen, Kaften CXV. o. F. Sim. 
10e. — 24. Grüntal: Bauakten aus dem 17. und 18. Jahrhundert auf dem Biarr- 
amt in Grüntal. — 25. Heidenheim: Heiligenrehnungen und Stadtrehnungen im 
Stadtarhiv von Heidenheim. — 26. Hellenftein: Haftnerbericht von 1602. St.A. Bau: 
jahen, Naften CXV. o. F, Sign. 48c. — 27. Hellenftein: Plan aus dem Anfana 


des 17. Jahrhunderts. K. Yandesbibliothef in Stuttgart. 28. Herrentierbah: Bau- 
atten von 1738 im F. Hohenloh. Tomänenarhiv in Bartenftein. — 29. Hildrizbaufen: 
Bauakten im A. Stiftöverwaltung Herrenberg. XXa. — 30. Horkheim: Bauakten 


im St.M. Bauſachen, Kaften UXV. o. F. Sign. 1Vce. - - 31. Horrheim: desgleichen. 
32. Kleinſachſenheim: Bauatten im N. Geiftl. Verwaltung Bietigheim. XVIIL 
33. Yaihingen: Bauakten im St.A. Bauſachen, Haften CXV. o. F. Sign. 10c. 
34. Laichingen: Bauaften im F.A. Stiftsverwaltung Uradı. XVII. — 35. Laich 

ingen: Heiligenrehnungen im Rathaus von Yaichingen. — 36. Mauren: Bauatten im 

FM. Geiftl. Verwaltung Böblingen. XVIIL 37. Metzingen: Baualten im 7.1. 

Stiftsperwaltung Urach. XVIII. - 38. Mömpelgard: Baualten aus dem 18. Jahr: 

hundert in den Archives du departement du Doubs. Serie E. 73. — 39. Mömpel: 

aard: Collection Charles Duvernoy in der Bibliotheque publique in Besancon. - 

40. Mömpelgard: Bois de Chesne, UÜhronique du Comté de Montböliard, de 1614 

A 1665. Manuffript in der Bibliotheque publique in Mömpelgard. — 41. Ochſen 

bad: Bauakten im F.A. Geiftl. Berwaltung Güglingen. XVII. 42. Pfaffenhofen: 

Bauakten von 1610 im St.A. Baufahen, Kalten CXV. o. F. Sign. 10e. 

43. Pfaffenhofen: Baualten von 1613 im St.M. Baulahen. Kaften CXV. o. F. 

Sign. 24c. 44. Pfaffenhofen: Plan der Kirhe im Pfarramt von Pfaffenhofen. 

5. Reichenweier: Hauaften aus dem 18. Jahrhundert im Bezirksarchiv des Ober 

eliaffes in Colmar. Fasz. C. 1482. 46. Rommelshauſen: Bauakten im FR. 

Geiſtl. Verwaltung Cannftatt. XXa. — 47. Siglingen: Bauaften im St.A. Bau 

ſachen, Maften CXV. o. F. Sign. i0c. 48. Spielberg: deögleichen. 49. Unter 

ſteinbach: Baualten von 1624 im F. Hohenloh. Domänenardiv in Waldenburg. 

50. Vaihingen: Bauakten im St. A. Baufachen, Kaften CXV. o. F. Sign. 10c. 

51. Waldenbud: Banakten im F. A. Stiftöverwaltung Stuttgart. XVIO. — 52. Wild 

bad: Bauakten im St.A. Bauſachen, Kaften CXV. o. F. Sign. 13c. — 53. Wild 

berg: Nirchenbauaften im F. A. Geiftl. Verwaltung Wildberg. XVII. - - 54. Zaiſers 

weier: Banakten im St. A. Banuſachen, Naften CXV. o. F, Sign. 10. 
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Einleitung. 


Die Bauherru Schirkhardts und der Runſtſinn 
im Württemberg am Anfang des 17. Jahrhunderts. 


S 1. Die Herzoge und der Adel. 


Die Tätigkeit des Baumeifters Heinrih Schidhardt fällt größten: 
teils in die Regierungszeit der Herzoge Friedrih (1593—1608) und 
Johann Friedrih (1608— 1628). Jener iſt ein tatkräftiger Fürft voll 
Ruhmfinns und Pradtliebe, in der Art der italienifchen Herricher der 
Renaiſſance. Ihm bedeutet die Kunſt, vor allem die Architektur, ein 
willfommenes Mittel zur Vermehrung feines Glanzes, für das ihm Fein 
Opfer zu groß ift. Während feiner Regierung entiteht in Stuttgart der 
Reue Bau, geht die Erweiterung der Schlöſſer auf Hellenftein, in 
Mömpelgard, Horburg, Badnang und Tübingen vonjtatten. Die Er: 
richtung eines mächtigen Schloſſes in reudenftabt und eines zweiten 
arogen Palaftes in Stuttgart, deffen Fundament jchon gelegt ift, hindert 
jein Tod. Nicht minder als die Echlöffer zeugen die Kirchen in Freuden: 
tadt und Mömpelgard, Hellenftein und Waldenbuch, Horburg i. E., Neuen: 
ftadt und Renningen von jeiner großen Bauluft, bejonders die vier erſten, 
deren Vollendung er mit regem Anteil verfolgt. Für die Geftaltung des 
Grundriſſes der Kreudenitadter Kirche ift mohl er jelbit verantwortlich 
su maden. 

Bon jeiner Baugefinnung erzählen Schrifttafeln an Wänden und 
in Grundfteinen, jo an der Kirche und dem Kollegium in Mömpelgard, 
der Kirche in Freudenftadt, dem Neuen Bau in Stuttgart. 

Durch Schidhardts Inventar find uns die Koften einiger feiner 
Bauten überliefert. Der nicht ausgeführte Prinzenbau in Stuttgart hätte 
‚mit Fünfgig Tauſend Gulden nit megen erbaut werden“'). Für die 
Mömpelgarder Kirche werden 23276 Frs.“) verausgabt, für die Freuden: 
ſtadter über 22000 fl., ohne die Gloden, Bauholz und Arbeiterverpfle- 
gung. In Württemberg haben die Yanditände für die Koften aufzu: 
fommen’). In jeinem Stammlande hingegen bezahlt der Herzog, wie 





) Heyd 383. 
Das find 12400 fl. Nach einer Bemerkung Schickhardts, Heyd 396, gelten 
1m rs. 53,2 fl. Den Wert des Guldens in heutigem Gelde beredinet Buff („Augs 
burg in der Nenaiffancezeit“ 89) für Augsburg 1554 auf etwa 592, 1604 auf über 
5’ Mark. In Württemberg mögen die Verhältniſſe ähnlich liegen. 

*, Sattler, Geichichte des Herzogthums Würtemberg unter der Regierung der 
Derioaen, V, 330. 
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es jcheint, alles aus jeiner eigenen Taſche, nicht nur die kleine Kirche 
von Etobon, ſondern auh St. Martin in Mömpelgard. 

Dem Herzog Johann Friedrih mangeln von Anfang an die Mittel 
zur Betätigung feines Kunftfinns. In die erite Zeit feiner Regierung 
fällt no die Austihmüdung des Golbnen Saales in Urach und die Er— 
richtung der Yuftgrotte in Stuttgart. Auch den Ausbau des Prinzenbaus 
plant er, jogar großartiger, als jein Bater e& gemollt hatte '\. Dod 
diefes Projeft wird nicht verwirklicht, ebenſowenig das Schloß in Bad: 
nang vollendet °). 

Später finden ſich nur jelten noch Beifpiele von Baugeſinnung. 
Während der Erridtung der Göppinger Kirche wünjcht der Herzog, mit 
Rüdfiht auf die vielen vornehmen Badegäfte, daß fie ein Tonnengewölbe 
mit feinem erhaben ausgeführten Mappen erhalte. Ferner veranlaßt er 
den Ausbau des urjprünglich ſehr einfach geplanten oberen Kirhturms 
von Freudenſtadt im Stile des unteren. Endlich bejchließt er nach einer 
heilfamen Badekur freiwillig die Vergrößerung und Verſchönerung der 
Kirche in Wildbad. Im DBerlaufe diejes Unternehmens verfuht Scid: 
hardt durch einen Appell an feinen Ruhmfinn vergebens, ihn zur Über: 
nahme der gejamten Baufoften zu bewegen. 

Doch bezeihnen in Wildbad, wie in Göppingen, Anichrifttafeln ibn 
als den Bauherrn. 

Neben der Tätigkeit Schidhardts im Dienjte jeiner Fürſten ift 
jeine Arbeit für andere vornehme Auftraggeber zu beachten. Kür vie 
zahlreihen weiblichen Mitglieder des Herrſcherhauſes, die dur Be: 
jtellungen feine Arbeitskraft fortgejegt in Anſpruch nehmen, führt er 
meilt nur fleinere Nußbauten aus ?). 

Dem Grafen Johann Jakob von Eberjtein verändert er mehrere 
Schlöffer; in Gochsheim errichtet er ihm eine jehr anfehnlihe Kirhe*). 
Die Grafen von Hohenlohe ziehen, obwohl sie trefflihe Baumeiiter in 
ihrem Lande haben’), Schiehardt jehr häufig zu Rate?) und kargen nicht 
mit dem Lohn. Zu den bedeutendften Arbeiten in ihrem Dienfte gehören 
die Entwürfe zum Schloßneubau und zur Errichtung einer Kirche in 
Schillingsfürit, beide nicht ausgeführt ). Sogar nah Sachſen jendet er 

) Heyd 383. 

Heyd 355. 

) Heyd 359, 379, 398. 

Heyd 351, 357, 401. 

>) Klemm, W. B. 169. 

°», Heyd 356, 403 406. 

7, Die Hilfe des Schlofies erwahnt als vorhanden noch Albrecht in „Das 
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einen Abriß „zu einem gewaltigen grofen Schloß und einer newen Hof: 
für“ '). 


Ss 2. Städte und Dörfer. 


Hinter den Fürften und dem Adel ftehen die Städte nicht zurüd, 
weder hinfichtlich der Aufträge, noch der Ehrungen. Mömpelgard ernennt 
Schidhardt zum Ehrenbürger, Ehlingen honoriert jeine Arbeiten am 
Steuerhausgiebel und Kanzleibau recht gut, Belfort läßt ſich durch ihn 
ein Schönes Rathaus bauen, in Göppingen, Neichenweier, Tübingen und 
Vaihingen erhält er anjehnlihe Geſchenke, und überreidy wird er von 
den Gannftattern für den Bau des Kirchturms belohnt’). Vor dem 
Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges erfreuen fich einzelne Städte und 
tleinere Orte, auch Kirchen, einer nicht geringen Wohlhabenheit. Neuen: 
ſtadt a. X, kann ſich jeit 1581 eigene Stadtbaumeifter halten’). In dem 
feinen Ort Horkheim wird 1610 lediglich aus dem Kirchenvermögen ein 
neues würdiges Gotteshaus errichtet und eine Inſchrifttafel daran nicht 
vergeffen. 1613 bauen die Metzinger ihren Kirchturm aus, ohne Zuhilfe- 
nahme fremder Mittel; in jeinem Erdgeſchoß werden die Namen und 
Wappen von Pfarrer, Schultheiß, Nat und Gericht angebradt. In dem 
reihen Orte Laihingen wird 1617— 1619, gegen den Willen des Stutt: 
garter Kirchenrats, die ganze Kirche mit biblifchen Hiftorien ausgemalt 
und noch 1632 der Turm mit foftbarem Kupfer gededt. Auch die Kalt: 
tteinreliefs an den Emporenbrüjtungen in Ehningen ftammen wohl aus 
dem Ende des erjten Drittels des 17. Jahrhunderts. Bis tief in die 
Kriegszeiten hinein erhält faft jede Kirche irgendein kleines Zierftüd, jei 
es ein überflüffiges Kranzgefims, wie der Turm in Altdorf, oder Maß— 
werffeniter, wie der Turm in Ebersbadh, eine hübjche Kanzel- oder Em: 
porenftüge, wie die Kirchen in Grüntal und Diefenbach, oder eine gemalte 
Emporenbrüftung, wie die Unterfteinbadher Kirche. Nicht an Kunftfinn 
mangelt es zumeijt, jondern an Mitteln. Manche Kirchen find jo arm, 
daß fie die dringendften Heritellungen nur mit Hilfe der benachbarten 
Heiligen oder des Herzogs vornehmen fünnen. Hier verzichtet man dann 
wohl auch auf den jchlichteiten Schmuck. 


»önigreih Bayern in jeinen . . . Schönheiten“ 1854. Il, 289 ff. Heute find jie ver 
chollen. 

) Heyd 356. 

) Heyd 412, 413. 

>, Statutenbuch auf dem Rathaus in Reuenſtadt. II. Die Namen der drei 
orten find: Heinrich Derzbach, Beter Hofmann, Bernhard Werner. 
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S 3. Bürger und Handwerker. 


Unter den zahlreihen Privathäufern, die Schidhardt beionders in 
Stuttgart und Mömpelgard erbaut, laffen die erhaltenen, wie das Wohn: 
haus Schickhardts in Stuttgart, auf große Sparjamfeit des Bauherrn 
ichließen. Nur das erfergeifhmüdte ehemalige Haus Keller in Stutt- 
gart!) ift ein ftattlihder Bau?). Daß ih auch unter den verſchwun— 
denen Häufern einige ſehr anfchnliche befunden haben müfjen, bemeifen 
die Summen, die 3. B. der Kanzler v. Engelöhofen und der Stifte: 
prediger Lotter dafür aufmenden ’). 

Selbit einzelne Handwerker tragen einen ftolzen Ruhmſinn zur 
Schau. Peter Pfänder, der nah Gunzenhäufers Entwurf die Kirche 
von Waldenbuch errichtet, meifelt an ſchönen Steinmegarbeiten zweimal 
jeine Spnitialen ein. Auch die Werfmeifter Hans Hermann und Kaſpar 
Kachel, welche die Kirhe von Pfaffenhofen weit ſchöner erbauen, als 
Schickhardt es geplant hatte, verzichten nicht auf den Nachruhm. 


1. Abjfchnitt. 
Baugefcrichte und Belckreibung der Rircken Schickhardts. 


8 4 Die Angaben des Inventars. 


Schidhardt verfaßt jein Inventar ın den Jahren 1630 fi. nach zahlreihen No. 
tiien und den Konzepten jeiner Briefe und Koftenanjchläge, von denen ein großer Teil 
im St.N. aufbewahrt wird. Die Aufzählung feiner Bauten dürfte vollftändig sein. 
Wenigſtens laſſen ſich die ihm zugejchriebenen Kirhen von Maany-Danigon, Neuen 
ftein und Waldenbuch nicht als feine Arbeiten nachweiſen, ebeniowenig die anderen 
unter der Hegierung der Herzoge Friedrich und Johann Friedrich erbauten Kirchen, 
wie die Gotteshäufer in Hellenftein, Horburg i. E., Neuenftadt a. 2. und Renningen. 

Sind die Angaben einerjeits vollitändia, jo find fie andererfeits recht ungeordnet. 
Schickhardt jchreibt ohne genaue Disposition und jchnell. Die Kirche von Adolzfurt 
erwähnt er zweimal, drei andere Kirchen muß er nadıtragen. 

Seine Aufzählung wird bier zunächſt wörtlich wiedergegeben ®),. An der nad: 
folgenden Unterfuchung über die einzelnen Bauten find dieje hingegen, mit möglicit 
enger Anlchnuna an die, von Scidbardt gegebene Kinteilung des Stoffes, derart 
gruppiert, daß die gleichartigen Arbeiten in chronologifcher Reihenfolge zufammen: 
aefteflt find. 


!; Heyd 382, Baulus Nr. 34, 40. 

») Die prächtige Maiſon Forſtner in Mömpelgard bat fi bisher nicht als 
Wert Sciehardts nachweiſen laffen. Was Duvernoy in „Montbeliard au XVID® 
siecle* p. 84 darüber jagt, iſt unbearündet. 

*) Heyd 382. 

+, Die bei Heyd 350 11. iſt unvollitändia und unaenan, 
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Rürchen die Mitt Gottes Gnediger Hilff Jh Heinrich Schick— 


sardt von Grund aufi New erbaut hab. 


Anno 1591. 1592. 1. Die Kürh zu Grendel, Dorniteter ampts, 


un new erbaut, anno 1592. Duot der Bauwcoſt ohne 218 item Holg und die frohn 


35 fi. 


1601. 2. Mümpelgart. Die Newe Kürb zu S. Marten den 5. Marty anno 
601 den erjten ftein an jolcher Kürchen aelegt, iſt fang 138 brait 66 der fteine Stodh 
seh M ſchuch, hat in allem biß aant außgemacht geweſen coft 23276 Frandhen . . . 


%n 55 putſchat, habern 17 pitichat. 


1602. 3. Eftobon die new erbaute Kürch dovor nie feine gewejen, Iſt lang 60 
et 30, der fteine jtodb hoch 20 Schuod, zu diſem Hürden Baum bat die gemein 
ces bolg auf Iren melden geben und gefiert, quader, maurftein, jand vnd falg in 
rem Eojten auff den vplak gelifert. iſt noch dariber auff gangen 650 frandhen 


dorn 4 vitſchat. 


1604. 1608. 4. Zu Fredenſtatt von anno 1604 biß 1608 iſt diſe Kürch (da 
sor weder Statt noch Hürden geftanden) von arund auff new erbaut worden, an 


elchem baum ift den. Handtwerdhsleuten bezahlt worden alß volgt. 


Dem Steinmegen in der eriten Rechnung. 

Dem Zemerman in erfter Rechnung hat man geben 

Dem Steinmegen vom obern Kürchenturn geben 

Dem Zemerman von foldem tum 

Dem Zemerman für den eriten Helm . 

Dem Schmid in einer Rechnung aeben 

Dem glajer in einer rechnung 

für das gtiter umb den althar 

geftrüdhdte giiter für die fenfter . 

Dem Kalgfhhneider für fein arbeit 

Dem Scloffer in einer Rechnung 

Jakob Züberlein dem maler 

mehr dem Scloffer . 2 

Dem Schreiner in der eriten hung 

mehr dem Schmid 

für die Bhr ; 

Tünden und mit elfarb — 

für die orgel 

geheiszierd und borkürch auch 

zuſamen 

dem Büldhauwer . 

für 4 fupferne Knepff 

Dem Schifer Deckher 

Fredenſtatt das pflafter beit der Rürd) ı zu — 

Dem Vhrenmacher für das Giiter umb den althar, 
das 280 pfund gewogen bezahlt für jedes pfund 
20 fr. thut — —— 

1608. 3 Glockhen wegen 51 — 72 pfund. 
Under obgedachter verzaichnus iſt noch weder 


1, Umleſerlich. 


2786 jl. 
1583 ft. 
2230 fl. 
290 fl. 
85 fl. 
197 fl. 
50 fl. 
93 fi. 
434 fl. 
2197 fl. 
72 fl. 
4451 fl. 
739 ft. 
602 fl. 
197 ft. 
410 fl. 
321 fl. 


33 il. 


. U. 


20. 
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holg, fuohr, ziegel, Sand, Kala, Sailer, Zerung 
und dergleichen. 

Dife Kür in der redenftatt, hat ohne die glockhen ber zwantigq zweit taufent 
aulden coft. 

1599. 5. Dadıtel calwer ampts hab ich anno 1599 ein abrik und Iberſchlag 
Aber geben, die Kürchen Sampt dem turn von newem zu Bauwen. 

1610. 6. Biaffenhofen anno 1610 die Kürch von Newem erbaut, ausgenomen 
zwo mauren nur heher gemacht der turn auch erhecht vnd ein newer Helm darauft 
geſezdt worden. 

1606. 7. Blamont. Der Kürdturn aller dengs von newem die Kürd bik an 
wenig alt maur werdh jonft allerdengs von Rewem erbaut worden. 

1619. 8. Moelhaitsfurt Graf Ludwig Eberhart von Hohenlo Herr zu Yangen- 
berg geberia, Dem hab id anno 1619 ein abriß zu einer ganz newen Hürde audı 
newem Stodh und Helm der 50 Schuh hoch auff den turn gemacht, ſoll alles auf 
gebaut fein. 

1620. 9. Tieffenbah Maulbruner ampt hab ich auff den 7. Martij anno 1624 
ein abriß vnd Iberſchlag zur Cantzleii Jber geben wie nur etlich wenig maurwerdt 
Von der alten Kürchen bleiben vnd ein gantz newe Kürden erbaut werden joll. 

1620. 10. Siiglingen Medmiler ampts, Hab anno 1620 ein abrik vnd ber: 
ichlag ber geben das die alte Kürdy foll abgebrodhen, und ein gank newe Hürd die 
noch jo groß alf die alt foll erbaut werden. 

1619. Adelhaitsfurt den grauen von Hohenlo geherig ein von grund auf Rewe 
RKürchen erbaut, melde lang 60 brait 34 der Stodh hoch 24 ſchuch. Steht oben 
noch mal. 

1618. 11. Soppengen. Die Kürch von Newem erbaut, daran der Erfte ſtein 
auf den 14. Februaro anno 1618 ift aelent worden. Dije Hürde ift lang 140, brait 
Iber haupt 70, der fteine Stodh hoch 40 ſchuch. Der aank Baum coft, fo auff diien 
Kirchenbau nangen ift, 11 105 fl. 

1618. 12. Vayhengen. Nach dem die Kürch jampt einem grojen theil der Sta 
anno 1618 abgebrunen, das nichts den das verbrente maurmwerdh ftehen bliben, tit 
jolde Kürden lana 120, brait 78, hoch in der mit 68 ſchuch. Dife Kürch jampt einem 
hilzen Stodh und 70 ſchiehigen Helm auf den tum bat coft auf 4700 fl. 

1610. 13. Hordheim weinsperger ampts, ift die Kürch abgebroden von grund 
auf new erbaut vnd vil’gröfer dan fie vor geweien gemacht worden die lang 62 
brait 46 der fteine ftodh body 16 Schuch, hat fih im der abredinung befunden das 
darauf gangen in Allem (ber die fuohr und Handt frohn) 1673 fl. Weiter begeht 
der Schuldtheis und zwen Helgen Pfleger für ihr bemiehung jeder 10 thut 30 fl. Tie 
weil auch in wehrenter Arbeit groje theirung ein aefallen, begehren alle Handwerchhe 
leit zuſamen Iber Ir Verdeng noch 50 fl. Weiter ein jteinen und ein hilzen jtodh 
jampt dem Helm auf den Kürdturn zu Sekten, coft 480 fl. Suma die New erbante 
Kürch ond Kürchen tum in Allem zufamen 2233 fl. 

1621. 14. Gültzhauſen maulbruner ampts, bab den 5. Februarii anno 1621 
ein Abris und Iberſchlag Aber aeben wii folche Kurch notwendia von Grund auff vor 
newem joll erbaut werden. 

1617. 15. Gochazheim in der pfalg, Graf Johan Jacob von Ebderftein geherig, 
da hab id ein gantz Rewe Hürden erbaut, die lang 92, brait 44 Schuh. Die bat 
ber das jo man von der alten Kürchen zum beiten gehabt, auch \ber baum holg vnd 
alle frohn noch anf 2000 fl. coit. 
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1624. 16. Schilengsvirſt im FJrandbenland gelegen. ein von Grund auf New 
sorhen jampt einem Turn und Sacraften erbaut, welche lana 70, brait 40, der itodh 
oh 25, der turn biß ans tach hoch 70, der Helm 50 ſchuch. Ob die aber weil das 
Yneqs weien gleich darnad) eingefallen, aufgebaut maq ih nit willen. 

1623. 17. Wildtbad, die Kürchen (auf genomen etlich maurmwerdb) ſonſt aller: 
nas von newem erbaut. 1623. 


Kirben, die Ah Ermweiter, erhöhet, Newe Bohr Kürden ge: 
rast, Rewe Stöckh auff alte türn Geſetzt, vnd Newe Helm darauff 
Adaut hab. 


1609. Canſtatt hab ich ein Viſierung gemacht, daß der Kürchenturn ſoll mit 
einen und einem Hilzen Stockh umb 40 Schuch erhöhet werden, weil aber dem 
eunwerdh darunder zu einem fo groſen laſt nit zu trauwen geweſen hab ich mit Rhat 
und qut anfeben des werdhmeifter Külian Kefinbrot enwendig 5 hilgener wol verbiegter 
Ztödh von vnden an bis under die qlodben maden lafjen, aljo das der turn an den 
iodhen nichdts zu tragen oder ſich Ihres Schwandhens an zu niemen hatt. Difer 
tun tt mit Kupffer bedeckht und noch ein newe alodh jo auff . . . ſchwehr darein 
wbengt und mier für mein Bemiehung einhundert Rechsthaler verehrt worden. Hat 
durch Gottes quad quien beftand vnd ein fein aniehen, mag der aanke bammcoft ſich 
sun... eritredhen. 

1613. zu Megengen Am vradher thal ift der Steine Stodh am thurn erhöcht 
m arhetrav fries und Hauptgeſims darauf, desaleihen ein ombgang Sampt einem 
wit gelenter, alles von Stein gemacht worden, weiter hat der Zemerman ein hilte 
tochwerdh jampt einem Selm der 56 ſchuch hoch darauff gemacht. dijer Helm ift mit 
temihem Schifer bededht worden. Kompt der ganke Baum Goft auff 2000 jt. 

1625. Eberspach in den weihennadht Feiertagen anno 1625 den 5. Januarii 
bet das weter in den Kürchturn aeihlagen dem Helm verbrendt, 3 glodhen ver: 
“ameljdt, Die vhr Ibel zu gericht, das tad an der Kürch verjchlagen vnd alle boden 
m tum zu aſchen gemadt. In ſolchen turn hat der Zemerman andre boden, ein 
Serlornen wol verbiegten Stodh under die glodhen, ein Vhrheisle, ein glodhen ftul zu 
' alodhen, einen jchenen wol auß gegirten Helm, und ein newe bor Kürchen gemadıt. 
itrechdt fich der Baum Coft (ohne die alodhen und die Vhr) auf 1200 fl., die alodhen 
nd vhr 20 FL., in alem 32.000 [sie!} fl. 


Rewe Stöckh und Helm auff die Kürden türn gejezdt. 

1614. Badhnang am Kürchturn den alten jteinen Stodh erhocht, ein newen 
lien ftodb ver verblendt worden, ſampt einem fchenen Selm, und Heinen türnlein 
r dem Selm erbaut. Vnd ift der Helm fampt dem fleinen türnlein mit Kupfer 
dedhdt worden. An der Kürch bat man ein Bohr Hürdh und vaſt alle ſtiel von 
nem gemacht. 

1617. Altorff da iſt auff den Kürcen turn ein jteinener und ein hilgener 
<todb, jampt einem newen Helm erbaut worden. 

1619. Horheim fehenger ampts, ift nichdt Horckheim jelbig ligt im Weins— 
zger ampt. Auff den Hürden tum, hat man ein ſteinen vnd ein hilgen Stodh 
mpt einem Helm jo auf 70 jchud hoch gemacht. erftredhdt ſich diſer Baum coft ohne 
”t fuobr und Handtfrohn, auch ohne das aiche holk auf 1200 fl. 

1624. Zu Ober Enfengen Nürtinger ampts, da ift auch ein hiltze jtodiwercdh 
npt einem Helm auf den Kürchturn erbaut worden, 
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1629. Callw der alte Helm auf dem Kürchturn nebendt dem Margt, in welden 
das meter geichlagen, ift hoch 70 ſchuch, diſer Helm jol ſampt dem hilten ſtoch ab- 
gebrochen, ein wol aufgeladen Haupt gejems, jampt einem Bmbgang von Steinwerdh 
gemacht werden, es joll auch der Zemerman ein hiltze Stodhwerdh und etliche gemat 
für ein turnblejer darein, jampt einem wol auß gegirten Helm machen, Darauff oben 
ein Kleines glodhentürnle und auff Jeder jeitten ein tachfenfter jein jo, es follen aut 
Bil ſtiel verendert und ein newe Cantzel gemacht werden, ſolches ift mehrerteils ven 
Handtwerdhsleiten verdengt, etliche daran gemacht, aber weaen des leidigen Aricas- 
weſens wider eingefteldt worden. 


Kirchen erweitert. 

Anno 1623. Herenthierbach Frandhenland nichdt weit von Kotembura an der 
tauber, den Herren Grafen von Hohenlo zu Scilingsmwirft geherig, die Hürden um! 
vil erweitert, die Stiel und Cantzel verendert, und ein new tach darauff erbaut. 

1610. 1618. Wilperg. Die Kürch erweitert, vil Newe jtiel gemacht, auch ber- 
naher auf und enwendig getünddt ift ohngeuer darauff gangen 1200 fl. 

1619. Kleinen Sachſenheim. Die Kürden 4'/, ſchuch erhoct, ein newe bo 
Kürch erbaut, etlihe fenfter durd gebrochen, und ein new tach Aber dem Cor geması. 

1621. Tegerloh die Kürch umb vil erweitert, ein new tachwerckh, ein newe 
bor Kürch und vil newe Stiel gemadt. 

1613. Zu Romolghaufen die Kür hat jollen erweitert und der Steine jtodt 
erhohet werden, ob es aber gemadt worden fan ich nit aigentli willen. 

1627. Zaiſersweiher zwen jtedh und ein newen Helm auf den tum gematı;, 
ein Newe bohr Kürdy erbaut, die alte fenfter erweitert und zweii newe eingejezdt. 

1623. Vnder Steinbah in der Grafichafft Hohenlo Waldenberg. Ein Abriß wu 
einer newen Hürden gemacht, ob die auf gebaut fan ich nit wien. 

1617. Waldt angeloh in der pfalg dem Grafen von Eberftein geherig, di 
Kür 4%. ſchuch erhöht, ein fteinen und ein hilzen Stodh jampt einem newen Helm 
erbaut. 

Kirdben Geben. 

1632. Yaichengen Bracher ampts zwen Stödh und ein newen Helm (der mu 
Kupfer bededh werden joll) auf den Hürden turn zu erbaumen, iſt bemiliat. fol für 
verlih erbaut werden, der Iberſchlag 1176 fl. 

Hab in volgenten Kürden, in teil Newe borfürhen newe Ganpel, newe itiel 
newe tachwerdh machen laffen, oder die jonjten Neparirt. alß volat. Zu 

Bebelsheim Im Eljak 1608 
Keichenweihr 1607 
Hochdorff 1626 
Hildritzhauſen 1627 
Enengen 1630 
Mauren 1626 
Spilberg 1621 
Ochſenbach 1616 
Haidenheim 

Sulg 1610 

Awen 1621 
Rewenfteiglingen 
Dendendorfi. 
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Belershauſen beii Schilengsvirſt ein newen Kürchturn gebaut, 
1613. Haidenheim die Statt Kürd erbaut. 
Zanfulfen gen Mümpelgart geherig ein newen Kürchturn gebaut. 


S 5. Die Neubauten. 
a) Böllig neu erbaute Kirchen, 
Dachtel 1599. 


Die frühere Kirche von Dachtel hatte, wie aus dem Aufnahmeplan 
Schickhardts im St. A. hervorgeht, den gleichen Grundriß wie die jeßige 
in etwas Eleineren Berhältnilien. Sie war 58'/2’ lang, 33° breit. Auch 
fand ihr quadratiiher Turm nicht an der Dftede, jondern vor der Mitte 
der Südwand. 1599 berichtet Schidhardt, fie ſei To ſchadhaft, daß fich 
eine Ausbeſſerung nicht lohne. Er habe darum Entwürfe zu einem Neu: 
bau angefertigt, der höchſtens 1000 fl. Eoften jolle und mit dem, troß 
der jpäten Jahreszeit, noch begonnen werden könne. Dem Brief liegen 
ein Überfchlag und mehrere Riſſe bei, die zeigen, daß Schidhardt anfangs 
ihwanft, wohin er den Turm und die Kanzeltreppe ftellen jol. Beide 
Pläne ftimmen darin überein, daß fie ein einichiffiges Langhaus mit 
Weſtempore zeigen, das im Often in drei Seiten des Achtecks gejchloffen, 
66° lang und 37° breit ift. Auf dem einen Plane ift dem quabratijchen 
Turme feine Stellung über der mittleren Seite des Chorichluffes an: 
gewiefen, auf dem anderen Riſſe fteht er vor dem öftlichen Teile der 
Südmwand, da, wo fie ins Achte übergeht. Das Untergeihoß des Turmes 
ift nach dem zweiten Entwurfe für die Safriftei beftimmt. Die Kanzel 
tehbt an der Südwand des Schiffes, nahe der Safrifteitür. Sie ſoll 
einerjeitS von der Safriftei aus und anderfeits von außen über eine 
längs der Nordwand des Turmes emporführende Freitreppe zugänglich 
fein. Nach diefem Plane wird die Kirche 1600 errichtet. Am 26. De: 
jember 1766 brennt fie vollftändig aus. Nur die Umfafjungsmauern 
und der Turm bleiben erhalten’). 1768 wird fie neu geweiht, 1823 re: 
noviert, 1886 erfährt der Turm eine Ausbefferung. 

Die Kirche iſt einſchiffig und orientiert, der Chor weder eingezogen, 
noh durch Querwände vom Schiff getrennt. Die Südſeite zeigt drei 
große fpigbogige Fenfter, die uriprünglic durch Sproſſen geteilt waren. 
Zwiſchen den beiden weltlichen befand fich ein rundbogiger Eingang, der 
1768 unter das Mittelfenfter verlegt wird. Im Oſten diejer Seite fteht 
der Turm. Jede Chorfeite hat ein großes, heute maßwerflojes Spitz— 
bogenfenfter, die Nordjeite deren zwei, wovon nur eines uriprünglich ift, 

3, Beichreibung des Brandes auf dem Pfarramt in Dachtel. 

#ürtt. Vierteljabreh. f. Landeageſch. N. F. XV. 8 
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und, wie auch die jonft Fahle Weftfeite, einen im 18. Jahrhundert durd: 
gebrochenen Eingang. Um die ganze Kirche läuft ein jchlicht abgefafter 
Sodel, die Langfeiten haben ein Karniesfranzgefims. 

Das Innere, urſprünglich nur mit Weftempore, «it heute völlig 
verändert. Nur die Kanzel lehnt no, wie die frühere, an die Süd— 
wand neben dem Turme, ift aber nit mehr unmittelbar von außen 
zugänglid. Der Turm mit jchlanfem, eingezogenem vieredigem Helm 
mit abgefchrägten Kanten ift ein viergefhojliger Bau mit quadratifchen 
Grundriß und jchlihten, rechteckigen Fenftern in jedem Geſchoß. Die 
einzelnen Stöde find durch Gefimfe voneinander getrennt. Die beiden 
unteren Traufgelimje find einfache Kehlen, das dritte gleicht dem Kranz: 
aefims der Kirche. Das hölzerne Hauptgefims des QTurmes befteht aus 
Karnies und Wulft, die durch Plättchen voneinander getrennt find. Sm 
unteren Geſchoß ift die niedrige, von außen zugängliche Safriftei unter: 
gebracht; darüber befindet fi) der rechtedige Turmeingang mit Karnies- 
profillaibung. Zu ihm führt eine moderne Freitreppe. 


Mömpelgard. St. Martin 1601—07. 


Auf der Stelle einer gotiihen, zu klein gewordenen Kirche läßt 
Herzog Friedrih auf eigene Koften') ein neues Gotteshaus bauen. Am 
5. März 1601 wird der Grundftein gelegt’). Am 13. Mai 1601 Liegen 
die Fundamente bis auf die des Turmes’). 1602 ift die Kirche „bis in 
die 15 Schuch body von lauter gehauwnen Quader, mit jhren Colonnen, 


') Tuefferd, Notice historique sur Montbeliard. Me&m. de la soeiöte d’&mu- 
lation de Montbeliard 1866, p. 496. 

") Send 350. — An der (Grundſteinlegung nehmen teil der Zuperintendent 
Oswald, die Pfarrer Cuenel und Macler, der Schloßvogt Borne an Stelle des Fürſten, 
Schidhardt und die Vertreter von Stadt und Yand. In den erften Stein werden 
Flaſchen mit Not: und Weißwein und ein Pergament mit den Namen jämtlicher Be: 
amten Mömpelgards eingefügt, jowie eine Kupfertafel mit der Inſchrift: Quod felix 
et faustum sit. Anno salutis millesimo, sexcentesimo primo, II. non. Martii. 
Imperatore Rudolpho 11. 5. A. ete. Lapis hie primus positus est in fundamento 
templi huius, quod Dei gratia illustriss princeps ac dominns dominus Fridericus 
Dux Vuirtembergensis et Teecensis Comes Mombelgardensis ete. ex pia liberali- 
tate loco veteris et angusti, novum et amplum fieri feeit. Opera illustriss. e. 
ce. architeeti, Henriei Schickhardi Herrenbergensis. quod ut in laudem et gloriam 
Christi, ecelesiaeque ardifieationem cedat, faxit Deus opt. max. Amen. — In die 
vier Eden des Fundamentes ftellt man goldne Yeuchter (Clöm, Duvernoy. Note sur 
le temple Saint-Martin. M&m. de la soc, d’öm. de Montb. 1902). 

°, Colleetion Charles Duvernoy, Bibliothöque publique in Besancon, VI, 27. 
Tuefferd aibt in der Notice historique die faliche Notiz, 1601 fer bereits die ganze 
Kirche bis auf den Turm vollendet, 
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veiimbjen und anderer Gezierdt auffgeführet“ ').. 1604 jcheint das Schiff 
m mejentlihen vollendet zu jein. In diefem Jahre wird über dem 
Züdportal eine Inſchrift angebradht?). Von da an jchreiten die Arbeiten 





anſicht der Kirhe von Mömpelgard. Nadierung von H. Schidhardt aus der 
„Beichreibung einer Reiß“. 1602. 


langjamer vorwärts’) und werden zulegt ganz eingeftellt. Das Schiff 
wird vollendet, der Turm nur bis zu deſſen Dadfirjt geführt‘). Werk: 


) Hend 293. „1602“, weil in diefem Jahre Schidhardts „Beichreibung einer 
keit in Italiam“ ericheint, der die Notiz entnommen it. 

:, [Nustrissimus princeps D. Friderieus dux Wirtemb. et Teck, comes 
Mompelgard. etc. aedem hane Deo O. M. sacram pio zelo novam erexit. MDOIIII. 
Opera Henrici Schickhardi Herrenbergensis Architeeti. 

Nach Clöment Duvernoy, Note sur le temple Saint-Martin, Mém. de la 
soe. d'km. de Montb. 1902, aus Mangel an Mitteln. Das iſt kaum wahriceinlic, 
wenn, wie Tueflerd angibt, Herzog ‚riedrih den Bau bezahlt. 

+, Sefamte Baukosten 23 276 Ars. 
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meifter ift Stefan Wimmer’). Am 18. Oftober 1607 findet die Kirch 
weihe jtatt ?). 

Unter Schidhardts Nachfolger in Mömpelgard, Claude Flamand °ı, 
ruht die Bautätigkeit lange Zeit vollftändig. 1656 werden die Fenfter 
ausgebeſſert). Nah dem Eindringen der Franzojen in die Stadt wir 
am 8. Dezember 1676 das Geläute der Schloßkirche Saint:Maimboeu' 
eingeftellt. Um die Sonntagsglode nicht völlig entbehren zu müſſen, 
baut die Stadt nunmehr den Turm von St. Martin aus. Am 11. No: 
vember 1677 erhält er eine Uhr, die 1690 durch eine befjere erjeg: 
wird, ſowie zwei Gloden. 1684 wird an der Südwand der Kirche eine 
Empore errichtet’). 1736 bedarf die Turmuhr der Wusbeflerumg ?). 
1738 foll die Empore an der Nordwand mit einem neuen Geländer 
verjehen, die Unterjeite beider Emporen erneuert und das ganze Innere 
getündt werden”). 1755/56 erhält die Kirche eine neue Orgel auf 
ebenfalls neuer Weſtempore)y. 172 it wiederum eine Ausmaluna 


) Unter den ‚zreudenjtadter Bauaften findet fih in einem Brieffonzept Schrd 
hardts die Stelle: „Stefan Wimmer, maurer und burger zu Mimpelgard, welcher ver 
Kirchenbau von St. Martin von grund auff gemacht bat...“ 

?, Bois de Chesne, Chronique du Comt& de Montbe&liard. Manujfeipt auf de 
Bibliotheque publigue in Mömpelgard. Zuerſt predigt der deutſche Paſtor Peter 
Brebach Chriſtliche Dedications- oder Kirchweihpredigt zu Mümpelgart in der Statt 
firhen ... auff gnedigen befehl den 18. Tag octobris im 1607 jahr in teutſcher ſprach 
aus dem erften Capitel des Heyligen Propheten Haagai gehalten durd WM. Betrum 
Brebadium, der teutfhen firhen Bfarrern und Superintendenten. Getrudt zu Mümpel 
gart durd Foillet 1608). Ihm Folgt Samuel Cucuel (Sermon faict et presche en 
’Eglise francoise de Montbeliard le dimanche dix-huitiöme en octobre l’an 1607, 
pour la dedicasse du nouveau temple.... par Sam. Cucuel, ministre de la parole 
de Dieu en la diete Eglise. Montbeliard-Foillet 1608). An der eier nehmen dei 
Souverneur von Mömpelgard, Baron Yeopold v. Yandau, an Stelle des ‚Fürften, de: 
Kanzler und alle Behörden teil, außerdem eine ungeheure Volksmenge. — Die Kirche 
bleibt dem franzöſiſch-lutheriſchen Gottesdienfte vorbehalten. 

) Tuefferd, Histoire des comtes souverains de Montbeliard. M&m. de la 
soc. d’&m. de Montb. 1877 p. 486. Über Schickhardts Bautätigkeit in Mömpelgard 
val. Baum, „Mömpelgard”, Staatdanzeiger für Württemberg, Bei. Beilage, 1905. 

*, Clement Duvernoy, Note, 

*, Golleetion Charles Duvernoy. VI. 

6, Desgleichen, 

) Archives du döpartement du Doubs. Serie E, liasse 73. 

) Deögleihen. Aus den Urkunden geht das VBorhandenfein einer älteren Orgel, 
das nur von Duvernoy, Note, ohne Quellenangabe bezeugt wird, nicht hervor. E— 
iſt möglich, daß der ein wenig calviniftiich gefärbte Gottespienft (vgl. Vienot, Histoir« 
de la Reforme dans le pays de Montb. 1900, Vienot, La vie ecclesiastique an 
XVIlfe sidele. 1895) dieſes Inſtrumentes bis 1755 ermanaelte. 


J 
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des Schiffes geplant!), 1837 findet eine gründliche Herftellung der 
Kirche ftatt, wobei die bisher an die Nordwand lehnende Kanzel hinter 
den Altar geftelt wird und die Empore ihre heutige Geftalt empfängt. 

Die urfprüngliden Entwürfe Ehidhardts find verichollen. Charles 
Duvernoy, einer der gründlidhiten Kenner Mömpelgards, erwähnt jie 
weder in feinem einen Folioband füllenden ſummariſchen „Inventaire 
raisonne «des archives de l’ancienne principaute de Montbeliard“ ?), 
noch in feinen Notizen über die Kirde St. Martin’). Auch befinden fie 
ich weder in den Ardiven Württembergs, noch in denen von Belancon, 
Solmar, Paris und Veſoul. 

Infolge diefes Mangels kann über das urjprünglide Ausjehen des 
Inneren der Kirche wenig Sicheres gejagt werden. Über das Äußere, 
wie es urjprünglicd geplant war, find wir durch eine der „Beichreibung 
einer Reiß in Italiam“ angefügte, die Nord: und turmüberragte Oftwand 
der Kirche darftellende Radierung Schidhardts unterrichtet. 

Die Kirche ift orientiert, ein rechtediger Bau von anjehnlichen Ver: 
bältniffen, 13%’ lang, 66° breit, bis zum Kranzgelims 40° hoc, im Lichten 
nad moderner Meſſung) 37 ın lang, 15,75 breit, 11 body, ungefähr 
doppelt jo groß, wie ihre Borgängerin’). Sie ift aus Hauftein in zwei 
verjchiedenen Dualitäten mafjiv erbaut, derart, daß für die ruhigen 
Mauerteile ein grober, poröjer Kalkitein, für die Steinmegenarbeiten ein 
reiner, heller Sandftein verwandt ilt. Sie wird von einem Satteldad 
bevedt und bat auf den Schmaljeiten im Dften und Weften Giebel. Auf 
der Dftfeite erhebt fih der Turm. Sein unterer Teil ijt in den Bau: 
rothmus des Ganzen einbezogen und tritt nur wenig aus der-Wandflucht 
vor. Sämtliche Wände werden durch eine einzige Ordnung Eräftiger 
toskaniſcher Pilafter belebt. Dieje erheben jih auf Verfröpfungen des 
hoben, die ganze Kirche umgebenden Sodels und tragen das mächtige 
Kranzgefims. Das ift über den Pilaftern nicht verfröpft, nimmt aber an 
dem Vortreten des Turmunterbaus teil. Über dem Kranzgeſims ragen 
noch die beiden teilen Giebel empor. Der Weftgiebel bat drei, der Oft: 
aiebel zwei Traufgefimie. Aus dem DOftgiebel wächſt der quadratifche 
Zurm hervor. Er jollte vom Kranzgefims der Kirche an, wo er erit als 
jelbitändiger Organismus bervorzutreten beginnt, vier durch jehr Fräftige, 
dem Sauptgebälfe nachgebildete Geſimſe getrennte, etwa mürfelförmige 





; Archives du departement du Doubs. Serie E, liasse 73. 
, Colleetion Ch. Duvernoy, Bibl. publ. in Besancon. 

’, Tesgleihen. 

‚ Clement Duvernoy, Note. 

°, Desgleihen. 
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Geſchoſſe erhalten, unter denen das oberite fleiner als die übrigen und 
von einem durch eine Renaiffancebaluftrade geihügten Umgang eingefaßt 
jein folte. Diejes Geihoß hatte einen elegant eingejogenen vieredigen 
Helm mit vier Dachfenftern, Laterne und jchlanfer, vierjeitiger Spike 
zu tragen. 

Die Bilafter jcheiden die beiden Langfeiten in je jieben, die Schmal: 
jeiten in drei Felder. In der Mitte der beiden Yangjeiten und der belt: 
wand befindet fih je ein Portal mit Rundfenfter darüber, rechts und 
links von den Portalen auf den Yangjeiten je drei, auf der Weſtſeite 
ein Zangfenfter. Die Oftfeite hat drei Fenſter. Sie ift als die Schau: 
jeite behandelt; denn während an den übrigen Wänden zwei benachbarte 
Felder dur einen Pilafter voneinander getrennt find und nur die Eden 
deren zwei aufweijen, zeigt die Oftleite ausjchließlich paarweije geitellte 
Pilafter, je an den äußeren Eden und an den Eden des Turmunterbaus. 
Auch find an ihr die Mauerfelder zwiſchen den Pilaftern nicht noch ein: 
mal bejonders vertieft, wie an den übrigen Seiten, mo jede Wandöffnung 
wie von einem Nahmen eingefaßt erfcheint ; jondern nur unter den Fenſtern 
laufen längliche Vertiefungen ber. Auch die beiden dem Giebel angebörigen 
Geſchoſſe des Turmes, an deren unteres fich zierlihe Voluten anlehnen, die 
den Übergang zum breiteren Unterbau vermitteln, zeigen das Rahmenprofil, 
ebenfo die beiden, mit je einem Fenſter verjehenen öftlichen Giebelbälften. 
Die Giebellinie wird am Fuße und in der Mitte von Boluten unterbrocen, 
auf melden fleine Obelisfen ftehen, in denen die Vertikalbewegung der 
Pilajter ausklingt. In der ruhigeren Weſtſeite fommen die Kernformen 
des Baues Elarer zum Ausdrud. Über dem Kranzgefims erhebt fich der 
dreiftodige Giebel mit vier teils mit Segmentz, teils mit Dreiedsgiebeln 
befrönten Fenſtern, drei im Untergefhoß, einem im zweiten. Er jollte 
uriprünglich abgetreppt, mit Boluten, Schweifen und Obelisken verjeben 
und durch einen Rundbogen mit drei Obelisfen abgeichloffen werden. 
Diefe Schmudformen wurden nicht ausgeführt. 

Der um die Kirche laufende Sodel fpringt an jeinem unteren und 
oberen Rande vor. Er trägt die weit aus der Wand vortretenden un: 
verjüngten Bilafter. Sie erheben fich über ohne Plinthen auf dem Sode! 
figenden attiſchen Balen und tragen toskaniſche Kapitäle mit eierftab- 
geihmücten Echinus, auf denen das ſchwere Hauptgebälf ruht, das aus 
dem Architrav, dem durch eine Leite von diefem getrennten fahlen Fries 
und dem mächtig vorragenden Kranzgeſims befteht. Die drei Traur 
geſimſe des Weftgiebels find lediglich Hohlfehlen. 

Die beiden Langfeitenportale gleichen einander fait völlig. Sie 
haben eine rumdbogige, tief profilierte Yaibung und find von auf niedriaeı: 
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Sodeln ſtehenden tosfanifhen Säulen eingefaßt, die ein jchweres Ge: 
sälf tragen, über dem ſich der Giebel erhebt. Die Zwidel zwiſchen 
Türbogen und Arditrav find mit Dreieden ausgefüllt. Die Säulen 
haben diamantierten Sodel, attiſche Bafis, ſich verjüngenden, unfanne: 
lierten, geſchwellten Schaft und rei geihmüdtes tosfaniiches Kapitäl, 
deſſen Hals zwiſchen dem oberen als Perljtab gebildeten und dem unteren 
einfacheren Halsring mit Rojetten verziert it; der Echinus iſt als Eier- 
tab behandelt, der Abafus bejteht aus drei Plätthen. Der Architrav 
mit Soffiten, in der Mitte von einer Volutenfonfole gejtügt, iſt niedrig. 
Ter Fries hat Rahmenprofil; zwifchen ihm und dem Geifon befindet ſich 
ein Eieritab. Der Südportalgiebel beftcht aus einem durchbrochenen 
Kreisiegment mit Inſchriftplatte). Das Nordportal bat einen durch— 
drohenen Dreiedögiebel, der im übrigen dem des Sidportals gleicht. 
Das Wejtportal ift einfacher, die rundbogiae Yaibung von einem flachen 
Ohrenrahmen umgeben. 

Die Vortale haben noch die alten, durch einen zierlichen jonijchen 
Bılafter geteilten Klügeltüren, die unten mit diamantierten Budeln, dar: 
über mit Rahmenwert und oben im Rundbogen mit Baluſtern ver: 
ſehen find. 

Tie Profile der Yang: und Rundfenfter find gleich. Sie zeigen, 
hauptjächlich infolge der Verwendung von Wuljten und Hohlkehlen eine 
;iemlih lebhafte Gliederung. Die Langfenfter find ſämtlich mit durch: 
brodenen Giebeln verjehen, und zwar abwechſelnd Segment: und Drei: 
edsgiebeln. 

Die Innenwände find entjprechend den Außenmwänden mit tos: 
kaniſchen Pilaftern gefhmücdt, die das Dedengejims tragen. Ob fie Bajen 
hatten, läßt jich nicht feitftellen, da die unteren Teile der Wand neuer: 
dings mit Holz verkleidet find. Ihre Kapitäle find noch jtrenger als die 
der äußeren; der Eierſtab im Echinus fehlt. Ihre Anordnung jollte 
genau der Stellung der äußeren Bilaiter entiprechen. Dabei war nicht 
bedaht, daß Breite und Länge des Schiffes im Inneren geringer find 
als außen. Auf der Weſtſeite wurde das Problem, der einfachen Pilaſter— 
tellung wegen, leidlih gelöft. Schwieriger lagen die Berhältniffe auf der 
Titjeite mit ihren Doppelpilaftern. Der fteinern geplante Turm, von dem 
drei Wände erft im Dachſtuhl beginnen, wo noch die Anfäge von Ver: 
trebungen wahrzunehmen find, bedurfte eines mächtigen, wenigitens noch 
teine Oſthälfte ftügenden Unterbaus. Zu dieſem Behufe hatte man nicht 
nur außen den mittleren Teil der Oftwand, jondern auch innen die Bilafter 





'!ı Bal, Anmerkung S. 115. 
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derart verjtärkt, daß deren Dide in einem argen Mikverhältnis zu der: 
jenigen der übrigen Sciffspilafter fteht. Überdies mußten ſich die Nord— 
und Südecke der Oſtwand mit einem Pilafter begnügen, während die 
Dftecfen der Nord: und Südwand da, wo das Auge gebieteriſch nad 
einem vertikalen Abſchluß verlangt, fogar nur gemalte Bilafter erhielten. 

Ob die gemalte Architektur, die ſich auch auf das übrige innere 
der Kirche in der Weiſe erftredt, daß die plaftiihen Pilaſter vor gemalte 
niedrigere, gleichfalls toskaniſche geitellt find, die durch gemalte Archi— 
volten miteinander verbunden find, von Anfang an vorhanden war, iſt 
unficher. Die Mattheit der Farben — die vortretenden Bilafter find 
mweißbläulih, die gemalten Architekfturteile hellbraun, die Wandflächen 
grünmeiß gehalten — ſpricht zwar gegen deren Urfprünglichkeit, nicht 
aber gegen die der Ausmalung an ih. In Anbetracht der Beliebtheit, 
der fih die gemalte Architektur in der Spätrenaiflance in Deutjchland 
erfreute '), kann man die Möglichkeit ihres urfprünglichen Vorhandenſeins 
in Mömpelgard nicht beftreiten. 

Sehr reich ift das aus Architrav, Fries und Kranzgelims beitehende 
Gebälk gebildet, das die aus 45 vertieften Feldern beftehende Dede trägt. 
Das mittelfte ift quadratijh mit vier halbfreisförmigen Ausbuchtungen 
und mit der Darftellung des guten Hirten geſchmückt. 

Von der übrigen Einrihtung hat fih nur ein Neft des alten Chor: 
geſtühls, heute auf der Weftempore, erhalten, die, an die Rückwand der 
Kirche anlehnend und im Norden und Süden rechtwinklig bis faft zu den 
Portalen vortpringend, durch Vergrößerung der 1755/56 erbauten Orgel: 
tribüne entitanden ift, deren urjprünglide, fich von den jpäteren durd 
die Schwellung des Schaftes unterfcheidende Säulen noch ihre anfäng- 
liche Stellung einnehmen. als die Kirhe im eriten Jahrhundert ihres 
Beſtehens Feine Orgel gehabt haben jollte, jo iſt in Anbetracht ihrer 
Größe mit der Möglichkeit zu rechnen, daß fie zunächſt, vielleicht abge: 
jehen von einem Fürſtenſtand, überhaupt feine Empore befaß. Die beiden 
rüber erwähnten find durch ihre Stellung als anfangs nicht vorgefehene 
Einbauten gekennzeichnet. Eine Wefttribüne wird, obwohl doch die Weft: 
wand der natürlichite Platz für eine Empore ift, erit 1755 erbaut. 

Ein Taufitein ift nicht vorhanden. Der Altar ift neu, ebenjo die 
Kanzel hinter ihm vor der Mitte der Oſtwand, deren mittleres Fenſter 
vermauert it. Der Altarraum mit modernem Chorgeftühl an den 
Wänden, lieat eine Stufe höher als das Schiff, von dem er durd ein 
Gitter getrennt ift. Das Geftühl des Schiffes ift neu. 


) Lübke, Geſch. der Rengiſſance in Deutjchland. 2. Aufl. 1. 209 ff., 11.27, 29. 
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Das Dad hat ein viergejchofliges Hängewerf. In jeinem Ditteile 
ind die oben erwähnten Anjäge einer fühnen Berftrebung fihtbar. Offen: 
bar wagte man doch nicht, "den Turm nah Schickhardts Plan in Stein 
ufuführen. Der jetige hölzerne Bau ift fehr gefchmadlos. 

Überaus zahlreich find die italienifhen Vorbilder, an die jih Schick— 
hardt gehalten haben könnte. Schon die erjte Kirche auf welſchem Boden, 
ve er fennen lernt, ©. Maria Maggiore in Trient!) muß ihm wichtige 
Anregungen geben. Bier findet er zuerft eine Pilafterordnung, doch mit 
verfröpftem Kranzgefims. Verdoppelung der tragenden Glieder lediglich 
on den Eden fieht er zum Beifpiel an der Baſilika in Vicenza, durch— 
oehend angewandte Doppelftelungen an S. Gelü in Rom, unverfröpftes 
Sebälf an den Bauten der Hochrenaiffance, wie 5. B. der Libreria in 
Venedig, aber auch noch bei Balladio, 3. B. am Palazzo Ehieregati in 
Vicenza ?). 


Kreudenftadt 1601— 15. 


Nah dem erſten Plane Schickhardts im St. A. ift der quadratiiche 
Srundriß ‚reudenftadts in neun gleich große Quadrate geteilt, von denen 
das mittlere einen freien Pla bildet und das nordöftliche für die Er: 
dauung des Schlojjes beſtimmt ift, während die übrigen von nicht ftreng 
regelmäßig angelegten Straßenzügen durchkreuzt werden Jollen. In der 
Nordede des jüdmeftlihen Karrees, dem großen Plate nahe, ift der Raum 
tır die Kirche vorgejehen. Sie joll auf allen Seiten freilteben und einen 
rchtedigen Grundriß erhalten. 

DViefer Entwurf wird, gegen den Willen Schidhardts, nicht ausge: 
suhre. Herzog Friedrich ſelbſt ändert ihn. Von ihm rührt nicht nur die 
Anordnung ber, „daß benden und vor jedem Haus ein Gaſſen und das 
Shloß mitten auff dem Marat Steben ſoll“*); fondern auch der Plan, 
um die vier Seiten des Marftplaßes einen Laubengang berumzuführen 
und bie wichtigſten öffentlichen Gebäude, Kirche, Nathaus, Kaufhaus und 
Spital, an bevorzugten Stellen des Platzes zu errichten, gebt auf ihn 
urück). Die Mitten der vier Seiten fonnten hierfür nicht in Betracht 
‘ommen, da fie von den zwei ſich Freuzenden Hauptitraßen durchſchnitten 
werden. Man verfällt daher darauf, diefe Bauten in Winfelhafenform 


i) Heyd 26. Riehl, Kunſt an der Brenuerſtraße 1898, 238. 

*+ Bat. Heyd 30, 37, 148, 307. 

Heyd 347. 

Schickhardt ſchreibt, Heyd 347, er habe den neuen Abriß „Ar. F. G. Befelch 
mes“ gemacht. Auch Lübke, Bunte Blätter aus Schwaben 1885, 142, nimmt an, 
"6 ihm der zweite Entwurf durch den Herzog aufgenötigt worden ſei. 
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an den Eden aufzuführen. So entſteht der auf den zweiten von Schick 
hardt gezeichneten Stadtplane fichtbare jegige Grundriß der Kirche. 

Über die Herjtellung der genaueren Riſſe für den Kirchenbau it 
nichts befannt. Die Annahme, daß fie von Schidhardt herrühren, ftüst 
fih darauf, daß er das Gotteshaus im Inventar unter jeinen Neubauten 
erwähnt. Exit jeit 1604 indes iſt er, wie fi) aus dem Inventar und 
den erhaltenen Urkunden ergibt, perjönlich zeitweile am Bau beichäftiat. 

Am 2. Mai 1601 legt Herzog Friedrih den Grundftein zur Kirche 
in der Ede am unteren Turm’). In den nächitfolgenden Jahren wird 
der Bau, wie es jcheint, ausschließlich unter Gunzenhäufers Oberleituna 
ausgeführt und derart gefördert, daß Gunzenhäufer am 13. September 1603 
die Uhr für den nördliden Turm an Jakob Diem in Tübingen und 
Bartolomäus König in Freudenftadt verdingen Fann. 

1604 kommt Schidhardt mach Freudenjtadt und vergibt die ned 
auszuführenden Arbeiten, befonders im Innern der Kirche. 

Der Kalfichneider Gerhart Schmidt ”) befommt den Auftrag, erſten 

„Las Sewölbe durchaus mit Nayungen ’) zu verferdigen“ ; er 
ER DUIBE u. ee ns Es A 700 il. 
„stem 26 Hiſtoryen umb Das gelender an der —— .. 371 fl. 
„Den Orgelfuoß, welcher mit allerley Bildern erhept unnd 
unnden durchbrochen ſampt oben dem gelender umb die Orgel 200 FL. 
„Mer die Dedhe unnder die Borfirch zierlich, wie die zu Den: 
denheim ®) au fallen... . i — . 100 ft. 
[Nota, was die zud Freidenftatt ceeſſet als zuo — 
heim, ſoll gemeſſen und ihme kalgſchneider wieder belondt 
werden. 
„sur 13 kleine und Die 2 großen Krackhſtein, welche unnder 
die Borkirch gemacht ſollen werden, ſampt den Engelsköpſen 36 ft. 


„Und dann für I. F. G. Wappen .. zuo jhneiden . 2... 86 il. 
„Weiter jeindt am gewelb 141 ſchildt gemaddt . . . . . 21130 A 
„Dann jeindt dreißig ein Andtfang“) gemaht . . 22.2.8988 a. 
„So joll er audı den Brediaftuoll durchaus wie der zuo Dev 

denheim ichneiden und macen, dafür. 2 2 2.2.2... 70 A. 
„Unnd den Adar mit den 12 Apofteln auch in der Form wie 

der zuo Heydenheim verferdiat, darf . 2 2 2 6060 Ai. 


', Beichreibung des Überanus Freudenſtadt 138 jf. Das Jabr der (Srumdftcı: 
legung wird beftätigt durch Veringer. Der Wortlaut der Inſchrift des Srunditer 
ungenau in den Miszellaneen. K. Yandesbibliothef in Stuttgart Ms. hist. F. 355 

Schmidt jcheint durch Gunzenhäuſer von Weikersheim, wo er vielleicht 
großen Saale des Schloſſes arbeitete (dortfelbit die Inſchrift G.S.) nah Hellenſte 
und weiterhin nad) ‚steudenitadt gezogen worden zu fein. 

3) Rayung = Neihuna, Rippennetßz. 

+, Hellenitein. 

J Nippenanfänge, Konſolen. 
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„er für die Mauer in der Küchen zu maden. . 2. 160 fl. 
„rar die Mauer aufen an dem Gang » 2 2 2 222.20 fl. 
„Für Frieß und Yaubwerf unnder den Bilten . 2 22.22.80 8.9 


St lang 159 Schub, body 13 301.” 


Auf einer angefügten Abjchrift des Vertrages notiert Schidhardt: 
‚Zuma 2197,30 fl. Begert no für den Dedhel über den Predigſtuol 
>.“ Auf einem weiteren Zettel findet ſich der Vermerk, daß der 
hildſchnizer Peter Mayer für den Kanzeldedel ebenfalls 35 fl. verlange. 
Liefer jcheint die Arbeit auch auszuführen. Denn in der Abrehnung 
beißt es: „Weiter hat Peter Mayer verdient... . fl.” Dagegen erhält 
sach derfelben Abrehnung Schmidt nur 1893,30 fl. 

1604 erhält ferner Burdhard Butter ?) den Auftrag, das Altargitter 
anzufertigen. 

Am 22. Juli 1605 wird Kilian Kejinbrot durch Gunzenhäufer zum 
"erfmeifter in Freudenftadt ernannt. Am 15, April 1606 beklagt er 
ih, er babe noch feinen Lohn empfangen. 

Am 28. Mai 1606 berichtet Konrad Scott), die Orgel ſei bis 
auf die Bemalung fertig. Er empfiehlt als Maler Georg Donauer, der 
auch die Orgel in der Stiftsfirhe in Badnang bemalt habe, und Jakob 
Spiegler. Am 30. Mai 1606 erhalten fie den Auftrag zur Ausſchmückung 
der Orgel. Im Dezember iſt ihre Arbeit vollendet. Die Kojten belaufen 
ih auf 936 fl. Bittbriefe um völlige Vergütung ihrer Auslagen finden 
ih bis Mitte 1607). 

Die Ausmalung der übrigen Kirche wird dem Jakob Ziberlein über: 
tagen. Er ftirbt indes im Beginne feiner Tätigfeit. Am 15. Oktober 
1607 bittet Jeine Witwe um Bezahlung der von ihm geleiiteten Arbeit, 
damit fie neue Karben anſchaffen und der Sohn des Vaters Tätigkeit 
fortfegen fönne. Aus der Abrechnung über die Malerarbeit im Jahre 1608 
ergibt fih, daß Jakob Ziberleins Sohn, der den Namen Apelles Schid: 
hart?) trägt, noch folgende Arbeiten in der Kirche ausführt: Bemalung 
der Rippen und Wappen an der Dede, der Emporenftulpturen, der trag: 


', Schmidt hat zuerit nur 60 fl. verlangt, erflart aber nachher, ev habe jelbit 
zosere Koſten achabt. Gunzenhäufer führt auf der Bittichrift zu feiner Unterſiützung 
r, das Yaubwerf enthalte 60 Tier und Vögel. 

?”, Kach dem Inventar ift er Uhrmacher. Gr erhält 93,20 ft. 

’; Val. Beſchr. des ON. Freudenitadt 140. 

+ Im F.A. die ganze unerquidliche Korrefpondenz. An der ungenitgenden Be. 
wolung find Donauer und Spiegler jelbft jchuld, da fie anfanas fo viel verlangen, wie 
» Waler der Stuttgarter Schloßlapellenorgel erhalten hätten, d. i. 300 il. 

) + ſchon 20. November 1610 in Tübingen, Pal, Rintterlin, Württ. Künſtler 
15. 113. 
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jteine und der Tür: und Fenitereinfaffungen, des Kruzifires, ſowie der 
Ührtafeln am Turm, PVergoldung des Knopfes des zur Orgelempore 
führenden Türmleins und des nördlihen Turmknopfes. Im ganzen 
werden für die Malerarbeit, ohne die an der Orgel, 4451 fl. veraus- 
gabt, eine hohe Summe, die ſich nur durch den großen Goldverbraud 
erflären läßt. 

Zum Zwecke diejfer Abrehnung fommt Schidhardbt am 11. No: 
vember 1608 nad Freudenftadt, wo er fich mehrere Tage aufhält. Bei 
diefer Gelegenheit wird nit nur mit dem Maler und Kalkfchneider, 
fondern auch mit den anderen Handwerkern verhandelt. 

Der Werfmeifter Michael Nagel befommt für die Erbauung des 
unteren Turmes nebſt Ausführung der daran befindlichen Steinmet 
arbeiten, insbejondere der Waſſerhunde und der Bruftwehr am Umgang 
2786,06 fl.). 

Die Zimmerleute erhalten für das hängende Dachwerk der Kirche 
die ihnen von Gunzenhäufer zugefagten 1583 fl. Gleichzeitig wird dem 
Zimmermeilter Martin die Arbeit am Orgeltürmden für 85 fl. verdingt. 

Die Tünder David Kleiner und Belten Haber verdienen an Kirche 
und Turm 321,32 ft. 

Der Schreiner erhält für Anfertigung des gefamten Geftühls, ins: 
bejondere auch des Fürftenjtuhls, der Türen und des Bodenparfetts 602,49 fi., 
der Schloſſer hauptlählih für die Arbeiten am Hängewerk 739,45 A, 
nahdem er ſchon vorher 72 fl. befommen hat, der Glaſer 55,27": fl, 
der Uhrmacher Diem 450, der PBflafterer 17,50 fl. Ein Schmied, der 
nicht in der Abrechnung, jondern nur in den beiden unter fich nicht völlie 
übereinftimmenden Koftenzulammenitellungen ?) erwähnt wird, erhält in 
zwei Naten 197 Fl. Aus denfelben Zufammenftellungen geht hervor, daß 
für Fenstergitter 434, für die Orgel 3000 und ihr Gehäus 1000 fl. aus: 
gegeben werden. An befonderer Stelle erwähnt wird ein Künftler, der 
gleichzeitig Bildhauer und Bildfchniger ift und den Fries am Fürftenftubl 
und die „Zierd“ an drei weiteren Stuhlreihen, ſowie etlihe Engelsköpf 
in Holz ſchnitzt und dafür 39,30 fl. erhält, außerdem auch die beiden 
reihen Arfadenportaleinfaliungen für 32 fl. heritellt. Im ganzen werden 
für Bildhauerarbeit 570 fl. verausgabt. Wer die-vier am 1. Mai 1608 
ſchon vorhandenen?) Reliefs an den Kirchenportalen fertigt, it unbefannt. 


) Der Steinmetz erbalt Die Summe nad Schickhardts Inventar in der „eriten“ 
Abrechnung. Tiefer muß indes bereits eine frühere in der Abweſenheit Schickhardte 
porausaegangen fein; denn einer Bezahlung der Kirche geſchieht nirgends Ermwähnuna. 

?) Einer im St. A., der andere in Schidbardts Inventar. 

2) Sie werden ın Veringers „Predig“ G. unten) beiproden. 
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Aus einem nad der Abrechnung verfaßten „Memorial“ Schidhardts 
von 1608 geht hervor, daß die Kirche in diefem Jahre bis auf die 
Obergeichoffe des oberen Turmes fertiggeftellt ift. 

Die Zahl 1608 findet fih auf dem Riffe zu einem gotifchen Dach— 
reiter „an den kohr zue Fredenſtatt“. Die Schrift verrät die Züge 
Gunzenhäuſers. Er wird nicht ausgeführt. 

Am 5. Mai 1613 verdingt Schickhardt dem Michael Nagel und 
Hans Groß den Ausbau des bereits 66 Schuh hoch aufgerichteten oberen 
Kirhturms. Am 26. September 1614 beflagen fich beide, fie könnten 
für den ausgemadhten Preis nicht arbeiten. Am 17. Dezember 1614 
fommt es zu einer neuen Abmachung. Danach joll der Bau auf Befehl 
des Fürſten bis zum Kranzgefims noch um 35° erhöht und, entgegen dem 
urfprünglichen, von Hans Braun herrührenden Plane, dem unteren Turm 
ähnlich gehalten werden, den er um 20° überragen jol. Am 26. Januar 
1615 wird dem Zimmermeifter Martin die Aufrihtung der welſchen Haube 
verdingt, die von einem „thürnle mit 4 freyen runden jeilen von aiichen 
holg, oben mit einem Archetrav, frieß und hauptgeſems“ nebſt jchlanfem 
delm befrönt wird. Im Dezember 1615 iſt die Steinmeßenarbeit am 
Kranzgefims fertig. Aus der noch im gleichen Jahr vorgenonmenen Ab- 
tehnung geht hervor, daß die beiden Werfmeijter 2330, der Zimmermann 
290 fl. erhalten. 

1618 wird die Orgel ausgebeffert. Am 14. April 1619 berichtet 
Neyffer, der Schaffner von Klofterreihenbadh, nach Stuttgart, das Dad): 
werk des einen QTurmes fei erheblich beſchädigt; es ſei höchfte Zeit zur 
Ausbefferung. Er erhält den Auftrag, tüchtige Arbeiter zu Rate zu ziehen 
und einen Überſchlag anzufertigen. Am 20. Juli 1619 berichtet er, der 
Turm ſei mit Zinkblech gededt, das roftig geworden jei. Die eingedrungene 
Feuchtigkeit habe fich ſchon bis zum Kirchengewölbe durchgefreffen. Die 
Koften der Herftellungsarbeiten beliefen fi auf 108 fl. Eine neue Kupfer: 
bededung des Turmes veranſchlage der Kupferichmied Joſeph Engelhardt, 
der das Tach des Neuen Baus in Etuttgart mitgededt habe, auf 1200 fl. 
Einen Scieferdeder habe er nicht um Nat fragen fünnen. hm wird 
wwrüdgejchrieben, er jolle die kleinen Neparaturen vornehmen und fich 
nah einen Scieferdeder umjehen. Erjt im Juni 1621 wird die Her: 
Hellung begonnen. Am 29. Juli 1621 ſchreibt Echidhardt, er ſchätze 
die Koſten der notwendigften Arbeiten auf 50 fl. Wegen des Krieges ſei 
gegenwärtig weder Kupfer noh Schiefer „herauf zu bringen“. Man 
müfle ſich daher vorerft mit einer Ausbeſſerung des Zinfblehs, deſſen 
Verwendung er feinerzeit energifch widerraten habe, begnügen. Am 23. Sep- 
tember 1621 berichtet er nochmals, e3 jei baldige Reparatur erforderlich. 
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Inzwiſchen greift die Feuchtigkeit im Innern der Kirche derart um 
jich, daß das Gewölbe in große Gefahr kommt. Friedrich Viſchlin wird 
zur Beſehung des Schadens nah Freudenftadt geihidt und macht einen 
Überfchlag für die Neparatur. Doch am 15. September 1625 berichtet 
Walther, der geiftlihe Verwalter von Freudenſtadt, der Schaden ſei viel 
ärger, als Vijchlin bemerkt habe. Seine Pläne reichten gar nicht zur Her: 
ftellung aus. Neuerdings fei auch noch die Wand der Kirche gegen das 
Pfarrhaus!) Hin um drei Zoll ausgewihen, jo daß der Kirche große 
Gefahr drohe. Es ſei notwendig, diefe Wand durch bis zum Dad) reichende 
Strebepfeiler zu ftügen. Kefinbrot, der die Kirche befichtigt habe, könne 
genauer berichten. Endlich ſei einer der beiden Turmhelme durch einen 
Sturm auf der MWetterfeite ganz entblößt worden. Bei Verzug werde 
der Echaden fich bedeutend vergrößern. 

Über die Herftellungsarbeiten ift nur befannt, daß 1626 einer der 
Türme mit Schiefer gededt wird. Doch läßt fih aus dem Umſtand, 
daß 1670 die Strebepfeiler ſchon durch neue erſetzt werden, Tchließen, 
daß man fie zuerft wohl auch 1626 errichtet. 

Von Ipäteren Erlebniflen der Kirche find folgende bekannt: 

Dem Brande vom 24. Mai 1632 entgeht fie unbeichädigt, obwohl 
die Feuersbrunft die Häufer auf beiden Seiten der Türme ergriffen bat. 

1649 ift die Orgel reparationsbedürftig, das Strebewerk baufällig. 

Am 8. Juli 1654 beſchädigt ein Bligichlag den einen Turm nebft 
Umgang, zeritört das Schieferdadh, verbrennt den Helm und jchlägt „viele 
hundert Zentner Duaderftein herab”, die das Dad) der Kirche bejchädigen. 
Da die früheren Schäden noch nicht abgeftellt find, jo ift „summum 
perieulum in mora“. 

1661 plant man die Wiederherftelung der Kirche. Drei Wert: 
meifter machen Überfchläge. Kretzmayer?) ſchätzt die Koften auf 470,30, 
Eberlin auf 1728,58, der geiftlihe Werfmeifter Michael Wagner auf 
662,33 fl. Herzog Eberhard befiehlt, die Herſtellung nah Krepmayers, 
mit dem er Nüdipradhe genonmen babe, oder Eberlins Plan auszuführen 
und die Kirhe mit Schindeln jtatt mit Ziegeln zu deden. 1663 be 
dürfen die Fenſter der Neparatur. 

1670 sollen vier Strebepfeiler durch neue erjegt werden. Die 
Orgel muß repariert werden. Der Verwalter bittet, die Kirche mit Ziegeln 
zu deden, da Schindeln das Gewölbe nicht genügend ſchützten. Der 
Herzog befiehlt Förderung des Baus. 


) früher gegenüber der Südweſtecke der Kirche. 
?) Vielleicht Johann Heinrid, val. Klemm WB. 174. 
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Am 24. Mai 1723 ſenkt ſich das Gewölbe über der Orgel und 
dringt fie in große Gefahr. 1727 zeigen ſich weitere jchadhafte Stellen. 
im Sommer 1727 unterfucht Werfmeifter Frey die Kirche, nachdem ſchon 
sorber eine Beſichtigung durch Landbaudireftor Jeniſch und Baumeijter 
deim Ätattgefunden bat. 1728 erhalten die Türme neue Echieferdächer. 

1752 wird das Kirchendach ausgebeflert, 1772 die Orgel. 

1773 ſoll eine neue Kanzel nad) dem Vorbild der Ludwigsburger 
errihtet und dieſe weiter ins Schiff hinausgerüct werden, da das Predigen 
m Winkel zu Schwer fei. Dies wird aus äfthetiihen Gründen nicht 
senehmigt. 

1776 wird die Kirche außen neu verblendet. Im gleihen Jahre 
droht der von feiner Säule geftügten Empore am unteren Turm infolge 
dver Fäulnis eines Tragbalfens der Einjturz. 

1778 find die MWandmalereien jo ſchadhaft, dab fie übertündht 
werden müſſen. Die Strebepfeiler werden unter Yeitung des Landbau- 
meifters Göz ausgebeflert. 

Am 28. Mai 1783 wird das Kuppeldach des unteren Turms vom 
Hs entzündet, der Brand aber zeitig gelöfcht. 

1848 erhält die Kirhe eine neue Orgel. 

1894— 1899 wird die Kirche von Sauter rejtauriert, wobei die 
Wandmalereien wieder aufgededt und ergänzt, die Emporen durch neue, 
fatt der wohl am Ende des 18. Jahrhunderts aufgejtellten einfachen, 
Veiler geftügt werden. 

Die Koften der Erbauung der Kirche belaufen fih auf über 22000 fl. 
zhre Gloden ftammen von Murrhardt \, Taufftein und Lejepult viel- 
leicht von Hirfau ?). 

Die Kirche dient jchon 1608 dem Gottesdienit. Am 1. Mai 1608 
hält in ihr Andreas BVeringer, der jeitherige Pfarrer von Freudenftabt, 
eine Abjchiedspredigt, in der er eine ausführliche Beichreibung der „herr: 
lich ſchönen Kirche” gibt’). Am 29. Januar 1614 findet durch Johann 
dippolyt Brenz die Einmweihungsprediat ftatt?). 


') Adam. Die Kircenaloden von Frendenſtadt. Yiterariihe Beilage des Staate: 
eigers. 1891. 
?) Keppler. Tas Bildwerk des Tauffteins ꝛc. Archiv für chriftliche Kunſt. 1889, 
) Ein chriftlihe Bredig von der new erbawten Kirchen zur Frewdenſtätt, welche 
. gehalten worden Anno 1608, den 1. Maij durch M. Andream Veringer. Sinutt— 
arı 1609. 
) Predigt Stul. As... in der meitbefandten und new erbawten Ztatt, 
Aemvenftatt genannt, die Cangel der gantz nberauß zierlihen Kirchen durd ein Predigt 
vn 29. Januarit 1614 Nahrs eröffnet worden. Welche auf Beachrn Author M. Johan 
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Die Kirche beiteht aus zwei im rechten Winfel aneinanderitoßenden 
einichiffigen, fat gleich großen Flügeln, von denen der eine mit der 
Schmalfeite gegen Norden, der andere gegen Dften gerichtet ift. Ein 
geringer Unterſchied in der Größe wird dur die Abjchrägung der Eden 
des Dftflügels hervorgerufen. 

Die Konjtruftion des Grundriffes ift jehr einfach"). Die Seite 
des gemeinjamen Duadrates it im Yichten 12 m. Die an zwei be: 
nachbarte Seiten dieſes Duadrates angeſchloſſenen Flügel find im Lichten 
ebenfalls 12 m breit und 24 m lang. Die mittlere Gejamtlänge des 
Schiffes ift demnah = 60 m. Den Schmalfeiten der Kirche find qua- 
dratiihe Türme vorgelegt, deren Grundrißjeite 9m ift’). Die voll: 
ftändige Länge der mittleren Längenachſe der Kirche ift demnad — 78 m. 
Die Breite der gelamten Kirche beträgt, da zur Breite des Schiffes noch 
die der auf der Innenſeite des Winkelhakens angebrachten Arkaden bin: 
zuzufügen ift, 17 m. Die Höhe des Gemölbefcheitels über dem Fußboden 
des Schiffes ift 10 m, die des Dachfirſtes 21,5 m. Der Nordturm iſt 
44,7, der Oftturm 47,7 m hoch. 

Das Gotteshaus liegt an einem gegen Welten fich jenfenden Hange, 
derart, daß der Fußpunft der Weſtwand mejentlich niedriger anſetzt, als 
der des Dftturms. Längs der Innenſeite des durch die beiden Flügel 
gebildeten Winkels läuft ein Laubengang, der fi in fünf flachen, durch 
breite Pfeiler getrennten Bogen gegen den Marftplat bin, in zmei 
jhmaleren Rundbogen auf den Echmalfeiten der Kirche öffnet. Auf der 
infolge der unten zu beiprehenden Abſchrägung des Oſtſchiffes 18 m langen 
Seite des Dftflügels ftehen drei, auf der 21,5 m langen Seite des Nord: 
flügels vier, etwas ſchmalere Pfeiler derart, daß im Winkel zwei Pfeiler 
zufammenftoßen. Sie find mit Sodeln verjehen, gerahmt und an ihren 
Borderjeiten von eleganten jonifhen Säulen auf hohen Poftamenten ein- 
gefaßt und tragen die Flachbogen, die ebenfalls verſchieden groß find. 
Die Bogengänge find mit einer Faffettierten Flachdede verjehen. Ihre 
Rückwände haben einen einfachen, abaeichrägten Sodel. In fie find, 
ſcheinbar an beliebigen Stellen, zwei Portale gebrochen. Denft man fie 


Hyppolitus Brensius Pfarrer und Zuperintendent zu Herrenberg an Truck geben. 
Tübingen 1614. 

1) Den Angaben über die Größe find die Meffungen und Pläne von Bezler, 
1886, im K. Berirfäbauant in Calw zugrunde aeleat. Sie find auf volle Meter ab 
gerundet. 

2) Nach einer Skitze in Schidhardis Inventar, wiedergegeben in Hartranft, Höhen 
lnitkurort Freudenſtadt 1908, 59, it die äußere Langſeite eines Flügels 127°, die 
Turimieite 20*. Dieſes Verhaltnis iſt unrichtig. Es betränt m Mirklichfeit nicht 
6%.:r, ſondern 4:1 (36. m: 9 mi. 
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indes dieſe Wände bis zur mittleren Längenachſe des benachbarten Flügels 
verlängert, jo befänden fih die Portale genau in ihrer Mitte. 

Der Laubengang ift aus Hauftein erbaut. Die Bogen tragen über 
anem ſchlichten Hohlfehlentraufgelims den oberen, verpußten Teil der 
Nord» und Oſtwand, in dem fi fünf Spigbogenfenfter befinden. Ihre 
Loge wird nicht durch die Scheitel der Arkadenbogen, fondern durch die 
Rüdjiht auf das Gewölbe im Inneren und auf die gleihe Querachſen— 
felung mit den Fenftern der Süd: und Weftwand beftimmt. Infolge 
diefer unſymmetriſchen Durchbrechung der Mauern find die dem Plate 
sugewendeten Außenfeiten der Kirche jeder Elaren Gliederung bar. Dem 
Innern aber fommt die Anordnung der enter, wie unten gezeigt wird, 
nur wenig zuftatten. 

Die Fenfter reihen bis an das Kranzgefims, dem Fries und Archi— 
trav fehlen. ES befteht aus Karnies, Einziehung und Wulſt und jegt 
ih an der nördlichen Schmal- und der weitlihen und jüdlichen Lang— 
wand fort. 

Die letteren haben ebenfalls je ein Portal, das ſich in der gleichen 
Querahje mit dem entjprechenden der Oſt- und Nordjeite befindet. Über 
dem Portal öffnet fih ein Feines Spitbogenfeniter. Außerdem hat die 
Weſtſeite links vom Portal zwei, rechts drei hohe Spitbogenfenfter, die 
Südjeite links drei, rechts eins. Sechs plumpe, bis zum Kranzgefims 
reihende Strebepfeiler mit Sodel und Waſſerſchlag, zweifellos nach der 
Rataftrophe von 1625 errichtet, ftügen die Weit: und auch noch die Ede 
der Südwand, die in einem zierlichen, durch einen eingezogenen Helm be- 
dedten, mit Sodel und Traufgejims und einem hübſchen Eingang ver: 
jehenen Rundtürmchen, deffen Schnede früher zur Orgeltribüne führte, 
einen reizvollen Schmud erhält. 

Infolge des Umftandes, daß der Laubengang gegen die Schmal: 
wände bin offen ift, ftehen die Türme nicht vor deren Mitte, jondern 
vor der Mitte desjenigen Teiles von ihnen, welcher der lichten Breite 
des unteren Schiffes entſpricht. An der nördlihen Schmalwand madt 
fh das unangenehm fühlbar, indem der Turm die Wand in eine größere 
ötliche und eine kleinere weſtliche Hälfte ſcheidet. In jener befindet fich 
die Shwibbogenöffnung; über ihr wird die fahle Wand nur durch einige 
Geſimſe und ein fleines ſpitzes Giebelfenfter belebt. An der öftlichen 
Schmalwand hat man den der Schiffbreite entjprechenden Teil in drei 
Seiten des Achteds gejchloffen und den Turm vor die mittlere geftellt. 
Vie beiden anderen Seiten befigen zwiſchen Sodel und Kranzgefims hohe 
pigbogenfenfter. Der übrigbleibende, ein wenig zurücdtretende Teil der 


oſtlichen Schmalwand, der unten vom Bogengang durchbrochen wird, gleicht 
Bürtt. Vierteljabröh. f. Landesgeſch. N.F. XV. 9 


- 
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dem an der nördliden Schmalwand, bat jedoch im Giebel nur eine 
fleine Luke. 

Das gemaltige, vierftodige Dad der Kirche, auf der Nordjeite durch 
einen Giebel abgejhloffen, auf der Oſtſeite wenigſtens gegen den adıt: 
eigen Shiffihluß hin abgewalmt, jollte nad) einem Plane Gunzenhäuiers 
von 1608 in der Südweltede einen fteinernen gotiſchen Dachreiter tragen. 
Der Entwurf zeigt ein Fleines Glodenhäuslein, über dem fih ein von 
vier Pfeilerchen getragener Baldadhin erhebt, aus dem eine fühne, von 
vier fleineren Spitzſäulen eingefaßte, Frabbenbejegte Fiale mit Kreuzblume 
bervorwädhlt. 

Die beiden vierftodigen Türme find in den Untergeſchoſſen qua- 
dratiſch, im dritten Geſchoß gehen fie ins Achteck über. Infolge der 
eingangs erwähnten Lage der Kirche befindet fich der Fußpunkt des Dit: 
turms höher als der des Nordturms. Überdies übertrifft des erften ab: 
jolute Höhe die des zweiten. Das ift nit urfprünglich fo geplant. Nadı 
Hans Brauns Entwurf jollte der bis zum Kranzgefims quadratijch pro: 
jeftierte Oftturm um jo viel niedriger als der Nordturm werden, daß die 
Spiten beider ungefähr die gleihe Meereshöhe erhalten hätten. Erft 
durch das Dekret des Herzogs von 1614 wurde die Erhöhung des Dit: 
turms und die Überführung feines oberen Stockwerks ins Achte beftimmt. 
Am unteren Teile des Oftturmes laffen fich noch deutlich die urfprüng: 
lichen Abfihten erkennen. Während das Erdgeſchoß des Nordturms würfel: 
förmig ift, hat man das des anderen gerade jo hoch gebaut, daß fich das 
unterjte und zweite Gejims bei beiden Türmen auf dem gleihen Niveau 
befindet. Infolgedeſſen mußte, als der Befehl fam, den Dftturm in ber 
angegebenen Weile auszubauen, ſein DObergeihoß nicht unmefentlich ge: 
jtredt werden. 

Die Schaufeiten der zwei Untergejchoffe find bei beiden Türmen 
fediglich mit dem durchlaufenden Sodel und Geſims geziert und nict 
einmal aus Hauftein erbaut. Hier ftießen nach dem urjprünglichen Plane 
unmittelbar Häufer an, die 1632 verbrannten. In die Oſtſeite des Dit: 
turmes wurde 1899 eine kleine Tür gebroden, die zur Safriftei führt. 
Die übrigen Teile der Türme find ſämtlich in Sandftein errichtet. Die 
beiven anderen Seiten der Untergeichoffe wiederholen das Nahmenprofil 
ver Arfadenpfeiler. Der nördlide Turm beiigt im Erdgejchoß zei 
Portale, die in eine Vorhalle leiten, darüber auf der Oſtſeite das württem: 
bergiihe und anhaltiihe Wappen und ein Ochjenauge, auf der Weftjeite 
ebenfalls ein Ochlenauge von zwei freisförmigen, flachen Blendnifchen um: 
geben, im zweiten Geſchoß unten je ein Obrenfenjter, darüber je ein 
Ochfenauge. Des Oftturms Nord: und Süpfeite iſt wie die Weftfeite des 
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Kordturms behandelt, hat aber jtatt der Portale Obrenfenfter. Auf der 
Kordieite geben fünf Heine Luken einer Schnede Licht, die in der Nord: 
weftede der vieredigen Geſchoſſe emporzieht. Über jedem der beiden 
Untergeichoffe befindet fih ein aus Architrav, Fries und Kranzgefims ge: 
bildetes Gebälf. Der Übergang in das Achte erfolgt im dritten Ge: 
ſchoß durch Abſchrägung der Bieredsfanten. Zwiſchen den Schrägen, die 
n Wafferjpeiern endigen, jet fih die Vieredsfeite beim unteren Turm, 
mit ſchmalem, bis zum Gejhoßfußboden reihendem und darum durch eine 
Maßwerkbrüſtung geihüsten Spigbogenfenfter und Uhrtafel verjehen, 
unmittelbar als Achtedsjeite fort, während fie am oberen Turm von einem 
unten in Wafjerfpeiern, oben in einer langitieligen Kreuzblume endigen- 
ven Giebel abgeſchloſſen wird, der ebenfalls ein Spigbogenfenfter hat. 
Im oberften Teile diefes Gefchoffes befinden fich ebenfalls, teilmeife ver- 
mauerte, Ochjenaugen. Das prädtige, mweit vorfragende Hauptgefims 
eigt am unteren Turm Arhitrav, Fries und fonjolengeftühtes Gefims, 
am oberen die gleihen Formen, doc ftatt der Konfolen einen Eierftab. 
Der Umgang des Oftturms hat vier Wafjerjpeier. Die Umgangsbrüftungen 
beftehen aus Fiſchblaſenmaßwerk zwiſchen diamantierten Pfeilerchen. Die 
beiden oberften Stodwerfe mit acht rechtedigen und vier runden Fenitern 
tragen über dem höchſten Gefims, das die Formen des Hauptgebälfs in 
Heinerem Mafitab wiederholt, die achteckige Glodenhaube mit Laterne 
md vieredigem, ſchlankem, eingezogenem Helm. 

Sieben Portale führen ins Innere; vier entfallen auf das Schiff, 
wei auf den Nordturm, einer auf das Türmchen zur Orgeltribüne. Das 
Süd: und Wejtportal der Kirche gleichen einander. Sie haben jpiß: 
bdogige, aus Karnies und Rundftäben gebildete Laibung und find von auf 
diamantierten Poftamenten jtehenden Rahmenpilaftern eingefaßt, die ein 
verfröpftes Gebälf tragen. Pilafter und Fries zeigen ein Rautenorna: 
ment. Die Zwidel zieren Dreiede mit Kreijen. Über den Gefimfen 
iind Reliefs eingelallen, auf der Südjeite Mojes mit den Gejegestafeln 
und vier altteftamentarifhe Vorgänge, auf der Weftjeite die Schöpfungs- 
geihichte darſtellend. Das Nord: und Ditportal zeigen zwar im wejent: 
\ihen die gleiche Architektur, doch fait erbrüdt von Ornamentif, Der 
Spigbogen ift hier von einem reichverzierten Rahmen eingefaßt, die Pi— 
after umgeben Boluten und Fruchtkränze. Fruchtkränze füllen aud den 
Fries, joweit er ſichtbar ift, während die Gefimsverfröpfungen mit Löwen— 
tipfen geihmüdt find. Die Reliefs, Geburt Chrifti und Eündflut, be 
mügen ſich hier nicht mit der Stellung über den architektoniſchen Teilen, 
iondern durchbrechen das Gebälf und reichen bis zur Yaibung des Spik- 
bogens herab, wo fie von einem Kragftein gehalten werden. Um fie 
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winden ſich Fruchtgehänge. Am reichjten ift das Dftportal des Norv: 
turms behandelt, das als Eingang des Fürften dienen jollte. Sein Spit: 
bogen nähert fich der Rundbogenform. Es ift ebenfalls von einem zier 
lihen Rahmen eingefaßt, der aus jich kreuzenden Stäben befteht. Diefer 
wird von fannelierten forinthiihen Säulen mit attifchen Baſen umgeben, 
die auf rojettengeihmüdten Sodeln ftehen und ein an den Seiten und 
in der Mitte verfröpftes und bier von einer Konfole gehaltenes, rauten: 
geſchmücktes Gefims tragen, über dem jich ein durchbrochener Dreiedsgiebel 
erhebt. Das Weftportal des Turmes zeigt die gleiche Architektur, nur 
ftatt der Säulen rautengefhmüdte Pilaſter. Das rechteckige Türchen 
im QTurm zur Orgelempore wird von jonishen Pilaftern eingefaßt, die 
ein verfröpftes Gebälf tragen. 

Sämtliche Kirchenfenfter find dreiteilig, die Spitbogen mit ſtets 
wechſelndem Maßwerk gefült. Hauptſächlich finden ſich Kleeblattbogen 
und Fiſchblaſen, daneben auch rein geometriſche Formen. 

Im Innern der Kirche iſt trotz dem ſtarken Anſteigen des Geländes 
der größte Teil des Fußbodens auf das gleiche Niveau gebracht. Nur 
der öſtliche Achtecksſchluß liegt um einige Stufen erhöht. Ein Längs— 
gang, von zwei die Portale verbindenden Duergängen durdichnitten, 
gliedert das Geitühl, das 990 Sitzplätze bietet'). 

Die Wirkung der Fenſter, die reichlich Licht einftrömen laffen, kommt 
nur auf der Empore völlig zur Geltung, da vom unteren Schiff aus die 
Fenfter der nördlichen und öftlihen Langfeite nicht fihtbar find. Darum 
wäre ihre unſymmetriſche Anordnung im Innern leichter erträglich als 
an den dem Plate zugewendeten Außenfeiten. 

Das ganze Schiff ift von zwei riefigen hängenden, ſich über dem 
Quadrate durhdringenden Fladhtonnengewölben mit tiefen Stichfappen 
überdedt, denen zur Dekoration ungewöhnlich fräftige Rippen aus Kalt. 
ftein vorgelegt find. An den Seiten des Gemwölbes find die Rippen ab- 
gebrohen. Dieje jonjt bejonders in Franken und fränkiſch Schwaben 
beliebte Behandlung weiſt vielleiht auf die Heimat des Kalfichneiders bin. 

Der Fußboden der Kirche war urfprünglich mit Platten bededt, die 
ein feines Rautenmufter zeigten °). 

Aus dem Grundriß der Kirche ergibt ſich, daß die heiligen Hand— 
lungen, wenn fie von beiden Flügeln des Schiffes, von denen von An: 


!; Wozu noch 430 auf den Emporen fommen. 

2) So in Ansbach, Dinkelsbühl, Nördlingen. Kal. Sighart, Geſchichte der bilden 
den Mlünfte im Königreich Banern 1863, 471 #. 

’, Veringer, Predig. 
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ang an!) der eine für die Männer, der andere für die frauen beſtimmt 
war, wahrgenommen werden jollen, innerhalb des Duadrates gefchehen 
müflen, das beiden Schiffen gemeinfam if. Man gibt darum der Kanzel 
ihren Platz im inneren Winfel und dem Taufitein den feinen auf der 
die beiden Eden verbindenden Diagonalen, zwei Drittel ihrer Yänge von 
der Kanzel entfernt. Der Altar findet hinter dem Taufftein, neben ihm 
der Evangelienpult Aufftelung ’). Die Orgeltribüne wird an der Süd— 
ſeite, wo fie durch ein eigenes Treppentürmlein zugänglich ift, ſchräg über 
dem Altar und gegenüber von einem Emporenerfer angebracht, der viel: 
eicht urfprünglid für die Sänger beftimmt ift. Die jehr tiefe Haupt: 
anpore, anfangs wohl der Fürftenitand, befindet fih an der nördlichen 
Schmalwand. Sie ruht urfprünglihd nur auf dem Laubengang, einigen 
Kragfteinen und zwei Querbalfen, wahrjcheinlich jeit 1776 auf Pfeilern, 
die 1899 Durch reicher gehaltene erjeßt werden. Zu ihr führt aus dem 
unteren Schiff ein Schnedentürmlein mit gedrehter Spindel und aus dem 
Nordturm ein eigener Eingang, wohl für den Herzog beftimmt. 

Auch die Pfeiler der Fleineren Dftempore, die ebenfalld auf einer 
Schnecke mit treffliher Hohljpindel vom Schiff aus zugänglich ift, ftammen 
aus neuerer Zeit. Beide Tribünen find dur einen über den Lauben 
berlaufenden, fie aber an Breite übertreffenden, daher über ihre Innen— 
wand vorkragenden und bier von Konjolen geſtützten Gang miteinander 
verbunden, der gegenüber von der ehemaligen Orgeltribüne altanartig 
erweitert ift. Hier ſteht jeit 1848 die neue Orgel’). Die alte Orgel: 
empore mußte einer modernen Privattribüne Platz machen. 

Das Untergeſchoß des Nordturms dient als Durchgang zur Kirche, 
das des Dftturms mit Kreuznahtgewölbe als Safriftei, die einen alten 
Ausgang gegen das Schiff hin und einen neuen ins Freie hat. Die 
oberen Stodwerfe find dur Treppen zugänglich, im Oſtturm läuft bis 
zum Anſatz des Oktogons neben der Holztreppe eine fteinerne Schnede. 

Die genaue Beichreibung des nachweislich nicht auf Schickhardt zu: 
rudgehenden Schmuckes der Kirche Fällt nicht in den Rahmen dieſer 
Arbeit ’). 

J Beringer, Bredig. 

2) Mothes, Handbuch des evangeliſch-chriſtlichen Kirchenbaus, 1898, 119, nimmt an, 
der Altar babe urſprünglich in dem erhöhten, polygonal geſchloſſenen Teile des Oſtſchiffs 
acftanden. Tem wiberjpricht nicht nur der Umſtand, daß er dann von einer Empore 
uberdedt acıwejen wäre, ſondern auch Beringer: „... To ftehet aleih vor der Cantel 
ein ſchöner Altar und glei darbey ein Tauffftein.” 

2) Über Schiejal und Ausjehen der alten val. Beſchr. d. OA. Freudenftadt a. a. O. 

+, Bal. darüber Beihr. d. OA. Freudenftadt a. a. O., Paulus Schwkr. 87 fi., 
Neonler 108, vor allem aber Beringers Vredig. Bei Paulus tft Statt Stuck ſtets Half 
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Die Kanzel und der Altar find, wie aus dem Vertrag mit Gerhart: 
Schmidt hervorgeht, genaue Nachbildungen derjenigen in der Helleniteiner 
Schloßfapelle '). Die Kanzel wird von einem Engel getragen. hr 
Brüftung zeigt die Neliefs von Moſes und Johannes d. T., die Treppen: 
brüftung die der vier Evangeliften, der Dedel Chriftus, der die Schlana: 
zu Boden tritt. Der von einem zierlihen Ranfengitter eingefaßte Alter 
enthält in fpigbogigen Niſchen Statuetten der Apoftel. Auch die Neliets 
an den Emporenbrüftungen, Darftellungen aus dem Neuen nebft den iu: 
gehörigen Vorbildern aus dem Alten Tejtament, von den Standbilden: 
der Patriarchen und Propheten eingefaßt, find meniaftens freie Nach 
ahmungen nach denen von Hellenftein ?). 

Sämtlihe Skulpturen im Inneren der Kirche, au die Rippen umd 
Wappen, find mit lebhaften Karben bemalt, die Fenjter, Türen und Emvoren 
von gemaltem Kartufchenwerf mit Früchten und Putten umrabmt, einer 
derben Arbeit, die indes durch den finnlihen Reiz der Farbe jtarf zu der 
beraufhenden Wirkung des Inneren beiträgt. Diele ift, was ſchon der 
Srundriß des Schiffes bedingt, zum geringiten Teile Raummirkung, wir 
deutlid aus dem Umitand hervorgeht, daß die Kirche vor der Wieder: 
aufdedung der Fresken weit nüchterner erfchien, als heute. Das Außer: 
ift, infolge des oben gerügten Mangels, ziemlich wirkungslos. Von einiger 
Bedeutung für den Gelamteindrud find höchftens, wie ſchon Veringer be: 
merkt, die Türme: „Sonderlich aber finden jich auff beeden Seiten dijes nem 
erbawten Gottshaujes auch zwen jtarde Thurn, welche die Kirche gleich 
jam zufammen halten.“ 

Es ijt eingangs erwähnt worden, daß die Kirche ihre ungewöhnliche 
Geftalt einer Laune des Herzogs verdankt. Hier mag noch darauf hir 
gewiefen werden, daß Scidhardt fich von der fünftleriich befriedigende 
Außenwirkung eines Winfelhafenbaues mit Arkaden in Enfisheim über 
zeugen fonnte.e Das 1535 errichtete Rathaus diefer Stadt’) iſt ein 
Hakenbau mit zwei nicht völlig aleihlangen Flügeln, von denen der eine 
im Untergefhoß eine Halle befißt, die jih gegen die Straße in Schwib— 


ftein zu leſen. Nach Paulus befindet ji an Der Empore ein geichen H. G. wor 
Hammer und Meibel, das möglicherweiſe auf „Helias“, wie er ſich haufig nennt, Gunzen 
hauſer zu deuten iſt. 

) Heute verſchollen. 

2) Bon der Hellenſteiner Brüſtung haben ſich nur die Reliefs von Paradie— 
Suündflut und Geburt Chrifti erhalten. Cine Vergleichung mit den entſprechenden Tafeln 
von ‚reudenftadt beweilt, daß te ſtiliſtiſch völlte, inhaltlich mur in den Hauptſach 
ubereinftinmen. 

) Val. Mertlen, Histoire de la ville d’Ensisheim. 184041. Yübfe, 1% 
ichichte der Bankunſt der Rengiſſance in Deutichland. 2. Aufl. 1882. 1, 270. 
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bogen öffnet. Nachweislich ift Schidhardt zwar erft 1604") nad Enſis— 
beim gefommen, wahrſcheinlich aber ſchon viel früher auf einer feiner 
sahlreihen Reifen zwiichen Württemberg und Mömpelgard ?). 


Stobon. 1602— 1603. 


Am 18. März 1602°) findet die Grumdfteinlegung der Kirche von 
Etobon ftatt'), an einer Stelle, „davor nie Feine geweſen“. Die frübere 
Kirhe war baufälig und zu flein. Da das Kirchenvermögen gering it, 
jo fteuert die Gemeinde nur das NRohmaterial bei, während der Herjog 
die 650 Frs. betragenden Baufoften bezahlt’). 1602 bringt man nur 
den Rohbau unter Dad). Die Fenjter und die innere Einrichtung 
werden 1603 vollendet. Am 30, Dftober 1603 vollzieht Pfarrer Antoine 
Thierfault von Blamont die Einweihung. 1694 und 1819 wird der 
Turm erneuert, der urfprünglich eine, ſeit 17857 zwei Gloden enthält, 
1735 wird eine Weftempore errichtet, 1854 die Kirche abgebrochen. 

Das Gotteshaus war 60 lang, 3 breit, 20° hoch, einichiffig, 
rehtedig, mit Satteldach bededt und mit Giebeln im Often und Welten 
verfehen. Über dem Weftgiebel erhob fich ein Heiner, hölzerner Turm. 
Die Außenarditeftur war ſehr einfab. Die Kirche hatte fünf Lang: 
reftfter, von denen fich zwei in jeder Langſeite, eins auf der Ditjeite be- 
fanden. Zwiſchen den Langjeitenfenftern war je eine Tür. Im Innern 
hatte die Dede Eichengetäfel; der Boden war mit Ziegeln gepflaitert. 
Der Altar ſtand in der Mittelachie des Schiffes vor der Oftwand; hinter 


) Heyd 361. 

) In der Zeit von 1594 bis 1604 laſſen ſich mindeſtens ſieben derartiger 
Heijen jiher feftitellen, die notwendig durch das Elſaß führten und ohne Umweg durd) 
Enfisheim führen fonnten. Daß Schickhardt ſchon 1590 nadı Mömvelgard gefommen 
jei, wie Heyd 1 annehmen möchte, ift umrichtia. Die Notiz über die Befichtiaung von 
Clerval, Heyd 349, muß nicht auf das Jahr 1590 bezogen werden, In der fraglichen 
Zeit weilt Schickhardt überdies in Schiltach, 1591 legt er drei große württemberatiche 
Feftungen in Grund und baut in Ehlingen, 1592 ijt er in Dedenpfronn, Grüntal. 
Schiltach und Tuttlingen, 1593 am Yuftbaus und Collegium illustre, ferner in Bitten: 
teld, Hochberg, Möndberg, Weilverftadt, Wildberg und Zuffenhauſen beſchäftigt. Erſt 
mt dem Herbſt 1593 ſetzt eine rege Tätigkeit Schiethardts in Mömpelgard ein, Die 
während der ganzen Dauer feines Aufenthaltes anhält. Ganz unbegründet ift Die Notiz 
in Tuefferd, Histoire des comtes, 478, nadı der Schickhardt ſich Schon 1581 in Mömpel— 
gard aufhält. 

) Bois de Uhesne, Chronique, Bibl. publ. in Mömpelgard. 

) In Anmejenheit des Burgvogts von Mömpelgard, Pierre Borne, des firitl. 
Tomanenverwalters Jacques Méguin, Schidhardts und aller Einwohner von Gtobon. 

®, Beurlin, M&inoire historique, Bibl. publ. in Mömpelgard. 

9 Beurlin, R&gistre du matöriel, desgleicen. 
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ihm befanden fih die Stühle der Kirchenälteften, neben ihm, an der 
Nordwand, die Kanzel, Der Taufftein fehlte; auch Emporen jcheinen 
urfprüngli nicht vorhanden geweſen zu fein. 

Die Kirche war demnad eine ſchlichte Nahahmung von St. Martin 
in Mömpelgard. 


b) Entwürfe zu Beubauten. 
Schillingsfürſt 1624. 

Die alte proteftantifche Kirche in Frankenau-Schillingsfürſt ift 1615 
baufällig'). 1624 entwirft Schidhardt die Pläne zu einer neuen, 
70° Tangen, 40° breiten und bis zum Kranzgefims 25° hohen Kirche nebit 
7 hohem Turm mit 50° hobem Helm, jowie Safriftei. Das Gottes: 
haus wäre ausgebaut eine der ſtattlichſten Kirchen Schidhardts. Doc 
wird es gar nicht in Angriff genommen. Die im übrigen jehr ausführ- 
lihe Bfarrbefchreibung *) berichtet nichts davon. Auch die bei Merian) 
ſichtbare Kirche fcheint Fein Nenaifjancebau zu fein. Diefe wird 1824/25 
abgebrochen. Die Pläne Schickhardts find in den Hobenlohiihen Archiven 
nicht mehr aufzufinden. 

Sadjen. 1625. 

Dem „Hertzogen zu Sachſen“ fertigt Schidhardt 1625 einen Abriß 
zu einem gewaltig großen Schloffe und einer neuen Hofkirche. Riſſe da: 
von haben fih weder im Dresdener*), noch im Stuttgarter Archiv ge: 
funden. 


ec) Mit Semnükung geringer Mauerrreſte errichtete Neubauten. 
Blamont. 1606. 


Die Kirde von Blamont wird nebit Turm 1606 von Schiefhardt 
mit Benützung weniger Nefte einer älteren Kirche errichtet. 1726 fällt 
fie einer Feuersbrunft zum Opfer’). 1823 wird an ihrer Stelle die 
jegige katholiſche Kirche völlig neu erbaut ®). 


Adolzfurt 1619— 1621. 
1619 fertigt Schidhardt dem Grafen Ludwig Eberhard von Hohen: 
lohe-Langenburg die Riffe zu einer ganz neuen 60% langen, 34° breiten 


1) Wibel, Hohenloh. Kyrchenhiſtorie. 1752. L 533. 

2) Im proteftantischen Pfarramt in Schillinasfürft. 

) Topographia Franconiaev. 1648. 

9 Nach freundlicher Mitteilung des Herrn Brofeffors Gurlitt. 

5) Collection Charles Duvernoy, Bibl. publ. in Besancon. 

"), Bortalinichrift. Die beiden Vfarrämter des Ortes bewahren feine Nadırict 
über die alte Kirche, 
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und bis zum Kranzgelims 24° hohen Kirche, die an die Refte eines älteren 
Turmes angebaut werden ſoll). Noch im gleichen Jahre empfängt er 
die Bezahlung dafür”). Ausgeführt wird der Bau erit 1621. Diele 
Jahreszahl lieſt man über dem Meftportal. 1797/98 wird der Turm, 
dem Einfturz nabe, gründlich beraeitellt?), 1862 die ganze Kirche ve: 
zauriert *). 

An das rehtedige Schiff ſchließt fih im Oſten ein eingejogener 
Chor, der dur drei Seiten des Achtecks abgeichloffen wird. In der 
nördlichen, durch die Einziehung des Chors gewonnenen Ede fteht, ein 
wenig über die nördliche Schiffswand vorragend, die quadratiiche Sa: 
riftei, in der Südede, über dem gleihen Grundriß, der Turm. Die 
Anlage ift ftreng ſymmetriſch. 

Das Äußere der Kirche zeichnet ſich dur große Einfachheit aus. 
Zodel und Gefimje fehlen. Der Weftgiebel ift ungegliedert. Sn der 
unteren Weſtſeite befindet fih ein rundbogiges Portal mit gotifch pro: 
Alierter Zaibung und der Jahreszahl 1621, darüber ein Rundfenfter; der 
Sichel bat drei Eleine Luken. Die Langfeiten baben je zwei von An- 
‘ang an maßwerkloſe Spigbogenfenfter, die heute mit fpäter eingebrocdhenen 
plumpen Ochſenaugen abwedieln. Die Mitte der Südwand hat ein 
‚weites, dem erften gleichendes Portal. Die Außenwände des Chors find 
twas höher als die des Schiffes. Jede der drei Chorſchlußſeiten hat ein 
chlichtes Spitbogenfenfter. Eine rundbogige Tür führt von außen in 
>en Turm, eine zweite von ihm ins Schiff. Eine fteinerne Schnede mit 
glatter Spindel führt bis zum Glockenſtuhl hinauf. Die Turmfeniter find 
flein und vieredig, nur die oberjten find rundbogig und größer. Über 
nem ziemlich veichprofilierten Kranzgefims erhebt fich der fchlanfe, vier- 
edige Zeltdachhelm mit abgejchrägten Eden. Die Sakriftei hat nur ein 
:chtediges Fenſter mit abgefafter Laibung. 

Im Innern find Chor und Schiff durch einen ſchmalen, rund: 
dogigen, Ichlicht abgejchrägten Triumpbbogen getrennt. Der Chor ift um 
‚wei Stufen erhöht. In feiner Mitte fteht der ſchmuckloſe Altar, davor 
ser moderne Taufitein. Die Kanzel auf altem Konfolenunterbau, im 
übrigen nebft ihrem Dedel neu, lehnt an den nördlihen Teil der Schiffs- 
otmwand, in den eine Tür zur Sakriſtei gebrochen if. An dem gegen: 

'!, Da der Urt erft 1606 eine eigene Pfarre befommt (MWibel a. a. O. L, 528 ff., 
eller, Entitehung der Kirhen in der Diözeſe Öhringen, Blätter für württ. Kirchen 
schichte. N. F. VII. 1903), jo handelt es fich wohl nicht um einen älteren Kirchturm. 

) Heyd 404. 

) Bauaften im F. Domänenarchiv in Waldenburg. 

) Beihr. des OA. Öhringen 186. 

A 


i 
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überliegenden jüdlihen Teil befindet ji die Feine, von Turm aus su: 
gängliche Herrihaftsempore mit hermengejhmücdter Bruftwehr auf ſchräg 
gerippter hölzerner Säule, Die alte Weſtempore it jpäter durch Ar: 
bauten vergrößert. Sie rubt auf Pfeilern mit originell profilierten 
Kämpfern. 

Die Wände und die Flachdecke des Chors find getündht und modern 
bemalt, die des Schiffes ift gefeldert und wird von zwei Yängsbalfen ge: 
tragen, die mit Voluten verziert find. Der Boden ift mit Platten beleat. 


56. Mit Benühung größerer Befe früherer Bauten neu errichtete Kirchen. 


Grüntal, 

Die gotiiche Kirche von Grüntal ift 1591 zu flein. Am 27. Di: 
tober 1591 fertigt Georg Beer einen Überjchlag nebft Plänen‘) zum 
Neubau des Langhaufes, der fih auf 487 fl. beläuft. Es wird 41 breit 
und bis zum Nranzgefims 24° hoch, nad einer ſpäteren Angabe Schid: 
hardts 27° hoch und 60° lang, erhält ſchlichte Sodel und Kranzgeſimſe 
und auf der Süd: und Weſtſeite rundbogige Eingänge mit Rundfenſtern 
darüber. Die Süpdjeite befommt zwei große und gegen Weiten ein Kleines 
rundbogiges Sprofjenfeniter: unter diefem befindet fich ein ebenjo ac 
bildetes noch Fleineres. Die Nordſeite erhält drei Fenſter. Die weitlice 
Giebelwand befommt oberhalb des jie durchquerenden Kranzgefimfes zwei 
fleine Lufen und ein rundes Loc zur Beleuchtung des Dahbodens. Im 
Innern wird der Triumphbogen erweitert; unter ihm iteht der Altar, ir 
der Nordoftede des Schiffes die Kanzel; der Taufitein fehlt. An ver 
Weſtwand zieht ſich eine Empore entlang. Das Dad) erhält ein Hängemwert. 

Die Leitung des Baus, der im Sommer 1592 itattfindet, wird 
Schickhardt übertragen. Am 18. Januar 1595 rechnet er mit den Hand— 
werfern ab. Die Koſten belaufen fih auf 725 fl. Verurſacht iſt die 
Überfchreitung nicht nur durch die Erhöhung der Mauern, jondern, wie 
es ſcheint, auch durch die Vergrößerung der Empore. Für die Wahr: 
icheinlichkeit, daß die Empore nicht nur längs der Weſtwand, wie es ur: 
Iprünglid geplant it, jondern auch längs der Nordwand ber geführt 
wird, Ipricht der Umstand, daß die Fenſter auf der Nordſeite bis zum 
19. Jahrhundert jo Flein waren, dak fie nur zur Emporenbeleuchtung 
dienen fonnten, 

1668 erhält die Kirche een neuen Daditubl. 1759 wird das 
Dach abermals ausgebeſſert, die Empore vergrößert ?). 


Im St. A. 
») Bauakten auf dem Pfarramt in Grüntal. 
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Die Kirche ift orientiert, einjchiffig, flachgedeckt. Die Weſtſeite, 
deren Giebel in einem Kreuze fulminiert, hat drei Hohlfehlentraufgefimie, 
aber feine Fenſter. Das Wejtportal ift rundbogig und hat eine jchlicht 
abgeſchrägte Laibung, deren Fafe durch von länglichen Dreieden eingefaßte 
Kreife freundlich ornamentiert wird. Über dem Portal ein Rundbogen- 
jenfter. Die Süpfeite, mit noch einfaherem Portal mit der Jahres: 
zahl 1592, hat infolge der Vergrößerung des Weſtfenſters drei hohe 
rmdbogige Sprofjenfenfter mit Kleeblattmaßwerf. Die Nordwand hat 
‚wei ebenjo gebildete, erjt neuerdings vergrößerte Fenfter und gegen den 
Chor Hin zwei vieredige Lufen. Der um das Langhaus laufende Sodel 
zeigt in der ſchrägen Fläche, die den Übergang zur Hochwand vermittelt, 
eine Hohlkehle. Ähnlich ift das Kranzgefims gebildet. 

Im Inneren zieht die Empore allen Wänden entlang, derart, daß 
nur no über der Kanzel ein kleiner Raum freibleibt. Die älteren 
Emporen, an der Nord: und Weſtſeite werden von abgefajten Viereds- 
pjeilern mit reich profilierten Kämpfern getragen. Die gefamte Brüftung ift 
mit Apoftel: und Prophetenbildniffen, wohl aus der Zeit um 1700, bemalt. 

Die Kanzel befindet fich, entgegen dem uriprüngliden Plane, in 
der Südoſtecke des Schiffes. Sie ift jelbft einfach, ruht aber auf einer 
Säule mit attifcher Bafis und zierlihem joniſchem Kapitäl, deſſen Hals 
mit Afanthusblättern bedeckt ift. 

Der Altar fteht vor dem Triumphbogen und iſt modern bemalt. 
Der Taufftein, aus der Entjtehungszeit des Langhauſes, ift mit Fiſch— 
blajenornament verziert und ruht auf einer ſchräg gerippten Säule. 


Horfheim. 1610/11. 


Die alte Kirche mit 43° langem, 18° breitem Schiff und durch 
einen Triumphbogen getrenntem, nicht eingezogenen Chor im Untergeſchoß 
des Oftturms ift Schon 1602 baufällig. In diefem Jahre fertigt Bau: 
meifter [Niklas ?) Viſchlin einen Überſchlag zu ihrer Heritelung und Ver: 
größerung, wofür er 3000 fl. vorfieht. Diejer wird am 13. Januar 1610 
Schickhardt mit dem Befehl überfandt, er jolle die Kirche möglichft bald 
befichtigen, fih überzeugen, ob der Neubau des Turmes notwendig jei 
und ob die Koften ſich nicht verringern ließen, ſowie einen neuen genauen 
Überfchlag einreihen. Am 17. Februar 1610 meldet Schiehardt!), es 
empfehle fih ein Neubau, deſſen Koften er auf 1280 fl. veranichlage. 
Da der Heilige in Horkheim groß und aut verwaltet fei, jo fönne aus 
ihm der Bau vollftändig bezahlt werden. Die Einwohner hätten fich 


) Aften im St.A. 
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überdies zu Hand: und Fuhrfrohn erboten. Der alte Turm jei niedrig 
und ſchlecht, könne indes noch einen weiteren Stod tragen. Für die 
Koſten habe der Deutihorden in Heilbronn aufzufonmen. 

Aus dem Überfchlag vom 17. Februar 1610 ergibt ji, daß drei 
Seiten der alten Kirche abgebrochen werden, die Dftfeite rechts und Linfs 
verlängert und die Kirche jo auf 62° Länge, 44° Breite und 26° Höbe 
vergrößert wird, derart, daß der Chor vor der Mitte der Oſtwand ftehen 
bleibt, doch nunmehr eingezogen ericheint. In die Mitte jeder Der Drei 
freien Seiten fommt ein Portal, die Langjeiten erhalten je drei recht— 
edige Fenſter, die Giebelfeite ein Rundfenſter. Der Triumphbogen joll 
höher gebrodhen werden. Die Zimmerarbeiten werden dem Georg Kaiſer 
aus Horkheim übertragen. Es wird eine MWejtempore errichtet, die Kanzel 
findet ihren Pla an der öftlihen Nordwand, vor der Safriftei. Sie 
erhält die übliche Adtedsform und ruht auf einem gemölbten Kanzel: 
juß, der von einer tosfanifchen Säule auf hohem Poftament getragen 
wird. Der Kanzeldeckel wird mit einer Nojette geſchmückt. Der Altar 
bleibt, unter der Vorausfegung der Höherbredung des Triumphbogens, 
im Chor. Die Wände mwerden innen und außen geweißt, die Fenſter 
mit gemalten Quadern eingefaßt, die Türen außen grün, innen rot 
geftrihen. Das Dach erhält ein Hängemerf. 

Wider Erwarten madt die Legung der Fundamente Schwierigkeiten. 
Auch erweift fih eine Vergrößerung der Chorfenfter und der Safrifteitür 
als nötig. Die Folge ift eine Erhöhung der Baufoften, die durch das 
Eintreten einer Teurung nod vergrößert wird. Am 28. Januar 1611 
bittet Schidhardt daher, der Herzog möge den Handwerkern den Lohn 
erhöhen. Zwei Tage jpäter berichtet er die Fertigſtellung der Kirche. 
Da der Turm, deſſen Holzwerk ohnehin faul jei, jet niedriger als der 
Dachfirſt der Kirche und darum das Geläute nur auf geringe Entfernung 
vernehmbar jei, jo jei die Errichtung eines weiteren fteinernen und 
hölzernen Geſchoſſes nebjt neuen Helmes für 480 fl. notwendig, Mit 
dem Deutjchorden jeien weitere Verhandlungen erforderlich. 

Db die Erhöhung des Turmes fofort ausgeführt wird, jteht dahin. 
Nah der Beichreibung des DA. Heilbronn ’) findet 1617 eine Reparatur 
ftatt, Im Chor findet fi die Jahreszahl 1628, 

Die Kirche ift rechteckig, orientiert, Hachgededt. Der Turm ent: 
hält im Untergeſchoß den alten Chor. Den ganzen Bau umgibt ein 
schlicht abgeichrägter Sodel; ein Kranzgelims feblt. Die Weftieite hat 
ein rumdbogiges Portal mit abgejchrägter Laibung, darüber ein ein: 


1,2. Aufl. II. p. 373 it. 


Die Werfe des Baumeiiters Heinrich Schidhardt. 141 


sahes Rundfenſter. Der fimslofe Giebel hat drei kleine, rechtedige 
senfter und endigt oben in einem Kreuz. Nord: und Südſeite haben 
in der Mitte ein ebenfalls ganz ſchlicht profiliertes Portal, darüber 
und rechts und links davon je ein redhtediges Feniter,; nur eines von 
'hmen wird noch durch Sprofjen geteilt. An die Oſtwand der Kirche, die 
ur im Giebel zwei kleine Luken hat, ift in ihrer Mitte der viergefchoflige, 
wadratiiche, von einem vierjeitigen Helm mit abgefalten Kanten bededte 
Turm, nördlich von ihm die mit einem Pultdach jih an ihn anlehnende 
Safriftei erbaut. An feiner Südſeite führt eine rechtwinklia gefnidte, 
bededte Treppe zu einem forbbogigen, 1610 datierten, zur Orgelempore 
rührenden Pförtchen in der Oſtwand. hr unterer Teil wird gegen Oſten 
von einem mächtigen Strebepfeiler überfchnitten, der, wie eine Skizze 
Schickhardts zeigt, bereits in älterer Zeit zur Stüßung des Chorgewölbes 
errichtet ift. An der Dftleite des Chors befindet ſich ein ebenfalls vor: 
ſchichhardtiſcher Vorbau mit großem rechtedigem, früher ſpitzbogigem Feniter 
und Satteldah. Die zahlreihen Überjhneidungen geben der Dftpartie 
der Kirhe ein gar malerifches Anjehen. Der Turm bat in jedem Geſchoß 
feine rechtedige Fenfter, Kehlgefimfe und ein aus Architrav, Fries und 
Rranzgefims bejtehendes Hauptgebälf. An der Südſeite der Kirche ift 
eine Inſchrifttafel angebracht ?). 

Das Innere, 1897/98 mit einem Aufwand von 3000 Mark geichmad: 
los ausgemalt?), ift flachgededt; die Dede ift geweiht und bemalt. Der 
tonnengewölbte Chor ift vom Langhaus durch einen jchmalen, jpigen 
Triumphbogen getrennt. Ein zweiter, diefem gleicher Bogen öffnet ſich 
gegen den oben erwähnten öftlihen Anbau. Er trägt die Zahl 1628, ift 
aber älter. Der Safrifteianbau ift zweigeſchoſſig: Das Erdgeihoh it 
ebenfalls tonnengemölbt; der hölzerne, die heutige Safriftei enthaltende 
Oberftod ift wohl neu, da er in Schidhardts Überichlag noch nicht er: 
wähnt wird. 

An die Nordwand der Kirche lehnt, nahe der Safriftei, die Kanzel 
auf bölzerner, fannelierter tosfanifcher Säule und gewölbtem Kanzelfuß. 
Ihre Brüftung ift gefeldert, ihr Dedel mit Voluten verziert. Der jchlichte 
Altar ſteht in der Mittelachie des Schiffes, vor, nit im Chor. Der Tauf— 


) Wortlaut: Anno 1610 hat Hertzog Johann Friderich dise Kirche von 
Grund aufbawen lassen durch Henrich Schikart Bavmeister als im Ampt war 
Jaachim Baier Keller, Bernhart, Reusclin Schulthais. Hans Ramm und Jacol 
Meurer Hailgenpfleger, Johann Broll Pfarr, Werckleut Veltin Sar und Georg 
Tumbler Maurer, Jerz Kaiser Zimmermann. Hans Rieler Schreiner, Jere Roesch 
und Caspar Mercklin Burgermaister. 

) Beichr. des OA. Heilbronn a. a. O. 
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jtein vor dem Altar ift von 1725. Die Wejtempore ruht auf vier vier- 
fantigen Pfeilern, von denen die beiden vorderen, in der Mitte itarf 
anſchwellend, mit tosfanifchen Kapitälen verfehen und mit der Zahl 1610 
bezeichnet find. Die hinteren mit abgefaften Eden und ohne Kanitäl 
find einfaher. Auf ihnen und den Kragfteinen ruhen Pfetten, welche die 
mit Baluftrade verjehene Empore tragen. In der Nordoftede der Kirche 
befindet fih ein Herrengeftühl, darüber eine kleine Tribüne aus dem 
18. Jahrhundert, welche die Orgel trägt. Sie ift auf Schickhardts Plan 
nicht eingezeichnet, muß aber jchon eine VBorgängerin gehabt haben, wie 
der beiondere, 1610 datierte Eingang bemeift. 


Pfaffenhofen. 1610/12. 


Die gotifche Kirche von Pfaffenhofen mit eingezogenem, quadratifchem 
Chor vor der Mitte der Oftwand, über dem fih der Turm erhebt, und 
Weftempore ift 1610 zu klein. Schidhardt macht Überfchlag und Zeid: 
nungen?) zu einem Neubau, deſſen Koften fi auf 800 fl. belaufen jollen. 
lach diefen Plänen bleiben von der alten Kirche nur die Nord: und 
Weſtwand, jomie der Turm, der den Chor beherbergt, erhalten. Der 
Südteil der Weit: und der Triumphbogenwmand wird verlängert, die 
Südwand des Schiffes weiter hinausgerüdt. Die neue Kirche ſoll 64° lang, 
49% breit und bis zum Dachanjag 23° hoch werden. Der Nordwand 
bleiben ihre drei fchmalen Feniter, der Weſtwand das urjprünglid in 
ihrer Mitte befindliche Portal. Die Südfeite erhält zwei rundbogige Ein: 
gänge, den mweftlihen für die Empore, den öftlichen fürs Schiff beitimmt, 
jowie vier rechtedige Feniter. Die zwei vorderen Eden des Langhaujes 
werden mit Quadern ausgeftattet, das Kranzgefims fann von Holz oder 
Baditein gemacht oder auch ganz entbehrt werden. Das Dach befommt 
ein Hängemwerf, die Kirche eine Flachdede, auf der Weft: und Süpfeite 
Emporen, und in der Südojtede ein Herrengeftühl. Die neue, achtedige 
Kanzel mit Füllungen und Fries, auf einem von einer Säule mit ſchlichtem 
Roftament und tosfanischem Kapitäl getragenem, gewölbtem Fuß, beſchützt 
von einem mit Rofetten und Voluten geſchmückten Dedel, findet ihren 
Plab ungefähr auf der Stelle der alten, nahe der gotifchen Safriitei. 
Vor dem Triumphbogen steht der Altar; ein Taufftein ift auf dem Plane 
nicht aufgezeichnet. 

Am 17. Mai 1610 wird den Werfmeiftern Hans Hermann von 
Güglingen und Kafpar Kachel von Pfaffenhofen der Bau verdingt. Am 
>. Juni 1610 ift die Arbeit bereits in Angriff genommen. Am 17. Juni 


Im St.A. 
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1610 jchreibt der Schultheiß Reinhart dem Meifter Hans, er träfe 
Schidhardt, jofern er mit ihm wegen des Baues jprehen wolle, bis zum 
2, Juni in Herrenberg. Die Zimmerarbeiten verdingt Schickhardt am 
N uni 1610 dem BZimmermeifter Hans Seyfried von Calmbad. Er 
hat nit nur für die Kirche ein neues Dachwerk zu fertigen, jondern 
auch den Turm um ein hölzernes Stodwerf zu erhöhen und mit einem 
neuen Helm zu verjehen. 

Am 16. Mai 1612, gerade als die Kirche vollendet iſt, jchlägt der 
Bits in den Turm und befchädigt ihn. Schickhardt befichtigt darauf die 
Kirhe und beridtet am 7. Januar 1613, es ſei das Scieferdad des 
Helmes abgededt und die Niegelmand des oberen Stodes verdorben, ferner 
ein Chorfenſter beihädigt. Auch habe der Blik einige Duader aus der 
Band geriflen. Die Wiederherftellungsfoften beliefen fih auf 65 fl. 

Seitdem finden nur noch Eleinere Veränderungen ftatt, deren wid: 
sigfte die 1854 zur Erzielung größerer Helligfeit vorgenommene Über: 
tünchung der Fresken im Schiff und Chor ift'). 

Hans Hermanı — er Icheint nad dem unten erwähnten Stein: 
megenschild zu Ichließen der bedeutendere der beiden Werfmeijter — be: 
mügt fich nicht mit der Ausführung der jehidhardtiihen Riffe, wenn er 
au die Veränderung der Anlage wohl faum ohne Zuftimmung des Bau: 
meifters vornimmt. Statt der Nordwand läßt er die Südwand jtehen, 
die Weſtſeite rüdt er weiter hinaus, die Kanzel meißelt wohl er jelbft 
n Stein aus; auch gibt er ihr einen anderen, als den von Schidhardt 
beitimmten Platz. Auch der Taufftein ijt vielleicht jein Werk. Nicht 
minder trägt der Zimmermeijter zur Verjehönerung der Kirche bei, indem 
er ihr ein hölzernes Tonnengewölbe gibt. Von dem Baulinne zeugen 
nicht nur ein Meilterfchild, jondern auch eine Schrifttafel’). 

) Pfarrbeſchreibung im Pfarrhaus von Pfaffenhofen. 

) Wortlaut: Der Baw, wie da vor augen staht, 

Erweittert ist mit gemeinem ralıt 
Vom Casten wut zu Gottes Ehr, 
Dass darin werdt die Göttlich Lehr 

‘ Rein unverfelschdt «selehrt und hört 
Zum ewigen Heil von Christi werdt. 
Den Kirchenbaw sampt deiner (mein 
Lass dir, Herr Gott, bevohlen sein. 
Verleih, dass sie nach deinem Wort 
Dich herzlich preisen hie und dort. 
Im dausendt sechshundert zwölften jar 
Der Kürchenbaw verfertiget war, 
Gott geb, dass er langwierig sey, 
Vor Straal und Feuers, wassersnöten frey. 
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An der Kirche laſſen ih vier Bauperioden unterjcheiden. Chor und 
Unterteil des Turmes jtammen aus dem 13. Jahrhundert !), die Südſeite 
mit ihren drei des Maßwerkes beraubten Fenſtern ift wobl 1453 erbaut. 
Diefe Zahl findet fi über dem Ejelsrüden des mittleren Portals. Die 
Safrijtei nördlid vom Turm errichtet 1515 Hans Wunderer, Alles 
übrige rührt von dem Umbau aus den Jahren 1610— 12 ber. 

Die Kirche ift vechtedig und orientiert. An der Oſtſeite des Schiffes 
ift im Süden der Turm mit dem Chor im Untergeihoß und nördlid 
an ihn anlehnend die Safriftei erbaut. Die Weitwand wird mur von 
einem fleinen vieredigen Fenſter durchbrochen, aber von einem trefflichen 
vierftodigen Giebel abgeſchloſſen, deſſen kraftvoller Umriß durch abwechjelnd 
fonfave und konvere Linien bejtimmt wird, aus deren Übergangsitellen 
jeweils ein fialenartig behandelter Obelist mit Kreuzblume hervorwächſt, 
während jchlichte Traufgelimje die Giebelmand gliedern. br unterites 
Geſchoß Hat ein Nundfenfter, das die Weftempore im Annern beleuchter, 
das zweite ein rechtediges, das dritte ein eiförmiges mit Fiſchblaſenmaßwerk. 
Ten oberiten Giebelabjchluß bildet eine Mufchel mit Obelisfen. Im Weften 
der Südwand findet ſich zunächſt eine Forbbogige Pforte, neben ihr die 
oben erwähnte, 1453 datierte, deren Laibung die der erften Tür nad: 
gebildet it. Beide Laibungen beftehen aus Hoblfehlen und Rundftäben. 
Über der Tür von 1453 die Infchrifttafel von 1612, öftlih daneben 
eines der drei alten Spißbogenfenfter. Das benachbarte ift durch Anbau 
einer hölzernen Treppe in einen Emporeneingang verwandelt. Zwiſchen 
ihm und dem dritten öffnet fich unten ein jpitbogiger Eingang ins Schiff. 
Über dem Scheitel ein Meifterfchild mit der Inſchrift H. H. C. P. 
(Hans Hermann Gafpar (X) Pfaffenhofen) und der Zahl 1611. Der 
alte Sodel hat Hohlfehlenprofil, das vom Umbau berrührende Kran;: 
gefims befteht aus Einziehung und Wulft. 

Die mit ſchlichtem Sodel und Kranzgeiims verjebene 1610/12 er 
baute Nordfeite hat drei maßmwerfloje, jpigbogige Fenfter mit jchlichter 
Saibung, aber im Welten ein mit dur Karnies, Rundſtab und Hohl: 
fehlen reich profilierter Laibung verfehenes Portal. Die Safriftei hat 
einen hölzernen Aufbau, der quadratiihe Turm drei fteinerne und ein 
hölzernes Geſchoß mit ſpitzbogigen und rechtedigen Fenitern. Über dem 
nur aus einer Hohlkehle beſtehenden Kranzgefims erhebt ſich der vierjeitige, 
abgefafte, eingezogene, Ichieferbededte Helm mit kleinen runden Lufen’ı. 


1) Keppler BU. 
*) Unten am Turm Die Inſchriit: Am Kirchweyhabend 16. Mai 1612 um 
+ uhr hat der Stral dissen Eckstein oben am Helm heransgeeschlagen. Erharm 


dieh unser, Jesn. 
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Das Innere des Schiffes wird von einem hölzernen Tonnengewölbe 
überjpannt, das in flache, längliche Felder geteilt it. A drei Wänden 
faufen Emporen entlang, von joniihen Säulen gejtüßt, duch eine Baluſter— 
bruftwehr geihügt. Die fteinerne Kanzel am nördlichen Triumphbogen- 
pfeiler, frei nah Schidhardts Entwurf ausgeführt, ruht auf einem einer 
Palmenkrone ähnlichen Unterfaß, der von einer korinthiſchen Säule ge: 
tragen wird. Ihre Felder find mit Afanthusblättern geziert; der Dedel 
ift einfach. Aus der Safriftei führt eine Treppe mit maßwerkgeſchmücktem 
Geländer zu ihr. Vor ihr fteht in der Mittelachje des Schiffes der ſchmuck— 
!oje Altar, davor der im Stil der Kanzel gehaltene kelchförmige Taufitein. 

Der Chor mit frühgotiihem Rippenkreuzgewölbe ift vom Schiff 
durh einen niedrigen, jpigbogigen Triumphbogen getrennt. Er befist 
ihönes Renaiffancegeftühl. 


Heidenheim 1613?— 1622. 


In feinem Inventar erwähnt Scidhardt Heidenheim erftens in 
der Rubrik über die Fleineren Veränderungen, zweitens im Nachtrag mit 
dem Zujag: „1613 die Etadtfirh erbaut.” Die erjte Erwähnung bezieht 
nd offenbar auf die Schloßfirde in Hellenitein ’), die zmeite fcheint nur 
teilmeife richtig. 

Die Quellen der Baugeſchichte der Pfarrkirche St. Michael fließen 
jehr ſpärlich. Auch ihr Ausjehen verrät wenig über ihre Entitehung, 
läßt aber immerhin erfennen, daß die Kirche Fein einheitliher Bau ift. 
Steinhofers Notiz von einem 1601 vorgenommenen Neubau?) bezieht 
ich auf Hellenſtein. Doch wird, wie die Heiligenrehnungen?) bezeugen, 
auch an der Piarrfirhe vom Ende des 16. Jahrhunderts bis 1622 all: 
jährlich gearbeitet, am meiften 1621/22, am wenigften 1613. Wenn 
Schidhardts Pläne zur Ausführung famen — er wird in den Rechnungen 
nicht genannt —, jo fann es früheitens acht Jahre nad) ihrer Einreichung 
geihehen fein. Daß vorher feine wejentliche Veränderung an der Kirche 
vorgenommen wird, geht mit Sicherheit aus einer Notiz in den Gemeinde: 
tehnungen*) von 1621/22 hervor, wonach in diefem Jahre die Stadt 
dem Heiligen einen Zuſchuß zu einer Erweiterung gewährt, weil „die 
Kirche finfter und für die Gemeinde zu eng geworden“). Der Turm 


) S. d. p. 183. 
) Steinhofer, Neue württemb. Chronik I. 1744. 336. 
2) Im Stadtarchiv von Heidenheim. 
) Im Stadtardiv. 
) Nach freundlicher Mitteilung des Herrn Yelrers Med in Heidenheim, 
wurtt, Kierteljahrsh. f. Landesgeſch. N. F. KV. 10 BD 
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wird 1668 ') verändert, der Chor 1777/78 zum Zwede der Aufftellung 
einer neuen Orgel wejentlich erweitert, die ganze Kirche 1823 gründlich 
renoviert. Gegenwärtig dient fie nicht mehr dem Gottesdienfte. 

Die Kirche erfcheint von der Nordfeite betrachtet, als ein Winkel— 
bafenbau, verdient diefen Namen aber nur mit Einſchränkung. Denn 
ihr Grundriß ift im weſentlichen quadratiſch. Er ift dadurch zuftande 
aefommen, daß an ein redhtediges Schiff, vor deffen mittlerer Weſtwand 
ein quadratifcher Turm fteht, während fi) an die Dftwand ein Chor an- 
ſchließt, zunächſt, nad) Befeitigung des größten Teiles der Nordwand 
gegen Norden hin ein Anbau angefügt ift, der mit dem übrigen Schiffe 
gleiche Höhe hat. Der jo gewonnene Winfelhafen befigt zwei etwa gleich 
lange, nur wenig über das ihnen gemeinfame Quadrat vorjpringende 
Flügel. Dieſe Kirche aber hat man durch Ermeiterung an der ein: 
ipringenden Nordweitede, indem man die Weftwand des Nord: und die 
Nordwand des Meftflügels durch jtarfe Holzläulen erjeßte, in eine mit 
auadratiihem Grundriß umgeformt. In der Emporenhöhe rüdte man 
die MWeftwand des Schiffes fogar noch weiter, bis in die Flucht der Weft- 
wand des QTurmes, hinaus. Das war darum leicht möglich, weil Bier 
das Gelände jo ſtark anfteigt, daß 3. B. der Turm erft in der Höbe 
des Kranzgefimfes des Langhauſes aus dem Erdboden hervorwädlt. Bon 
diefem Anbau bildet der an den Turm anftoßende Teil eine bejondere 
Kammer. 

Die Außenfeiten geben fein deutliches Bild des fomplizierten Grund: 
riffes. Dafür laffen fich bier die vier Hauptteile des Baus Har jondern: 
1. das alte Langhaus mit dem im 18. Jahrhundert erweiterten Chor, 
2. der nördlich angebaute Flügel mit gleicher Dachhöhe mit dem alten 
Langhaus, 3. die nordweitlihe Erweiterung mit flahen Dach, 4. der 
Turm. Ar die Nordieite des Chors ſchließt ſich die Safriftei, ein 
ipäterer Anbau. 

Die Südwand des Yanghaufes erjcheint als ein einheitliher Bau 
mit drei großen, maßwerflojen Spißbogenfenftern und zwei Portalen, 
von denen das öftliche, 1621 datierte, von einem flachen Kleeblattbogen, 
das weltlihe von einem Korbbogen abgeichloffen wird. Über ihm öffnet 
fih ein Fleines Spipbogenfenfter, wetlih von ihm ein moderner Emporen: 
eingang. Die Wand gehört wohl nod dem alten Bau an; fämtliche 
Fenſter und Türen jcheinen 1621 vergrößert worden zu fein. 


1, Die Beichr. des ON. Heidenheim, 123, ipricht fülichlid von einem Neuban. 
In den Semeinderehnungen von 1668/69 ift nur von einer Veränderung des Turm: 
daches die Nede. Wahrfheinlih wird bei diejer Gelegenheit der nod bei Meriatı, 
Top. Suev. 1643, 95 ſichtbare Helm in eine Kuppel umgewandelt. 
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Die weitliche Giebelfeite, vor deren Mitte fi der Turm befindet, 
iowie die anjchließende Weftjeite des Anbaus, find fahl. Um fo fenfter: 
reicher ift die Nordwand, die außen ebenfalls erſt in Emporenhöhe über 
dem Erdboden anſetzt. Sie fcheidet fich deutlich in die dem Winfelhafen- 
bau angehörende Giebelmand und die Wand des flachgededten Anbaus. 
Jene hat einen jpigbogigen Eingang, von zwei maßwerklojen Spigbogen: 
fenftern umgeben, ſowie in dem früher durch Geſimſe gegliederten Giebel 
drei feine, gotifche Fenfter, von denen jedes durch Badjteinmaßwerk in 
zwei Spigbogen mit Kreisfenfter darüber, gegliedert ift. Im oberiten 
Stod öffnet fih noch ein einzelnes Epigbogenfenfter. Die weſtlich an: 
Roßende Wand hat deren zwei und außerdem ein Dchjenauge. Der Chor, 
in drei Seiten des Achtecks geſchloſſen, zeigt die im 18. Jahrhundert üb: 
lichen Flahbogenfenfter. 

In dem um zwei Stufen erhöhten Chor befinden fid) Altar, Kanzel, 
Taufftein, Orgeltribüne nebft Orgel, jämtlid aus dem 18. Jahrhundert. 
Tas Innere des Schiffes hat am Fußboden quadratiichen Grundriß. Cs 
wird auf drei Seiten von Emporen mit Felderbrüftungen eingefaßt. Die 
Südempore rubt auf hölzernen doriihen Eäulen; die übrigen Emporen- 
ftügen haben feine Kapitäle. Im nördlichen Teile der Kirche tragen fünf 
mächtige toskaniſche Holzfäulen die geweißte, von einem modernen Kranz: 
aefims eingefaßte Flachdede. 

Einen Beweis dafür, daß das Langhaus dur Abbruch der Nord: 
wand nah Norden hin erweitert wurde, bietet die Dachkonſtruktion. Der 
weftöftlich gerichtete Flügel des Hafens hat einen volljtändigen, noch die 
mittelalterlihe Balfenzufammenjügung mittels abgejchrägter Eden zeigen: 
den Dachſtuhl, der auch da nicht durchbrochen ift, wo der norbjüdlich ver: 
laufende Flügel anfegt, deſſen Dachſtuhl überdies eine andere Zimmer: 
technik zeigt. Dazu fommt, daß Winfelhafenfirhen vor der Erridtung 
der Freudenftabter Kirche unbefannt find. Gerade Schidhardt aber war 
am ebejten berufen, den in Freudenſtadt erprobten Grundriß an einer 
‚weiten Kirche anzumenden '), 

Ob auch der norbmweitlihe Anbau auf Schickhardt zurüdgeht, ift 
unfiher. Die Spigbogenform feiner Fenſter geftattet feine allzu fpäte 
Datierung; das flahe Dad bemeift, daß der Bau erft jpäter an die 
fertige Winkelhafenfirhe angefügt wurde; andernfalls hätte man den 
auadratiihen Innenraum wohl mit einem einzigen Satteldach überdedt. 


9 Faſt gleichzeitig mit der Kirche von Heidenheim wird diejenige von Unter: 
ihüpf bei Mergentheim in einen Wintelhatenbau umgewandelt. Bal. v. Öcelhäujer, 
Die Kunftdenfmale des Großherzogtums Baden IV. 2, 214. Auch dieſer Bau märe 
ohne das Freudenftadter Vorbild nicht denkbar. 
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Das Ergebnis des Umbaus von 1621/22 ift demnach: Vergrößerung 
der Kirche gegen Norden hin, Veränderung der Türen und Fenſter auf 
der Südſeite. 

Gochsheim. 1616. 

In Gochsheim baut Schidhardt für den Grafen Johann Fafob IT. 
von Eberftein an den 1499 errichteten Wejtturm „eine gang newe 
Kürchen“ von recht anfehnlihen Dimenfionen, 92° lang, 44° breit, die, 
abgejehben von Material und Frohn, nod etwa 2000 fl. koſtet. Am 
18. November 1616 erhält er für den Plan zu diefer und dem Umbau 
der Maldangellodher Kirche 17 Taler‘). Die Kirche wird am 2. Auguft 
1689 von Duras verbrannt, 1697 —1704 durch Herzog Friedrih Auguft 
von Württemberg vollftändig neu erbaut?) Nur der Weftturm bleibt 
erhalten. In den alten Gochsheimer Pfarrbüchern findet ſich feine Er: 
mwähnung des Schidhardtifchen Baues. 


Söppingen. 1618/19. 


An der Stelle der jegigen Kirche ftand eine Johannesfapelle '). Ihr 
durh drei Eeiten des Achteds gefchloffener Chor war gegen Eüdoften 
gerichtet. An ihrer weitlihen Ede jtand, aus der Wand vporjpringend, 
ein Turm), der nicht lange vor dem Jahre 1615 erneuert worden mar. 
Als man in diefem Jahre daran ging, die Kapelle durd cine größere 
Kirche zu erfegen, galt es daher, ihn nad Möglichkeit zu erhalten. Scid: 
bardt löft diefe Aufgabe in befriedigender Weife, indem er den Turm in 
die Weſtecke der Kirche ſtellt. Schon 1615 fertigt er den eriten Plan, 
nad dem die Kirche ein einfacher, rechtediger Bau wird, Nordoft: und 
Südweſtwand befommen jchlihte Giebel mit Traufgefimfen; „it aber 
ein Sad, die nit eben fein muß“. Die PViereds: und Rundfenſter der 
Kirche erhalten arhitravierte Rahmen, die beiden „vorderen“ Portale 
reihen Ehmud. Die Kanzel mit jchön geſchweiftem Unterfaß und zier- 
lihem Schalldeckel wird bemalt und findet ihren Plag in der Mitte der 
Südmwand, neben dem dort befindlichen Portal, während Altar und Tauf: 
ftein der Kapelle entnommen und im Ditteile des Schiffes aufgeftellt 
werden. Der Kanzel gegenüber erhebt fih an drei Wänden die Empore 
mit Baluftrade auf neun ſchlanken tosfaniihen Säulen. Längs der 
Nordweſt- und Nordoftwand befindet fih das Herrengeftühl. Die Dede 

1) Heyd 401. 

2) Feigenbug, Kraichgau 124. Kolb, Hiſtor. Statift. Topogr. Yerifon von Baden 


’ 
— 


I. 302. 
9, Beſchr. des ON. Göppingen 112. 
Aufnahmeplan und Entwürfe zur neuen Kirche im St. A. 
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erhält achtzig tiefe Felder; fie wird von einem Kranzgeſims getragen. 
Die Größenverhältniffe find: Länge im Lichten 133°, im ganzen 140, 
Breite 60° und 66°, Höhe bis zum Kranzgefims 40. 

Ausgeführt wird der Bau in etwas größeren Dimenfionen, Zänge 
141°, Breite 73%. Auch erhält die Kirche entgegen dem urjprünglichen 
Plane auf der Außenfeite ringsum laufendes Kranzgebälf, auf der Nord- 
mweitfeite Fenfter, reicheren Portalſchmuck, eine eigene Sakriſtei — ur: 
iprünglich ift für fie das QTurmuntergeihoß vorgefehen — und einen 
höheren Turm. Der Herzog hätte das Innere gerne mit einem gipfernen 
Tonnengewölbe und feinem Wappen, „erhaben darein gemacht“, verfehen. 
Mit Rüdfiht darauf, dab das Dachgeſchoß zum Fruchtboden beftimmt 
it, entjcheidet ſich Schickhardt jedoch für die Flachdecke. Die Kirche wird 
ganz heil gehalten, das Dedengetäfer mit weißer Ölfarbe geftrihen und 
mit goldenen Rojetten und dem fürftlihen Wappen bemalt, Fenfter und 
Türen werden mit gemalten Quadern eingefaßt. 

Mit dem Schloſſe wird die für den Fürſten beftimmte Norboit: 
empore durch einen Gang verbunden’). 

Die Vorbereitungen zum Kirchenbau ziehen fih drei Jahre Hin. 
Bein Reformationsjubiläum, 1617, wird der Plan öffentlih verfündigt. 
Am 14. Februar 1618 wird der Grundftein gelegt, am Sonntag vor 
Martini 1619 findet die Einweihung jtatt. Die Koften betragen 11105 fl. 

1705 erhält die Kirche eine neue Orgel. 1738 wird über der 
Kordweitempore eine zweite Tribüne errichtet). 1746 wird der Dad: 
ſtuhl repariert. 1769 ff. nimmt Baumeifter Göz eine große Herftellung 
vor, in deren Verlauf der Turmhelm ausgebeffert, das Kranzgefims an 
Kirde und Turm ergänzt, die Dede im Innern umgeftaltet und vor 
allem eine ganz neue Emporenanlage geihaffen wird, wobei die Kanzel 
ihren Platz hinter dem Altar erhält. 1838 wird der Turm, weil dem 
Einiturz nahe, befeitigt ?) und in den folgenden fahren der heutige Turm 
vor der Mitte der Weſtwand erbaut. Diefem Neubau fällt das alte 
Reitportal zum Opfer. Über die Zeit des Abbruchs des Schloßganges 
bat der Verfaſſer nichts erfahren können. 

Die Kirche ift ein länglich rechtediger Bau mit ringsum laufendem 
Sodel und Kranzgefims. Die Schmalfeiten zeigen hohe Giebel, von denen 
der nordöftliche drei Traufgefimje hat, während der ſüdweſtliche fie ent: 
weder niemals bejaß oder beim Anbau des jekigen Turmes verlor. Der 
Rordoftgiebel enthält in jeinen vier Gefhoffen neun Feine und ein großes 


) Sichtbar bei Merian, Top. Suev. 1643. 
) Urkunden im Defanatsarchiv in Göppingen. Dort ein Blan der Kirche von 1738. 
) Beihr. des ON. Göppingen a. a. O. 
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rechtecliges Fenſter mit jorgfältig profilierten Laibungen, während ver 
durd den modernen Turm in zwei Hälften gejchiedene Südmeftgiebel in 
jeder der beiden Hälften ein oberes einfaches und ein unteres Doppel: 
fenfter zeigt. Ob die Untergefchoffe des alten Turmes in den Baurhyth— 
mus der Südmeftjeite einbezogen waren, ift unbefannt. Aus Scidhardts 
Grundriß geht nur hervor, daß er nirgends über die Kirddenwände hinaus 
vorfprang. Der untere Teil der Südweſtwand hatte zwijchen zwei läng: 
lihen Fenftern und unter einem Rundfenfter ein reihgeihmücdtes Portal, 
das ungefähr in der Mitte, nicht der gejamten Wand, ſondern desjenigen 
Teiles derjelben lag, der fich zwilchen dem Turm und der jüdöftlicyen 
Langfeite befand. Beim Bau des neuen QTurmes wurde es befeitiat. 
Aus der Vorhalle in deffen Untergeihoß, d. h. in der Mitte der Süd— 
weftwand, führt jegt eine ſchmuckloſe Tür ins Schiff. Entiprechend dem 
ehemaligen Südweftportal liegt au das dem Schloß benachbarte Nord: 
oftportal in der öftlihen Hälfte der Nordoftwand. Es wird ebenfalls 
von zwei Rechtecksfenſtern und einem Rundfenfter eingefaßt. Die Süd— 
oftjeite zeigt in ftreng regelmäßiger Anordnung in der Mitte wiederum 
ein Portal mit Nundfenfter, rechts und links je drei Zangfenfter, unter 
deren mittlerem fich je eine Heine, aus dem Jahr 1769 ftammende rund: 
bogige Tür befindet. Die gegen den ehemaligen Zwinger gerichtete Nord: 
mweitleite it vernadläffigt. Won ihren jechs Fenftern find vier alt; das 
ſüdlichſte wurde nad) der Befeitigung des alten Turmes eingebrochen, 
das mittlere ijt durch Vergrößerung einer auf dem Plane von 1738 
fihtbaren Emporentür gewonnen. 

Die beiden erhalten gebliebenen Portale jind gleich gebildet. Sie 
haben eine rundbogige Zaibung mit maskengeſchmücktem Schlußitein und 
elegant arditraviertem Profil. Sie werden von auf ſchlichten Pojtamenten 
und attiſchen Bafen ſich erhebenden Säulen mit zierlihen korinthiſchen 
Kapitälen eingefaßt, die Arditrav, Fries und Kranzgefims und darliber 
einen geraden, in der Mitte durchbrochenen Giebel tragen. Der Giebel 
des Südoftportals zeigt in der Mitte das mwürttembergifhe und branben: 
burgiihe Wappen, der des Norboftportals eine Schrifttafel'). Der Ent: 
wurf Schidhardts für die Giebel ift erhalten. Die Holztüren hatten, 
nach einer Skizze Schiefhardts, zwei dur einen Bilafter getrennte, ge: 
felderte Flügel. Der obere Teil war mit Baluftern geſchmückt. 


) Am Fries des Südoftportals: Johann Friderich H.z. Wirtemb. Barbara 
Sophia. Marg. z. Bra, In der Schrifttafel des Nordoftportals: Verbum Domini 
manet in Aeternum. Darunter: Introibo in domum tuam. Adorabo ad templum: 
sanctum tuum. Psalm V. Darunter: „M.G. V. 8. Stainmetz* (Melcher Sodheler 
von Schorndorf; val. Klemm, WR, 186). 
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Rund und Vierecksfenſter ſind architraviert. Die ſchmalen Vierecks— 
fenfter tragen durchbrochene, dem des Nordportals ähnliche Giebel. 

Der um die Wand laufende Sodel bejteht aus Wulft, Karnies 
und Platte, das Fräftige Kranzgebälk aus Architrav, Fries und weit vor: 
ipringendem Hauptgefims. An den Eden hat es Masken. 

Im Innern wurde früher die dur die jeitlihde Verſchiebung der 
Schmalwandportale bewirkte Unigmmetrie dadurch aufgehoben, daß die 
Kordweitempore gerade ein Drittel der Kirchenbreite einnahm. Infolge— 
deifen gliederte der zwilchen den zwei Portalen laufende Längsgang den 
unüberdedten Teil des Schiffes in gleiche Abjchnitte, die von einem Quer— 
gang Halbiert wurden. Im Yängsgang ftanden gegen Nordoiten, doc 
noh nicht unter der Fürftenempore, Altar und Taufitein, während die 
Kanzel ſich urfprünglih neben dem Süpdoitportal befand. Die Orgel 
fand über dem alten Südweſtportal. 

Aus der Erbauungszeit haben ſich im ‚Inneren nur die gefelderte, 
aber 1772 neu bemalte und mit anderem Kranzgejims verjehene Dede, 
Altar und Taufjtein, beide ganz Ichlicht, Reſte des Herrengeitühls und 
eine nichrifttafel ") erhalten. 


Baibingen. 1618/19. 

Die Kirhe von Baihingen ), 1513 in anſehnlichen Verhältniſſen 
begonnen, bleibt unvollendet, Die Wölbung des Schiffes und der Aus: 
bau des Chores fommen nicht zur Ausführung’). Im Anfang des 
17. Jahrhunderts erfährt fie zahlreihe Verfhönerungen. 1610 wird im 
Südteile der Weitfeite eine Heine Pforte mit zierlichem Renaiſſanceſchmuck 
angebracht. Bejonders auf Betreiben Andreäs, der 1614—-1620 Helfer 


) Wortlaut: 
Dis Haus nun uew erbawet ist 
Zu Lob dem Herren Jesu Uhrist. 
Der geb, dass fer] auch firaus bleil rein, 
Nichts hör dann Gottes Wort allein. 
Die erste Predig darin that. 
Und durchs Gebet geweyhet hat 
Philip Schickhart Pfarrer der Zeit. 
(ielobt sey Gott in Ewigkeyt. 
Anno 1619 Sontags vor Martini. 
Ühilipp Schidhardt iſt ein Bruder Heinrichs. Bal. Heyd 333, Württembergiiche Viertel: 
jahrähefte 1898, 259: Hausleutner, Schwäbiihes Archiv I. 1790. 

) Bgl. Beſchr. des ON. Vaihingen 1856, 85. Neppler 371. Klemm, Die Alter 
tumer im IN. Baihingen. Yiterariihe Beilage des Staatsanzeigers 1875. Paulus, 
Kr, Merz, Yeid und Freud einer ichwäbiichen Kirche. Chriftl. Kunſtblatt. 1898. 

) Bal. bei. Merz a. a. O. 
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in Baihingen ift, wird das innere in diefer Zeit durch Johann von 
Rothenburg reih bemalt, ferner auch mit einer neuen Orgel verjehen. 
Bei dem Brande vom 1. November 1617 kommt die Kirche in große 
Gefahr, wird jedoch gerettet"). Schlimmer ergeht e8 ihr bei dem zweiten 
Brande am 9. Dftober 1618. Zuerſt wird die hölzerne Pyramide des 
fteinernen QTurmes vom Feuer ergriffen. Bon bier ſpringt es auf das 
Kirhendah über, das einftürzt. Turm und Schiff brennen aus. Die 
Hitze bringt jogar die zwölf maſſiven Rundpfeiler im Innern zum Glüben. 
Am 20. Oftober 1618 bejichtigt Herzog Johann Friedrich die Kirche umd 
ordnet ihre MWiederheritellung an. Am 23. Oktober 1618 iſt Schidharbt, 
der ſchon im Jahre vorher den Aufbau der Stadt geleitet hat, mit der 
Aufnahme des Gebäudes beichäftigt. Beim NAusräumen der Kirche 
zeigt fh, daß abgejehen von den Säulen und Sceidbogen das Mauer: 
wert des Turmes nur wenig, das der Kirche gar nicht bejchädigt if. 
Für feine Ausbefferung ift im Überfchlag zur MWiederherftellung fein 
Poſten vorgejehen. Vielmehr bejchränfen fi die Maurer: und Stein: 
meßenarbeiten auf die Ausbejjerung des ſüdlichen Portals und der zu 
ihm binaufführenden Stufen, die Erhöhung der die Südportalvorhalle 
einfallenden Pfeiler und die Anlage eines Altanes über der Vorhalle nebit 
einer nur von der Weitfeite zu ihm leitenden Freitreppe, jowie das 
Durchbrechen einer Tür nebit Rumdfenfter vom Altan zur Empore, ferner 
auf Schaffung zweier neuer Portale an den Schmalwänden, von denen 
das eine nördlid vom Turme durch die Weftwand in die Kirche, das 
andere neben dem Nordpfeiler des Choranfaßes durh die Oſtwand in 
die Sakriftei führen jol. Die „ibel verbrunenen” Säulen und Scheid— 
bogen, jowie die beichädigten Strebepfeiler, werden nur notdürftig ver: 
gipſt, aus diefem Grunde, um nämlich die vergipften Stellen zu verdeden, 
auch das ganze Mauerwerk innen, obwohl die Kirche aus Duadern er: 
baut ift, getündht und gemweißt. Größere Arbeit hat der Zimmermann, 
Meifter Hans von Baihingen, der einen neuen Dachſtuhl machen muß. 
Der Turm erhält über den drei fteinernen Stöden einen Umgang und 
darauf ein achtzehn Schub hohes hölzernes Geſchoß, das Elias Welſcher 
von Vaihingen und Hans Kepfle von Srimmingen aufricten. In feinem 
inneren befommt er eine Schnedenjtiege bis unter den Helm. Die gleichen 
Meifter fertigen auch die beiden neuen Emporen über den durch die 
Strebepfeiler gebildeten Kapellen. Der Kalkſchneider Adolf Studion madt 
die neue Flachdecke. Der Maler Iſrael Rumpler bemalt die Kanzel und 
vergoldet den Turmfnopf, nahdem der hölzerne Stod am 28. März 1619 


!, Andrea, Memorialia. Straßburg 1619. 
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‚ohne Verlegung einiges Menſchens“ aufgefchlagen ift. Die Herftellungs- 
foiten. der Kirche belaufen fih auf 4700 fi. 

Auch der von den Franzofen veranlaßte Brand vom 17./18. Auguft 
1695 iſt der Kirche ſehr verderblih. Wiederum brennen Langhaus und 
Turm bis auf das Mauerwerk aus. Die Heritellung zieht fih von 1698 
bis 1710 bin, ift aber ganz ungenügend. Das Fenftermaßwerf wird zum 
Teil hölzern eraänzt, die Säulen verwandelt man dur Gipsummantelung 
in adtedige Pfeiler, den Turmhelm, der noch bei Merian!) zu jehen ift, 
in eine Kuppel mit Laterne. Die 1892/93 erfolgte Reftaurierung läßt 
vum alten Bau wenig übrig. 

Es iſt eine dreiſchiffige Anlage mit niederen Seitenſchiffen und 
Fenſtern in den Ktapellenwänden und in den von zehn Säulen getragenen 
Hochwänden des Mittelſchiffes. In den Kapellen jcheint die Kirche jchon 
vor dem Schidhardtiihen Umbau Emporen bejeffen zu haben, wie bie 
Staffeln in den Eden der Kirche bemeifen, die im Aufnahmeplan ein: 
agzeihnet find. Ebenfo dient Ichon vor dem Umbau von 1618 das nord- 
weitliche Seitenſchiffjoch als Eafriftei. Die drei Schiffe find flach nededt. 
Sie find nah Schidhards Meffung 120° lang, 78° breit. Die Höhe des 
Mittelichiffes beträgt 68°, die der Seitenihiffe 31%. Bor der Mitte der 
Reftjeite ſteht der Turm mit offener Halle, Schon im zweiten Geſchoß 
ins Achteck übergehend. Vor dem Brande jaß fein Pyramidenhelm un— 
mittelbar auf dem fteinernen Stod. 

Durh den Umbau von 1618/19 erhält der Turm ein ſtark aus: 
tadendes, aber jchlichtes Kranzgefims, einen Umgang, ein hölzernes oberes 
Stodwerf umd einen neuen jpiten Helm. Über das Ausſehen der andern 
durh Schidhardt angefügten Bauteile ift wenig befannt. Dem bereits 
in der Baugeſchichte Geſagten ift noch hinzuzufügen: Der nur von Welten 
iugängliche?) Altan auf der Südfeite wird von einer hübſchen Baluftrade 
eingefaßt, die von ihm zur Empore führende Tür mit Gierftäben geziert?). 
serner fertigt Schickhardt für die neue Dede drei Entwürfe, einen für eine 
einfache, flache Felderdede, einen zweiten für eine prächtige Rafjettendede mit 
reihen, hauptſächlich aus Roſetten gebildeten Einzelheiten, einen dritten für 
eine Flahtonne mit vorgelegten fternförmig angeordneten Rippen, Engeln 
als Konfolen, Köpfen als Schlußfteinen und ganz naturaliftiichem Pflanzen: 





', Top. Suev. 1648, 76. 

?) Tie jegige Doppelfreitreppe mit ihrem aeihmadlojen Gelander it modern. 

N Klemm, Die Altertümer im DON. Baihingen a. a. DO. 1835 hat man fie, um 
der Ztileinbeit willen, durch eine ſpitzbogige erjegt. Über das Ausjchen der beiden 
anderen von Schickhardt durchgebrochenen Eingänge vor der legten Neftauration bat 
der Bert, nichts erfahren fünnen. 
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ornament. Welcher von dieſen Entwürfen zur Ausführung kommt, iſt 
unbefannt. Kür die Flachdeden fieht er ein fräftiges Kranzgefins vor: 
aud gibt er den Säulen gipferne toskaniſche Kapitäle, wie fih aus einem 
Plane erfennen läßt. 


Diefenbach. 1620/1621. 

Zur MWiederheritellung der baufällig gewordenen Kirche wird Schick 
hardt im Februar 1620 nad Diefenbah gejandt. Am 5. Mär; 16% 
berichtet er, die Kirche fei zu Klein und jo jchadhaft, daß fi eine Aus: 
befjerung nicht lohne.. Der Turm könne erhalten bleiben. Nur Sein 
Holzwerf müſſe ausgewechjelt werden. Die Kojten des ganzen Neubaus 
beliefen fih auf 800 fl. "). 

Zwei Aufnahmeſkizzen der alten Kirche zeigen dieje ſchmaler als 
den quadratiihen Turm, der auf beiden Seiten über die Schiffswand 
voripringt. Sein fteinerner Stod reicht bis zum Dachfirſt der Kirche; 
darüber hat er ein Fachwerkgeſchoß und einen auf allen vier Seiten ab: 
gewalmten, doch nicht ſpitz, ſondern in einen Firft zulaufenden Helm. 
Die alte Schiffsſudwand hat ein rundbogiges Portal mit bölzerner Bor: 
halle, öftlih davon ein rechtediges Sproffen:, links ein Rechtedfenfter. 
An der Weſtſeite führt eine bevedte Freitreppe zu einer Emporentür. 
Die Nordwand ift fenfterlos. An ihr befindet ſich die Kleine Eafrifter. 
Der Chor ift vom Schiff dur den noch jegt vorhandenen rundbogigen 
Triumphbogen getrennt. An feine Nordfeite lehnt die Kanzel. Die Kirche 
iſt 34° lang, 24° breit. 

Die neue Kirche erhält eine Yänge von 50%, eine Breite von 35 
und eine Wandhöhe von 24°. Die Südwand der alten bleibt erhalten. 
Schidhardt verlängert fie gegen Weſten und vergrößert ihre Fenſter und 
Tür. Sie tritt noch jegt hinter die Flucht des Chors zurüd. Hingegen 
wird die Nordwand weit hinausgeſchoben, ebenjo die Weftwand, an die 
innen eine Empore gebaut wird. Als Zimmermann ericheint 1620 Elins 
Welſcher von Vaihingen. 

Später werden eine Nordempore und im Chor eine Orgeltribüne 
angefügt. Der Turm wird im 18. Jahrhundert verändert’). Die Kanzel 
und der Durchgang vom Chor in die Safriftei ftammen von 1771. 

Dem vechtedigen, flachgededten Schiff der Kirche liegt im Oſten 
der umfangreiche quadratifche Turm vor, deſſen Untergefhoh den Chor 
bildet. Dieſer hat noch ein frühgotiihes Kenfter. Sein Gewölbe verlor 

) Bauakten im St‘. 

) Auf Kieſers Zeichnung im Stromberger Forſtbuch, 1684, hat er noch die 
gleiche Form wie auf Scidhardts Aufnahmeplan. 
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er beim Bau der Orgelempore. Die Außenwände des Schiffes haben 
weder Sodel noch Gefimfe. Die Weitjeite befigt im Giebel drei recht- 
edige Lufen, darımter ein modernes Fenjter, die Südjeite ein hübjches 
rundbogiges Portal mit ſchlichter Hohlfehlenlaibung. Im Schlußftein ein 
Engeltopf, das württembergiſche Wappen und die Jahreszahl 1621. Über 
dem Portal öffnet ſich ein Rundfenfter, rechts und linfs von ihm ein 
langes Sprofjenfenfter mit flachem Kleeblattbogen, im Weſten noch ein 
modernes Emporenfenfter. Die Nordwand zeigt die gleihe Gliederung; 
nur ift bier das meftliche Langfeniter durch Herausbrehen der Sprofje 
und Anfügen eines Geftäffels in eine Tür umgewandelt. Der Turm- 
oberbau trägt heute ein jpites Zeltdach. 

Das Innere der Kirche hat noch die alte MWeftempore auf einer 
einzigen prächtigen Steinfäule mit überaus zierlihem, weißem, jonijchem 
Roarmorkapitäl, Schaftring und zwei Inſchriften, deren obere die Bau- 
herrn bezeichnet, während die untere Offenb. oh. 22, 18, 19 paraphra: 
hert), Zwiſchen beiden die Zahl 1621. Die Empore wird von einer 
Baluftrade eingefaßt. 

Der ſchlichte Altar fteht unter dem Triumphbogen, vor ihm der 
mit dDiamantierten Quaderden geihmüdte Taufftein aus der Erbauungs- 
zeit des Shiffes. Die Rokokokanzel lehnt an die Sübdoftede. In die 
Oftwand ift der alte Chorgewölbeichlußftein und das Relief des Maul- 
bronner Wappens mit der Zahl 1621 eingemauert. Die tonnengemölbte 
Safriftei, nördlihd vom Chor, ftammt wohl aus dem 17. Jahrhundert. 


Siglingen. 1620/21. 

Die alte Kirche von Siglingen, ein jchmaler, einfchiffiger Bau mit 
eingezogenem Dfthor, ift ſchon 1566 jo baufällig, daß Herzog Chriftoph 
ihre jofortige Heritellung befiehlt). Diefe fcheint nicht ausgeführt zu 
werden. Am 13. Januar 1620 wird Schickhardt von Neuenftadt, wo 
er ih damals gerade aufhält, nah Siglingen berufen, um die Kirche 
zu unterſuchen. Er findet fie in „beillofem Zuftand“ und fendet jofort 
Überfchlag und Riſſe zu ihrer Wiederherftelung nah Stuttgart. Am 


’) Die untere Injchrift, deren Entzifferung der Verf. Herrn Profeſſor Neitle in 
Haulbronn verdankt, lautet: 
Abeit ab hoc templo siquis vult addere Christi 
Salvifico verbo velquo detrahere, 
Abstrahit aut si aliquis quid poena manebit 
Talis eum qualem pagina sacra refert. 
Aures adde tuas verbo te substrahe pravo 
St quaedam gaudl . . adde detrahere. 
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23. Februar 1620 bittet ihn der Pfarrer Johann Hellwer von Sig: 
fingen, er mödte unter Berufung auf Herzog Chriftophs Befehl auf Be 
ichleunigung der Arbeit dringen. Am 23. März 1620 erſucht der Zimmer: 
mann Hans Ulmer aus Siglingen um Zuſendung der Pläne. Am 
6. Januar 1621 befürwortet Schidhardt den Bau beim Herzog, am 
29. Januar bittet Hans Ulmer nochmals um Förderung der Arbeit. 
Ob der Bau ausgeführt wird, ift unbefannt. 1636 brennt die Kirche 
nieder. 1650 wird fie neu erbaut, 1867!) und 1902 ausgebefjert. 

Nah Schidhardts Plan bleibt von der alten Kirche nur der Turm 
jtehen. An ihn wird das rechtedige Schiff nidyt, wie gewöhnlich, in der 
Längs:, fondern in der Querrichtung angefügt. Doc ift die Dueradhfe des 
neuen Schiffes noch größer als die Yängsachje des alten. Im Norden 
und Süden befommt die Kirche Giebelmände, in der Mitte der Nord: 
und Weftwand von Fenſtern eingefaßte Portale, in der Südwand zmei, 
im Dften ein Fenfter, über deren Ausjehen ſich nichts ermitteln läßt, da 
unter den Plänen ein Aufriß fehlt. Der Chor wird aus dem Inter: 
geihoß des Turmes in den ſüdlichen Teil des Schiffes verlegt. Bor 
der Südwand, längs der fi das Herrengeftühl binzieht, jteht in ver 
Mittelachje der Altar. Schräg vor ihm lehnt die Kanzel an die Oftwand. 
An der Nordwand des Langhauſes fteht eine breite, von zwei Treppen 
im Innern aus zugängliche Empore mit Balufterbrüftung auf zwei tos- 
fanifhen Säulen. Das Dach erhält ein Hängewerf. Die Kirche wird 
58° lang, 40° breit und bis zum Kranzgeſims 28° hoc). 

Der jest vorhandene Bau ift eine Vergrößerung der urjprünglicen 
Kirche, doch durchaus nicht im Sinne des Schickhardtiſchen Entwurfes. 


Sölshaufen. 1620/26. 

Am 12. Februar 1620 berichtet der Schultheiß von Gölshauien ?), 
das Dach der Kirche feines Ortes drohe einzufallen. Schidhardt erhält 
Befehl, den Schaden abzuftellen, findet aber, wie er am 30. Januar 1621 
ichreibt, 1620 nicht die Zeit, einen Überſchlag anzufertigen. Diefen 
übergibt er vielmehr erft am 5. Februar 1621, mit dem Bemerfen, die 
Kirche jei zu Fein und liederlich gebaut, weshalb ſich eine Reparatur 
nicht empfehle. Am 2. März 1621 bittet der Schultheiß um baldigen 
Beginn des Baus. Das Holzmaterial jei Ichon zur Stelle. Am 8. Mai 
1621 fragt der maulbronniſche Pfleger in Knittlingen an, ob das Pflege: 
vermögen für den Bau der Gölshaufer Kirche verwendet werden dürfe, 

1) Beichr. des DON, Nedarjulm, 639. Baulus, Nr. 451. 

2) Alten im Großherzoal. Senerallandesarchiv in Karlsruhe, Kirchenrat, Lad. 242. 
Schickhardts Riffe im St. A. 
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da der Heilige arm ſei. Er erhält bejahende Antwort. Am 30. Juli 
162] empfängt Schidhardt Befehl, ſich nad Gölshaufen zu begeben, um 
die legten Anordnungen zum Bau zu treffen. Am 7. Januar 1622 be: 
richtet der Knittlinger Pfleger, die Arbeiten jeien verdingt, man warte 
jeit langem auf den Baumeilter. Am 3. Februar 1622 teilt er mit, 
die Safrijtei ſei eingeftürzt. Am 18%. März berichtet Schickhardt, er 
habe fih im abgelaufenen Jahre nimmer nad) Gölshaufen begeben können; 
erftlich Tei es ohnehin zu ſpät gewefen, den Bau noch zu beginnen, 
weitens habe er gleichzeitig den Befehl erhalten, im Lande nad) einem 
geeigneten Plage für eine Münzftätte zu ſuchen und in Berg eine jolche 
‚u errichten‘). Dabei habe ihn ein Fieber befallen, von dem er gegen: 
wärtig noch nicht geheilt jei. Er fügt noch bei, er wiſſe nicht, ob fein 
Überihlag richtig jei, da er in Gölshaufen feinen genauen Bejcheid über 
die Materialfoften habe erhalten können”). Sollte der Bau wegen „gant 
beihwehrlicher Zeit“ eingeftellt werben, jo möge man das Bauholz in 
Sicherheit bringen. 

An die Einftelung der Arbeit wird indes noch nicht gedadt. Da 
Shidhardt arbeitsunfähig it, jo rückt Friedrih Viſchlin an feinen Plat. 
Diefer berichtet in einem Briefe vom 1. April 1622, aus dem ein ge 
wiſſer Neid’) auf Schickhardt herauszulefen ift, die Sakriſtei müſſe aller: 
dings neu gebaut werden; dagegen jei die Kirche nur wenig bejchädigt 
und auch hinreichend groß. Sollte fie wirklich neu errichtet werden, fo 
reichten dazu 630 fl. nit aus, nicht einmal 1200 fl. Er jelbit liefert 
einen Überjchlag ein, nah welchem dem Schaden billig abgeholfen werden 
kann. Trogdem wird die Neparatur nicht ausgeführt. Am 30. April 
1623 bittet der Echultheiß, man möge dem Orte das verfaulende Bau— 
holz überlaffen, da er durch den Krieg in arge Bedrängnis geraten jet. 
Am 12. Mai 1624 erſuchen Pfarrer und maulbronniicher Pfleger noch— 
mals um Herftellung der Kirche, der völliger Einfturz drohe. Am 30. Juni 
1626 bittet der Echultheiß von Gölshaufen, mwenigftens das Allernot: 
wendigſte ausbefjern zu laffen. Am 8. Juli 1626 wendet fich der maul: 
bronniihe Pfleger nochmals an den Herzog; neuerdings jei auch nod) 
der Turm baufällig geworden. Nun endlich wird Viſchlin wieder nad) 
Sölshaujen geihidt. Er liefert auch einen Überſchlag für die Herftellung 
des Turmes ein, ftirbt aber am 17. Dftober 1626*. Ob die Kirche 


) Yal. Dend 366. 

‘; Damit jucht Schiethardt jpäteren Borwürfen im voraus die Spitze abzubrechen, 

’) Über die tieferen Gründe Ddiejes Neides vgl. Klemm, Tie Nachfolger des 
fürftl. Baumeifters Tretſch. Württ. Vierteljabrshefte. 1859. p. 106 ff. 

*#, v. Georgii⸗-Georgenau, Württ. Dienerbuc. 1877. p. 207. 
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hergeftellt wird, ift unbekannt, ebenjo, ob jie oder eine Nachfolgerin es 
ift, die 1860 dem Nbbruch verfällt '). 

Die baufällige Kirche hat, wie aus Schickhardts Aufnahmeplan ber: 
vorgeht, die Form eines länglihen Rechtecks. Der orientierte Chor it 
nicht eingezogen, doh vom Schiff dur einen ſchmalen Triumphbogen 
getrennt; er bildet das Erdgefhoß des quadratiihen Turmes. An feiner 
Nordjeite die fleinere, ebenfalls quadratiiche Safriftei. Diefe Kirche will 
Schidhardt in der Weile vergrößern, daß er die dem Schiff und Chor 
gemeinfame Südwand verlängert, Weit: und Nordwand weiter hinaus- 
ſchiebt, jodaß das Schiff nunmehr 31 Schub breit und, ohne Chor, 
AT'/e‘ Tang, dabei bis zum Kranzgefims 21° hoch wird. Die Südwand 
behält ihre alte Tür, über der eine Schrifttafel und ein Rundfenfter an: 
gebracht werden; zwei rechtedige Fenfter, von denen eines durch Ber- 
größerung eines älteren gewonnen wird, faſſen fie ein. Die Weſtwand 
erhält eine Tür, die Nordwand ein Fenfter, das Schiff einen neuen Dach— 
ftuhl. Am niedrigen Turm wird nur das Fachwerk des Oberitodes und 
der Helm ausgebeflert. 

Das innere befommt eine tiefe Weſtempore, die auf zwei toskaniſchen 
Säulen mit attiſchen Bajen und hohen Poſtamenten ruht und durch eine 
Baluftrade abaefchloffen wird. Die Kanzel findet ihren Pla an der 
Nordwand, nicht fern der Nordoftede, von wo eine durch die Oftwand 
des Schiffes zu brechende Tür in die Safriftei führt, deren Fenfter ver: 
größert werden. Sie ruht auf einem von einer toskaniſchen Eäule ge: 
tragenen Unterjag. Ihre Brüftung ift gefeldert. Der Schalldedel iſt 
reih mit Kartujchenmwerf dekoriert. Altar und Taufitein behalten ihren 
Plab, jener vor der Dftwand des Chors, diefer an deſſen Nordwand. 
Die Kirhe wird innen und außen hell getüncht, die Fenfter werden mit 
gemalten Duadern eingefaßt, die Türen außen grün, innen rot bemalt. 


Wildbad. 1623/24. 

Im Frühjahr 1623 macht Herzog Friedrich in Wildbad eine glüd: 
lihe Badekur durd. Dankbaren Herzens befchließt er, die bereits 1558 
und 1601/02 reftaurierte”) aotiihe Kirhe zu vergrößern und zu ver: 
ſchönern. 

Die alte Kirche, orientiert’), einſchiffig und flachgedeckt, mit ein: 
gezogenem, in drei Seiten des Achtecks geſchloſſenem Chor, ift 74'/2’ lang, 
wovon 31’ auf den Chor entfallen, im Schiff 35% im Chor 24° breit. 

!) Das Großherzogtum Baden. 1855. p. 332. 

2) Renz, Das Wildbad. 1874. p. 102 fi. 

) Desgleichen. 
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Tie Kanzel ftebt am jüdlihen Triumphbogenpfeiler. Im Chor befinden 
bh Emporen. Der niedrige quadratiihe Turm fpringt nur zur Hälfte 
aus der Mitte der Weftmand vor. Der vordere Teil jeines Unter: 
geſchoſſes bildet eine Vorhalle vor dem Hauptportal der Kirche. Ein 
Seitenportal öffnet fih in der Südwand, nahe der Südweſtecke. Die 
Safriftei ift auf der Sübdfeite in den Winkel zwiſchen Chor und Schiff 
emaebaut. Der Chorſchluß ftößt hart an die Stadtmauer. 

Nach Schickhardts Überjhlag vom 24. Mai 1623 im St.A. wird 
me Kirche gegen Oſten bin vergrößert. Es werden die Sakriſtei, der 
Chor und der anftoßende Teil der Stadtmauer abgebroden. Vom Triumph: 
bogen an wird die Kirche in der Breite des Schiffes auf etwa 90 ver: 
'ängert und auch jegt auf der Oſtſeite in drei Seiten des Adhteds ge: 
ihloffen. Die Stadtmauer wird, um den Laufgang nicht zu unterbrechen, 
m Bogen um den Chor herum geführt, die Safriftei weiter hinaus: 
geſchoben. Der Turm joll urjprünglich nur ein weiteres Stodwerf be: 
fommen. Während der Arbeit befiehlt der Herzog 1624, ihn um zwei 
Beihofe zu erhöhen. 

Die Vergrößerung der Kirche fällt in ihrer erften Periode in Die 
Kipper: und Wipperzeit. Diejer Umftand im Verein mit der Saum: 
ieligfeit des Werfmeifters, erjchwert die Arbeit bedeutend. Durch die 
Nünzverwirrung erhöhen fich die Baufoften von den anfänglich geplanten 
1810 auf 4435 NM. Infolge des gleihen Uınftandes muß die Arbeit 
mehrmals neu verdingt werden. 

Die erite Verdingung findet am 24. Mai 1623 ftatt. Die Preife 
werden in Gulden ausgemacht; die Bezahlung erfolgt dagegen größten- 
teils in Hirihgulden, die anfangs noch den vollen Guldenwert haben. 
Die Maurer: und Steinmetarbeiten erhält Hans Keßler von Calw mit 
vier oder fünf Gejellen, die Zimmerarbeiten Martin Ehrmann von Wild: 
dad, Michael Fieg von Calmbah und Bernhard Kibler, die Schreiner: 
arbeiten Hieronymus Moy. Diefer erklärt Ihon am 2. Juni 1623, er 
fönne bei der „graufamen Teurung“ die Arbeit nicht zu dem feftgejegten 
Preife liefern. Am 16. Auguft 1623 meldet Schickhardt dem Herzog, 
der Bau gehe flinf von ftatten; doch feien die Arbeiter verbittert, weil 
fe um ihren Verdienft betrogen würden. Sie bäten, der Herzog möchte 
ihren Lohn erhöhen und ihn in Reichstalern, ftatt in Hirſchgulden, aus: 
zahlen laſſen. Als Antwort erfolat zunäcft, am 23. Auguft 1623, die 
Herabjegung des Kurswerts jämtlicher Geldiorten ') mit der Schlußbe: 

) z. B. des Neichstalers, der bisher 6 fl. aalt, auf 1,30 fl., des Hirſchguldens 


auf 10 Krenzer. al. Sattler, Württemberg unter den Herzogen VI, 193 ff. Jäger, 
Beiträge zur Geſchichte des Müinzweſens in Württembera. 1840, p. 2 f. 
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jtimmung, daß für Zahlungen, die vor das Änkrafttreten des Befebles 
fielen, der alte Kursmwert des Hirfchguldens beibehalten werden jolle. Am 
>. September 1623 findet dann doch eine neue Verdingung ftatt, durch 
die die Arbeiter mwejentlich beffer geitelt werden. Nur der Werfmeifter 
ift unzufrieden. Am 28. September 1623 berichtet der Wildbader Boat 
Demmiler, der die Oberaufficht über den Bau hat, da Keßler nachläſſig 
jei, habe er fih nah neuen Maurern umgejeben, damit der Bau vor 
dem Winter no unter Dach komme. Am 14. Oftober hat er wenig 
Hoffnung, dab das Ziel noch erreicht werde. Keßler babe viel „ver: 
ichlumpert”“, bleibe jede Woche zwei bis drei Tage fort, um feine Bauten 
in Hirfau und Zavelftein zu befichtigen, habe auch die von Demmler ge: 
worbenen Maurer furzerhand wieder fortgejhidt. Bis zur Vollendung 
der Maurerarbeiten feien die anderen Handwerker gelähnt. 

Am 18. April 1624 meldet Demmler dem Herzog Johann ‚Fried: 
rih, des Steinmetz habe im Yaufe des Winters bereits jeinen ganzen 
Yohn empfangen und verzehrt. Nun ſei er fleißig bei der Arbeit. Um 
feine Gunft zu erhalten, müſſe man ihm mohl noch einen Zufaß zu dem 
vertragsmäßig beftimmten Lohn geben. Am 10./22. Juli 1624 findet 
die dritte Verdingung ftatt. Keßler erhält gegen die Verpflichtung, nodı 
einige Heine Änderungen vorzunehmen, eine beträchtliche Aufbefferung zu: 
gelangt. Gleichzeitg werden die Zimmer, Schreiner: und Tünderarbeiten 
neu vergeben. Am 14. Auauft 1624 beridtet Schickhardt dem Herzoa 
eingehend über die legten Abmachungen. Keßler habe gedroht, davonzu— 
laufen, wenn man ihm nicht noch 70 fl. bezahle, „dariber der Vogt und 
ih uns iber die maßen hoch verwundert, ihme hart darauf zugefprocen 
und feine Saumfeligfeit und übel beitellte Sausbaltung ihm hoch ver: 
wiefen“. Er babe denn auch verjproden, die Arbeit gut zu Ende zu 
führen und fi mit 340 fl. begnügt. Am Schluß des Briefes bittet 
Schidhardt, der Herzog möchte, nachdem er die ganzen übrigen Koften 
getragen habe, auch das Chorgeftühl noch bezahlen: „Ob nun E. F. ©. den 
Ruom haben wollen, dab fie alles bezahlt haben, oder ob die burger diſe 
117 fl. Telber bezahlen jollen, fteht zu derfelben gned. Belieben. ft doc 
zu bejorgen, weil der armen burger mehr denn der reichen, es wer bart bei 
ihnen anſtehen.“ Am 19. Auguft 1624 jchreibt Demmler an Schidhardt, 
Keßler habe jein Geld abgebolt und fei nach Calw heimgefehrt; fein Gelinde 
wiſſe nicht Beicheid. Auch die Zimmmerleute und Tüncher jeien nachläſſig. 
Der Pfarrer meine, zwei ftatt der geplanten drei Chorftuhlreihen ſeien aus- 
reihend. Am 27. Auguſt teilt Demmler Schidhardt mit, die Arbeiten 
werden im Yaufe der Woche fertig. Am 29. Dezember 1624 berichtet 
Schickhardt dem Herzog, die Kirche ſei vollendet und habe ein jchön und 
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luſtig Anſehen; es mangele nichts mehr, denn über den Altar, die Kanzel 
und den Taufftein die Deden. 

Am 11. Juni 1626 fügt Schidhardt einem Bittgefuh Keßlers an 
den Herzog ein wnterftügendes Begleitichreiben des Inhalts an: er jei 
in Armut geraten, weil er gleichzeitig an fürftlichen Bauten in Wildbad 
und Hirſau gearbeitet und deswegen ein großes Gefinde unterhalten 
habe, das er nicht habe überwachen können; jeine Arbeit jedoch jei gut 
und beftändig. Die legte Abrechnung über den Kirchenbau findet erit 
1628 ftatt. 

Am 20, April 1645") brennt die Kirde aus, wird bis 1662 
ſchöner und höher wiederhergeitellt, 1742 aber, nad einem zweiten Brande 
durch einen völligen Neubau erjegt ”). 

Infolge der Vergrößerung von 1623/24 wird die Kirche ein jehr 
anfehnliher Bau, etwa 90’ lang, 35° breit und 35° hoch. Im Often ift 
ne dur drei Seiten des Achtecks geſchloſſen; an die Südwand ift die 
suadratiiche Safriftei angebaut. Vor die Mitte der Meftfaffade ſpringt mit 
jeiner halben Breite der in den drei unteren Geichofjen ſteinerne, in den zwei 
oberen hölzerne quadratiihe Turm vor. Sein Untergeichoß bildet eine 
ortene Halle vor dem Wefteingang. Die beiden oberen Stocdmwerfe werben 
sur Hälfte vom Dachſtuhl des Schiffes getragen. Über dem Kranzgeſims 
erhebt fich ein elegant eingezogener, vierjeitiger Helm mit Laterne und 
ihlanfer Spitze. Sämtlihe Turmgeſchoſſe find durch kräftige Gefimfe 
voneinander getrennt. Die fteinernen Stodwerfe haben fleine auadra- 
tiihe, die hölzernen oblonge Fenfter. Über der Halle, die fich in einen 
Kundbogen gegen das Freie bin öffnet, wird eine Snichrifttafel ’) 
angebracht. 

Um die ganze Kirche laufen Sockel und Kranzgeſims. Die Faſſade 
bat rechts und links vom Turm zwei Baar jehr ſchmale Fenfter über- 
einander, im Giebel je eine Luke. Die Süpfeite behält ihr Portal und 
befommt zu den drei alten ein neues jpigbogiges Sproiienfenfter; die 
gleihen Fenfter erhalten zwei Seiten des Chorichluffes. Auf der Nord: 
jeite werden zwei Türen, die öftlihe zur Empore, die weſtliche ins Schiff 
rührend, eingebrochen, dazwischen ein kleines Fenſter. 


) Beſchr. des DU. Neuenbürg. 261. 

Ren a. a. O. 

J Wortlaut: Als anno MDCXXII der durchleichtig hochgeborue Fuerst 
und Herr Herr Johann Friderich Hertzog zu Wuertemberg und Teck, Graf zu 
Muempelgart, Herr zu Heidenheim etc. durch Gottes Gnad ein glueckliche Baden- 
eur allhie in Wildbad gebraucht, Haben Ihr F. G. Gott zu Ehren dise Kuerch» 
erweitern und renoviren lassen. 

Kürtt, Vlerteljahröh. f. Yandesgefh. N. X. XV. 11 


162 Baum 


Im nern wird der Triumphbogen bejeitigt; doch jcheint der 
untere Teil der nördlichen Triumphbogenwand als Emporenjtüße ver- 
wendet zu werden. Die Kanzel erhält ihren Pla an der Südwand, 
nahe der Safriltei; fie ruht auf einer Konſole. Der Kanzelvedel ift 
turmhelmartig. Yängs der Nordfeite und des Abichluffes des Chores 
ziehen Emporen ber. Sie haben Baluftraden und ruhen auf Säulen, 
ebenjo die Weftempore im Schiff. Der Altar fteht in der Mitte des 
Chores, wahriheinlih vor ihm der Taufftein. Im Chor wird auch das 
Herrengeftühl aufgejtellt. 

Die bölzerne Flahdede hat 88 Füllungen, die am Chorabichlus 
fächerförmig, im übrigen rechtedig angelegt find. 

Die Kirche ift ganz hell gehalten. Nicht nur die Wände, fondern 
auch die Emporenteile und die Füllungen der Dede werden weiß ge: 
ftrichen, die Leiften der Felder bellblau. Die Türen find außen grün, 
innen rot. 


Unterſteinbach. 1623/25. 


Die eine der beiden Marienfapellen in Unterfteinbad ') jol 1623 
vergrößert werden. In diefem Sabre maht Schickhardt die Abriſſe zum 
Umbau. Sie find verloren. An Weihnachten 1624 erft werden die 
Arbeiten verdingt?). Werkmeiſter Hans Zieher und Michael Horlacher 
follen die nördliche Yangjeite der Kirche weiter binausrüden und zmei 
Türen, zwei Lang: und ein Rundfenfter darein breden. Die eine Tür 
iit für die Empore beftimmt; an fie wird außen eine fteinerne Staffel 
angelegt. Der Weftgiebel wird vergrößert und mit drei Traufgefimfen 
und einem Zugfeniter verjehen. Die Langmände werden erhöht. An 
Stelle des alten Turmes wird ein neuerer in größeren Dimenfionen er: 
baut und jo hoch gemauert, „daß die Glod zehn Schud hoch über dem 
Langhaus naushang“. Der Helm wird 60° hoc). 

Am 6. Auguſt 1783 wird der Turm von einem Blitfchlag un: 
wejentlih beichädigt. Im 19. Jahrhundert wird die Kirche reitauriert, 
wobei mehrere Fenfter eingebrochen werden. 

Die Kirche ift einſchiffig, orientiert, flachgedeckt. Der quadratiſche 
Turm, mit Chor im Erdgeichoß, ſteht vor der Mitte der Oftwand. Die 
Wände haben einen Ichlicht abgeichrägten Sodel und ein fteinernes Hohl⸗ 
fehlenfranzgefims. Die Südſeite zeigt noch romanische Refte”). Sie bat 


) Weller, Die Entftehung der Kirchen und Pfarreien in der Diözefe Öbrinaen. 
KL, fir württ. Kirchengeichichte N. 3. VII. 1903, 

2?) Bauakten im F. Hohenloh. Domänenardiv in Waldenbura. 

) Val. Keppler 265. 
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wei große rumdbogige Feniter, von denen eines in einen Emporeneingang 
verwandelt ift, außerdem eine Eleine Tür in das Schiff. Im Oſten 
dließt fh in einem jüngeren Anbau die Safriftei an. 


Die Nordfeite hat vier rundbogig geſchloſſene Öffnungen mit Hobl: 
tehlenlaibung, zwei enter und zwei Türen, von denen die eine, über 
vr fh ein Kreisfenfter befindet, ins Schiff führt, während die andere, 
böber aelegene, von einer Freitreppe aus zugängliche, auf die Empore 
Irıtet. 


Die Weitjeite läßt deutlich die Vergrößerung nad Norden hin er: 
fennen. In der alten Mittelachje liegt noch ein Rundfeniter, während das 
Portal und das große Giebelfeniter ihren Plat in der durch den Umbau 
aemonnenen mittleren Höhenachſe gefunden haben. Der Giebel wird von 
drei Hohlfehlentraufgelimfen gegliedert. Das große Giebelfenfter wird 
von drei Hleineren umgeben. | 


Der Turm ift von dem Safrijteianbau aus zugänglicd, von dem 
wei Türen ins freie münden. Nörblih ift an den Turm eine Holz: 
treppe angebaut, von der man durh eine Tür zur Schiffsempore und 
durch ein Chorfenjter zur Orgeltribüne im Chor gelangen fann. Der 
Turm bat im unterften und oberiten Geſchoß große, rechteckige Sproffen: 
tenfter, dazwiihen nur Luken. Schlihte Kaffgefimje trennen die drei 
Geſchoſſe. Das Kranzgefims, für das Schidhardt wohl nicht verantwort: 
‘ih zu machen ift, befteht aus zwei fteinernen Wülften und einer hölzernen 
Leiſte. Der unten vierleitige Pyramidenhelm gebt oben in eine achtjeitige 
Ioramide über. 


Im Innern it das Schiff durch einen jehr breiten rundbogigen, 
an den Kanten abgefaiten Triumphbogen vom Chor getrennt. Das 
Yanghaus ift ungefähr quadratiih. Sein Grundriß wird, vielleiht nad 
dem Mufter der Kirche von Waldenburg, durch vier in der Mitte ange: 
ordnete Säulen in neun gleiche Duadrate geteilt. Die Holzjäulen, die 
tatt der Bafen und Kapitäle plumpe Wülſte haben, tragen die an den 
drei Wänden entlang laufenden Emporen und jegen ſich über deren mit 
Darftellungen aus dem Alten und Neuen Tejtament bemalten Brüftungen 
als Dedenftügen fort. Die Dede ift flach, geweißt und modern bemalt. 
der ichlichte Altar fteht im erhöhten Chor, vor ihm auf den Chorftufen 
der mit Akanthusblättern verzierte Taufftein. Die Kanzel auf zierlicher 
Säule zeigt auf der Bruftwehr Darftellungen Ehrijti und der Evangeliten. 
der Dedel ift mit Kartuſchenwerk geſchmückt. Orgel und Urgelemvore 
im Chor ftammen aus dem 18. Jahrhundert. 
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S 7. Kleinere Rirdenerweiterungen. 
Wildbere. 1610/18. 


Die gotifhe Kirche von Wildberg ') ift 1610 .zu flein. In dielem 
Jahre macht Schickhardt die Pläne zu einem Umbau, der 1612 aus: 
geführt wird, wobei die Kirche auch teilweife neues Geftühl erhält. Am 
4. Januar 1618 berichtet die Gemeinde an den Herzog‘), vor jecs 
Sahren habe das Vermögen nicht zur Vollendung der Kirche ausgereict. 
Nunmehr wolle man fie noch tünden und das Uhrwerk ausbefjern und 
bitte deshalb um Erlafjung der Steuer zum Kirchenbau in Schopflou. 
Die Geſamtkoſten belaufen fih nah Schidhardts Angabe auf 1200 fl 

1772 wird das Yanghaus neu erbaut’). Bon Scicdhardts Umbau 
hat jich daher nichts erhalten. Nah Merians Zeichnung ’) ift der öftliche 
Teil der urfprünglihen Baltlifa in ein Hallenſchiff umgewandelt. Biel: 
leicht it diefe Veränderung der 1612 vorgenommene Umbau. Der alte 
Turm erlitt durch Schidhardt feine Veränderung. 


Rommelshaujen. 1613. 


Am 24. Juni 1613 berichtet Schiehardt °) die Kirche von Rommel 
haufen jei zu Flein, weshalb die Notdurft ihre Verlängerung und Er: 
böhung erheiſche. Kafpar Kreßmayer babe bereits einen Ülberichlag zum 
Umbau gemacht, der 1155 fl. erfordere. Der Heilige befige nichts, aud 
die Gemeinde ſei arm, wolle aber aufer der Frohn noch 200 Fl. und 
13 Eimer Wein beifteuern. Da auch der Herzog 300 fl. bemilliat, io 
dürfte der Umbau wohl ausgeführt worden fein. Doc läßt ſich dies 
nicht ermitteln, da die Kirche 1843 abgebroden wird. Die auf Kielers 
Zeichnung fihtbaren Formen‘) find aotiih. Der Turm hat einen 
ſchlanken Helm. 


Waldangellob. 1617. 


Sm Jahre 1617 erhöht Schiehardt die 1518 °) errichtete Kirche in 
Waldangelloh um 4/2‘ und baut einen fteinernen und hölzernen Stod 


') Dal, Keppler 238. 

2) Brief im F.A. 

) Beichr. des ON. Nagold 255. 

) Topographia Sueviae 93. 

5) Brief im F.A. 

Zchorndorfer Forſtbuch 1656, 

2) Bal. Lagerbuch im Rathaus in Waldanaelloc aus dem 18. Jahrhundert, un 
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nebit Helm auf den Turm. Er erhält dafür und für den Neubau der 
Gochsheimer Kirche 17 Reichstaler }i. 

1862 wird die Kirche abgeriffen. Eine Abbildung von ihr hat ſich 
auf einer Lithographie von E. Kaufmann in Lahr nad einer 1860 ver: 
jertigten Zeichnung von 2. Mad erhalten. Danach war fie ein gotifcher 
Rau mit aus drei Seiten des Achtecks gejchloffenem, nicht eingezogenem 
Chor mit Strebepfeilern. Der Turm ftand neben der Südfeite. Er 
war guadratiich, hatte ein Fachwerkobergeſchoß und einen vierleitigen Helm. 


Kleinſachſenheim. 1619. 

Die Kirche ſtammt aus dem 15. Jahrhundert) 1564 wird eine 
orögere Veränderung an ihr vorgenommen. Dieje Jahreszahl zeigt der 
Züdeingang. Auch der Turm wird zur jelben Zeit erhöht). 1619 mu 
die Kirche vergrößert werden. Mit den Worarbeiten werden, wie aus 
einem Schreiben des Vogtes Sebold Kepler an den Herzog hervorgeht, 
Kresmayer und Kefinbrot‘) betraut. Nah ihren Unterfuhungen ift es 
vötig, „auff der ainen jeitten der Kuerchen, jo fuenffzig ſchuech Tang, 
vnerzehen ſchuech hinauf zu verrueden, einen ganten newen tachftuell zu 
machen und daß gemeyer, dann jtein gnueg zugegen, bis zum tachftuell 
rings umb die Kuerch umb fuenff ſchuech zu erhoehen, auch theylls die 
xenfter um befierer Helle willen ermweittern zu laffen. Welches ueber das: 
jenige, daß die burgerichafft als Fuohr und Handarbeit in Frohn zue 
thuen erbuetig, gemachtem ueberſchlag nah uf 800 fl. Bawkoſten er: 
fordern mechte“. Schidhardt wird in dem Berichte nicht genannt. Da 
er aber das Gotteshaus im Inventar erwähnt, jo hat er wohl nad den 
Aufnahmen der Werfmeifter die Riffe für den Umbau angefertigt. 

Chor und Turm, diefer vor der Weſtwand, jener im Oſten des 
Schiffes, liegen in der gleichen Yängsachje, die nicht mit der Mittelachie 
des Schiffes zufammenfällt. Denn deſſen Nordwand wurde bei der Er: 
weiterung hinausgeſchoben, fo weit, daß fie die Nordwand der alten, dem 
Chor jeitlih angefügten Sakriftei gerade fortjegt. Dieje Vergrößerung 
und die mit ihr verbundenen Erhöhung der Wände läßt fih auch auf 
der Weſtſeite deutlich erkennen. 

Die Nordwand hat ein mit einem flachen Kleeblattbogen geſchloſſenes 
umd mit der Zahl 1619 verjebenes Portal; feine Laibung zeigt einen 
Kundftab zwifchen zwei Hoblfehlen. Tas Portal umgeben drei Aleeblatt: 

’ Hemd 401. 

) Beichr. des DA. Baibingen 189. 


’) Brief des Vogtes Sebold Kepler an den Herzoa vom 8. April 1619. FM. 
Bgl. auch Heyd 346. 
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bogenfenfter mit jehr großem mittlerem Bogen und Ichlicht abgefaiter 
Yaibung. An der Südwand des Chors rühren drei, elegant mit Karnieſen 
profilierte Kragfteine, die das weit vorjpringende Dad) tragen, vom Um: 
bau von 1619 ber, im Innern die ganz ſchlichte Welt: und Nordempore. 
Auch die Kanzel mit gefelderter Brüftung auf einem pyramidenförmiaen 
Unterfag und zierlihem Dedel, an der abgeichrägten Triumphbogenwand 
ftehend, ftammt vielleicht aus diejer Zeit. Altar und Taufftein, im Schif 
befindlich, find ſchmucklos. Die Dede ift aefeldert und wird von dr 
Holzpfeilern getragen. 


Degerlod. 1621. 

Die romanische Kirche, urfprünglid mit Oſtchor und Weſtturm, 
wahrjcheinlih 1468 vergrößert '), wird 1621 von Schidhardt einem be: 
deutenden Umbau unterzogen. Er erweitert fie, gibt ihr ein neues Dad, 
neue Empore und teilmeife neues Geftühl. Um 1520 wird der Tum 
erhöht, 1889 die ganze Kirche abgeriffen. 

Der von Leins?) überlieferte Grundrig und das Weingärtnerbild 
von 1868 im Rathaus von Degerloh geben eine Vorftellung ihres Aus: 
fehens. Sie war einſchiffig und rechteckig. Die Nordwand hatte ım 
Weiten noch ein romaniſches Rundbogenfenfter. Ihm folgten gegen Oſten 
ein großes, erft im 17. Jahrhundert durchbrochenes, maßwerflojes Spitz: 
bogenfenfter, eine Tür mit darüber befindlichem, über ein Geſtäffel erreich— 
barem Emporeneingang, ein weiteres NRundbogenfeniter, ein jpigbogiaes 
Portal mit der Jahreszahl 1621, noch ein großes Spitbogenfenfter und 
ein Ochfenauge. Zwiſchen dem zweiten Rundbogenfenfter und dem Portal 
war die Anfagitelle des jpäter Hinzugefügten Anbaus deutlich fichtbar. 
Die Oftfeite hatte einen mit einer Luke und drei Traufgelimjen verſehenen 
Biebel, ein Aundfenfter zur Beleuchtung der Orgelempore und ein zu ihr 
führendes, über einer Treppe erreihbares Türchen. Neben der Treppe 
iprang die Safriftei vor. Die Süpfeite bejaß, nad dem Plane von 
Leins, ebenfalls eine Emvorentreppe mit Tür, ſowie jehs Wandöffnungen, 
von denen wohl eine ein Portal war. Das Innere war durd Tribünen 
völlig verbaut. Urfjprünglich beftand wohl nur eine Weſtempore, die jehr 
weit vorgejprungen jein muß, da die Zugänge zu ihr fich beinahe in ver 
Mitte der Yangmände befanden. Später errichtet man eine Oſtempore 
und verbindet fie durch einen Gang mit der Weftempore, die überdies 
nob an der Südwand ermweitert wird. Der nicht von den Emporen 


Sattler, Topoar. Geſchichte des Herzogtums Württemberg 85. 
’) Yeins, Beitraa zur Kenntnis der vaterländiichen Kirchenbauten. 1864. 
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überdedte Teil des Schiffes läßt gerade für die an die Südwand lehnende 
Kanzel und den Altar in der Mittelahie Raum. 


Herrentierbab. 1623. 

Die Kirche von Herrentierbadh ift 1623 zu fein. Scidhardt ver: 
größert fie beträchtlich, verändert Geftühl und Kanzel und errichtet ein 
neues Dad. Am 31. Juli 1737 wird fie vom Blig ſtark beichädigt und 
darauf 1738/39 dur einen Neubau erſetzt)y. Abgeleben von dem 
gotiſchen Untergefhoß des Turmes im Dften, das den Chor enthält, 
bleibt nur ein Reft der Schidhardtifchen Empore, auf tosfanifchen Säulen 
ruhend, an der Wejtwand erhalten. 


S8. a) Turmumbauten mit Veränderungen im Innern verbunden. 


Cannftatt. 1612113. 


Der in den Grundmauern noch romanijche nördliche Ehorturn der 
1471—1506 erbauten Stadtfiche von Cannſtatt joll 1609 um 40° er: 
böht werden. In diefem Jahre macht Scidhardt eine „Viſierung“. 
Beil er dem alten Mauerwerk nicht traut, baut er mit Kefinbrot, wie 
ſchon 1600 in Eplingen, ein eigenes, fünfltodiges Holzgerüft für den 
Slodenftuhl. Im Äußeren feßt er auf den Unterftod zwei quadratifche 
Quadergeſchoſſe, denen oberhalb des Umgangs noch ein Fachwerkftod folgt. 
Am 15. Mai 1612 wird der erfte Stein gelegt, 1613 ift der Bau voll: 
endet?). Da er „den Herren wohl gefallen“, jo verehren fie Schickhardt 
100 Reichstaler. 

18530 wird das Kranzgefims, 1904 der geſamte Turm veitauriert 

über einem Gefims, das den älteren Bau abjchlieft, erheben fich 
die beiden durch ein Fraftvolles Gefims und fafjettierten Fries getrennten 
Tuadergeihoffe. Die Wände find gerahmt.. Dem Untergeſchoß aibt 
Shidhardt kleine, vechtedige, jchlicht eingefahte Fenſter, während das 
Obergefhoß hohe Rundbogenfenfter mit ardhitravierter Laibung erhält, 
de von leichteren Formen umgeben werden. In beiden Fällen ſtützen 
Bilafter, unten ohne, oben mit jonifhen Kapitälen, ein gut profiliertes, 
aus Arhitrav, Fries und Kranzgeſims gebildetes Gebälf, das an den 
oberen Fenſtern noch von einer zugleih als Schlußitein des Laibungs— 


) Bauakten im F. Hohenloh. Domänenardiv in Bartenitein. 

) Laut Inſchrift. Weitere Injchriften: 1612 außen am Turm, 1612 große 
(ode, 1614 mittlere Slode. In der Laterne: Gannftatter Wappen. K. R. 1613. 
Radı Klemm, W. B. 187 findet jih am Eingang ein dem des Melcher Sodheler ver: 
wondtes Jeichen. 
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bogens dienenden Konfole gehalten wird. Im unteren Geſchoß trägt das 
Gebälk von Spißpfeilerhen durchbrochene Flachgiebel, im oberen Voluten: 
giebel, aus deren Mitte Granaten emporfteigen. Unmittelbar über ihnen 
jegt das dem Fenſtergebälk ähnliche Hauptgebälf des Turmes an, deffen 
Aries diamantiert ift, während das Kranzgefims von Konfolen getragen 
wird. Über ihm läuft ein Umgang mit modernem Eifengeländer ber, 
darüber beginnt der quadratiihe Fachwerkbau mit jchlichten vieredigen 
Fenſtern) und den UÜbrtafeln. Oberhalb des einfachen, hölzernen Ge- 
fimfes jegt der treffliche vieredige Helm an. Der untere Teil ift elaſtiſch 
eingezogen und hat auf jeder Seite ein zierliches, helmbedecktes Feniter: 
hen?). Darüber erhebt fich die vieredige Laterne, von einer ſchlanken 
Spitze befrönt. 

Das fleine Schnedentürmlein, das an das ältere Untergeihoß an: 
aelegt iſt, hat ein jchlichtes Hohlfehlenkfranzgefims, darüber ein eingezogenes 
jteinernes Kegeldach mit zwiebelartigem Knopf. 

Mit der Turmermweiterung wird die Anlage einer nicht mehr vor: 
hbandenen Empore im Innern der Kirche verbunden. 


Mesingen. 1613. 


Am 3. Juli 1566 klagt Klaus von Grafenegg, Obervogt zu Uradı, 
„vor etlih Jahren in Menſchengedächtnis“ fei die neue Pfarrfirhe in 
Mesingen zu bauen begonnen, doch fei weder der Turm, noch das Lang: 
hausgewölbe vollendet worden. Vielmehr habe man das Schiff nur mit 
einem offenen Dachſtuhl verjeben, der nicht mehr vegendicht jei. 1576 
wird die Bitte um Serftellung des Gebäudes wiederholt. Die Kirche 
erhält denn aud eine Flachdecke“). 

Am 29. Mai 1609 berichten Pfarrer, Amtmann und Gericht, der 
infolge Geldmangels feinerzeit als Notbau errichtete Turmabichluß ei 
Ihadhaft. Man wolle ihn jekt ausbauen. Hans Braun fertigt 1609 
den „Ueberſchlag zu dem Kirchturm zue Metingen under Aurach, wie 
folder mit neweın Hauptgeſembs, jambt einem fteinin freyen umbgang, 
auch einem biltin verblendten Stockh, jambt dem Tachwerckh, uff dem 
alten obern ſteinin Stodh Tolle von newem erbamwet werden” *'). Bor 


) An ihrer Stelle zeigt Kiefer im Schormndorfer Forftbuch, 1683, im Gegenlat 
zu Merian, Top. Suev. und einer weiteren Zeichnung von 1655 im St. A. Baufacen, 
Halten CXIII, sign. 35, ein riefiges Rundbogenfenfter auf jeder Seite. 

2 Abbildung bei Yübke, Geſch. der Baukunſt der deutichen Renaiffance. 2. Aufl. 
I. 235, ſowie bei Paulus, Nr. 

”, Das vorgeichene Gewölbe wird erit 1872 ausgeführt. Keppler 369. 

Im FM. 
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dem Beginn der Arbeit jtirbt Braun am 22. Mai 1611’), worauf Scid: 
bardt den Bau 1613 nah Brauns Plänen ausführt. Die Koften belaufen 
ih auf 2000 fl. 

Der iteinerne Teil des auadratiihen QTurmes wird von einem 
tätigen, aus Architrav, Fries und weit ausladendem Kranzgeſims be- 
ebenden Gebälk abgeichlofien, das die Brüftung des Umgangs trägt. 
Sie wird aus Fiſchblaſenmaßwerk gebildet, das von Fleinen, mit diaman: 
sierten Quaderchen geihmücdten Pfeilern eingefaßt wird, die zierliche 
Ibelisfen tragen. Das hölzerne Obergeſchoß hat auf allen Seiten eine 
Nbrtafel zwiichen zwei Fleinen Fenſtern und endigt in einem aus Wuljften 
und Hohlkehlen gebildeten Gefims. Darüber erhebt fich der 56° hohe 
ungejogene vieredige Helm mit abgefaften Eden. 

Über dem älteren Turmportal befinden fich die Wappen von Pfarrer, 
Zäultbeiß, Geriht und Rat, die den Ausbau vornahmen, nebft ver 
zahl 1613. 

Schidhardt erwähnt die Nirhe im nventar in der Rubrif über 
Veränderungen an Türmen und im Innern. Über die zweiten läßt ich 
wchts nachmwetien. 


Badrang 1614. 


Über dem in drei Seiten des Achteckes geſchloſſenen Chore der 1122 
gründeten Michaelsbajilifa in Badnang*) erhebt ſich ſchon in der 
xrübaotit ein Turm. 1614?) wird die Kirche reftauriert und der Turm 
vom zweiten Geſchoß an von Schickhardt durh einen Neubau erjett. 
1693 brennt das obere Fachwerkgeſchoß des Turmes ab und er jelbft 
Innen aus. Bei der Herftellung erhält er ftatt des Helmes einen Kuppel: 
cbihlup. 

Der Grundriß des Chors bedingte für den Oberbau eine unregel: 
mäßige Geftalt. Gemöhnlih werden Türme über polygonal geſchloſſenen 
Chören derart angelegt, daß der Turm ſich auadratifch über dem vorderen, 
weitlihen Teile des Chors erhebt, während deſſen binterer Teil mit 
inem Walmdach verjehen wird. In Badnang bildet der ganze Chor 
das Turmuntergeihoß; daraus ergibt fi für den Tuerfchnitt des Turmes 
nowendig die Actedform. Dieje it indes unregelmäßig: die gleich 
Roße Nord: und Südſeite des Querſchnitts find länger als die drei gleich 
.angen Oſtſeiten; im Weſten übertrifft die mittlere Seite die beiden fie 
nfaffenden an Länge. 

') v. Georgii⸗Georgenau, Württ. Tienerbuh. 1877. p. 208. 

?) Val. Beihr. des TA. Badnana. 129. Baulus, Nr. 50 ff. 

’) Zeiller gibt in der eriten Auflaae der Topogr. Sueviar, 29, fälſchlich 1612 an. 
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Bis über die Dachfirſthöhe des heute profanierten Yangbauies 
hinaus hat ſich Schidhardt begnügt, die Mauern des Turmes fabl zu 
laffen; nur auf der MWeftjeite befindet fich eine Luke. Über einem ſchlichten 
Traufgefimfe aber öffnet fih dann auf den vier Hauptjeiten je ein großes 
Rundbogenfenfter mit architravierter, tief unterkehlter Laibung, deiien 
Scheitel fait bis zum Hauptgebälf des Turmes reiht. Dieſes beiteh: 
aus Architrav, diamantiertem Fries und weit voripringendem, von Konſolen 
geftügtem Kranzgefims, von deſſen faijettierten Hängeplatten zapfenartia 
gebildete Tropfen herabhängen. Über dem Gejims läuft ein Umgang 
mit modernem Geländer. Darüber war, wie Kiejers Jeihnung erkennen 
läßt’), ein hölzernes Achteckgeſchoß mit Rundbogenfenitern und Kranz— 
gefims, über dem fich der elaſtiſch eingezogene achtedige Helm mit Yaterne 
und jchlanfer, fegelfürmiger Spite erhob. 

Von den Arbeiten, die Schidhardt im Annern der Kirche vornabın, 
bat ſich nichts erhalten. 


Ebersbach. 1625. 

Am 5. Januar 1625 jhlägt der Blig in den alten vieredigen, mit 
vier Giebeln verjehenen und mit grün glafierten Ziegeln gededten, an 
hundert Schuh hohen Turm der Kirche von Ebersbach, verbrennt den 
Helm, bringt die Gloden zum Schmelzen und zerftört die Uhr und einen 
Teil des Kirhendahes. Mit der Herftellung wird eine Veränderung im 
Innern der Kirche verbunden. Am 13. Februar 1625 fendet Schidhardt 
mit einem Briefe, in dem er die „jemerlihe Verwüſtung“ jchilvdert, den 
Überichlag ein. 

Die vier alten Turmgiebel werden abgebrochen, da fie vom Neuer 
ftarf angegriffen find und der eine Giebel bereits überhängt. Auch das 
oberfte Turmgeihoß muß teilweife befeitigt werden. Die zwei Fenſter 
in ihm ſoll der Maurer höher bredden. Der Helm befommt die Form 
eines „wohl eingezogenen” 55° hoben Zeltdaches. Im Innern des Turmes 
ol ein freies Holzgerüft für den Glodenjtuhl errichtet werden. 

Die Empore auf der Südjeite der Kirche wird in den Chor hinein 
verlängert und von außen zugänglich gemadt. Sie erhält eine Länge 
von 25°, Breite von Ss‘ und drei Neiben Eitbänfe. Trei gedreht 
Eichenholzjäulen, vier Kragiteine und Pfetten jollen fie tragen. Zur Ent: 
porentür führen 18 Staffeln. 

Die Koften belaufen fih auf 1200 fl, wozu noch 2000 Fl. für 
neue Gloden und das Uhrwerk kommen. Daniel Streblein ſoll die 
Zimmermanns:, J. Nhot die Maurerarbeiten übernehmen. 


’) Kiefer, Neichenberger Forſtbuch I. 1685. 


Beſprechung. 

Die Kämpfe um Reichsverfaſſung und Kaiſertum 1870 5187141. Von 
Dr. Wilhelm Buſch, o. Profeſſor der Gefhichte an der Univerfität 
Tübingen. Tübingen, Mohr. 157 S. 3 Marf. 

In ähnlicher Weile wie Bujc zu Anfang des Jahres die Frage der Beſchießung 
von Paris mit eingehendfter, jtreng methodiicher Ausnügung der uns heute zu Gebote 
jtehenden Quellen behandelt hat, unterjuht er nunmehr die Entjtehungsgeihichte von 
Reih und Kaiſertum. Nicht leicht wird ihm irgend etwas, was über dieje Angelegen- 
beit irgendwo gedrudt vorliegt, entgangen fein, und aus den mit unendliher Mühe 
geſammelten und fritiich Ddurchgearbeiteten Quellen verfteht er ein anzichendes und 
lebensvolles Gemälde vor uns erftehen zu laſſen. So Hein verhältnismäßig die Schrift ift, 
fo reif und meifterhaft ift fie. Busch beginnt mit dem Artifel des „Schwäbiſchen Merkur” 
vom 21. Juli 1870, der jofort nach der Kriegserflärung wünſchte, daß ein unauflöslicher 
Bund aller Deutiben aus dem in den Tagen der Bedrängnis geichlofjenen Pakt er: 
wachſen möge. Wir folgen dann dem Anwaächſen der nationalen Strömung infolge 
der Siege, wobei Bayern freilich, deſſen Wolf vor dem Preufifch- und Yutherifchwerden 
grujelig gemacht war, am ſchwerfälligſten fih anließ; doch tat hier die Vertretung der 
Stadt Münden den das Eis brechenden Schritt, und Badens entichloffenes Vorgehen 
brachte die Sache weiter in Fluß. Wie dann Sadien, im Wunſche aus feiner Iſo— 
lierung im Norddeutjchen Bund herauszufommen, nad einer Unterredung des Kron— 
prinzen Albert mit Bismard am 21. Auguft, bei den Süddeutichen wirkte, lejen wir 
S. 29 ff.; ebenjo wird, wie Bismard durch Ablehnung des Gedankens Elſaß-Lothringen 
an Preußen zu geben ſozuſagen die Notwendigkeit jchuf, einen Geſamtbeſitzer der rüd: 
gewonnenen Weſtmark, alſo ein Deutiches Reich, zu errichten, S. 18 ff. entwidelt. 
Die Rolle, welche Württemberg jpielte, wird genau gefchilvert; bei Hof war, jobald 
Sudom und Mittnacht fern waren, die Stimmung im Erfalten, ©. 42 ff., und das 
befannte Haltjignal vom 11. November (3. 63) nennt Buſch ©. 67 mit Hecht ver: 
bängnisvoll, weil Bismard erit durch den drohenden Abfall Württemberas bewogen 
wurde, Bayern Zugejtändniffe zu macen, welche jonit vermieden werden fonnten: Die 
Selbitändigfeit des Heeres im Frieden, das Gejandtichaftsrecht, den berühmten Ausſchuß 
des Bundesrats für Diplomatiihe Angelegenheiten unter bayeriijhem Borfis, über den 
Busch treffend jagt: „Dieſer Ausſchuß ericheint als die Todgeburt des alten impotenten 
Suveränitätspartifularismus und mag als deifen dauerndes Denkmal jeine Stellung 
in der Neichsverfaffung behaupten.” König Yudwig II. hätte bekanntlich gerne für 
Bayern eine Vergrößerung dur die Rheinpfalz herausgeichlagen, wofür Baden im 
Elia entihädigt werden jollte, S. 76; daß das abgelehnt wurde, verwand er nicht 
leicht, verftand fi aber am Ende doch zum Angebot des Katfertitelö; denn Ddiejer be- 
feitigte in gewiflem Sinn die Unterordnung unter Preußen, infofern er Die Yentralgewalt 
als jelbitändigen Kommifjar der verbündeten Fürjten und Stämme ericheinen lieh. 
Seit Bush die Schrift hHinausgegeben hat, tft im „Schwäbiichen Merfur* vom 18. No— 
vember 1905 ein wertvoller Artifel des Staatsminifters a. D. Freiherr v. Mittnacht 
erfhienen, der auf die württembergifhe und bayerische Bolitit 1870—71 neues Yicht 
wirft und auch für den von Buſch behandelten Gegenftand von Intereſſe ift. 
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Weilerfteußlingen. 

Über die von Schickhardt vorgenommene Veränderung an der Kirche 
von „Neuenfteußlingen“ ift nichts befannt. Der jetige Bau ftammt 
von 1755). r 

s 10.  Zufdreibungen. 
Magny:Danigon. 

Die alte Kirhe von Magny-Danigon brennt 1561 ab?) Die neue 
wird nah Clement Duvernoy*) von Schiehardt erbaut, 1864 ') abgebro: 
hen. Nachrichten über ihre Erbauung und ihr Ausjchen find nicht er: 
halten. Ein Beweis für die Behauptung Duvernoys läßt fi nicht 
erbringen. 

Neuenſtein. 


In Schickhardt vermutet Gradmann?) den Schöpfer der Kirche 
von Neuenjtein, weil er in jeinem Tagebuch fagt, er habe in Neuenftein 
viel gebaut, und weil das Langhaus der Neuenfteiner Kirche aus dem 
Anfang des 17. Jahrhunderts ftammt. Nun erwähnt Schiehardt aber 
ausdrüdlid Jeine Arbeiten im Schloſſe und den Entwurf zu einem Luft: 
garten in Neuenftein. Daß er die Kirche in feiner Aufzählung vergeilen 
haben jollte, ericheint bei ihrer Anfehnlichfeit recht unwahrſcheinlich. 
Überdies zeigt ihre dreifchiifige Anlage ftiliftiih feine Verwandtſchaft mit 
den Jämtlich einjchiffigen Bauten Schickhardts. 


Waldenbud. 1606/07. 

Die Kirche in Waldenbuch“) wird mit Unrecht allgemein Scid: 
hardt zugejchrieben. Sie wird in Wahrheit nah Entwürfen Gunzen— 
häuſers aus dem Jahre 1605 von dem Xeonberger Steinmegen Peter 
Pfänder, deſſen Initialen fih an ihrer Oſtſeite und an der Kanzel finden, 
1606/07 erbaut '). 


) Beſchr. des DAX. Ehingen. 1893. 222. 

*) Coll. Charles Duvernoy, Bibl. publ. in Besangon. I. 150. 

°) Note sur le temple Saint-Martin. M&m. de la soe. d’&m. de Montbeliard. 
1902. 56 ff. 

+, Infchrift an der jegigen Kirche. 

) E. Gradmann, Altfränfiihe Kunit in Württemberaifh Franfen. „Württ. 
Franken“. N. F. 1897. 168. 

9) Beſchr. des DN. Stuttgart. 268. 

) Bat. hierüber den während der Drucklegung diefer Arbeit erſchienenen Aufjat 
O. Springers, „Iſt die . . Kirche zu Waldenbud ... ein Werft Schickhardts?“, Staats: 
anzeiger für Württemberg, Bei. Beilage. 1905. 
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nur ein Bericht des Kaftners Juſtinus Kerner vom 25. März 1602), 
aus dem hervorgeht, daß die Handmwerfsleute auf Schloß Hellenftein an 
ven ihnen durch den fürftlihen Baumeifter Gunzenhäufer verdingten Ge: 
bäuen auf Abrehnung warten ?). Für die Wahrfcheinlichkeit, daß Gunzen— 
häuſer der leitende Architekt ift, jpricht die Stilverwandtichaft der Schloß: 
firhe von Hellenftein mit Gunzenhäuſers Kirche von Waldenbuch (Staffel: 
giebel, Fenſtermaßwerk), jowie der Umftand, daß während der Erbauungs- 
zeit der Hellenjteiner Kirche Schidhardt feinen Wohnfig in Mömpelgard 
hat ?). 

Die Kirde ijt eine Nachahmung der Stuttgarter Schloßfapelle. 
Altar und Kanzel, teilweife auch die Emporenreliefs, dienen als Vorbilder 
für diejenigen in der Freudenſtadter Kirche, und find wohl, wie dieſe, 
von Gerhart Schmidt ausgeführt. 

Daß Schidhardt an der Kirche arbeitet und was er daran baut, 
ift nicht ficher feitzuftellen. Die Annahme, daß er überhaupt an ihr tätig 
ift, ſtützt ih auf folgende Tatſachen. Erftens erwähnt Schidhardt im 
Verzeihnis feiner Kirchen zweimal den Namen „Heidenheim“, das eine: 
mal mit dem Vermerk „die Stadtkirch erbaut”, das anderemal ohne 
. weiteren Zufag. Zweitens ift nicht anzunehmen, daß er, auch wenn er 
wiederholt an der Stadtkirhe beichäftigt gewejen wäre, was nicht nad): 
weisbar ift, dies zweimal erwähnt hätte. Auch die Kirche von Wilpberg, 
an der er 1610 und 1618 arbeitet, nennt er nur einmal. Drittens 
wird Schloß Hellenftein meiftens Tchlechtweg „Heidenheim“ genannt, jo 
z. B. in dem Freudenftadter Vertrag mit Gerhart Schmidt. 


Es muß aus dem Umſtand, daß Schickhardt 1604 eben diefen Ver: 
trag ſchließt, nicht geiolgert werden, daß er damals die Hellenfteiner 
Kirche gefannt habe. Doch, auch wenn dies der Fall ift, ergibt ſich daraus 
nicht, daß er an der Errichtung diejes Gotteshaufes beteiligt ift. Hat er 
wirflih an der Hellenfteiner Kirche gearbeitet, jo geichah es aus den ein: 
gangs erwähnten Gründen wahrſcheinlicher nach ihrer Fertigftellung *). 


) Im St. A. 

?) Über den weiteren, nicht hierher gehörigen Inhalt dieſes Schriftſtückes vgl. 
Hartmann, Schloß Hellenftein. 1892, 28. 

°) Außer dem Kaftnerbericht eriftiert noch ein Überfichtsplan des Schloſſes (in 
der K. Yandesbibliothet in Stuttgart) aus dem 17. Jahrhundert, doch nicht von Gun: 
zenhäujers Hand. 

) Offenbar unabhängig von der Arbeit an der Kirche ift eine Reparatur in 
einem anderen Teile des Sclofjes. 1620 verändert Schidhardt die Kühe und Pfifterei 
(Baualten im St.A.). Darauf bezieht fih wohl die Erwähnung Hellenfteins in der 
Aubrif der Schloßbauten (Heyd 859). 
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Hochdorf. 1626. 


Es gibt fünf Orte namens Hochdorf in Württemberg. Keiner der 
fünf Pfarräinter bewahrt Nachrichten über einen Schickhardtiſchen Kirchen: 
umbau. Die Kirche von Hochdorf DA. Kirchheim wird 1775, die von 
Hochdorf DA. Freudenftadt 1799 neu erbaut. Für eine ftilkritifche 
Unterfuhung kommen daher nur die drei übrigen in Betracht. 

Die Kirhe in Hochdorf DA. Horb ift gotiſch. Das Zeltdach des 
Turmes ift modern, ebenfo Kanzel und Geftühl. Die alte Empore wird 
1642 von den Franzojfen völlig verbrannt, 1644 durch eine neue erjeßt, 
die 1776/77 vergrößert wird . 

Die Kirhe in Hochdorf DA. Vaihingen?) wird 1582 durch Sera 
Haß von Beutelsbah?) völlig umgebaut. Unter ihren Renaiffanceformen 
ift feine, die ſich ausſchließlich auf Schickhardt zurüdführen ließe. 

Die Kirche in Hochdorf DA. Waiblingen*) befigt ein frühgotifches 
Schiff mit übered geftelltem Oftturm, in deſſen Untergefhoß fich der Chor 
befindet. Die Fenfter und Türen find teilmeife gotiſch, teilmeife ent: 
ftammen fie dem 18. Jahrhundert. Die Einbauten find: eine ſpätgotiſch 
deforierte Weftempore und eine, wohl aus der Frührenaiffance ſtammende, 
auf ſtark anichwellenden Säulden ruhende Nordempore. Der Taufitein 
ift romanifch, Altar und Kanzel find neu. Der Turm, unten unregel: 
mäßig fünfedig, geht über dem Dadfirft des Schiffes mit Hilfe einer 
ftaffelförmig vorfragenden Konſole in ein quadratiiches Fachwerkgeſchoß 
über, das von einem ſchlichten Kranzgefims und dem 1865 erneuerten?), 
eingezogenen, vierjeitigen Pyramidenhelm befrönt wird. 

Allenfalls Liege fich der Oberbau des Turmes auf Schieharbt zu: 
rüdführen. Ahnlihe Konfolen finden fih an den Schlöffern in Kirch— 
heim u. I. und Einfiedel. 

Für die Möglichkeit, daß Hochdorf im DA. Waiblingen in Betracht 
fommt, jpricht ein wenig auch der Umjtand, daß Schickhardt 1625 in 
diefem Orte mit dem Bau einer Mühle bejchäftigt ift®). 


Hellenftein. 
Die Urkunden über den großen, von Herzog Friedrih begonnenen 
Schloßbau auf Hellenftein find verſchollen. Aufgefunden hat fi bisher 


) Aus Prozeßakten über die Unterbaltungspfliht der Kirche im Pfarramt von 
Hochdorf. 

?) Beſchr. des ON. Vaihingen 158. 

®) Klemm, W. B. 165. 

9) Beſchr. des DON. Waiblingen 159. Keppler 379. 

) Bfarrbeichreibima. 

9) Heyd 366. 
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ihaffung der großen Glode, 1611, und die Ausbefferung des Turmhelmes, 
1616. Daß Shidhardt zu diefen Veränderungen in Beziehung fteht, 
ift möglich, aber nicht bemeisbar. 


Wahrfcheinlicher ift, daß Schickhardt von Wildberg aus, wo er 1610 
beihäftigt ift, das nahe Sulz im DA. Nagold auffucht und hier an der 
Kirche eine Heinere Veränderung vorninmt. Aus den Urkunden des Pfarr: 
amts diefes Ortes läßt fich indes nichts ermitteln, und auch die 1891 
reftaurierte Kirche hat außer der 1590 datierten Kanzel nur eine Nord: 
empore mit Nenaiffanceprofilen, die aber nit eben von Schidhardt her- 
rühren muß. 


Ochſenbach. 1616. 


Die gotifche Kirche von Ochſenbach ift 1616 baufällig. In diefem 
oder dem folgenden Jahre nimmt Schidhardt eine Reparatur daran 
vor!), die indes nur den ärgiten Übelftänden abzuhelfen fcheint. Ge- 
naueres darüber ift nicht befannt. Am 12. Februar 1621 fchreiben ihm 
Schultheiß und Pfarrer von Ochſenbach, da er doch wiſſe, in welchem 
Zuftande die Kirche fei, jo möchte er fih ihrer annehmen. 1620 habe 
Viſchlin einen Überfchlag zur Herftelung gemacht; doch nehme die Sache 
feinen Kortgang. Am 22. Auguft 1627, alſo nah Viſchlins Tode, be- 
rihtet der Vogt, die Kirche ſei jo baufällig, daß ihr nicht mehr geholfen 
werden könne. 

Sie wird indes, wenn auch nicht nach Vifchlins Plänen, bergeftellt, 
und ift noch jegt vorhanden, ſeit 1901 geichmadlos vergrößert. 


Dmwen. 1621. 


An der Marienfirhe in Owen nimmt Schidharbt 1621 eine Eleine 
Veränderung vor. Sie läßt fich nicht mehr nachweiſen?). Wahrſcheinlich 
hängt fie mit der 1622 ausgeführten Erneuerung und Bemalung des 
Chors zufammen?). Die Turmfuppel rührt auf feinen Fall von Scid: 
bardt her. Sie wird 1756 errichtet. Auf Kiefers Zeichnung *) hat der 
Turm nod) einen fpiten Helm. 


Heyd 353. Brief des Vogtes Aulber an Herzog Johann Friedrich vom 
18. Juni 1628; mit Biſchlins Planen im FM. 

) Zufällia find nod zwei H. 8. an der Kirche beichäftiat. Die Anitialen des 
einen finden fid mit einer Jahreszahl (nah Klemm, W. B. 169: „1580“; wohl un: 
richtig; vgl. Rooſchüz, Omen 120 f.) am eriten Fenſter des nördlichen Seitenſchiffs, die 
des anderen mit der Zahl 1711 am füdlichen Strebepfeiler der Weltwand, 

2) Rooſchuz, Owen. 1884, 123, 

) Kiefer, Kirchheimer Forſtbuch. 1683. 
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8 9. Unbeflimmbare kleinere Beränderungen. 


Bon den in der Rubrik „Hab in volgenten Kürchen, in teil Newe 
borfürden newe Gangel, newe ftiel, newe tahmwerdh machen laſſen, oder 
die fonften Neparirt“ erwähnten Bauten laſſen fih nur die Arbeiten in 
Spielberg, Mauren, Hildrizhaufen und Ehningen, mit einiger Wahr: 
cheinlichfeit auch Denkendorf, ermitteln. Die Suche nah den übrigen 
an dieſer Stelle genannten baulichen Veränderungen (vgl. ©. 112) blieb 
erfolglos. Die folgenden Bemerkungen fönnen daher nur über die Wege 
Aufihluß geben, die vergeblid eingefchlagen wurden, dieſe Ziele zu 
erreichen. 

Reichenweier. 1607. 


Die 1437 erbaute Margaretenfirhe'), in der Schidhardt 1607 
Veränderungen vornimmt, wird 1846 abgerifjen ?). 


Beblenheim. 1608. 


Die alte Sebaftiansfirdhe in Beblenheim, die Schidhardt 1608 ver: 
ändert, wird 1864 abgebrochen). 


Sulz. 1610. 


1610 verändert Schidhardt die Kirhe in Sulz. Die 1896/97 er: 
folgte gründliche Herftellung der Kirche von Sulz a. N. hat feine Spur 
früherer Einbauten übrig gelaffen. Auch Klemm erwähnt in feiner Mono: 
graphie dieſer Stadtkirche‘) nichts von Schiehardt, fondern nur die An: 


) Kraus, Kunſt und Altertum in Elfaß-Zothringen II, 553. 

?) Möglicherweiſe bezog fih Schidhardts Arbeit auch auf eine der beiden neben 
der Kirche ftehenden Kapellen. Merians Anficht Reichenweierd in der Topographia 
Alsatiae, 1644, und die nad ihr gefertigte Zeihnung der Kirche von Enzfelder, in der 
Sakriſtei der jetzigen proteftantiihen Kirche von Neihenweier, find beide ungenau, Sie 
laffen den Turm der Kirche aus der Südwand vorfjpringen, was in Wahrheit nicht der 
Fall ift, wie aus Plänen der Kirche aus dem 18. Jahrhundert hervorgeht, die ſich im 
Bezirfsarhiv des Obereljaß in Colmar unter C. 1482 befinden. Dafelbft auch unter 
E. 457 ein Brief des württembergijchen Agenten Sandherr vom 19. Juli 1788, der 
jih mit früheren Neparaturen der Neichenweirer Kirche befaßt, eine ſolche von Schid: 
hardt aber nicht erwähnt. — Die noch ungeordneten Nefte des alten Herrſchaftsarchivs 
in Reichenmweier fonnten vom B. nicht bemußt werden. 

*) Mitteilung des Herrn Pfarrers Meyer in Beblenheim. Die bis ins 16. Jahr- 
hundert zurüdgebenden Pfarrbücher im Rathaus von Beblenheim erwähnen den Umbau 
nicht. Aus alten Photograpbien im Bfarrhaus gebt hervor, daß das urſprünglich 
gotiihe Schiff jpäter gegen Often verlängert und mit einem neuen Turm verjehen it. 
Diefer Umbau fand wahrjceinlich 1777/84 ftatt. Bauakten im Bezirksarchiv des Ober: 
eliaß unter C. 1466 und E. 456. 

) MWürtt. Jahrbücher. 1897. 
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eine beflere Löfung der Aufgabe. Am 31. Juli 1630 berichtet er dem 
Herzog Ludwig Friedrich, nad einer Unterfuhung der Kirche fcheine es 
ihm am zwedmäßigften, auf der Sübfeite des Chors eine Fleine fürftliche 
Empore anzulegen. die auf einer Treppe zugänglich fein ſoll, welche man 
durd) eine in die untere Südwand des Chors zu bredhende Tür von außen 
erreiht. Die Baufoften beliefen fih auf 72 fl., an Material brauche 
man nur drei Eihenftämme al& Emporenpfeiler und acht Tannen. Sollte 
die Kirche gemeißt und angeftrichen werden, jo erhöhten ſich die Koften 
auf 140 fl. Die Gemeinde wolle gern Frohn leiften, könne aber fein 
Geld für die Tüncherarbeiten beifteuern. Die Empore wird darauf er: 
rihtet. Auch eine am 4. Mai 1631 an den Herzog Julius Friedrich 
gerichtete Bitte um einen Beitrag von 50 fl. zur Ausmalung der Kirche 
wird genehmigt. 

Die Außenarditeftur der einfhiffigen gotiihen Kirche, mit einge: 
zogenem, in brei Achtedsjeiten gejchlofjenem Dftchor, ift faft unverändert. 
Nur in der Südwand des Chors ift ein Fleines Portal mit Korbbogen: 
abſchluß gebrochen, deffen Laibungsquerfchnitt fih von dem der übrigen, 
ipigbogigen Kirchtüren durch größere Mannigfaltigfeit unterſcheidet. Innen 
führt neben der Tür ein Geſtäffel zur Empore. 

Die Emporen der Kirche ſind ſämtlich ſpätere Einbauten. Die 
Brüſtung der wohl 1629 errichteten Weſttribüne iſt mit Bildniſſen Chriſti 
und der Apoſtel im Stile des 17. Jahrhunderts bedeckt. Die von Schick— 
hardt erbaute Empore beſchränkt ſich nicht auf die Südwand des Chors, 
ſondern füllt faſt den ganzen Chor aus. Jenſeit des Triumphbogens 
ſetzt ſie ſich bis zum Südportal des Schiffes fort, und auch zwiſchen dem 
Südportal und der Weſtempore befindet ſich noch eine kleine Tribüne. 
Die Chorempore zeigt eine recht feine Behandlung der Einzelheiten. Sie 
ruht auf mehreren verſchiedenartig profilierten Kragſteinen, ſowie auf 
drei ſchlanken, eichenen Säulchen mit attiſchen Baſen und zierlichen tos— 
kaniſchen Kapitälen, deren Hals von Akanthusblättern eingefaßt wird, 
während der obere Halsring mit einer Perlſchnur und der Echinus mit 
einem Eierftab gefhmüdt find. Die Brüftung wird von einem fraftvollen 
Gebälfe getragen, deſſen unterer Teil auf Konſolen ruht. Viel nüchterner 
find die beiden Südemporen des Schiffes gehalten. Eie können indes 
nicht viel ſpäter als die Chortribüne errichtet fein, da die Brüftungen 
aller drei mit gefchnittenen, unbemalten Stalfreliefs mit Darftellungen aus 
dem Alten und Neuen Teitament geſchmückt find, deren Stil auf die erfte 
Hälfte des 17. Jahrhunderts hinweiſt. 
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c) Deränderungen im Innern. 
Mauren. 1626/27. 

Die gotifhe Kirche in Mauren!) erfährt im Anfang des 17. Jahr: 
hunderts einige Fleine Reparaturen °). 1605 und nochmals vor 1615 wird 
das Dad der Kirche ausgebeilert. 1615 findet Friedrih Viſchlin fie in 
gutem Zuftande. Doch 1624 ift das Dad wieder jo ſchadhaft, daß der Bau 
bei Regen, wie Hanns Friedrich Schertlin von Burtenbach, damals Schloß— 
berr auf Mauren, dem Herzog jchreibt, „beiler einem Badhaus als einer 
Kuerchen kann verglichen werden“. Er gibt Viſchlin mehrmals An— 
weilung, die nötigen Arbeiten vorzunehmen. In der Tat werden 1624 
76 fl. für die Ausbeijerung des Daches verwendet. 

1626 find die MWandgemälde, die die Geſchichte des Erlöfers dar: 
itellen ?), die Fenfter und das überdies ungenügende Geftühl in ehr 
ichlechtem Zuftand. Am 30, September 1625 erhält Schidhardt, durch 
des Herzogs perfönliches Eingreifen, den Befehl, einen jpezifizierten Über: 
Ichlag anzufertigen. Diefer it verloren. Wir erfahren nur, daß der 
Dachſtuhl Feiner Reparatur bedarf, während die Fenſter ausgebeffert und 
neue Stühle hergeftellt werden müjlen. Am 29. September 1627 ift bie 
Arbeit bereits längere Zeit vollendet. 


Ehningen. 1630. 


Die Kirhe ftammt aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts, der 
Chor von 1476*). 1628 ift der Turmgiebel auf der Wetterfeite bau: 
fällig; die Kirche bedarf „wegen Erjitardung der Commun“ einer neuen 
Empore, das Kirchendach der Ausbeſſerung“). Koften 400 fl. Sie werden 
allein von der armen Gemeinde getragen. 

Am 3. Juni 1630 wird der Herzogin Anna auf die Bitte, ihr 
einen Pla in der Kirche einzuräumen, von Scultheiß, Gericht und Nat 
erwidert, man ſei gerne bereit, ihr die jüngſt erbaute Empore abzutreten, 
wenn als Entgelt ein neues Geitühl im Chor der Kirche bergeitellt 
würde. Die Koften betrügen etwa SO fl. indes findet Scidhardt ®) 


1) Bal. Beichr. des ON. Böblingen 172 f. Neppler 41. Paulus, Nr. 100. 
) Bauaften im F. A. Die von Heyd ald im St.A. befindlih erwähnten find 
nicht vorhanden. 

’) Refte davon find noch jegt an den Wänden des profanierten Schiffes wahr— 
zunehmen, 

9 Beichr. des DA. Böblingen 163 f. 

®) Archivalien im FU. 

9) Heyd bezieht die Erwähnung diejes Baus irrtümlih auf Eningen DA. Reut— 
lingen. Bgl. Heyd 353. 
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Der Riß Schickhardts, welcher zur Ausführung kommt, zeigt einen 
hohen, vieredigen, fünfgeihojligen Turm mit unten Kleinen, in den beiden 
Fachwerkſtöcken größeren Fenjtern und mächtigem hölzernem, aus Archi— 
trav, Fries und Kranzgefims beftehendem Hauptgebälf; für diejes fertigt 
Schidhardt einen eigenen Entwurf in der wirklichen Größe. Über dem 
Geſims erhebt fich der elegant eingezogene, vierjeitige Helm mit vier 
Fenfterlein mit Spithelmen. 

Schon 1636 wird das Kupferdah von den Kaiferlihen abgehoben 
und mwengeichleppt. Es wird 1652 durch Weißblech erjegt. Doc der 
Turm iſt jo jchlecht gebaut, daß man 1697 die beiden hölzernen Stod: 
werte abbredhen und mit Überführung der oberften ins Achteck neu auf: 
ihlagen muß. Der Helm wird in eine Kuppel umgewandelt, die mit 
Kupfer bededt wird‘). In diefem Zuftand befindet fi der Turm 
noch heute. 


Denfendorf. 1633. 


Einbau und Dach des Turmes der Denkendorfer Kloiterfirhe fallen 
am 4. April 1633 einem Brande zum Opfer‘). Die Wiederherftellung 
dürfte aus folgendem Grunde auf Schikhardt zurüdzuführen fein. 

Der Name Denfendorf findet ſich im Inventar als letter in der 
Aubrif „Kirhen Gebey”. Da nun die Niederichrift dieſes Teiles des 
Inventars in das Jahr 1632 fällt’), das Wort „Denfendorf“ aber mit 
einer anderen als der jonft verwendeten Tinte jpäter hinzugefügt ift, jo 
ergibt fich daraus eine gewiſſe Wahrfcheinlichkeit, daß dies 1633 geſchieht. 
Daß Schickhardt in diefen Jahre noch tätig ift, beweilt die Erwähnung 
des Baus einer Zilterne in Ellwangen ‘*). 

Schon das hölzerne Obergeihoß des Turmes, mit großen Rund: 
bogenfenftern, gehört dem neu errichteten Teile an. Es endigt in einem 
aus Architrav, Fries und Kranzgeſims beftehenden hölzernen Gebälf, über 
dem ſich der vierjeitige, eingezogene Helm mit Heiner Laterne und jpigem 
Abſchluß erhebt. Dieje Geftalt hat er bereits auf Kieſers Zeichnung?). 


') Ziegele, Bilder aus der Geſchichte von Laichingen. Schwäb. Albzeitung 1898. 

?) Beichr. des DON. Eßlingen 1845 p. 148. 

) Yaidhingen wird bereits erwähnt, und zwar nit im Nachtrag. 

*) Heyd 357. Auch 1634 entfaltet er noch eine rege Tätiafeit, wie feine Ent: 
würje für Waldanlagen, Ziegeleien u. j.w. im St. A. beweijen. 

°) Kiefer, Kirhheimer Forftbud. 1683. 
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Laichingen. 1632. 

An der gotischen Kirche von Laichingen wird im Anfang des 17. Jahr: 
hunderts mehrmals gearbeitet. 1604 erhält fie eine neue Empore, 
1617/19 werden ihre Wände und Emporenbrüftungen von Friedrih Rams— 
ler aus Urach vollftändig bemalt '). 

1631 ift der Turm baufällig. Am 29. Dftober 1631 madhen 
Zimmermann Hans Gerfteninayer und Maurer Stoffel Erhart von Blau: 
beuren Riß und Überfhlag zu einem neuen. Der erhaltene Entwurf ?) 
zeigt einen mafliven Quaderbau, der oberhalb des Erbgeihoffes aus dem 
Viered ins Achte übergeht und über dem Kranzgefims eine Haube mit 
Laterne trägt. Am 20. Januar 1632 werden die Pläne zur Genehmigung 
nah Stuttgart gefandt. Herzog Julius Friedrih bittet darauf Schick— 
hardt, der fich, wie es fcheint, jeit 1629 als Hausvogt der Herzogin Anna 
in Ehningen aufhält’), um ein Gutachten, worauf diefer erwidert, der 
Überfhlag fei zu hoch und der eingereichte Bericht zu ungenau. Er 
werde ſelbſt nah dem Rechten jehen. Auf einer Reife nad) Brenz be— 
fihtigt er denn auch mit Pfarrer Eberhard Andler von Blaubeuren am 
31. Mai 1632 die Laihinger Kirde. Am 1. Yuli 1632 berichtet er, 
der vierjtodige Steinbau des Turmes jei in gutem Zuftande; dagegen 
bedürfe der hölzerne der Erneuerung der Riegelwände und der 55° hohe 
Helm müſſe durch einen neuen erjegt werben. Es empfehle fi, auf 
den hölzernen Stod noch einen zweiten und darauf erjt ein geichmeidiges 
Helmlein zu jegen. Die Heiligenpfleger möchten es gerne mit Kupfer 
deden lajjen, da auf der freien Höhe ein Ziegeldah nicht halte. Ein 
ſolches fofte zwar nur 300°, ein fupfernes aber 512 fl. In Anbetracht 
der weiten Sichtbarkeit des Turmes indes, meint Schidhardt, möge man 
auf eine jo geringe Koftenerhöhung nicht achten. Einige zögen dem Helm 
die welſche Haube vor, die nicht viel teurer zu ftehen fomme. Er habe 
darum zweierlei Abriffe gemacht‘), Der Umbau jol 1176 fl. koſten. 
Die Gejamtausgaben betragen, wie die Heiligenrechnung?) nachweiſt, aller: 
dings 2773 fl. 

!) Urkunden im FA. 

?) Desgleichen. 

9) Gemmingen, 34. Für die Nichtigkeit der Annahme fpricht, daß Schickhardt 
1630/31 nur Bauten in der Umgegend Ehningens vornimmt, 1630 Bauten an der 
Ehninger Kirche, Reparaturen an den Pfarrhäufern von Böblingen und Poltringen und 
eine Stadtvermeifung von Stuttgart, 1631 Arbeiten am Schloß in Nußdorf, DA. 
Baihingen. 

) Im St.N. Die Zeihnung der Haube ift jo flüchtig, daf fie nicht zur Aus— 
führung beftimmt fein fann. 

®d) Im Laichinger Rathaus. 

BWürtt. Bierteljahröh. f. Landeögefh. N. F. XV. 12 
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Der Turm wächſt, nur vom Dachſtuhl geſtützt, aus der Weſtfaſſade 
bervor. Er hat auf der Weſtſeite ein langes, jchmales, auf den anderen 
Seiten fleinere Spitbogenfeniter, feine Traufgeſimſe und ein einfaces 
Hohlfehlenfranzgefims. Der jchlanfe, eingezogene, vierjeitige Pyramiden: 
beim mit abgeihrägten Eden iſt mit grün glafierten Ziegeln gededt. 


Hildrizhauſen. 1627. 

Tie uriprünglid romaniſche dreiſchiffige Preilerbafilifa ') it am 
Ende des 16. Jahrhunderts jehr baufällig. Am =. September 1589 
wenden ſich Schultheiß, Geriht und Rat von Hilorizhaufen, unterſtützt 
von den Herrenberger Bögten, mit der dringenden Bitte um Heritellung 
der Kirche an Herzog Ludwig. Georg Beer in Stuttgart und Clias 
Sunzenhäufer, Werfmeifter in Tübingen, empfangen den Befehl, Die 
Kirhe zu unterfuchen. Am 2. Februar 1590 jendet Gunzenhäufer einen 
Überfchlag mit Riſſen“) ein, woraus hervorgeht, dat der Turm in gutem 
Zuftande ift, während das Mittelichiff neu gededt werden muß. Tie 
Dächer der Seitenſchiffe find jo Ichadhaft, daß ihre Deritellung kaum 
beveutendere Koften veruriacht, als eine Erhöhung der äußeren Lang— 
wände zu dem Zweck, die drei Schiffe unter ein Tab zu bringen; eine 
Maßregel, die geitattet, die Seitenshifffenfter zu vergrößern und jo dem 
dunflen Innenraum mehr Licht zuzuführen. Die Entwürfe jcheinen nicht 
ausgeführt zu werden. Daß ftatt deſſen das nördlihe Seitenſchiff ſchon 
damals abgeriiien wird, ift nicht nachweisbar. 

Zur GErntezeit des Jahres 1627 wird der Kirchturm durch einen 
Sturmmwind arg beſchädigt. Schickhardt hält ſchleunige Mbhilfe für not: 
wendig, da der Turm die Umgebung gefäbrde, und Ichägt die Herftellungs: 
foiten. auf 200 fl. Am 19. Oftober 1627 teilt er dem Herzog mit, der 
eine Schild des Turmes ſei ſchon berabgeltürzt, er müſſe durch einen 
anderen erjeßt, der Helm neu gededt werden. Auch habe die Kirche auf der 
einen Seite nur zwei Kleine Fenſter). Sie müſſe man höher brecben, damit 
dem Schiff, Tonderlich in der Nähe der Kanzel, mehr Yicht zugeführt werde. 

Die durd den Krieg erſchöpfte Gemeinde erhält von Herzog Johann 
Friedrich eine Unterftügung von 100 fl., fragt aber am ?4, April 1628 
ratlos an, woher fie die übrigen Mittel zum Bau nehmen jolle. 

Bon den durch Schidhardt vorgenommenen Veränderungen laſſen 
ich feine Spuren mehr nachweiſen. 


’) Bal. Beichr. des ON. Herrenberg 206 f. Paulus, Schwfir, 123 ir. 

2) Im N. 

3), Das trifit nach Gunzenhauiers Grundriß für die ehemalige Zeitenkbitt 
nordwand 31, 
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die Abfajung der Eden bewirkte Übergang ins Achteck anſetzt. Das 
fteinerne Adhtedsgefhoß bat auf der Nord: und Südſeite Fleine rechtedige 
Feniter. Über einem zweiten Traufgefims erhebt fih das heute mit 
Schiefer verfleidete hölzerne Achteck mit acht großen Fenftern und 
den Übrtafeln. Es trägt auf einem hölzernen, weit ausladenden Kranz: 
aefims den jchieferbededten, adhtjeitigen Pyramidenhelm. 


Spielberg. 1621. 

Am 20. Auguft 1621 berichtet Schidhardt') er ſei fürzlih nad 
Spielberg berufen worden, um den Kirchturm zu befichtigen. Dabei habe 
fich herausgeitelt, daß im Helm einige Sparren faul feien und ſowohl 
Helm, wie auch Kirhendah an einigen Stellen neu gededt werden müßten. 
Er habe mit Zimmermann Martin und Maurer Hans Groß von Freuden: 
ſtadt Rückſprache genommen, dab fie den Schaden ausbefjerten. 

Das Turmdach, an deſſen Geftalt Schickhardt wohl nichts verändert, 
it eine niedrige vierjeitige Pyramide. 


Bellershaufen. 1624. 

Im Jahre 1624 läßt Luzia von Habfeld, die Gemahlin des Grafen 
Ehriftian von Hohenlohe-Schillingsfürft, die verfallene Kirche von Bellers- 
haufen aus eigenen Mitteln wiederherſtellen“. Auf diefe Herftellung 
bezieht ſich wohl die Notiz Schickhardts im Inventar. Das ift um fo 
mahrjcheinliher, da Schickhardt 1624 in Schillingsfürft mit den Bor: 
arbeiten für die dortige neue Kirche beichäftiat ift. Von den weiteren 
Schickſalen der Bellershaufener Kirche ift nur befannt, daß 1840 der 
Blitz in den Turm jchlägt und ihn bejchädigt ?). 

Über dem noch romanischen Chor der Kirche erhebt fich der niedrige 
Turm mit Obrenfenftern und achtediger Kuppel mit Laterne. Ob fie 
von dem Schickhardtiſchen Umbau herrührt, ift unbekannt. 


Dberenfingen. 1624. 


Auf den alten Turm der gotischen Pfarrfirhe von Dberenjingen *) 
ſetzt Schickhardt 1624 ein hölzernes Stodwerf jamt neuem Helm. 1727 
und 1902 finden Reparaturen jtatt, die ihm nicht verändert, wie eine 
Vergleihung feines jeßigen Zuftandes mit dem auf Kiefers Zeichnung ?) 
bemweift. 
— Er Vrief im St‘. 

?) Mitteilungen des Htftorifchen Vereins in Mittelfranfen VLI, 69. 

°; Brarrbeichreibung im proteftantiichen Brarramt in Schillingsfürſt. 

) Beſchr. des ON, Nürtingen 210. 

>, Kieler, Nircbheimer Forſthuch. 1683. 
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Am 15. Septentber 1617 berichtet Schidhardt an Herzog Johann 
Friedrich), er habe dem Befehl gemäß „in Hora des Kuerchenturms 
halber einen Augenjchein eingenomen“ und befunden, daß das hölzerne 
Obergeihoß an der MWeftjeite verfault fei. Statt einer Serftellung empfehle 
jich eine Erhöhung des viel zu niedrigen Kirchturms. Auch die Kirche 
bedürfe einer Vergrößerung in der Breitenrichtung, wodurch die An: 
tertigung eines neuen Daches notwendig werde. Die Emporen müßten 
erweitert werden; in die obere Triumphbogenmwand [über dem Chor] folle 
man zur beſſeren Beleuchtung des Schiffes zwei Fenfter brechen. 

In dem erften Überjchlag ift lediglich von einer Ausbefjerung des 
Turmes die Rede. Koften 70 fl. 

Am 14. Februar 1618 fchreibt Poppo von Witleber”) an Schick— 
Hardt, er möchte dem erg Zimmermann von Haslach, der die Türme 
in Nieder: und Hohenhaslad aufgeführt habe, die Zimmerarbeiten in 
Horrheim übertragen. Schickhardt gibt diefe Arbeiten 1619 dem Elias 
Welſcher von Baihingen. 

Am 16. September 1619 teilt Tobias Bradenheimer, der Unter: 
vogt von Vaihingen, Schidhardt mit, im Winter jolle mit der Herbei: 
führung des Materials begonnen werden. Am 29. September berichtet 
Schickhardt dem Herzog, die Materialfoften jeien mefentlich geftiegen. 
Die Ausbefjerung des Turmes koſte 100, die Erhöhung 1100 fl. 

Nach dem zweiten Überſchlag von 1619 foll das fteinerne quadratische 
Geſchoß durch „vier Vahſen aus Duaderftuden“ ins Achte übergeführt 
werden. Auf das fteinerne Oktogon joll Welſcher ein hölzernes Geſchoß 
und darauf den 70° hohen Helm jeten. 

Das Schiff wird nicht verändert. Dies geht deutlih daraus her: 
vor, daß der Aufnahmeplan Schickhardts von 1617 mit der jegigen Ge: 
ftalt des Yanghaufes noch übereinftimmt. Nicht einmal die Fenfter in 
der Oberwand des Triumphbogens werden durchgebrocen ?). 

Der 170° hohe?) Turm enthält in jeinem Erdgefhoß den tern: 
gewölbten Chor, deffen aus drei Achtedsfeiten gebildeter Abſchluß über 
die Oftfeite des Turmes vorragt. Über dem Chor bildet er ein vierediges 
Stodwerf, um das ſich oben ein Traufgefims legt, über dem der durch 

) Bauakten in St.N. 

2), Wal. Heyd 408, M. Seubert, Einige hiſtoriſche Notizen über Freudental. 
Mifrpt. in der K. Yandesbibliothef in Stuttgart. 

’, Für die Behauptung bei Paulus, Nr. 477, Heyd 353, Kar. Württemberg, 
1904, 1. 594, das Schiff ſei 1619/25 von Schickhardt umgebaut worden, läßt fich fein 
Beweis erbringen. 

) Beſchr. des ON. Vaihingen 175. 
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Auch über die von Schiehardt im Innern der Kirche vorgenommenen 
oder geplanten Veränderungen ift nichts Näheres befannt ''). 


bh) Turmveränderungen. 
Ehlingen, St. Dionys Glodenftubl, 1600. 


Die große 1421 gegoffene Glode des Südturmes von St. Dionys 
int Ehlingen wird, da diefer 1549 „erfracht“, herabgenommen?). 1600 
errichtet Schidhardt im Innern des Nordturmes einen freien, nirgends 
mit der Mauer in Berührung jtehenden Glodenituhl, an dejjen oberem 
Ende die Glode aufgehängt wird. Am 12. Mai 1600 erhält er für 
diefe Arbeit einen Becher im Werte von 36 fl. ?). 


Saint:$ulien. 


In Saint:Julien baut Schickhardt während jeines Mömpelgarder 
Aufenthaltes einen neuen Kirchturm*). Von ihm bat fich Feine Spur 
erhalten. Der jetzige ftammt mit der ganzen Kirche aus dem 18 Jahr— 
hundert. 

Altdorf 1617. 


Auf den vor der Südſeite der Altdorfer Kirche ftehenden alten 
Turm ſetzt Schidhardt 1617 ein neues jteinernes und hölzernes Stodwerf 
nebft neuem Selm. 

Die beiden Untergefchoife des auadratiiden Turmes find alt. Über 
einem Hohlkehlengeſims erheben fich die neuen Stodwerfe, das untere 
fteinern, das obere hölzern, mit jchlicht profilierten Fenftern, durch ein 
einfaches Traufgefims voneinander getrennt. Ein aus Arditrav, breitem 
Fries und Kranzgefims beftehendes hölzernes Gebälf trägt den vieredigen, 
gefnicdten, an den Kanten abgejchrägten Helm. 


Horrheim 1617/19. 


Die Kirhe von Horrheim, urfprünglid gotijeh, wird 1596 von 
E NR. verändert’). Der Altar ift 1599, das Nordportal zur Empore 
1600 datiert. 


!) Zeiller erwähnt als Merkwürdigkeit, dab fie zwei Kanzeln beſitzt. 
Schwäbiſche Kronik. 1900, 12. Mai. 
) Heyd 412. 

+) Die Pfarrbücher in Saint-Inlien, die bis in den Anfang des 17, Nabrbunderts 
zurückreichen, melden nichts Darüber. 

>) Inſchrift über dem Weftportal. Meppler, 373, läßt diefen Meifter fälſchlich 
die Neparatur von 1619 vornehmen. 


» 


— 
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Calw 1629. 


Die Pfarrfirhde von Calw, ein gotifher Bau, wird 1626/27 auf 
Betreiben Andreäs, der jeit 1620 Stadtpfarrer in Calw ift, zur Auf: 
nahme weiterer taufend Perſonen eingerichtet), durch Einbredhen mehrerer 
Fenſter beijer erleuchtet und ausgemalt. Kaum ift dieſe Arbeit voll: 
bracht, trifft, 1629, ein Bligftrahl den Turm und dedt das Dach ab?). 
Zur MWiederherftellung wird Schidhardt berufen. Er hat die Abficht, den 
70° hoben Helm jamt dem darunter befindlichen hölzernen Stod ab: 
subrehen und ein wohl ausgeladen Hauptgelims ſamt einem Umgang von 
Steinwerf, darüber ein hölzernes Stodwerf mit etlihen Gemaden für 
den Turmbläjer nebft Helm mit Dachfenftern und Glodentürmlein an 
jeine Stelle zu jegen. 

Muh in der faum hergeftellten Kirche plant man das Gejtühl jchon 
wieder zu verändern und eine neue Kanzel zu machen. Doc wird die 
Arbeit wegen des Krieges bald wieder eingeitellt. 


1634 verbrennt die Kirhe bis auf das Mauerwerk’), Die Her: 
ftellung ift 1654, die des Turmes ſchon 1651 vollendet. Bei dem Brande 
von 1692 jcheint er abermals Not gelitten zu haben. Denn feine drei 
Gloden ftammen aus der Zeit von 1700—1730*). 1884 wird er ab: 
geritten ?). 

Wieviel 1629 nah Schidhardts Entwürfen fertiggeitellt wird, ift 
unbefannt, Merians Stih Calws in der 1643 erſchienen Topographia 
Sueviae, der doch nicht allzulange vor der Herausgabe des Werkes ent: 
ftanden jein fann, gibt der Kirche einen Turm ohne Umgang mit Schlanke, 
vierjeitigem Helm ohne Laterne. Aus Kieſers forgfältiger Zeichnung ), 
die den Turm in dem durch den Umbau von 1651 gewonnenen Zuftande 
darstellt, gebt hervor, daß dieſer Umbau nicht nach den Plänen Schid: 
hardts ausgeführt wird. Nach ihr ift der Turm ohne Umgang oben ins 
Acted übergeführt und mit einer Kuppel mit Laterne und fuppelförmigem 
Abſchluß verjehen. Diefer Zuftand erhält fich bis 1884’). 


ı) Eine Erweiterung der Kirche jcheint jedoch nicht ftattzufinden. Bei der Auf: 
zablung der verwendeten Künftler und Handwerfer erwähnt Andrei keinen Architekten, 
Dal. Seybold, Selbjtbiographieen berühmter Männer II. 1799. 118. 

?) Heberle, Geſch. der evangeliihen Pfarrkirche in Calw, 1864. 7 ii. 

9 Heberle a. a. O. 

) Beſchr. des DON. Calw. 1860. 131. 

SB. F. Stälin, Geſch. der Stadt Calm. 1888. 

®, Kiefer, Böblinger Forſtbuch. 1681. 

?) Photographie aus diefer Zeit auf dem N. Bezirfsbanamt in Calw. 


Die Werfe des Baumeiſters Heinrich Schickhardt. 174 


1899 wird die Kirche gründlich erneuert. Won der alten Innen— 
einrichtung bleibt nichts übrig. 

Die auf dem Friedhof ftehende einſchiffige Kirche mit vechtedigem, 
flachgedecktem Langhaus, eingezogenem, durch drei Seiten des Adhtedts 
geichloffenem, mit Strebepfeilern und Netgemölben verfehenem Chor und 
auadratiihem, eine offene Vorhälle bergendem QTurm vor der Mitte der 
Weſtwand, ift ein gotiſcher, außen bis auf einige Fenfterdurhbrühe gut 
erhaltener Bau). Das öftlihe Südmwandfenfter ift, wohl von Schidhardt, 
durch Ausbrehen des Maßwerkes und Vermauerung des unteren Teiles, 
an den ein fteinernes Geftäffel angelegt ift, in einen Emporeneingang 
verwandelt. 

Der Turm ift dreigeſchoſſig. Der von Schidhardt ſo gut wie neu 
erbaute Dberftod hat auf der Nord» und Dftfeite ſpitzbogige Fiſchblaſen— 
maßmerffenfter. Auf der Südſeite wurde fpäter ein enter durch— 
gebrochen. Der jchlanfe eingezogene Helm ift vieredig, mit abgefajten 
Eden. Nach Kiejers Zeichnung ?) batte er auf der Nordfeite ein mit 
einem jpigen Helm bevedtes Fenfter. Das freiftehbende Glocdengerüft im 
Turme wurde nicht ausgeführt. 


Zaifersweiher. 1627. 

1627 beflagen ſich die Einwohner von Zaifersweiher über die 
Kleinheit ihrer Kirhe. Am 29. April 1627 berichtet Schickhardt, die 
Kirche fei in gutem Zuftande. Um dem Plagmangel abzubelfen genüge 
die Anlage einer 30° langen, 8° breiten Nordempore mit drei Stuhl: 
reihen; die Weftfeite jcheint bereits eine zu befigen. Auch fei es an— 
' gebracht, die alten Fenſter zu erweitern, zwei neue durchzubrechen und 
die ganze Kirche zu meißen. Der niedrige Turm, deſſen Holzwerf ver: 
fault jei, müffe um ein Stodwerf erhöht werden. Die Gejamtkoften 
beliefen fih auf 5300 fl. Die Gemeinde wolle gerne Frohn leiften, fei 
aber im übrigen jo arm, daß fie für den Kirchenbau die Mildtätigfeit 
der benachbarten Heiligen in Anjpruch nehmen müſſe. 

Die Kirhe wird 1769 durch einen Neubau erjegt?). Kieſers Zeich: 
nung *) zeigt den Turm mit zwei Fachwerkgeſchoſſen, von einem fchlanken, 
eingezogenen, vierjeitigen Helm überdedt. Die neuen Kirchenfenfter jollten 
nah einem flüchtigen Entwurfe Scidhardts rundbogig und durd eine 
Sproſſe geteilt ſein. 


) val. seppler 139. 

?) Kieler, Schorndorfer Forſtbuch. 1686, 
8, Beſchr. des OA. Maulbronn 306. 

*, siejer, Ztromberaer Forſtbuch. 1684. 
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Die Okkupativn des Timesgebiefes '). 
Von Profeſſor G. Ya gen maier. 


Das republikaniſche Rom, deſſen Intereſſe faſt ausſchließlich dem Mittel— 
meerbecken zugewendet war, hatte für die Sicherung der langen Nordgrenze 
des Reichs faſt nichts getan: die ausgedehnten Berglandſchaften der Balkan— 
halbinſel waren trotz mehrfacher Feldzüge Rom nicht botmäßig, ebenſo— 
wenig die Pyrenäen und das aſturiſch-kantabriſche Gebirgsland, ja nicht 
einmal die unmittelbare Gebirgsgrenze Italiens, die Alpen, mit ihren 





) Die vorliegende Arbeit iſt der in allen weſentlichen Punkten unveränderte 
Abdrud eines Vortrags, den id am 25. Febr. 1902 als Königsrede im Realgymnaſium 
in Stuttgart gehalten und deſſen Hauptrejultate ich ſämtlich ſchon im dem jchriftlichen 
Bericht über meine Arbeiten als Straßenkommiſſar der Limeskommiſſion im Jahr 1899 
ausgeiprochen habe. Nennenswerte Abweichungen md Erweiterungen hat der Bortrag 
nur da erfahren, wo es notwendig war, mit ſeitdem erfchienenen einſchlägigen Beröffent: 
lihungen, wie vor allem den wichtigen Arbeiten von Profefior E. Fabricius, ſich aus: 
einanderzujeken („Ein Limesproblem“, Freiburg 1902, und „Die Beſitznahme Badens 
durch die Römer“, Neujahr&blätter der Badiſchen Hiftoriihen Kommiffion, 1905), oder 
wo das fortichreitende Material, namentlid die neuen Hefte des Yimeswerfes, und das 
jüngft erſchienene Bud von Robert Anorr, Profeffor an der Kal. Kunftgewerbeichule in 
Stuttgart, „Die verzierten Terra sigillata-Gefäße von Cannftatt ind Köngen-Grinario“, 
Stuttgart 1905, herausgegeben von der Württembergiihen Kommiffion für Yandes- 
geſchichte, eine Berückſichtigung forderten. Auch die beigegebene Karte ftammt unver: 
ändert aus dem Jahr 1902, und eine nad meiner damaligen Skizze ald Anſchauungs— 
mittel zu dem Vortrag ausgeführte große Wandfarte hängt jeit Februar 1902 im Lehrer: 
summer des Realgymnafiums. Die Harte wurde von mir damals entworfen teils nad 
meinen eigenen Grabungsrejultaten (in dem Dreied: Landesgrenze in der Gegend von 
Trorzheim— Herrenberg im Weften gegen Aalen im Dften), teild nach dem von meinen 
württemberatihen Straßenfollegen, Prof. Dr. Drüd für die öftlihe Alb, Prof. Nägele 
für die weftlihe Alb und Baar u. ſ. f, Prof, Dr. Richter für das württembergiſche 
Unterland, mir freundlichft zur Verfügung geitellten Material; denjelben Herren bin ich 
jegt.zu Dante verpflichtet für die Erlaubnis der Veröffentlihung. Die über Württem- 
berg hinausreihenden Strafenzüge habe ih nad dem Aufſatz des militärifchen Dirigen— 
ten der Reichslimeskommiſſion, Generalleutnant 3. D. v. Sarwey, „Römijche Straßen 
im Limesgebiet” (Sonderabdrud auf der Weſtdeutſchen Zeitfchrift) fonftruiert und ges 
zeichnet. 
Bürtt. Bierteljabrsh. f. Landesgeſch. N. F. XV. 13 


# 


188 Sahenmaier 


vielen Kleinen Raubſtämmen keltiſcher, ligurifcher, rätifcher Herkunft. Oft 
genug war deshalb das Vorland aller drei Gebirgägebiete von den Berg- 
jtämmen überrannt und ſchwer gejchädigt worden, ohne daß der Senat 
ih um das 208 der Betroffenen, meift bloßer Provinzialen, viel gegrämt 
hätte. Erft die Monardie hatte ihre Grenzſchutzverpflichtung gegenüber 
den Untertanen in höherem Sinne aufgefaßt und glei ihr faktiſcher Be: 
gründer, der große Julius, war auf diefem Gebiete Bahnbrecher geweſen. 
Er hatte wenigftens den Nordweſthang der Alpen in den römiſchen Macht: 
bereich einbezogen, das Reich bis zu den natürlichen Grenzen, zum Ozean 
und zum Rhein ausgedehnt und zugleih die, Sicherung der Nheinlinie 
vom Bodenjee bis Bingen gegen weiteres Herüberdrängen der über: 
rheinifhen Germanen — befanntlih ftanden hundert Suebengaue unter 
den Brüdern Naſua und Cimberius bereits gegenüber dem Treverergebiet 
übergangsfertig am rechten Stromufer B.G. I, 37 — dadurch bewerk— 
ftelligt, daß er einen Kordon botmäßiger Stämme entlang dem linken 
Rheinufer anfiedelte. Es waren das an der oftweftlichen Rheinftrede 
vom Bodenfee bis zur Basler Flußede die Trümmer des helvetischen 
Völferzugs, Helvetier und Raurafer '), am füdnördliden Stromlauf 
Bafel:Bingen die jedenfalls beträchtlichen Reſte des offenbar Teineswegs 
jo völlig vernichteten Arioviftusheeres: die Tribofer im mittleren Elſaß 
um Brocomagus-Brumat, die Nemeter in der Gegend von Noviomagus- 
Speier, die Vangionen im Wormsfeld um Borbetomagus?), vielleicht 
auch ſchon ihnen gegenüber in der unteren Nedarebene die Vorfahren 
jener Sueben, die Trajan jpäter als eivitas Ulpia Sueborum Nicretum, 
die ulpifhe Gemeinde der Nedarihmwaben, um Lopodunum-Ladenburg 
organifierte. 

Diefen auf die Grenzregulierung im Norden hinweiſenden Finger: 
zeig von Cäſars politiihem Teftament befolgte Auguftus, ſobald feine 
Aleinherrihaft im September 31 v. Chr. Geb. bei Aktium entſchieden 
war. Schon im Jahr 29 ließ er durch M. Licinius Craffus, einen Enkel 
des Opfers der Partherfataftrophe, die gewaltiame Regulierung der Nord: 
grenze auf der Balkanhalbinfel ausführen, vor allem gegen die Baftarnen, 
die Vorpoften der ſpäteren großen Dftgermanenzüge in diefe Gegenden’). 
Im Jahr 27 geitaltete Auguftus perſönlich die bisher nur proviſoriſche 


) Wenn Gäfar, B.G. 1, 28 aud die Rauraker nach der Helvetierniederlage nicht 
mehr bejonders erwähnt, jo läßt dod wohl der Name der nahmaligen römiſchen Kolonie 
Augusta Rauracorum troß der ſeltſamen Reihenfolge B. G. VI, 25 auf ihre Anweſen— 
heit in jener Gegend fließen. — *) Die beiden legteren hatten, wie es fcheint, erſt in 
der Arioviftuszeit die Mediomatriter vom Rhein abgedrängt, — *) Müllenboff, D. A. 
I, 110. 
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Einrihtung der drei von Cäfar eroberten galliihen Provinzen zu der 
endgültigen Organifation von 60 Gaugemeinden aus!). Im folgenden 
Jahr 26 begann er, wiederum perſönlich, troß ſchmerzhafter Krankheit, 
die Sicherung der pyrenäifchen Nordgrenze in hartnädigen Kämpfen mit 
den Aituriern und Kantabrern, die erſt Agrippa im Jahr 19 v. Chr. Geb, 
zu Ende führte ?). 

Gleich darauf traten Ereignifje ein, die zur Einfegung des Schluß: 
jteines in diefem Gebäude, zur endgültigen Grenzgejtaltung in der Rhein— 
und Donaugegend, gebieteriich aufforderten. Schon 20 Jahre früher, 
im Jahr 38 v. Chr. Geb., waren Cäſars ehemalige Schüßlinge, die 
römiſchgeſinnten Ubier, von ihren fuebifchen Nachbarftämmen durch un: 
aufhörlihe Beunruhigungen zur Auswanderung auf das linfe Nheinufer 
genötigt und von Agrippa in der Gegend von Köln angeliedelt worden. 
Nicht lange nachher hatten die feindlihen Nachbarn ihre Beutezüge au 
auf das neue Gebiet über den Strom herüber ausgedehnt und nunmehr 
im Jahr 16 v. Chr. Geb. erfolgte ein Gejamtvorftoß der mittelrheiniichen 
Germanen, bauptjählic der Sugambrer, Ufipeter und Tenfterer, bis 
tief nach Gallien herein, bei dem eine ganze römiſche Legion, die fünfte, 
mit Verluſt ihres Adlers und ihres Legaten M. Lollius vernichtet wurde’). 
est wurde die planmäßige Regulierung der Germanengrenze bejchloffen: 
Auguſtus ging perjönlich zur Übernahme der Oberleitung nad Gallien *) 
und wie mwidtig er die Sade nahm, zeigt die faft dreijährige Dauer 
jeines dortigen Aufenthalts. Seine beiden Stiefföhne aber, Drujus und 
Tiberius, ſchufen im Feldzug des Jahrs 15 v. Chr. Geb. durch Ein- 
verleibung der Alpen und ihres nördlichen Vorlands die Grundlage 
ferneren Vorgehens. Druſus brad fi von Italien aus in ſchwierigen 
Kämpfen das Etſchtal hinauf und durch die bayrifchen Alpen Bahn in die 
Lechgegend; Tiberius war unterdeflen von Gallien her an den Bodenfee 
vorgeftoßen, hatte auf diefem eine Flotte gebaut und die Vindelicier in 
einer Seeſchlacht geihlagen und über Kempten dem Bruder die Hand 
gereiht: am Kaifertag des Jahrs 15 aber, am 1. Auguft, wurde ein 
enticheidender Sieg erfochten, der Nätien und das Bindeliciergebiet, alfo 
Tirol und Bayern füdlih der Donau, den Römern unterwarf°). 

In den folgenden Jahren wurde die militärifhe Organifation des 
Gebiets vorgenommen. Im Dften wurde die Alpenftraße des Drujus 


», Div, LI, 2. Strabo, IV, 1 fi. — ?) Suet. Oct. 26 und 81, Dio LIV, 
11. — °) Vell. I, 97. Dio, LIV, 20. — *) Dio LIV, 25.. rävıa rd ıs dv Taig 
Tarariaıs xai za dv zalc Teppaviaıs . . Bipanaaro. — ibid. 23. töre BE nölsıg 
Bv ⁊s 15 Todatig.... ouyväg Anhxıose — 5) Dio LIV, 22. Strabo, IV, 206. 
Suet. Tib. 9. Kallée, Württ. Vierteljahrshefte 1888 S. 85 ff. Mommien, R. ©. V, 15. 
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von Tridentum-Trient bis nach Augsburg, der neuangelegten Augusta 
Vindelicorum durchgeführt), übrigens infolge innerpolitiſcher Rückſichten 
ohne daß ein Generalkommando ſenatoriſchen Rangs hier geſchaffen worden 
wäre. Die Provinz blieb vielmehr bis nach der Mitte des 2. Jahr— 
hunderts lediglich mit Auxiliartruppen, allerdings von beträchtlicher Stärke, 
unter einem kaiſerlichen Prokurator belegt; in den kottiſchen Alpen im 
Südweſten und in den noriſchen im Oſten wurde die Form von Klientel— 
fürſtentümern für die Organiſation gewählt; Legionslager wurden nur 
in den beiden Flanken Rätiens im Verlauf der unmittelbar anſchließenden 
großen germaniſchen und pannoniſchen Operationen geſchaffen: im Oſten 
Poetovio, das heutige Pettau an der mittleren Drau; im Weſten Vin- 
donissa-®indifh am Zufammenfluß von Aar, Neuß und Limmat, bie 
nördliche Kopfitation der großen St. Bernhardftrafe an dem wichtigen 
Punkt gegenüber der Wutahausmündung, dem ftrategifchen ‚Zugang zum 
oberen Donau: und Nedargebiet. Als Stütpunfte für die beabſichtigte 
weitere Dffenfive gegen Germanien wurden außerdem auf der gallijchen 
Dftfront angelegt am Mittelrhein Mogontiacum-Mainz gegenüber der 
Mainmündung, der Haupteinbrudspforte in Mitteldeutichland, am Unter: 
rhein Vetera zwiſchen Birten und Xanten, gegenüber der Lippemündung, 
dem Haupteinfallstor nach Niederdeutjchland 2). Auch die eivitas Ubiorum- 
Köln erhielt eine ftarfe Garnifon. 

Nunmehr fonnte die Weiterführung des Baues beginnen: Tiberius 
übernahm es, den ſchon von Agrippa begonnenen?) Anichluß gegen die, 
wie oben gejagt, ſchon 29 v. Chr. dur Craſſus einverleibten unteren 
Donaugebiete herzuftelen und unterwarf in drei Feldzügen 12—10 v. 
Chr. Geb. Pannonien, das weitlihe Ungarn bis zur Donau, Drufus 
trug in der gleihen Zeit die römische Dffenfive bis zur Elbe, indem er 
im erften Kriegsjahr mit der Flotte auf der Nordfee gegen die friefifchen 
Snjeln wie gegen die Friefen und Chaufen an der Küfte erfolgreich focht, 
in den folgenden teils von Birten teild von Mainz aus Sugambrer, 
Chatten und Cherusfer niederwarf und jchließlich die Eroberungen durd 
ein mweitverzweigtes Kaſtellſyſtem an wichtigen Punkten des Inneren, wie 
vor allem entlang der langgeftredten rheinifchen Operationsbafis ficherte. 
Nah feinem tragifhen Tod aber infolge eines Sturzes vom Pferd im 


1) O. J. L. V, 8003. Mommien, R. ©. V, 19 Anm. — °) Wenn der Bau des 
Drufusfeftungsgürteld von Florus IV, 12. 26 (per Rheni quidem ripam quinquaginta 
amplius castella direxit) auch erſt zum dritten Feldzugsjahr des Drujus in Deutjchland, 
zum Jahr 10, berichtet wird, jo kann doch fein Zweifel jein, daß die Hauptjtügpunfte 
des Kriegstheaterd vor Eröffnung der Iperationen eingerichtet jein mußten. — °) Die 
LIV, 28, 
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Jahr 9 v. Chr. Geb. trat Tiberius an feine Stelle und braudte Waffen 
wie Diplomatie mit ſolchem Nahdrud und Geihid, daß im Jahr 7 v. 
Chr. Geb. die Unterwerfung der Germanen bis zur Elbe jo ziemlich als 
vollendet betrachtet werben fonnte'), Zwar die eigentliche militäriſche 
Verteidigungsftelung blieb noch am Rhein; aber die politiiche Grenze 
war an die Elbe vorgeſchoben. Im Norden war eine militäriſche Linie 
ihen bis tief ins Flußgebiet der Lippe nah Alifo geführt und in den 
nächſten Jahren ſchloſſen fidh ihr die pontes longi des Domitius Aheno— 
barbus durch das ſumpfige Flachland zwifhen Rhein und Ems an?). 
Im Mainland griff wie ein großer, ſtrategiſcher Brückenkopf das Gebiet 
der befeftigten Lager von Caſtel, Wiesbaden ?), Hofheim *), Höchſt“) bis 
sur Niddamündung vor. Am Oberrhein fiherten die Windiicher Bor: 
poftenftellungen Augft bei Bajel, die Brücdenföpfe von Zurzah:Rheinheim 
und von Eſchenz-Stein am Rhein nebjt Kaftell Konfjtanz den Zugang zum 
Donau: und Nedargebiet). Derpolitifchen Einverleibung jollte die juriftiiche 
und religiöfe auf dem Fuße folgen: Schon hielt der Statthalter auf 
jeinen Sommererpeditionen nad) römischen Rechtsformen und in lateinifcher 
Sprache Gericht; ſchon war in der Ubierjtadt Cöln jene ara Ubiorum ') 
gegründet, die nach dem Mufter des zwei Jahre vorher errichteten Auguftus- 
altars von Lyon in Gallien der religiöfe Mittelpunkt der neueinzurichtenden 
Provinz werden follte. Zwar trat vom Jahr 6 vor bis 4 n. Chr. Geb. 
infolge eines yamilienzerwürfnifies zwiſchen Auguftus und Tiberius, das 
den leßteren zur Niederlegung feines Kommandos und zum Genuß eines 
otium cum dignitate in Rhodus veranlaßte, eine bevenflihe Stodung in 
Germanien ein und da und dort erhob ſich jchon wieder bewaffneter 
Widerftand. Aber das rechtzeitige Wiedererjcheinen des Tiberius und 
feine Feldzüge vom Jahr A und 5 n. Chr. Geb. machten dem bald ein 
Ende: Mit der Bereinigung feiner Nordieeflotte und feiner Legionen an 
der Elbe war die Unterwerfung Germaniens bis zur Elblmie vollendet 
und es blieb nur noch übrig*), durch Einverleibung auch des Marko: 
mannenreiches unter Marbod im ehemaligen Bojerheim den Anſchluß von 
der mittleren Elbe bis zur Donau in der Wiener Gegend herzuftellen. 


’) Belt. II, 97... pervagatusque vietor omnes partes Germaniae, sine ullo 
detrinento commissi exereitus . . sie perdomuit eam, ut in formam paene stipen- 
diariae redigeret provinciae. — *) Tac. Ann. I, 63. — ?) Yimes:Blatt, Art. 136. — 
*) Tiejes vielleicht identijch mit dem praesidium in monte Tauno (Tac. Ann. I, 56) 
und dem Ppobpıov iv Karroıs nad abo To Prv@ (Dio, LIV, 33); Sarmey, 1. e. 
2.19. — DR 2. Lief. VII. L.Bl. Art. 90; 142; 148. — °) L.Bl. Art. 189. — 
) Zarmey, I. c. &. 9. — 7) Mommien, R. ©. V, 82. — ®) Dio, LIV, 32. Liv. 
Epit. lib. 136—137. — °®) Bell. II, 108. 
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Dann konnte die neue Provinz endgültig eingerichtet und wohl auch die 
militärifche Grenze in die Elblinie vorgelegt werden. 

Schon war Tiberius im Jahr 6 n. Chr. Geb. im Begriff durd 
eine großartige fombinierte Erpedition') — der pannonifhen Legionen 
unter feiner eigenen Führung von Karnuntum aus, der germanijchen 
unter der Führung des Sentius Saturninus von Mainz aus — aud 
dieſe Aufgabe zu löjen. Da gebot das Schidjal dem ganzen römischen 
Dffenfivvorgehen ein unermwartetes, energifches Halt. Die Entblößung 
Pannoniens und Illyriens durch den Abmarjch der dortigen Legionen 
zum böhmiſchen Feldzug veranlaßte einen jurdtbaren Aufitand in Pan- 
nonien und Illyricum?“), den niederzuwerfen der jchleunigft zurüdgefehrte 
Tiberius drei lange Jahre voll der unerhörteften Anftrengungen und der 
blutigften Kämpfe bedurfte. Die Herbeiziehung der altgedienten germani- 
ichen Legionen aber auf den pannoniſchen Kriegsichauplag und ihr Erjat 
am Rhein durch Refrutenlegionen hatte gerade im Schlußjahr des pan— 
noniſchen Aufftands, eben als Rom wieder aufzuatmen begann, 9 n. Chr. 
Geb. die Vernichtung des Varus mit drei Legionen im Teutoburger Wald 
und jene furdtbare germaniiche Kataftrophe zur Folge, deren Hinüber: 
greifen nach Gallien vermutlid nur das rajche Eintreffen der beiden 
Mainzer Legionen unter 2%. Nonius Asprenas verhindert hat. Beide 
Aufftände vereinzelt betrachtet Hinderniffe, die einen Großftaat wie das 
römische Weltreih nicht auf feinem Weg aufhalten Fonnten; beide aber 
in ihrem Ineinanderwirken und in ihrer Verfettung mit der jonitigen 
Reichslage eine jchwerwiegende Mahnung zur Vorfiht! Hatte die blos 
vorübergehende Entfernung der pannonifhen Legionen aus ihrer Provinz 
ſchon diefen ſchreckenvollen Aufftand verfchuldet, jo fonnte mindeftens die 
dauernde Vorlegung der Rheinlegionen an die Elbe diejelbe Folge in 
Gallien haben, das ficherlich nicht durch die 1200 Mann ftarfe Garnifon 
von Lyon, wie die römischen Kannegießer manchmal behaupteten, jondern 
nur dur den Drud der nahen rheinischen Legionen im Gehorjam ge: 
halten wurde’). Eine doppelte Grenzbefegung aber, am Rhein und an 
der Elbe, an der Save und in Böhmen-Mähren, vermodte die Steuer: 
kraft des Neiches Ffeinesfalls zu tragen. Auguftus erfannte, daß das 
Beſſere des Guten Feind ſei, daß die an fich zweifellos günftigere Führung 
der Reichsgrenze entlang der Elbe zur mittleren Donau die Sicherheit 
der rückwärtigen Provinzen gefährde. Er gab den jo fühn und fo viel: 
veriprehend begonnenen Plan auf und Tiberius, mit wie ſchwerem 


3) Bell. II, 109. — *) ibid. 110. Dio LV, 28. — °) Mommien, R. G. V, 52 
und 74. 
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Herzen er auch feines Bruders und fein eigenes Werk in Trümmer gehen 
ſah, ſchloß fich dem politiihen Teftament jeines Stiefvaters an. Zwar 
die römische Waffenehre ward natürlich fchnell wiederhergeftellt: jchon 
unter Auguftus von 10 bis 14 n. Chr. Geb. mit der energiſchen Neu: 
organifation der Grenze durch Tiberius’) und einige Vorftöße über den 
Rhein; unter des Tiberius eigenem kaiſerlichen Negiment ſodann durch 
die großen germanifhhen Feldzüge des Oermanicus 14 bis 16 n. Chr. 
Geb. und jeine Siege auf dem Idiſiaviſofeld und am Angrivariermall. 
As aber Germanicus Miene machte, über das Faiferlihe Programm 
binaus zu großgermaniichen Groberungsplänen zurüdzugreifen ?), wurde 
er abberufen und die römische Dffenfivpolitif gegen Germanien auch 
äußerlih zu Grabe getragen dur die Aufhebung des einheitlichen 
Kommandos der beiden — grundjäglich vielleicht jchon feit der Varus— 
Ihladht geteilten — Germaniae’?). 

Immerhin war, [mas aus dem Schiffbruh der auguftiichen Elb— 
grenzplane gerettet wurde, nicht jo gar wenig‘). Zunäcft einmal der 
Name! Lagen auch die großen Standlager, Nymmegen und Birten, Cöln 
und Bonn, jo gut als Mainz, Straßburg und Windiſch alle auf dem 
Iinfen Rheinufer und damit im Gebiet der Gallia Belgica, jo hielt man 
doh mit Hinweis auf die linfsrheinifchen Germanenftämme, Tribofer, 
Nemeter, Vangionen und UÜbier, die Jlufion einer Germanenherrichaft 
aufrecht und nannnte die beiden durch den VBinrtbad gegenüber Rhein: 
brohl unterhalb Andernach gejhiedenen militäriichen Kommandobezirte — 
übrigens jeder mit 4 Legionen belegt und jeder einem Faiferlichen Legaten 
unteritellt, von denen der „obere* in Mainz, der „untere“ in Cöln 
reſidierte — nad wie vor „Germanien”, ohne daß dieje gewohnbheits- 
mäßige Benennung eine Änderung in ihrer adminiftrativen Zugehörigkeit 
zur Belgica bewirft hätte. Weiterhin aber dauerte neben dem Namen 
tatfächlih auch eine nicht unbeträchliche Macht auf dem rechten Nheinufer 
fort: einerfeits blieb im unteren Germanien das ganze Gebiet der Ba- 
faver, Ganninefaten und riefen’), aljo reichlich das heutige Holland, 
dazu ein ziemlich breiter, durch eine rechtsrheinifche Heerſtraße“) abge 
Ihlofjener Ddlandftreifen bis gegen Mainz hinauf, ungeftört in römiſchem 
Beſitz; andererfeits wurden auch im oberen Germanien die Mainebene 


) Bell. IL, 120: Mittitur (Tiberius) ad (ermaniam, Galliam confirmat, dis- 
ponit exercitus, praesidia munit. — ?) Tac. Ann. II, 22 Caesar congeriem arıno- 
rum struxit, superbo cum titulo: debellatis inter Rhenum Albimque nationibus 
exercitam Tiberii Caesaris ea monimenta Marti et Jovi et Augusto sacravine. — 
) Mommien, R. ©. V, 50. — *) ibid. 107 ff. — °) Mommien, R. ©. V, 115 Arm. 2. 
— *) Tac. Ann. I, 50. 
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bis zur Niddamündung und an der Rheinlinie Bodenſee-Baſel nicht nur 
die jchon erwähnten Brückenköpfe feitgehalten, jondern in den nächiten 
Sahrzehnten aud private Siedelung wohl hquptſächlich von Windifcher 
Veteranen bis in die Gegend von Schleitheim:Juliomagus geftattet. Das 
machen die für die dortigen villae rusticae teilmeije von der Militär: 
verwaltung gelieferten Ziegel der 21. Legion, die im Jahr 69 in Die 
Rheinlande abrüdte, jehr mwahrjheinlih'). Ja jelbit als Claudius, um 
feine britanniichen Eroberungspläne- auszuführen, im Jahr 47 die bisher 
noch feitgehaltenen rechtsrheinifchen Poften ?) völlig räumen ließ °), blieben 
die agri des rechten Ufers dennoch vacui et militum usui sepositi®), für 
die linksrheiniſchen Garnifonen referviertes Ddland. Noch unter Nero im 
Jahr 58 und fpäter genügte das bloße Machtwort Roms, um die ver: 
juchte Anfiedlung von Friefen?) und nachher won Ampfivariern auf diejem 
Odlandftreifen zu verhindern; und mußte gelegentlich eine deutlichere 
Lektion auf dem rechten Ufer erteilt werden, wie den Chaufen durd 
Corbulo 47 n. Chr. Geb.®), den Chatten unter Pomponius Secundus 
im Jahr 50°), jo ging das immer glatt und fiegreich vonftatten. 
-  &o hatte ſich aljo die von Tiberius getroffene Grenzeinrichtung 
durch die aanze julifche Zeit herunter bewährt. Nur Eine Unbequemlichkeit 
hatte die Grenzorganilation: die Schlechte Verbindung der großen rheini: 
Then Garnijonen mit Rätien und dem weiteren Dften. Die rätiiche 
Grenze nämlich zmeigte von der obergermanifchen erit bei Stein am 
Rhein am Weftende des Bodenfees ab*), zog von hier zur Donau in die 
Gegend von Sigmaringen und Mengen und von bier führte über Rik- 
tiffen, Ninningen, Günzburg die große, nad Prof. Konrad Millers Nach— 
weis’) wohl in auquftiihe Zeit zurüdreichende Donauftraße oftwärte. 
Das Gebiet aber zwiſchen diefem die mutmaßliche rätiiche Grenze dar« 
ftellenden Straßenzug und der Nheinlinie, alfo ganz Baden mit Ausnahme 
des Henäus, Württemberg und Hohenzollern nördlich der Donau, jowie 
Heſſen-Starkenburg, waren unbejeßt und nicht römiſch, ſo daß Truppen- 
verichiebungen von Mainz und Straßburg an ‚die mittlere Donau ftatt 
auf dem nächiten Weg quer durch das Nedarland vielmehr auf dem weiten, 
Ipigmwinfeligen Ummeg über die Rheinede von Baſel und den Bodeniee 
ausgeführt werden mußten. 
Die gewöhnliche Erklärung für dieſe jahrzehntelange Zurüdhaltung 


-_——. — 


’, Schumacher, Neue Heidelberger Jahrbücder VIII, (1898) S. 106. — ?) Schon 
einige Jahre vorher war auch die Legion von Straßburg nah England ablommanbdiert 
worden. Sarwey, 1. c. 105. — 9) Tac. Ann. XI, 19. — *) ibid. XIII, 54. — ®) ibid. 
— *) jbid. XI, 18. — H ibid. XII, 27 u. 28, — ®) Mommien, Hermes XVI, Schwei- 
zertiche Nadıftudien, — *) Oberamtsbeichreibung Ehingen, 1898 S. 304 f. 
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Roms im oberen Germanien und dafür, dab troßdem die rätiiche Grenze 
im allgemeinen anjcheinend ungefährdet blieb, ift die, daß das Land, die 
jogenannte „Helvetiermüfte” ') jo gut wie’ verlaffen, eine Einöde geweſen 
jei, wo — nad dem vorübergehenden Zuftrömen und Zurüdebben der 
Nrioviftftämme, insbejondere nad dem Abzug der Marfomannen kurz vor 
Chrifti Geburt — bödhjftens in der Aheinebene einzelne zurüdgebliebene 
Häuflein keltiſcher und germaniſcher Abftammung, wie die Kelten von 
Riegel am Kaiferftuhl oder die Nedarihmwaben von Ladenburg in lojem 
Untertanenverhältnis zu Nom gebuldet worden jeien?),. Mir jcheinen 
diefer Auffaffung verjchiedene Bedenfen entgegenzuftehen. Zunächft dürfte 
auf den Namen jelbit fein allzugroßes Gewicht zu legen jein. Die 
frage, ob wirklich die Helvetier einmal bis in die untere Nedargegend 
oder gar bis zum Main?) geſeſſen und ob wirklich durch ihren Abzug 
Zuftand und Name der Helvetiereinöde entftanden find *), kann dabei ganz 
aus dem Spiel bleiben. Denn eine Stelle wie Dimensuratio prov. 18, 
no Agrippa die Botoy Eorpix Strabos?) ganz ruhig bezeichnet als die 
an der pannoniihen Weftgrenze gelegenen deserta, in quibus habitant 
Boi et Carni, bemeift wohl zur Genüge, daß der Ausdrud deserta nicht 
gepreßt werden darf. Das bojiichnorijche Reich des Kritafiros war zwar 
etwa um die Zeit von Cäſars Tod dur die Dafer unter Börebiftas 
vernichtet worden; aber daß die Überreſte der Bojer, welche jamt den 
Kammern die deserta bewohnen, nicht jo ganz ſchwach geweien jein werben, 
zeigt der ſchon oben geitreifte Umitand*), daß die Römer bei der Organi— 
jation des Dftalpengebiets das regnum Noricum eine Zeitlang noch in 
dem annähernden Umfang des Kritafirosreihs als Klientelftaat fort: 
beitehen ließen ?). 

Außerdem willen wir aber auch tatjächlich, daß das nachmalige 
Dekumatiand gar nicht jo leer geweſen ift. Einmal find im Süden des 
Gebiets, in der Baar und im oberen Nedarland, dur die Beutinger: 
farte einige Namen keltiſcher Oppida erhalten, Brigobanne in der Nähe 


i) Ptol. 2, 11, 10: 5 r@v "EAountjov Epnnog pixpı T@v elpnpivov "Alniov 
bpiwv brap Tv neparanv Tod Aavonpion. — *) Fabricius, Neuj.Bl. 1905, ©. 30 cfr. 
auh S. 12 u. 23 f. — °) Tac. Germ. 28. — *) Müllenhoff, D. X. II, 269 hält es 
für unwahrſcheinlich, jchon weil Cäjar, B.G. 1, 2, garnichts davon gehört habe; und er 
müßte ed allerdings gehört haben, wenn Hertlein in feiner jorgfältigen Unterfuhung 
„Die gejhichtlihe Bedeutung der in Württemberg gefundenen Keltenmünzen” Fund: 
berichte aus Schwaben, XI. Jahrg. S. 98 u. 101 damit recht hat, dat das Zurüdweichen 
der Kelten vor den Germanen wohl erft um 80—70 v. Chr. anzuſetzen jei. SHertlein 
denkt übrigens jelbft an die Möglichkeit einer ehemaligen helvetiichen Nordgrenze vom 
Virngrund bis zum Heuchelberg 1. c. S. 108. — ®) VIL 1.— 9 j.0.©.190. — ) Momm-- 
ien, R.G. V, 17 und Müllenhoff, D. A. II, 267. 
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des Donauurfprungs — vielleiht erinnern die beiden Donauquellbäche 
Brege und Brigach noch daran — und Sumelocenna, das heutige Rotten: 
burg. Ptolemäus 2, 11, 30 nennt außerdem ein Tarodunum, deſſen 
Ihon länger angenommene Identität mit Zarten im Dreifamtal Yabricius 
in den Neujahrsblättern 1905 ©, 13f. erwieſen hat; und derjelbe Forjcher 
hat 1. c. ©. 16 in jehr einleuchtender Weife den großen Wall von 
Rottweil als ein Tarodunum analoges Eeltiiches Oppidum in Anſpruch 
genommen, deſſen keltiſcher Name durch das römifche arae Flaviae ver: 
drängt worden wäre. Daß Brigobanne und Sumelocenna zur Beit der 
römischen Offupation des Yandes noch ihre keltiſchen Einwohner hatten 
und daß fpeziell Sumelocenna gerade diefem Umftand jeine Bedeutung 
und jeine Stellung als römiſcher Verwaltungsfig verdankt, ift wohl all: 
gemein angenommen. Dasjelbe wird dadurh auch für Arae Flavige 
wahricheinlich gemacht und wenn im Höllental neben dem Ortsnamen 
Zarten auch noch der keltiſche Flußname Dreifam!) erhalten geblieben 
ift, jo ift wohl auch dort die Kontinuität der Beſiedlung gefihert. Ob 
aljo nod die alten Taroduner Kelten oder irgendweldhe Nachfolger von 
ihnen im Höllental jaßen, unbemwohnt war es nicht. 

Ebenſolche keltiſche Siedlungsnamen bietet die Peutinger Tafel aber 
auch für das mittlere Nedarland in dem erft neuerdings glücklich identi- 
fizierten Grinario-Röngen ?) mit jeinem Kult des Deus Mereurius Visu- 
eius und der saneta Visucia®) und in dem jehr wahrſcheinlich bei Cann— 
ftatt im Serzen bes Landes, im zentralen Nedarbeden anzujeßenden 
Clarenna. Vielleicht darf auch das vermutlih nah Aalen fallende 
Aquileia als eine Eeltiihe Bildung analog Noreia, Celeia, Matreia 
angejehen werden“). Ein noch etwas weiter nördlich fißender Keltenreft 
ift ſodann infchriftlich bezeugt dur die exploratores Boi?) von Mar: 


) Der Name wohl identiſch mit dem des Trigisamus oder Tragisamus, an 
dem das niederöfterreihiihe Trigisamum der PBeutingerfarte liegt, heute Traijem 
und Traismauer. Bgl. Bud, Schwierigere württembergiihe Ortsnamen, Württ. Viertel: 
jahrshefte 1880 S. 44. — °) Wenn Fabricius, Neuj.Bl. S. 34, die Namen Brigo- 
banne, Sumelocenna und Grinario bemweilen läßt, daß „in dieſer von der Natur 
bejonders geihügten Landſchaft am oberen Nedar und auf der Baar“ fi vielleiht Be 
wohner aehalten haben, jo trifft diefe Ortsbeftimmung für Grinario nicht mehr zu und 
Clarenna vollends, das Fabricius ganz übergeht, (wohl weil es noch nicht inſchriftlich 
bezeugt ift), deſſen Jdentität mit Cannftatt aber ſchon durch den Charakter der Peutinger 
Straße ald einer Kaftellverbindungsitraße äußerſt wahrſcheinlich gemacht ift (vol. aud) 
meine Fleine Abhandlung Weftd. Zeitihr. 1901 S. 5 ff.) liegt im zentralen Nedar- 
beden. —- °) Haug-Zirt 184. — * Bud, Württ. Vierteljahröhefte 1887 S. 134. — *) Es 
fommt dabei nicht darauf an, ob fie als Reite der alten Bojerftedlung in der Main: 
aegend (j. auch S. 195, Anm. 7) aus dem 5. Jahrhundert v. Chr. oder als Reſt aus jener 
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bad’), mit denen möglicherweije auch der Kult des Mars Cnabetius von 
Erbftetten, 10 km öftlid von Marbah an der Murr im Zufammenhang 
ſteht). Auch die Mediomatriferfamilie von Meimsheim mit ihren fünf 
keltiihen Namen’) deutet vielleicht auf einen Reft des erft von den Ger: 
manen Mriovifts vom elſäſſiſchen Rheinufer abgedrängten Stammes, der 
noch früher auch rechtsrheiniſch anjäjlig gewejen jein fönnte®). 

Noch weiter im Norden fit dann — abgejehen von dem durch 
die Nedarihwaben übernommenen feltiihen Ortsnamen Yopodunum 
— in der Gegend des Miltenberger Mainfnies eine bejonders interellante 
Geielihaft von EZeltiihen Reften beieinander, Santonen, Kubier und 
Zuronen, an deren Erkennung Hirſchfeld') und Zangemeifter®) den 
Hauptanteil haben. Die Kubier, in deren Gebiet Domitian nad; Frontin, 
strat. 2, 11, 7 Kaſtelle anlegte, find geographiih firiert durch den 
Obernburger Grabftein des Grisonius, Cubi filius ’); auf die Santonen 
meift der Deus Santius-Kult aus dem Lagerdorf vom Kaſtell Miltenberg ; 
an die Turonen, die auch Ptolemäus 2, 11, 7 in der Gegend nennt, 
erinnert der alte Name von Walldürn:Turninu. Die auf den eriten Blid 
etwas luftig Tcheinende Begründung namentlich der beiden legten Gleich— 
fegungen wird dadurch trefflih geſtützt, daß Santonen, Bituriges Cubi 
und QTuronen alle drei als nächſte Nachbarn zwiſchen Gironde und großem 
&oirebogen beifammen wohnen; dazu noch ſüdlich der Gironde bie Bitu- 
riges Vivisci, wohl die moralifhen Urheber des helvetiihen Auswande— 
tungsplans nad) dem Santonijchen ®), fofern fie, die aus der Gegend 
von Viviscus-Bevey Stammenden, den verwandten Helvetiern Pla im 
nördlihen, an die Santonen anftoßenden Teil ihres Landes angeboten 
hatten, Much lag etwa 24 km jüdlich von der Bivisferhauptftadt Bur- 
digala ein Ort Boji, jo daß auch die Teilnahme der Bojer an dem 
Helvetierzug eine anſprechende Erflärung erfährt”). Das überrafchende 


Jet zu betradhten find, in der nah B. G. 1,5 (Helvetii) Bojos receptos ad se socios 
sibi adseiscunt). — !) Haug-Sixt 327. — *) ibid. 335. — °) ibid. 359 Jummale), 
Exobni fillio), eive Mediomatrico, annoru(m) C, Atuns, Unnae filiafe), co(n)jugi 
ejus, annorufm) LXXX, Dome Justuis), filius et (h)ere(s), parentibus fecit. — 
4 Ob der Mars Caturix und Deus Taranuenus von Bödingen (Daug:Sirt 371 
u. 372) unter dieſen Hulten aufzählen find, welche die Anweſenheit feitiiher Volks— 
plitter aus alter Zeit ber beweiien jollen, möchte ich bezweifeln, da beide leicht von 
der J. Selvetiertohorte mitgebracht fein fünnen, die in Bödingen ftand. Der Mars 
Caturix fommt ja nicht bei den Katurigern, fondern gerade in der Schweiz vor (Inser, 
Hely, app. Kelleri 15. 16. 18.); jein Name it alio nicht mit dem Volksſtamm der 
Katuriger in Verbindung zu bringen, jondern appellativiih — „Kampfkönig“ zu faflen. — 
Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1896 S. 453 fi. — °) Weftd, Zeitichr. I (1882) 
8.264). — 7) ibid. IX (1890) ©. 85. — ®) B. G. I, 10. — %) Zu den ganzen 
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Ineinandergreifen all dieſer Zuſammenhänge macht es in der Tat faſt 
ſicher, daß die genannten Völkerſplitter im Odenwald Trümmer der alten 
Keltenbedeckung Südweſtdeutſchlands ſind. 

Aber nicht bloß die aufgezählten Namen keltiſcher Städte und 
Stämme machen die Anweſenheit keltiſcher Volksreſte in unſerem Gebiet 
zu einer geſicherten Tatſache, ſondern auch eine beträchtliche Anzahl Fluß— 
namen keltiſcher Abſtammung, die über das ganze Dekumatland verteilt 
und, auch ſoweit ihre älteſten Namensformen nicht ſchon in römiſchen, 
ſondern erſt in mittelalterlichen Quellen ſich finden, überraſchend gut er— 
halten ſind!), beweiſen, wenn nicht ein Durchdauern keltiſcher Siedler 
bis zur Nlemannenzeit, jo doch mindeſtens eine völlige Kontinuität der 
Tradition, jo daß das Land jedenfalls nie völlig leer geftanden haben 
fann. Es find das im Oberjchwäbiichen die zwei befannten Hauptflüſſe 
des Yandes Danuvius und Nicer; (Rottum und Weihung = Rodama 
und Viana?) gehören nad Nätien). Gegen die Mitte des Landes gehören 
hierher jedenfalls die Erms mit ihren confanesses Armiss(ens)es?) von 
Megingen, die Rems und die Brenz, endlich die Murr, der Fluß der 
vieani Murrenses von Benningen)*). Am Norden find die Jagſt (Jagiſa)“ 
und der Kocher (Kocana), die Bühler (Bilerna) und die Kupfer 
(Rupfere, Kopara®), die Bibers (vol. Biberuffa)”) und Ette (val. 
Atta Adda), die Sulm (Sulmana) und Tauber (Dubra), die Sedad 
(vgl. Sequana) und die Schefflenz; (Sfaplanza) und andere unzweifel: 
haft vorgermaniichen, Feltiichen Urfprungs. In die gleiche Reihe gehören 
aber ficherlih auch die Namen Elantia = Elz und Alisia, Alisontia, 
Alisineus®) oder wie jonft die Elfen; geheißen haben mag, von denen 


Ausführungen val. auch Domaszewsti, Die Beneficiarierpoften ꝛc., Weftd. Zeitichr. 1902 
S. 203 f. und Fabricins, Neuj.Bl. 1905 S. 18 ff. — ) Pal. Blind, Die Kelten im 
württ. Franfen, Württ. Vierteljahrbefte 1889 S. 180 bis 202, ſowie die ſchon S. 196, Note 1 
und + zitierten Abhandlungen von Bud. — ?) Bal. Rhodanus, Rhone, mbd.: der Notten; 
nur daß bei der Rottum ftatt der Ableitungsfilbe mit n die mit m geießt iſt wie im 
Dreiſam-Trigiſamus. — Viana zu Vienna; und wie in Gallien ein Vienna an ber 
Vienna liegt, jo ift auch hier ein Ort Viana (von Bud mit Wain an der Weihuma 
aleichgeiegt) vorhanden, val. die Grabiteine römischer Soldaten aus Mainz, auf denen 
Viana in Nätien als Heimat angegeben ift, Bramb. 152 u. 182, — Bucks meitere 
Gleichſezung dieſes Viana mit dem nadı feiner Meinung verichriebenen Viaca der 
Tentingerfarte würde vorausichen, dak auch die Entfernungszahl von Augsburg = 
XX jtarf entitellt wäre. — *) Hana-Sirt 174. — 9 ibid. 323. — ®) Die ohne weiteren 
Zuſatz in Klammern ftehenden Formen find die älteften, urkundlich erreihbaren. — 
®) Val. keltische Flußnamen wie Av-ara, Aut-ara; aud den Caffarus am Idreoſee. — 
) Bgl. au die Biberic bei Solothurn, Föritemann abd. ONB. ©. 216. — *) Bal. 
Müllenboft, D. A. IL, 224 u. 


y 
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die Brittones Elantienses und die eivitas Alisinensis von Bonfeld ihre 
Namen haben’). 

Zu den durch all diefe Nachweije jicher oder wahricheinlich gemachten 
gar nicht jo unbeträchtlichen Reften feltiicher Bevölkerung kommen aber 
auch noch germanijche Volksteile. Zunächſt find nah Cäſars Erzählung 
B.G. 1, 53 die Scharen ArioviftS nad der Niederlage des Jahrs 58, 
ioweit fie nit von Cäſar in ihren ſchon gewonnenen Iinfsrheinijchen 
Eisen belafjen wurden, über den Rhein zurüdgeflutet und von den Marfo- 
mannen ift es ficher, daß fie von 58 bis etwa 4 v. Chr. Geb.’) im 
unteren Nedar: und im Mainland jüdöftlic der Chatten gejejlen find ®), 
Daß bei ihrer Auswanderung nah Böhmen unter Marbod einzelne Refte 
auch in unſeren Gegenden figen geblieben find, wie weiter nordöftlich die 
Variſten am Fichtelgebirge‘), iſt nach Analogie all diejer Völferwande- 
rungen zum mindeften wahrſcheinlich. Inſchriftlich bezeugt ift es von 
einem andern Splitter des Nriovijtusheeres, einem Triboferfjhwarm, der 
mit den oben erwähnten keltiſchen Bojern als Erploratores bei Benningen 
zuſammenſitzt“); ein Beweis, daß Triboferteile entweder von Anfang an 
auf dem rechten Rheinufer zurüdgeblieben oder nad der Niederlage von 
Mühlhaujen, während ihre Hauptmaſſe um Brocomagus figen blieb, mit 
den Marfomannen über den Rhein zurüdgeflüchtet find. Außerdem find 
aber auch beträchtlich ältere Germanentrümmer in der Main: und unteren 
Nedargegend vorhanden, jofern der befannte Toutonenftein vom Grein: 
berg bei Miltenberg, ein rober, fait 5 m hoher Sandfteinobelisf mit der 
derbgemeißelten Auffchrift Inter Toutonos CH A F®) ımd der in nächfter 


1) Sollte aljo Fabricius, Neuj.Bl. 1905 S. 59 auch recht haben, daß hier 
feine alten Ortsnamen erhalten gewejen (weil die römijhen Namen von Fluß: 
namen aebildet jeien), fo würde die Erhaltung der alten Flußnamen troßdem einen 
gewiſſen Zuſammenhang in der Befiedelung erfordern. Im übrigen weiß ich nicht, 
warum ein alte® Elantia oder Alisincum (cfr. oben Vienna an der Vienna und 
Trigisamum am Trigisamus) unmöglid jein jollte. Hätte die Tab. Peut. uns nicht 
bloß den einen Strafenftrang Windifh— Regensburg, jondern aud nur ein halbes 
Tugend ähnlicher Wegzüge erhalten, jo würden mwahriheinlih eine Menge von Orts: 
namen, alte und neue, feltiihe Taufpaten erhalten. — ) Müllenhoff, D. A. IV, 44. — 
) Flor. 4, 12 führt die Völker in der Neihenfolge von NW nad SO auf. — *) Ptol. 2, 
11, 23 und Müllenhoff, D. A. II, 302; TV, 477 f. — °) Haug:Sirt 327. — ®) Fabricius, 
Neuj.“Bl. 1905 S. 20. — Bon Intereſſe ift auch die Volksſage, welde die Brüder Grimm 
„Deutihe Sagen“ (4. Aufl., beforgt von Reinhold Steig, Berlin 1905, S. 15) folgen: 
dermaßen erzählen: Bei Miltenberg oder Kleinen-Haubach auf einem hoben Gebürg im 
Balde find neun gewaltige, große fteinerne Säulen zu ſehen und daran die Hand: 
griffe, wie fie von den Rieſen im Arbeiten herumgedreht worden, damit eine Brüde 
über den Main zu bauen; ſolches haben die alten Yeute je nah und nad ihren Kindern 
erzählt, auch daß in diefer Gegend vor Zeiten viele Rieſen fih aufgehalten, 
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Nähe ſeines Standorts inſchriftlich bezeugte Kult des Mercurius Cim- 
brianus') zuſammen mit dem Mercurius Cimbrius-Dienft aus der Heidel— 
berger Gegend ein Zurüdbleiben von Reften der beiden Stämme bezeugen. 

Das Ergebnis der ganzen Unterfuhung jcheint mir doch zu fein, 
dab das Land feinesmegs menjchenleer, auch nicht nur in den „von der 
Natur befonders gejhüsgten Landſchaften am oberen Nedar und auf der 
Baar” dürftig befiedelt, jondern daß im mittleren Nedargebiet und im 
Unterland nicht minder als im jüdlihen Schwarzwald und im Odenwald 
überall eine Kontinuität der Siedlung und Namensüberlieferung vorhanden, 
das Land von einer Menge vereinzelter Stämme und Rölferjplitter 
bejegt war. Aber freilich find diefe Stämme offenbar ohne alle größeren 
politiſchen Zufammenhänge: Refte geichlagener Germanen, verloren unter 
Kelten eingejprengt, die Kelten ihrerjeits der zurüdgebliebene Bodenſatz 
ihrer großen Wanderzeiten?). Dazubin fie alle eingeflemmt zmwijchen den 
gewaltigen Fangarmen des römiſchen Forceps, zwiſchen der Rhein- und 
Donaugrenze des Weltreichs mit ihren Legionslagern und Auriliarkoborten: 
garnifonen! Unter ſolchen Umftänden ift es begreiflich, daß fie fich To 
wenig als möglich bemerflih machten, daß die rätiſche Grenze von ihnen 
troß der klaffenden Lüde zwiſchen Donau: und Rheinlinie unbeläftiat 
blieb; begreiflich auch, daß die Römer mit des Drujus großer ftrategiicher 
Idee einer Aufrollung Germaniens von Nordweiten, vom Unterrbein ber 
diefen füdmainiihen Winkel unbeadhtet ließen, der ihnen nah Durch— 
führung jenes Gedanfens ohne Schwertftreih in den Schoß fallen mußte. 
Als fie dann aber nach dem Scheitern jenes weitausfehenden Plans ein paar 
Dezennien fpäter unter Beipafian auf bejcheidenerer, aber ebendeswegen 
auch foliderer Grundlage die germaniiche Grenzregulierung von Südweſten, 
vom Oberrhein her von neuem aufnahmen, bildete das bisher jcheinbar 
vergejiene Winfelland am Nedar das erfte Angriffsobjeft und daß bie 
dort jJiedelnden Stämme zahlenmäßig gar nicht jo verächtlich gemwejen 
fein fönnen, zeigt der ungewöhnliche Truppenaufwand des erften Feldzugs 
in diefer Gegend vom Jahr 73 auf 74 n. Ehr. Geb... Denn riät 
bloß das ganze obergermanijche Heer, A volle Legionen*) mit den ge 
jamten Aurilien in Stärfe von mindeftens 6 Alen und 12 Kohorten 
führte Cnejus Binarius Cornelius Clemens, der damalige Kommandeur 
im oberen Germanien, über den Rhein, fondern es wurden ihm aud 
noch Aurilien des untergermanijchen Heers in beträchtliher Stärke zur 


N, Fabricius, ibid.—?) S. S. 202, Anm. 7. — ) Zangemeifter, Neue Heidelb. Jahrb. 
II, Heft 1, ©. 11 ff. und Asbach, Bonner Jahrb. LXXXI, S. 28 ff., vol. auch 
Fabricius, Neuj.dl. S. 36. — * Straßburg war eben zum Zweck der germanijchen 
Unternehmungen jeit dem Jahr 70 wieder mit einer Yegion belegt. 
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Verfügung geftelt. Daß aber von diejen Truppen nicht etwa bloß an 
Lager: und Straßenbauten gejchanzt und gefarrt, fondern auch wirklich 
geihlagen wurde, geht aus den verjchiedenen imperatorijchen Afklamationen 
Veipafians in den Jahren 73 und 74, von denen ficher die eine und 
andere hierher zu beziehen ift, ferner aus den ornamenta triumphalia, 
die dem Pinarius Clemens „wegen des glüdlich geführten Feldzugs in 
Germanien“ verliehen wurden, jchlieglih aus der nur im Fall wirklicher 
Grenzerweiterung des Reichs zuläffigen Erweiterung des Pomeriums von 
Rom (Anfang 75) hervor, lauter Dingen, die der tapfere Bezwinger des 
jüdiſchen und des großen germanifch:galifchen Aufftands nicht nötig ge: 
habt hätte, wären ihnen nicht wirkliche Tatſachen zugrunde gelegen. 

Mit dem Gejagten ift ſchon vorweggenommen, daß Veſpaſian es 
war, der die oben erwähnte Unbequemlichkeit der Grenzführung am Rhein 
und die ftörende Geftalt der donau-rheiniſchen Duerverbindung aus der 
Welt geihafft hat. Ihm ift ja die Wichtigkeit der weftöftlichen Quer— 
verbindungen von Anfang an bejonders eindringlih nahegelegt worden 
ſowohl durd die Geſchichte feiner Thronerhebung, wie durch die des 
großen Civilisaufitands in Germanien und Gallien und durch die gleich— 
zeitigen Sarmatenkämpfe in Möſien. Zur Durchführung des Kampfes 
um den Thron mußten die pannoniſchen und möſiſchen, ja ſogar ein Teil 
der ſyriſchen Legionen auf weiten oſtweſtlichen Märſchen ſchleunigſt nach 
Italien dirigiert werden!); unmittelbar nach der italiſchen Entſcheidung 
mußten gegen Civilis — außer den italiſchen — auch von Weſten her 
drei ſpaniſche Legionen, von Oſten her ſtarke Auxiliarabteilungen an den 
Rhein geworfen werden?); ſchließlich verlangte im gleichen Sommer die 
ihwere Niederlage des Fontejus Agrippa in Möſien die eilige Deta- 
hierung der VII Claudia in umgefehrter Richtung vom Rhein nad) dem 
Dften?). Kein Wunder nach alledem, daß gerade Veſpaſian in die not: 
wendig gewordene Wiederherftellung der Aheingrenze, deren Feſtungs— 
gürtel während des Kivilisaufftands mit Ausnahme von Mainz und 
Windiſch in Trümmer gelegt worden wart), aud die Korrektur der ober: 
germaniſch-rätiſchen Duerverbindung einbezog und nad Vollendung der 
nötigften Erneuerungsarbeiten an der Rheinbaſis jelbit?) gleichzeitig von 
Windiſch und von Straßburg aus die Heritellung einer Abfürzungsitraße 
durch das den ganzen Schwarzwald bequem durchquerende Kinzigtal in 
Angriff nehmen lief. Dabei betrieb die Straßburger Legion, die 


1) Tac. Hist. II, 83, 85. 96—101. — °) Mommien, R. ©. V, 127, — °) Nitter- 
ling, Weftd. Zeitichr. XII, 112 f. — *) Tac. Hist. IV, 61. — °) Ein Zeugnis von 
ihrem Umfang geben die Genturienfteine der I Adjutrix und der XIIII Gemina in 
Mainz; Nitterling, 1. c. 114 f. 
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VII Augusta!), wohl den Bau von Straßburg über Offenburg das 
Kinzigtal hinauf; die Windifcher Legion, die XI, baute die jübnördliche 
Zufahrtsftraße Zurzach — Donaueijhingen— Schwenningen — Rottweil; viel: 
leicht beide gemeinfam dann das Endftüd der Duerverbindung Kinzigtal: 
ſchluß — Tuttlingen mit Einmündung in die rätiihe Donaulinie, 

Bloße Unterfunftsbauten für die ſüdnördliche Straßenitrede jcheinen 
die von Schumacher *) wahrſcheinlich gemachten Erdkaſtelle von Schleitheim 
und Hüfingen zu bezeichnen. Energiſcheren Schuß dagegen bedurfte die 
neue, wichtige Duerjtrede Offenburg—Rottweil— Tuttlingen. Am Weft: 
eingang des Kinzigtals bei Offenburg läßt ein dort zutage gefommener 
Grabjtein des Genturio. einer Auriliarfohorte ein Kaftell faft mit Sicher: 
beit .vermuten?). Am Oftausgang des Tals dedte, wie der Name 
„Schänzle“ und der von einem Genturio dedizierte Abnobaftein *) bemeift, 
gleichfalls irgendeine Befeitigung den Aufitieg aufs Plateau weftlich 
Röthenberg. . Auf der Wafleriheide zwiihen Kinzig und Nedar wurde 
zunächſt als Erdwerk das Kaſtell Waldmöffingen angelegt. Die Zentral: 
fteflung im oberen Nedartal dedte das ftarfe Lager von Rottweil und 
das nordmwärts zur Sperrung jomwohl der tiefeingeriffenen Nedaripalte 
wie der Hauptanmarfchlinien auf den Höhen vorgeihobene Steinfaftell 
Sulz. Ob die ſchon erwähnten Kämpfe des obergermanifchen Statthalters 
En. Pinarius Clemens zur Vorbereitung diejes Straßenbaus oder zu 
feinem Schuß nötig waren, ift nicht ſicher; jedenfalls aber war im Jahr 
74, wie ein bei Offenburg gefundener Meilenftein verkündet, das Iter in 
R.... = in R(aetiam), wie Zangemeifter’), oder in R(ipam Danuvii), 
wie Domaszemsfi®) ergänzen will, deffen Meilen- von Straßburg aus 
gezählt wurden, vollendet und die Verbindung vom mittleren Rhein zur 
en um 5—6 Tagemärjdhe gekürzt‘). Manche Gelehrte nehmen an, 


1) es . 200, Anm. 4. — *) Schumacher, N. Heidelb. Jahrb. VIII, 94 ff. — ?) Bram: 
bad) 1684, vol. Domaszewsti, Benefiz. P. S. 201. — * Haug-Sirt 100. — °) Weſid. 
Zeitſchr. III, 247. — 9) Benefiz. P. S. 201. — N Fabrieius, Neuj.Bl. S. 32 ff. läßt 
dieſer Aktion Veſpaſians eine kurze Periode vorbergehen, in welcher die römische Regierung, 
um die Einverleibung des fraglichen Landes in den Neihäperband vorzubereiten und zu 
ermöglichen, „Die Wiederbeftedlung Oberdeutichlands nicht bloß geduldet, fondern gewünict 
und in die Wege geleitet haben muß“. Als Beweis dient die befannte Stelle Tar. 
Germ. 29: Non mumeraverim inter Germaniae‘ populos,' quamquam' trans Rhenum 
Danuviumqne consederint, eos qui decumates agros exercent: levissimus quisqne 
Gällorum et inppia audax dubine possessionis polum occupavere. Mit Recht jeden: 
falls lehnt Aabricius die gewöhnliche Auffaffung ab, daß es ſich dabei bloß um private 
Beſitzergreifing ‚verkinzelter . Abenteurer handeln könne, ſchon weil Die Öffnung der 
Grenze für eine ſo ſtarke Kolouiſtenmäſſe (val, auch. Fahr. 1. ec. S. 59), ſowie die E* 
bebung des Zehnten irgendwelche ftäatlihe Mitwirkung und den Beitand eines ftantlich 
überwadhten Bachtverhältnifjed vorausſetze. AndererieitS aber will es jcheinen, als ob 
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dab bei diejer Gelegenheit auch gleih das ganze Nedargebiet bejegt 
worden jei; ich glaube aber, das läßt fih — abgejehen von dem, mas 


bei der Annahme einer ftaatlihen Oberleitung der ganzen Befiedlung und offizieller Ber: 
pachtung des Bodens durch die fatjerlihe Domänendireftion, wenn der Ausdrud geftattet 
it, ihon der ganze Ton des Tacitus höchft jeltfam und Ausdrüde wie inopia audax 
und inäbejondere solum dubiae possessionis in hohem Grade befremdlich wären. Wer 
auf den Auf einer „Reichsanſiedlungskommiſſion“ ſich in einem unter Staatsauffiht und 
unter bejonders günftigen Bedingungen (.0 Ttatt Y/, des Ertrags! Fabr. 1. c. S. 58) 
wu vergebenden Gebiet anfiedelte, den konnte man unmöglich deshalb einen „leichtfertigen, 
durch Armut verwegen gemachten Menſchen“ nennen und der Boden, den er übernimmt, 
ift feine dubia possessio mehr. Fabricius erklärt freilid mit Betonung des juriftiichen 
Begriffs possessio = private Dffupation von Staatsland, wenn ich ihn recht veritebe, 
die Stelle etwa jo: „fie bejegten den Boden, obgleich zweifelhaft war, ob das offupierte 
Staatsland einmal in ihren Privatbefig übergehen werde.” In diefem Fall pabt aber, 
jopiel ich jehe, das audax noch weniger, Ich möchte mir gejtatten, für die Stelle, die 
jo oder jo erflärt, immer gefährliche Klippen bietet, einen Erflärungsverjud vorzuichlagen, 
über deflen Kühnheit ich mir nicht im Unklaren bin, der mir aber troßdem der Diskuifion 
wert erſcheint. Müllenhoff, D. U. II, 250 ff. hat gezeigt, dab die Berichte des 
Livius V, 34. 35 von König Ambigatus und jeinen Neffen und ihren großen Kelten: 
auswanderungen aus dem eigentlihen Gallien nichts anderes als keltiſche Volksjagen, 
und dab die Berichte des Cäjar und des Tacitu$ B. G. VI, 24 und Germ. 28 von 
einer ehemaligen Überlegenheit der Kelten über die Germanen, jo daß fie Kolonien über 
den Rhein geſchickt hätten, wie die volfiihen Tectofagen im hercyniſchen Wald (Cäſar) 
und die Helvetier und Bojer im Rhein-Mainland und im Bojerheim (Tacitus) lediglich 
gelehrte Geſchichtskonſtruktionen find, die teils auf jener keltiſchen Volksſage beruhen, 
teils auf dem Trugihluß, daß zur Zeit der beiden Autoren das eigentlihe Keltenland 
das linksrheiniſche Gallien war, daß alſo alle außerhalb Galliens figenden Kelten dorther 
fommen müßten. In Wirflichfeit verhielt fih, wie Müllenhoff überzeugend nachgewieſen 
bat, die Sache gerade umgefehrt: Die Maingegend ift zweimal der Ausftrahlungspuntt 
jener großen feltiihen Bölferwanderungen geweſen, die — beidemal vermutlich infolge 
germaniihen Drudes von Nordoften ber — fi ſüdwärts ergoſſen; die erite unter 
Hauptbeteiligung der Bojer etwa um 400 v. Ehr. Geb. in der Richtung einerfeits auf 
Italien (efr. 3. B. auch die römiihen Gallierfämpfe), andererjeitd auf die Dftalpen- 
gebiete, wobei die Bojer jelbft nur nad Bojohaemum, andere Keltenftämme aber, 
Zaurisfer, Karner, Latoviker, Japuden weiter nad) Südoften gelangten; die zweite unter 
Hauptbeteiligung der unterdejien in die leeren Bojerfige am Main nahgedrängten Volker 
etwa um 300 v. Chr. Geb., und zwar wiederum in zwei Richtungen: einmal nad Süd- 
gallien (cfr. Hannibald Begegnung dort mit Volkern (Liv. XXI, 26 f.) und nad Ober: 
italien (efr. das xivnpa dx tov Tpavoaırivov, Bolyb. 2, 19), jodann aber nad Südoit, 
wo die in den Dftalpen ſitzen gebliebene Maſſe der legten Wanderung mitgeriffen und 
die ganze Bewegung bis Griechenland, ja bis Kleinafien getragen wurde. Aljo: Die 
Volker in der Rhonegegend, die Santonen, Kubier, Turonen zwiſchen Gironde und Loire 
waren aus der Maingegend nah Gallien gewandert, ihre im Odenwald und jeiner 
Nachbarſchaft noch nachweisbaren Namensbrüder find in den urjprünglihen Sigen zurück— 
geblieben, nicht aus Gallien rüdgewandert, und auch Cäſars voltiihe Teftojagen am 
bereyniichen Wald find erſt kurz vor Cäſars Zeit hinter den nah Noritum drängenden 
Bojern aus ihren Mainfigen dort eingerüdt, keineswegs aus Gallien. Trogdem jchreibt 
Bürtt. Vierteljahrsh. f. Landesgefh. N. F. XV. 14 
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nachher über Domitian zu ſagen iſt — mit zwei Gründen widerlegen. 
Der erſte, literariſche iſt der, daß Plinius in ſeiner im Jahr 77, alſo 
drei Jahre nad dem veſpaſianiſchen Vorgehen abgeſchloſſenen Naturalis 
Historia noch nichts von rechtsrheinischen Befigungen Noms weiß. Er 
ſchreibt zwar an der betreffenden Stelle das große Werk des Agrippa 
aus der augufteifchen Zeit aus; immerhin aber erzerpierte ein römischer 
hoher Offizier, der unter Neros Regierung perjönlich in Germanien ge: 
dient hatte, ein altes Buch gewiß nicht fo gebanfenlos, daß er eine jo 
bedeutende und wichtige Gebietserweiterung wie die Annerion des ge 
jamten Nedarlandes vergefjen hätte, wenn fie gerade vorher vollendet 
und in aller Munde geweſen wäre. Dagegen die vejpafianische Eroberung, 
im mwejentlihen eine bloße Straßenführung zur Vermeidung der Basler 
Rheinede, fonnte er immerhin überjehen oder abfichtlidh ignorieren. Der 
zweite Grund liegt in den Verhältniffen des Kaftelle Sulz; nad diejem 
führen nämlih von Süden, von Waldmöflingen, Rottweil und Binsdorf 
ber, drei römiſche Straßen hinein, aber feine nach Norden weiter. Es 
iſt alfo zweifellos nur zur Dedung des Straßenbaus und der Straße 
in ripam Danuvii, aber nicht zur Anfnüpfung einer Verbindung mit dem 
mittleren Nedar vorgejchoben worden. 

Wer hat nun, wenn nicht Veſpaſian, die Bejegung der Nedarlinie 
vorgenommen? Die erfte klare literarifhe Erwähnung diefer Gebiets: 
erweiterung findet fich in der im Jahr 98 herausgegebenen Germania 
des Tacitus, unmittelbar nad der S. 202, Anm. 7 beiprodenen Notiz 


Gäfar jein B. G. VI, 24, jchreibt Tacitus ihm ſein Germania 28 nad: gelehrte Ge: 
ihichtsfonftruftionen, wie jo häufig in antiten Quellen gerade in derartigen Kragen. 
— Und nun möchte [id glauben, daß die fganze Tacitusnotiz Germ. 29 von dem 
levissimns quisque Gallorum nichts anderes ift, als eine Neuauflage des obigen Trug: 
ichlufjes_ und der obigen Gejchichtstonftruftion, Tacitus weis’ als aufmerfjamer Yejer 
jeines summus auctor, divus Julius, daß die Nordgrenze der Helvetier längft nicht 
mehr der Main, jondern der Nhein, daß weiter nördlich vielmehr jene Suevenwüſte jeiner 
Quelle ift von 120 Meilen Breite (B.G. IV, 3 — Müllenhoff, D. A. TV, 391). Er weit aber 
auch, daß jedenfalls jest zu feiner Zeit veriprenate keltiſche Reite in dem Winkel zwiſchen 
Main und Rhein wohnen und da ift es nad jeiner Vorſtellung, daß Gallien das 
felttihe Stammland ſei, mur jelbftveritändlich, daß er die erflärende Geſchichtstonſtruktion 
von früher von einer Einwanderung aus Gallien wiederholt und um das Vorhanden: 
jein jener felttichen Noltsiplitter zu erflären, jeine galliihen Abenteurer jene Sueven: 
wüſte mit ihren zweifelhaften Beiitverhältniffen in Beichlag nehmen läßt. So erflärt 
fih auch der aanze Ton feiner Notiz. In Wirflichfeit aber find jeine vermeintlichen 
galltichen Abenteurer niemand anders, als jene oben aufgezählten Feltiichen Voltsrefte; 
dieielben, die auch Strabo meint, wenn er VIL, 1, in. ſagt: IIpoodgxtıa päv odv dcmı 
To "Iorep 7a nipav tod "Privou wat tig Keitiniics . tadıra Bear za Te Imdarıza 
Edvr. aai 7% Teppavına niypı Bacstapvav .. . . 
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und bejagt, daß eben jene Gebiete jenjeits Rhein und Donau, wo vorher 
zur die bekannte galliiche Abenteurergejellichaft ſich eingeniftet gehabt, 
wox limite acto promotisque praesidiis sinus imperi et pars pro- 
rinciae babentur = „nad Ziehung eines Limes und nach Vorjchiebung 
son Kaftellen als Borjprung des Reichsgebiets und als Teil der Provinz 
gelten“, Daraus geht aljo hervor, daß vor 98 dieje Grenzverlegung an 
vie Nedarlinie vollendet war. Unter Titus iſt nun in diefer Gegend 
feinestalls etwas geihehen; es bleiben demnach nur Domitian und Nerva, 
bezw. Trajan, der anfangs als Legat, dann ald Mitregent Nervas ſeit 
xrübjahr 97 am Rhein verweilte. Wäre jedoch Trajan der Urheber 
dieſer Grenzerweiterung, jo hätte Tacitus, deſſen Schwiegervater Agricola 
'hon den Trajan als fünftigen politiichen Heiland preift'), und der ihn 
auch jelbft als Schöpfer eines glückjeligen Zeitalters feiert”), ficherlich nicht 
verfäumt ihm fein Kompliment zu machen. Sein Schweigen weift viel: 
mehr mit Sicherheit darauf hin, daß der verhaßte Domitian, der „ihm 
5 Jahre aus feinem Leben geitohlen“ °), der Urheber jener bedeutjamen 
Naßregel ift, deren Ruhm ihm Tacitus mißgönnt. Aber neben diefem 
argumentum ex silentio haben wir auch direkte Beweiſe für Domitians 
Berdienfte, die eben durch des Tacitus beredtes Schweigen nun ihrerjeits 
Sprahe und Farbe gewinnen. Daß Domitian einen Offenfivfrieg gegen 
die Chatten perjönlich geleitet hat, ift ſicher); die meiſten Schriftfteller 
treilih?) behaupten mit allerlei gehäffigem Klatſch deſſen Erfolglofigkeit. 
Nur der Militärfchriftiteller Frontinus, freilich die befte Duelle, da er 
wahricheinlih in Domitians Stab den Krieg mitmadte‘), urteilt in 
mehreren, freilih nur kurzen Stellen ſeiner Strategemata völlig anders: 
das eine Mal’), Domitian habe durch eine neue taftifhe Mafregel (Ab- 
sen der Kavallerie in jchwierigem Gelände) erreicht, „ne quis non: 
\wus ejus vietoriam miraretur*; das andere Mal?), der Kailer habe 
Such eine Limesanlage von 120 römischen Meilen Länge nicht nur 
einen völligen Umſchwung in der Kriegslage, jondern geradezu die Unter: 
werfung der Feinde herbeigeführt, deren Fliehburgen er freigelegt habe“. 
Neben dieſem offiziöfen Schriftitellerurteil ſprechen aber aud offizielle 

1, Tac. Agr. 44. — °) ibid. 8. — 9) ibid. — ) Suet. Domit. 6 expeditiones 
partim sponte suscepit, partim necessario; sponte in Cattos.. ..; Eutrop VII, 23. — 
'; 2,9, Dio LXVI, 4 un &wpaxwg non nölsnov Eravfixe. Agric. 39. Germ. 37. — 
‘, Ztrat. IV, 3. 14. — 7) ibid. I, 3, 23. — °) Strat. I, 3, 10: Imperator Caesar 
Domitianus Augustus, cum Germani more suo e saltibus et obscnris latebris subinde 
impugnarent nostros tutumque regressum in profunda silvarum haberent, limi- 


tihus per centum viginti milia passuum actis non mutavit tantum statum belli, 
sed et subjecit dicioni suae hostes, quorum refugia nudaverat. 
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amtliche Tatfahen für die Bedeutung des domitianischen Chattenkriegs: 
Im Jahr 33 vermehrt fih die Zahl von Domitians imperatorifchen An: 
rufungen um drei und jeit 83 auf 84 beginnt auf feinen Münzen das 
Auftreten des Titels „Germanicus“, das nach dem Urteil einer Autorität 
wie Gutſchmid!) damals durhaus noch feine bloße Spiegelfechterei war, 
wie 3. B. der Umftand zur Genüge bemeift, bat Domitian troß eines 
verhältnismäßig recht vorteilhaften Friedensiehluffes mit den Dakern den 
Titel „Dacicus“ nit annahm. 

Dazu fommt noch, daß die Linie Lahnmündung — Ems mit Fortjegung 
entlang der älteften Limestrace über die Taunushöhen und um die Wet: 
terau herum ziemlid genau die Länge der Syrontinangabe, 120 MP — 
177 km aufweift?); fommt weiter, daß Ringmwälle wie etwa der auf dem 
Altkönig oder auf dem Kapellenberg bei Hofheim?) ſehr einleuchtende 
Hluftrationen zu den obscurae latebrae in profundis silvarım und 
zu den refugia nudata Frontins bilden; dazu kommt ſchließlich noch die 
Beobahtung, daß gerade nur entlang diejem Limesftüd die älteften Holz: 
turmanlagen auf weite Streden offenbar jchon kurz nach ihrer Entftehung 
dur Brand zerftört wurden, während nördlich der Zahn und füdlich des 
Mains Ähnliches fih nicht gefunden hat. Nun muß der domitianifche 
Limes aber glei im Januar 89%) im Aufftand des obergermanifchen 
Legaten Antonius Saturninus von den mit diefem verbündeten Chatten 
durchbrochen worden fein; denn Suet. Domit. 6 berichtet, nur ein ſchwerer 
Eisgang auf dem Rhein habe die Barbaren am Flußübergang gehindert. 
So zeigen gerade die Brand: und Zerftörungsipuren ihres Einbruchs, 
welche Limesftrede die älteite ift°). 

Zwingt jchon das Bisherige zweifellos zu dem allgemeinen Schluß, 
daß Domitian der wirkliche Chattenbefieger und der Schöpfer des Taunus: 
Wetteraulimes ift, jo ermöglichen uns die Grabungsergebniffe und bie 
Chronologie der Keramiffunde jogar einen ziemlich ins einzelne gehenden 
Einblid in den Hergang der Limesanlage, von der Herftellung der erften 
unregelmäßigen Miniaturerdfchanzen als Unterfunfts: und Depoträume 
für die Arbeitsfommandos®) und von der Eröffnung des Grenzftreifens 
bis zur Errihtung der erjten definitiven Anlagen, der Holztürme und 
regelrechten kleinen Erdkaſtelle für die VBorpoftendetachements im Gebirge, 
von größeren Kaftellen wie Hofheim, Hebdernheim, Dfarben und Fried— 
berg in der Ebene als zentrale Bereitichaftsitellungen für Alen und Ko: 


) In jeiner von mir gehörten Vorlefung über römiſche Katfergeichichte; val. auch 
Samen, I. e. S. 32 f. — ?) Bericht über die Arbeiten der R.L.K. 1899 S. 95. — 
2) O. R. L. Lief. 7, Hofheim, S. 17 ff. — *) Nitterling, Weſtd. Zeitihr. XII, 226 fi. 
— >) Jahresber. der R.L.K. 1900 S. 85 f. — °) ibid. 1899 S. 86 f.; 1900 S. 85. 
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borten, und zwar alles jchon, laut Ausweis namentlich auch der Legions— 
siegel, zwiichen 83 und Ende 88 n. Chr. Geb. Weiter zeigen dann die 
Spatenfunde die jchon erwähnte teilweiſe Zerftörung der Anlagen und 
die nah erneuter Niederwerfung der Chatten jeit dem Jahr 89/90 fi 
anſchließende Wiederherftellung, wobei der Unterbau der Holztürme durch 
Trodenmauerwerf mit Balkendurchzug verftärft und in Geftalt eines 
Flechtwerkzauns die erfte, wenn auch ſchwache, aber doch ftredenweije 
zuſammenhängende mechaniſche Grenziperre angelegt wurde). 

Hat nun aber Domitian im Anſchluß an die Taunus-Wetterau— 
Imie auch gleich die Odenwald: und Nedarlinie bejegt? Erwarten muß 
man es unbedingt; denn konnte auch der jeit der augufteifchen Zeit vor: 
handene ftrategiiche Brückenkopf von Wiesbaden, Hofheim, Höchſt ſich mit 
dem bloßen Flankenſchutz durch den Main begnügen, jo fonnte doch un— 
möglih eine ganze große, militäriſch wie bürgerlich gleich wichtige Land: 
ihaft, die ihre Limesfront im Norden und Nordoften einem feineswegs 
verähtlihen Gegner zumandte, ihre langgeftredte ſüdliche Rüdenlinie nur 
einfah an den Main lehnen; fie mußte vielmehr durch die Vorlegung 
der Grenze in die Main-Redarlinie gededt werben. 

Für die Schlüffigfeit diefer Überlegungen liegen aber auch pofitive 
Beweiſe vor in der Literatur ſowohl, wie insbefondere in den Keramil: 
funden. Für das Nordende der Linie im Odenwald ift die Tätigkeit 
Tomitians unmittelbar bezeugt in jener ſchon erwähnten Frontinitelle, 
Strat. I, 11, 7: Imperator Caesar Augustus Germanicus eo bello, 
quo vietis hostibus cognomen Germaniei meruit, eum in finibus 
Cubiorum castella poneret, pro fructibus locorum, quae vallo com- 
prehendebat, pretium solvi jussit: atque ita justitiae fama omnium 
fidem adstrinxit?). Denn dieje Kubier jaßen zweifellos, wie oben ge: 
zeigt, in der Gegend von Dbernburg am Beginn der Odenwaldlinie. 
Mittelbar weiſen die vielen Stellen aus anfangs der neunziger Jahre 
erihienenen Gedichten, in welchen Domitians Hofdichter Statius und 
Martial vom captivus Rhenus?) oder famulus Rhenus®), von Rheni 
fracta flumina’) jprehen oder den Kaifer anreden summe Rheni do- 
mitor®), mit größter Wahricheinlichfeit nicht bloß auf Überjchreitung des 
Rheins an einer einzelnen Stelle, jondern auf die Vorjchiebung der 
Grenze auf der ganzen Rheinlinie bin; und die Münzen aus den legten 
achtziger Jahren mit der Inſchrift Germania capta oder mit einem Bild, 





1, Jahresber. der R.L. K. 1898 &. 86; 1899 ©. 81 f. und 88; 1900 ©. 86; 
1W1 ©. 69. — *) Nebenbei zeigt diefe Rückſichtnahme, ob jchaufpieleriih oder echt, 
dob wohl, daß dieje Keltenrefte nicht jo ganz fhwah waren. — °) Stat. Silvae ], 
1,150. — *) Martial IX, 1, 3. — °) Silvae V, 2, 133. — °) Mart. IX, 6, 1. 
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auf dem der Kaifer den Flußgott Rhenus unter jeine Füße tritt"), 
ſchließen fih den Dichterſtellen an. 

Nicht minder deutlich reden fir Domitian die Keramikfunde, Über 
die am Siüdende der Nedarlinie liegenden Kaſtelle von Gannftatt und 
Köngen 3. B. jagt eine jehr forgfältige Arbeit von Prof. Knorr?) ge: 
radezu: „Die älteren Gannftatter Gefäße find demnach nur wenig jünger 
als die Rottweiler: und PBompeji-Funde ; reihen fi aljo diefen unmittel: 
bar an. Nur nad den Stempeln diefer Schüffeln und nach ihren ftilitti: 
ihen Merkmalen zu jchließen, müßte ſomit die erfte römiſche Beliedlung 
Cannftatts und Köngens unter Domitian erfolgt fein.“ Auch in der 
Mitte der Linie, in Nedarburfen:Weft und Wimpfen, ergibt ſich dasjelbe. 
In Nedarburfen:Weft ift neben manden nur menig jüngeren Gefäßen, 
z. B. aus den Werkftätten des Satto und des Sacer?), auch des Tritus, 
vor allem ein Stempel des Fufcus von Bedeutung’). Denn ein Stempel 
desfelben Fabrifanten, nur um ganz wenig Heiner als der Nedarburfener, 
fonft völlig gleichartia, it auch im Graben des großen Erdlagers von 
Heldenbergen ’) gefunden worden, der fiher nur ganz furze Zeit während 
der eigentlihen Dffupationsarbeiten in der Wetterau in den achtziger 
Jahren offen geweſen ift"). Außerdem fanden ſich unter dem Prätorium 
von Nedarburfen-Oft an der Stelle eines abgebrocdenen, jedenfalls ur- 
jprünglid in Berbindung mit dem Weſtkaſtell gejtandenen Gebäudes 
Urnenjcherben jehr früher Zeit‘). Ähnlich find die Befunde von Kaſtell 
impfen’). Iſt aber jo für Nord: und Südende wie für die Mitte der 
Linie Herftellung in domitianiſcher Zeit feitgeftellt — weiteres wird nod) 
bei der Frage des Anjchlußgelenkes an Rätien befproden werden — jo 
it fein Zweifel, dai die ganze Main-Nedarlinie ihm zuzufchreiben: ift, 
um jo mehr, als auch die Münzfunde, ſoweit auf fie überhaupt chrono— 
logiſche Berechnungen aufgebaut werden fönnen, vermöge ihres fait all: 
gemeinen Emporjchnellens in flavifcher Zeit mit diefem Anja überein: 
ftimmen. . 

Genauere zeitlihe Anhaltspunkte ergeben ſich aber noch aus folgen: 
den Erwägungen. Einmal find in den beiden Kajtellen der nördlichen 
Rheinebene, zwifhen Main und Nedar, Großgerau und Neuenheim ?), in 
diefem XLegionsziegelftempel der XIIII Gemina, in jenem jolche der 


) Eckhel, Doctr. numm. 6, 380. — ) Tie verzierten Terra sigillata-Gefäk: 
von Cannjtatt und Köngen-Grinario, Stuttgart 1905 5.83. — °) ibid. S. 14 u. 18. — 
) O. R. L. Lief. 9, S. 20. — 5) O. R. V. tief. 13, Heldendergen, S. 18. — °) ibid. 
S. Af. — YORE Lie 9, S. 33. — ) O. R. v. Lief. 13, Wimpfen S. 12 u. — 
9%) Schumacher, Neue Heidelb. Jahrb. VIII, (1898), S. 110 und Lim.Bl. Nr. 31, 
Art. 19. 
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XI und der XXI Rapax gefunden worden, zuſammen mit Stempeln 
der XXI, und zwar noch ohne deren jpäteren Beinamen PFD. Nun 
lag aber die XIII nur von 70—89, die XXI gar nur von 83—89 in 
Mainz, weil beide nach dem Saturninusaufitand aus Obergermanien ab: 
geihoben wurden), und beide wurden in Großgerau und Neuenheim 
offenbar unmittelbar von der bis Anfang 89 in Untergermanien ſtehen— 
den XXII abgelöft, noch ehe diefe mitjamt dem ganzen untergermanijchen 
Heer den Ehrentitel Pia Fidelis Domitiana erhalten hatte, bezw. jo: 
lange fie noch mit Ziegelbeftänden ohne den neuen Stempel arbeitete. 
So ergibt ſich als ficher, daß beide Legionen gleich nad) dem Chatten: 
frieg von 83 bis zu der Saturninusfataftrophe an den Befeftigungen der 
Rheinebenenbafis arbeiteten. — Ferner ift der Umftand, daß die bei Er: 
neuerung der zerftörten Holztürme jeit 89 angemwendete „galliihe“ Tech: 
nie?) (Trodenmauerwerf mit Baltenverfteifung) im Odenwald gleich von 
vornherein durchgeführt wurde”), ein deutlicher Fingerzeig dafür, daß 
der Bau der Ddenmwaldtürme gleichzeitig mit jener Erneuerung im Taunus 
anzufegen it. 

Aus alledem ergibt fi, daß die MWeifung zur allgemeinen Über: 
ſchreitung der Rheinlinie von Domitian offenbar jofort nad feinem 
Chattenfieg vom Jahr 83 gegeben und die Einrichtungsarbeit, Kaſtell— 
und Straßenbau ꝛc., an der Bafis in der Rheinebene unmittelbar nad) 
ber in Angriff genommen morden ift. Dagegen an der Dftfront jcheint 
eine Berzögerung von einigen Jahren eingetreten zu fein, verfchuldet 
teils durch die Notwendigkeit jchrittweifen Vorrüdens der Organiſation 
von der Bafis nad) vorne, teild aber wohl aud durch den jchlechten 
Willen des Antonius Saturninus, der ja eben hier fommanbdierte. Nach 
jeiner Niederwerfung wurde aber auch in !der Front die Durchführung 
energiich angefaßt und die jübliche Fortjegung des Wetteraulimes von 
Großfrogenburg am linfen Mainufer aufwärts bis Wörth, von da an 
den Main verlaffend über den dem Mümlingtal öftlihs vorliegenden 
Höhenrüden nah Süden fortgeführt, um nad dem Nedarburfener Elz— 
übergang den Nedar bei Kaftell Wimpfen an einer ftrategiich jehr be— 
deutfamen Stelle gegenüber der Jagft: und Kochermündung zu erreichen 
und dann als naſſe Grenze entlang dem durch eine Kaftellreihe gededten 
Fluß bis Gannftatt und Köngen zu ziehen. Dabei jcheint mit dem Anz 
fang der im wejentlichen gerablinigen Strecke von der Schloſſauer Cde 
weg das Arbeitsgebiet der VIII Legion von Straßburg begonnen zu 


1) Ritterling, Weftd. Zeitichr. XIL, S. 231 ff. — *) Jahresber. 1899 S. 82f. — 
B. G. VII, 23. — °) ibid. 1900 S. 86. 
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haben; begreiflicherweiſe, da die einzige Mainzer Legion, welche die XIIII 
und XXI nad dem Aufſtand ablöſte, die XXIII), mit dem Wiederauf: 
bau der weithin zeritörten Taunus: und Wetterauanlagen und mit den 
Abſchlußarbeiten in der Rheinebene (ſ. o.) alle Hände voll zu tun hatte. 
So reichen denn auch ihre Ziegel an der Odenwaldlinie nur bis Schlofjau; 
ihren wenigen aus den Nieder Zentralziegeleien ftammenden Stüden in 
Oberſcheidental“) ftehen als Hauptmaffe Ziegel aus den Beltänden der 
Straßburger VIII Legion gegenüber und von da an ſüdwärts beherricht 
diejfe die Erftanlage der Kaftelle, 3. B. in Nedarburfen?), Bödingen *) 
und Wahlheim?). 

Eine wichtige Frage iſt nun diejenige nah dem Anſchluß diefer 
Dpdenwald-Nedarlinie an Rätien“). Drei Tatſachen jchienen mir für 
ihre Beantwortung von jeher maßgebend: Einmal der Bericht des Ta- 
citus Germ. 41 über den freundfchaftlichen Verkehr der Hermunduren bis 
nad; Augsburg herein „propior, ut quo modo paulo ante Rhenum, 
sic nıne Danuvinm sequar, Hermundurorum civitas, fida Romanis; 
eoque solis Germanorum non in ripa commereium, sed penitus 
atque in splendidissima Raetiae provinciae colonia*, wo Die 
Worte „mit ihnen wickelt ſich der Verkehr nicht am Flußufer, jondern 
im Innern ab” offenbar ungezwungenerweile feine andere Auffaſſumg 
der Sadjlage zulafien, als daß damals die rätifche Nordgrenze noch am 
Donauufer lag. Außerdem aber zmwei archäologiihe Tatfahen. Davon 
die erite: Von allen Straßen meines Gebietes ift die zweifellos alter: 
tümlichfte die Straße Pforzheim —Cannftatt. Zwiſchen der Landesgrenze7) 
im Abtswald weſtlich Friolzheim und der Höhe der Solituder Berge öft: 





1) Ritterling, 1. ec. ©. 218 ff. u. 231. — *) O. R. L. Lief. 6, Oberſcheidental, 


S. 12. — 5) O.R. L. Wi, S. 6. — 9 O.R. L. Lief. 10, Bödingen, 
S. 16. — Die bier vorhandenen Stempel der XXI. ſtammen als Namensſtempel 
aus etwas ſpäterer Zeit. — 9) O.R. L. Lief. 8, Wahlheim; ©. 16. — *) Bisher 


war die gewöhnliche Annahme über dieſen Anſchluß, die rätiſche Grenze ſei gleichfalls 
ſchon über die Donau vorgerückt und in die ungefähre Linie des ſpäteren Limes 
geidhoben gemweien und das Anichlußalied NRätiens an Dbergermanien habe irgendwo 
zwiichen Haghof und Gannjtati oder Benningen gelegen. Neuerdings hat nun Brof. 
Fabricius, der befte Renner all diejer Fragen, auf Grund jeiner Urjpringer Grabungen 
die Linie Cannſtatt — Urſpring —Faimingen al® obergermanifchsrätiihe Grenze in Ans 
fpruch genommen Neuj.Bl. S. 46 und D.R.Y, Lief. 24, Urfpring) und damit ift zu 
meiner Genugtuung eine Anſchauung durcgedrungen, die ih ſchon lange in meinem 
Straßenbericht niedergelegt (val. auch Sarwey, 1.c. S. 117, Note 62 u. S. 118, =. £.) 
und in meinem Vortrag vom Februar 1902 ausgeiprocden hatte. Nur in betreff einer 
— freilich für die domitianishe Zeit nit unwichtigen — Teilftrede der Linie weiche ic 
noch von ihm ab. — 7) Hier begann meine Strede; die badifhe Fortiekung der Straße 
ift, foviel ich weiß, von Prof. Schumacher unterfucht. 
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ih Leonberg ift fie vielfach als verlaffene Dammftraße, zum Teil von 
beträchtlicher Höhe, auf den Heiden und in den Wäldern des hinteren 
Leonberger Amtes noch oberirdifch fichtbar und hält dabei in ihrem Zug 
den Grundfag der Geradlinigfeit mit geradezu verblüffender Konſequenz 
fett, indem fie z. B. zwiſchen Friolzheim und Peroufe auf noch nicht 
b km Entfernung über vier beträchtlihe Höhen mit drei ſtarken Tal- 
einſchnitten dazwischen, den Bezenbudel, Mittelberg, Didenberg und 
Shönbühl wegflettert, während fie bei leichter nördlicher Ausweichung 
im die Trace der heutigen Landftraße Feinerlei nennenswerte Höhen- 
unterichiede zu überwinden gehabt hätte!). Mit derjelben geradlinigen 
Entſchloſſenheit fährt fie noch mehr als 9 km weiter öjtlich den Steil- 
bang des Solituder Plateaus in der Nähe der ehemaligen Leonberger 
Kleemeifterei an. Erſt auf der Höhe ſelbſt, wo fie in einen prähiftori: 
ihen Naturweg einmündet, verliert fie die ftarre Geradlinigfeit und ver- 
tauſcht diejelbe entiprechend dem Charakter des Naturwegs mit der Rüd: 
ſicht auf Rundblid und Höhenlage am ausfichtsreihen Rand der Soli- 
tuder Hochebene und auf dem beherrichenden Rüden zwiſchen Botnanger: 
und Zindental, übrigens auch hier wieder mit weiten gerablinigen Streden. 
Während alle anderen Straßen meines Gebiets teilmeile — mit Aus: 
nahme der gleich nachher noch zu erwähnenden Fortſetzung der hier be- 
ſprochenen — einen mejentlih anderen Charakter tragen, macht fie 
durhaus den Eindrud der älteften Invaſionsſtraße ins Nedarland?). 
Dazu ftimmt auch vollflommen ihr NAusgangspunft Straßburg, deſſen 
Legion ja ihr bejonderes Arbeitsgebiet gerade am Nedarlimes hatte (f. o.); 
dazu ftimmt auch ihr Ziel, das zentrale Cannftatter Nedarbeden, damals 
zweifellos wie heute das Herz des Landes und deshalb auch die Stelle 
einer größeren keltiſchen Niederlaffung, Clarenna. Die zweite archäo: 
logiſche Tatſache ift dann die Eriftenz der drei Kaftelle Köngen—Ur: 
ſpring — Faimingen, die, während fie bei der gewöhnlichen Annahme 
früher völlig in der Luft fanden, doch zu irgendeiner Zeit eine ftra: 
tegiiche Bedeutung gehabt haben müſſen, und das Vorhandenfein einer 


) Der Einzgeihnung auf der Fabrieiusfhen Karte in den Neujahrsblättern. ſcheint 
die moderne Trace zugrunde zu fiegen. — ?) Fabricius' Auffaffung (Neuj. Bl. S. 41), 
daß die Strafe Mainz —Stettfeld, Stettfed— Cannftatt— Plochingen — Urſpring — Fai: 
mingen die eigentliche Parallele zu der veſpaſianiſchen Kinzigtalftraße und die wichtigſte 
Berbindungslinte der rheiniſchen Garniſonen mit dem Oſten fei, ift fiher durchaus richtia. 
Nur möchte ich glauben, daß mwenigitens das Stüd Stettfeld — Urſpring erft unter Tra- 
jan im Zufammenhang mit jeiner großen Straße Pontus—Gallia, die ja aud Yyabricius 
bierher bezieht, ums Jahr 100 gebaut ift. Beſetzt dagegen ift das ganze Nedargebiet 
jüblih der Schlofjauer Ede in den achtziger Jahren von Straßburg aus und von 
dortber fommt deswegen auch die einentlihe Invaſionsſtraße. 
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ähnlich altertümlichen Straße wie die vorgenannte, eines gleichfalls von 
den Römern auf weite Streden ausgebauten prähiftoriihen Stragenzugs 
zwiſchen ihnen. 

Mit Berüdfichtigung diefer drei Tatiadhen ergab fih mir von jeber 
als mutmahlicher zeitliher Hergang und örtlicher Verlauf des Anſchluſſes 
an Rätien das Kolgende: Yag zur Zeit der Organijation der Main — 
Nedarlinie die rätiiche Grenze noh an der Donau, jo waren für ein 
von Pforzheim her in das Gannftatter Nedarbeden vorgeftoßenes römiſches 
Dffupationsforps, das den Anſchluß an die Donaulinie bewerfftelligen 
jollte, die ohne weiteres gebotenen Anjagpunfte für die Grenzführung 
die beiden Eorrejpondierenden Flußfnie von Plohingen am Nedar und 
von Faimingen an der Donau, zwilchen denen je unter dem günſtigſten 
Winkel vom Stromlauf abgehend eine ausgezeichnete Verbindung durchs 
Silstal und über die Höhenrüden jüdlich der Lone verläuft. Vermutlich 
wäre auch der Weg durchs Filstal, der ein Jahrzehnt fpäter von Trajan 
wirfli gebaut wurde, jofort gewählt worden, wenn nicht 6 km ober: 
halb des Plochinger Nedarknies ein uralter Völferweg von der Donau 
her aus dem Yautertal gegenüber Köngen, dem damaligen Keltendorf 
Grinario, ins Nedartal eingemündet hätte, dejjen weſtliche Fortſetzung 
heute noch vielfach über die Kilder bin fichtbar ift, z. B. beim Fajanen: 
hof; nordmweitlich der Filder dann in der Nähe des Ringwalls Glemsed 
und gegen Leonberg hin. 

Diefer prähiftorifche Erdweg über Kirchheim u. T.— Weilheim — Pas; 
am Kaltenwanghof unterhalb des Bohler—Gruibingen führt mit der 
Gosbacher Steige auf die Albhochfläche, dort als Heuweg, Zigeuner: 
hochſträß und Wallenfteig zum Lonetopf bei Urjpring und weiterhin über 
Langenau nad Faimingen, und wirkte in doppelter Weife auf den Ent: 
Ihluß der römijchen Pionieroffiziere ein: Einerjeits mufte das Deboude 
diejes wichtigen Völferwegs ins Nedartal nah dem am ganzen Limes 
befolgten Grundjag unbedingt durch ein Kaftell geiperrt werben; anderer: 
ſeits locdte er die Römer, wie dieje präbiftoriihden Wege jo oft, ver: 
mittelft mehr oder minder vollitändigen Ausbaues jeiner Trace die ge: 
juchte Verbindung in bequemfter und raſcheſter Weife herzuftellen. So 
wurde denn die Straße Pforzheim —Gannftatt nad Köngen verlängert, 
anfangs durchs Nedartal, Ichliehlich auf den Iimfsjeitigen Höhen, wo das 
legte, jtart 5 km lange Wegftüd von Berfheim an wieder ganz in do: 
mitianifcher Geraodlinigfeit — abgefehen von dem Übergang über die 
fteileingeriffene Körjch — dem Ziele zufchieht, und dort auf prachtvoller, 
den Zug der prähiſtoriſchen Straße weithin beherrſchender Ausfichtäterraiie 
über dem linken Nedarufer das KHaftell Köngen errichtet; ſodann durd 
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teilweifen Ausbau des Naturwegs, deſſen leichtfenntlihe Fahrſchichten 
vielfadhy unter dem römischen Straßenkörper nachgewieſen find, ein pro= 
viſoriſcher Straßenanſchluß an Nätien erzielt). Zum Schub feines Dit: 
endes an der Donau wurde das Kaftell Faimingen angelegt, während 
etwa in der Mitte der Gejamtitrede das Kajtell Urjpring die Straße 
und den wichtigen Quelltopf der Lone dedte. Außerdem murde auch, 
ganz in derjelben Weile wie unter Belpafian vor die Querftraße 
Schänzle—-Rottweil— Tuttlingen das Kaftell Sulz zur Sperrung der Nedar: 
ivalte vorgejhoben wurde, jo jegt vor die Duerftrafe Köngen— Fai— 
mingen eine Befeftigung nad Heidenheim zur Sicherung der Brenzipalte 
vorgelegt. 

Mit diefer Annahme ftimmen auch die Keramikfunde. Köngen ift 
war im Limeswerk noch nicht ediert; dafür ſpricht fih Knorr‘) auf 
Grund der Köngener Sigillaten jehr entſchieden für domitianifche Zeit 
aus. Über Heidenheim jagt D.R. L. Lief. 13, Heidenheim, S.3: „Die 
frühzeitigen Stüde des in jenen Gräbern aufgefundenen Tongeſchirres — 
fo die Urnen mit den Wellenlinien, wie wir fie aus den ficher früh: 
zeitigen Kaftellen von Waldmöflingen und Sulz kennen, und die großen, 
eraft geformten Lampen — meijen auf die Zeit Trajans, wenn nicht 
ihon Domitians.“ Von Urjpring heißt es D.R. %, Lief. 24, ©. 31: 
„Dr. Jakobs hat feitgeftellt, daß die harakteriftiichen Formen der früheren 
Flavierzeit, die in Rottweil und auf dem ſüdlichen Donauufer vorkommen, 
in Urfpring fehlen. Dagegen finden fich viele Übereinftimmungen mit 
der Keramik, die einerjeits in Sulz und Waldmöjfingen, andererjeits in 
Faimingen und Heidenheim vertreten iſt. Wir würden damit wieder in 
die domitianifche oder allenfalls frühtrajaniiche Zeit, als die der erſten 
Anlage des Kaftells gewiejen werden. Das bejtätigen auch die wenigen 
in Uripring gefundenen Münzen, von denen die Hälfte dem 1. Jahr— 





’, Über Art und Grad des Ausbanes habe ich Weftd. Zeitidr. 1901 S. 8 u. 9 
mitgeteilt: Durchs Yautertal bis Kirchheim ift der Ausbau ziemlich ftarf, eine Kiesſtraße 
von 5,30 m Breite und 0,20—0,28 ın Tide; durchs Yindadhtal gegen Weilheim wird 
der Wen ſchon ſchwächer, 4 m breit und 0,15—0,20 m did (NB. unmittelbar vor 
Weilheim nördlih an der Straße ausgedehnte römische Gebänlichfeiten); dann it noch 
der fteile erfte Anitien zum Boslerpaß öftlidh Weilheim chauffiert; oben aber auf der 
Heide iſt reiner Erdweg. Eine Schlucht unterhalb des Hofs Herzogenau wird auf einem 
kurzen Damm mit jchwader, 2 m breiter Steineinlage überichritten; von da an aber 
bdis gegen Gruibingen ift der Weg wieder reiner Naturwen oder iſt höchitens ſtellenweiſe 
eine ſchwache Kiesichicht eingeworfen; die fteile Steige von Gosbad zum Plateaurand 
war wieder ausgebaut, dagegen oben der „Heuweg“ iit 4 km weit reiner Erdweg bis 
wur Einmündung in das über Nellingen nad Urjpring führende Zigeunerhochſträß. — 
IL. e. S. 8. 
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hundert, ſechs allein der Flavierzeit angehören.“ Um die hin: und her— 
laufenden Beziehungen der Keramik noch weiter fennzuzeichnen, möchte ich 
noch einige Beobachtungen hinzufügen: Die Sigillatajcherbe Uripring (1. c.) 
©. 38 rechts oben in der Ede zeigt ein Ornament, das identifch ift mit 
dem Waldmöflinger Ornament O. R. L., Lief. 6, Waldmöffingen, Tafel III, 12 
und fat identiſch mit Heidenheim, Tafel III, 15 (DO.R. &., Lief. 13). Das 
Waldmöjfinger Stüd jeinerjeitS aber zeigt neben dem obigen Ornament 
einen Pan, der identifch ift mit dem von Knorr, Tafel XL, 1 aus Gann: 
ftatt, der nad) Knorr, ©. 24 f., Verwandte in Dfarben und Rottweil hat. 
Knorr möchte die Cannjtatter Scherben als galliihe Importware aus einer 
Offizin von Graufelenque betrachten und in die Zeit zwiſchen 80 und 100 
fegen. Außerdem aber weiſt das Limeswerk für Heidenheim einen Töpfer: 
ftempel „Paulli. m“ auf; das ift derjelbe Paullus, der gleichfalls Fabri: 
fant in Graufefenque nad Knorr, S. 7 auch jchon nah Pompeji ge 
liefert hat. Alle dieſe Beziehungen zeigen deutlich, daß all diefe Kaſtelle 
diejelben Tongeichirrlieferanten gehabt und faft lauter galliihe Import: 
waren benügt haben, weil in der Provinz jelbft fi) noch feine Fabri: 
fation, wie etwa im 2. Jahrhundert die von Rheinzabern, entmwidelt hatte. 

Durch diefe engen Beziehungen zwiſchen Waldmöflingen, Cannitatt, 
Urtpring, Heidenheim jcheint mir aber mein obiger Anja für Heidenheim 
beftätigt, und gerade der proviſoriſche Charakter der Straße Köngen— 
Urſpring — Faimingen mit jeiner Ausnützung eines prähiftorifchen Naturwegs 
macht es wahrfcheinlih, daß hier tatjächlich der erfte, bei der Okkupation 
des Nedarlandes rajch bewerfitelligte Anſchluß an die rätifche Donaugrenze 
gefunden ift. Es wurde bier alfo feine Turmlinie wie im Taunus umd 
Odenwald geihaffen, ſondern es wurde faſt mathematijh genau das 
Rezept Veſpaſians für die Schrägverbindung zwiſchen der obergermanijchen 
und rätiſchen Grenze wiederholt und auch wie dort der Straßenanſchluß 
nur paueis admodum castellis in ulteriora promotis nad Agricolas 
Mufter gededt. So war alfo wie einft das erfte zwifhen Straßburg — 
Rottweil— Tuttlingen, jo jetzt zwiſchen Straßburg — Ettlingen — Faimingen 
ein zweites Iter ab Argentorate dereetum in Raetiam oder in ripam 
Danuvii gebaut), wenn auch fein Meilenftein uns Kunde davon er 
halten hat. 

Unterdeffen war wohl aud die weſtlich Friolzheim im Abtswald 
vonder Straße Pforzheim — Cannitatt abzweigende und über Weil der Stadt — 
Herrenberg führende Verbindung Pforzheims mit dem oberen Nedar bei 
Sumelocenna:Rottenburg bergeitellt, wo gleichfalls Ziegel der VIII. Legion 





— 


* 


) S. Domaszewsti, Benefiz. S. 203 oben u. Anm. 328 a. 
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gefunden wurden '), jowie der Straßenanihluß Sumelocennas nah dem 
Zentralpunft der alten veipafianifhen Erwerbung, Rottweil, vollendet 
und zwar nicht Durch das Nedartal über Sulz, fondern auf der Sehne 
des großen Nedarbogens über den fleinen Heuberg. Möglicherweile war 
auch gleich die Schrägverbindung Rottenburg — Gannitatt über Herrenberg — 
Ehningen— Böblingen — Vaihingen gezogen werden ?). 

Die innere Verwaltung des neueinverleibten Gebiets geihah ver: 
mittelft Einrichtung faiferliher Domänen, saltus?), die parzelliert an 
Kleinpächter, coloni — vermutlich niemand anders als die alten Kelten: 
refte und Germanenfplitter des Landes — vergeben mwurden, und zwar 
bier, wie es jcheint, zu dem ungewöhnlich billigen Pachtſatz der decuma, 
des Zehnten, wie der taciteifche Name des Gebiets, agri decumates, doch 
wobl zu erklären jein wird*). Mehrere derartige Saltus unter einer 
Verwaltung zufammengefaßt bilden einen tractus oder aud eine regio 
und der Sig wenigftens Einer ſolchen größeren Domanialverwaltung ift 
uns durch die befannte, 1886 in Dufa in Bithynien gefundene Infchrift?), 
in welcher ein &rirzorog Zeßxorot ywoxz Zomekoxevunaiag not Umepdu- 
rzvrs, nah Mommſen ein procurator Augusti tractus Sumelocen- 
nensis et translimitani genannt ift, befannt geworden: nämlich der 
vorhin mehrfad erwähnte Straßenknotenpunft am Nedar, Sumelocenna, 
vermutlih durch feine alte feltifche Kultur für die neue Stellung im 
römiſchen Syſtem empfohlen. Wie viele folder Domanialbezirfe einge: 
rihtet wurden, entzieht fich unjerer Kenntnis®); jedenfalls reichte aber das 
Gebiet des jumelocennenfifhen Bezirks, wie das im Jahr 1900 gefundene 
denfwürdige Infchriftentrio, Haug:Sirt 497—499, beweift, mindeftens bis 
Grinario-Köngen und mit der Nordgrenze des Vieus Grinario vermutlich 
fehr nahe an Gannftatt heran’), jo daß die Annahme berechtigt ericheint, 
die ywpx Ureoiıravn jei gerade außerhalb jener Straße Canıftatt— 
Köngen— Urfpring— Faimingen zu fuchen ®), welche als erjtes Verbindungs— 


1) Haug-Sirt 133. — *) Nicht, wie bei Fabrictus, über Tübingen. — °) Val. 
Herzog, Bonner Jahrb. 1898, Heft 102, S. 92 f., und Fabricius, Neuj.Bl., 56 fi. — 
*, Zu den Schwierigkeiten der Namenerflärung ſ. Müllenhoff, D. A. IV, 403 f. — 
2) Mommien, Weftd. Korreſp. Bl. V, 1886 S. 260 f. — 9 Fabricius, 1. e. ©. 59, ver: 
mutet, daß wie aus dem saltus Sumelocennensis ſpäter die civitas 9. entjtanden, jo 
auch die übrigen befannten eivitates wie die Alisinenses u. f. f. aus folhen Saltus ber- 
vorgegangen jeien. Möglicherweife wären auch in der Nheinebene und Wetterau die 
Aquenses und Taunenses bierher zu rechnen. — 7) Ral. auch Domaszewstki, Benefiz. 
S. 202 nad d. M. — ?) Die Anſchauung von Fabricius, daß die Strafe Mainz— 
Stettfeld — Cannjtatt — Fildtal— Faimingen einmal auf ihrer ganzen Gritredung Yimes 
geweien (Reuj.Bl. S. 55) und daß demnach der tractus translimitanus auf der Nord- 


>: 


feite der ganzen Linie Stettfeld — Faimingen zu juchen jei (l. c. S. 57), kann ich nicht 
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glied zwiichen dem Nedar: und Donaulimes in domitianifcher Zeit jelbit 
Limes gemwejen fein muß. Daß die römische Machtiphäre über den eigent- 
lihen Grenzzug binüberreichte, beweilt ja jchon die Anlage von Heidenheim. 

Eo war aljo die Einverleibung und Organijation eines wichtigen 
Stüds rechtsrheinifchen Landes vollendet und eine weſentlich verbeiierte 
Verbindung mit Rätien gewonnen. Von den beiden germaniihen Militär: 
bezirfen der Belgica fonnte mindeftens der obere, der jegt beträchtlich über 
den Rhein hinübergriff, mit einigem Recht in eine jelbitändige Provinz 
verwandelt werden); der untere folgte dann natürlich jofort nad und 
vermutlih wurden jeßt in dem alten veſpaſianiſchen Straßenfnoten von 
Rottweil jene Arae Flaviae?) errichtet, die ſchon vermöge ihrer Plural: 
form nicht auf den erſten, jondern auf einen jpäteren Flavier als ihren 
Gründer hinmeifen ?) und vermutlich einen ähnlichen provinzialen Kult: 
mittelpunft bilden follten, wie in früherer Zeit die ſchon erwähnten 
Auguftusaltäre in Lugdunum und in der Civitas Ubiorum oder wie 
bald nachher der Altar von Sarmizegetuja in dem neugewonnenen Dacien. 
So weit das Werf Domitians! 

Der eigentlihe Nachfolger Domitians am Rhein war Trajan. Er 





teilen. Einmal jcheint es mir, als ob das auf der langen Strede Neuenheim— Cann- 
ftatt mindeitens nocd zwei Kajtelle, bei Stettfeld, am Abzweigungspunkt von der Rhein— 
längsftraße, und bei Baihingen-Enzweihingen am Enzübergang erfordern würde, von 
denen meines Willens durchaus nichts befannt it. Ferner jcheint mir auch, wie ſchon 
aus früher Geſagtem hervorgeht, die Annahme wenig wahriheinlih, dak zu einer ae 
willen Zeit, etwa um 89 nah Chr. (I. e. S. 41 u.) zwar die Yinie Mainz— Stettfeld 
— zaimingen gebaut und die Wetterau beſetzt, aber die Main-Nedarlınie noch nicht ae 
sogen geweſen fein follte. Die Belegung der Wetterau machte die Anordnung der 
Main:Nedarlinte Sofort notwendig, wenn auch hauptſächlich infolge von perjönlichen 
Berhältniffen (Saturninus!) in der Ausführung der eigentlihen Titfront teilweiſe eine 
fleine Verzögerung eingetreten tt. Tatjählich fann doch auch Frontins vermutlic 
jpäteftens im Jahr 87 geichriebener Bericht über die Kubierfaftelle faum etwas anderes 
bejagen, als daß ſchon während des Chattenfriegs von 83/84 ſelbſt Domitian perfönlic 
in der Maingegend, aljo an der damaligen vorderen Linie Kaftelle angeleat habe, Wir 
will es ſcheinen, als ob Domitian mit feinem Chattenfrieg, wenn auch in weſentlich 
fleineren Verhältniffen doch noch einmal den drufiichen Gedanken einer Aufrollung 
von Nordweſten her zur Ausführung aebradt hätte, Die Niederwerfung der Cbatten 
war nad dem Urteil v. Sarweys (Römiſche Straßen, S. 18) Die unerläßliche 
Vorausfegung einer ficheren Rhein: Donauverbindung; Deswegen bat Domitian die 
Offenſive gegen fie ergriffen und mit dem Gelingen derjelben tt ihm dag Gebiet zwiſchen 
Main und Donau auch von jelbit ohne Schwertitreih in den Schoß aefallen, wir 
wiederum die friedliche Form der Kajtellanlage mit Bergitung der Flurbeſchädigung im 
Hubiichen noch während der Krieaszeit beftätigt. — ) Näheres ſ. Fabrieius, 1. c. S. 62, 
— *) Ttolem. II, 11, 10 Bopot Piavsor u. Tab. Rent. — °) Mommien, R. 6. V, 
139, Anm. 2. 
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war noch von Domitian mit dem Kommando des untergermanifchen Heers 
betraut worden); hatte dann vermutlih, wenn anders die Inſchrift 
Stälin, Württ. Geh. ©. 61, Anm. 1, echt und die Annahme des Titels 
Germanicus durch Nerva Tatſache iſt, einen erfolgreihen Suebenfrieg 
geführt und wurde Herbit 97 von Nerva adoptiert, glei) darauf auch 
zum Mitregenten angenommen. In Cöln traf ihn die Nachricht von jeiner 
Erhebung ?), ebendort empfing er durch den Mund feines Neffen Hadrian 
die Meldung von Nervas am 27. Januar 98 erfolgtem Tod’). Der 
neue Herricher war aber von der Drganijation der Germanengrenze jchon 
fo in Anſpruch genommen, dehnte vielleicht auch jetzt, wo er völlig freie 
Hand befam, jeine Pläne erft jo weit aus, daß er noch volle anderthalb 
Jahre von Rom fern im Norden blieb, Frühjahr und Sommer 98, wie 
es Scheint, am Rhein, Winter 98 auf 99 an der Donau bejchäftigt, wo 
im Herbit 97 nicht unbedeutende friegerifche Ereigniffe vorgefallen waren ?). 
In Rom wurde man bereits ungeduldig; Martial rief damals dem Vater 
Rhein zu: 
Trajanum populis suis et urbı 
Tibris te dominus rogat, remittas’)! 

und jehnte den Tag herbei, an dem beim Anblid des longus a Caesare 
pulvis .. populi vox erit una „Venit“®)! Und fein Geringerer als 
Tacitus mußte in Geftalt feiner Germania eine politiihe Broſchüre 
ihreiben, um das römische Publikum über die Wichtigkeit einer dauer: 
baften Sicherung der Nordgrenze und über die Notwendigkeit der perjön: 
lihen Anweſenheit des Kaijers bei den Organifationsarbeiten aufzuflären, 
ſowie vor dem allzu leichtherzigen Kriegsgejchrei der römijchen Chauvi— 
niften zu warnen‘). Erft gegen Herbit 99 n. Ehr. hielt Trajan jeine 
perfönlihe Oberaufſicht im Norden für entbehrlih und befriedigte die 
erwartungsvolle Neugier der Hauptftabt. 

Welches waren nun die Rejultate diejer offenbar tiefgreifenden 
Tätigfeit Trajans? Zunächſt jedenfalls Ausbauarbeiten an der Grenz: 
ſperre und am Straßenneg. Einmal hat mit großer Wahricheinlichkeit 
Trajan jet am Rhein den Limesabjchnitt nördlich der Lahn, der das 
Neumwieder Beden und die rheinischen Hänge des Wejterwalds umjchließt 
bis nach Rheinbrohl gegenüber dem Vinrtbad), der Grenze zwijchen Unter: 
und Obergermanien, anlegen laffen. Die Tatſache, daß die Holztürme diejer 
Linie an der Jerftörung im Saturninusaufftand nicht beteiligt waren, auch ihrer 


) in, paneg. 14. — *) Eutrop 8, 2. — Trofius 7, 12 apud Agrippinam 
Galliae urbem insignia sumpsit imperii. — ) Dio 68, 4. — Spartian, vita 
Hadr. 2, — *) Rlin. paneg. 8. 12. 16. — °) Epiar. X, 7. — 9) X, 6. — ) Müllen: 
bot, D. X. IV, 15 f. 
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ganzen, etwas Ihmächeren Ausführung nad ſich von den älteren Bauten 
im Taunus unterfcheiden ’), macht ihre nachdomitianiſche Entitehung wahr: 
ſcheinlich; andererjeits geftatten 3. B. die Scherbenfunde des Erdfaftells 
am Forfthofweg bei Rodenfeld?), die Lage des Heinen Erbfajtells ſüd— 
weitlih von Höhr?), das Vorhandenjein des leichteren Flechtwerkzauns“) 
feine jpätere Datierung als Trajan. Auch in der Maingegend muf 
Trajan gebaut haben; denn Ammianus Marcellinus 17, 1, 11 erwähnt 
auf dem füdlihen Mainufer, etwa 10 römiſche Meilen von Mainz ent: 
fernt, ein munimentum, quod in Alamannorum solo conditum Tra- 
janus suo nomine voluit appellari, das im Alemannenfeldzug Julians 
vom Jahr 357 n. Chr. tumultuario studio reparatum est. 

Ferner hat Trajan offenbar noch während feiner Anmwejenheit im 
Norden den Ausbau des Straßennekes angeordnet; denn aus dem Jahr 
nach jeiner Abreife, aus dem Jahr 100, find uns Zeugniffe dafür er: 
halten, daß zwei der bedeutendften Straßenftränge unter ihm vollendet 
wurden. Ginmal bezeugt der befannte, von Zangemeifter erflärte Bühler 
Meilenftein?) für diefes Jahr den Bau, bezw. Ausbau der großen Nord: 
Südftraße in der rechtsjeitigen Rheinebene Main— Lorſch — Neuenheim und 
dann meiter am Gebirgsfuß entlang Stettfeld — Bühl — Dffenburg— 
Augſt —Windiſch“), deren militärische Bedeutung für Truppenverſchiebungen 
hinter dem rechtsrheinifhen Randgebirge, jowie für die Verbindung der 
von den Rheinübergängen oftwärts führenden Straßen ohne weiteres in 
die Augen Ipringt’). Ferner berichtet Aurelius Victor?) von Trajan: 
Inter ea iter conditum per feras gentes, quo facile ab usque Pon- 
tico mari in Galliam permeatur, und die große Felfeninfhrift oberhalb 
Alt-Orſova beurfundet die NWollendung der Straße am rechten Donau: 
ufer montibus exeisis amnibus superatis gleichfalls für das Jahr 100. 
Diefe Übereinftinmung mit der Nheinbafisftraße ift doch wohl ein 
Deweis, daß diefe Arbeiten infolge einer allgemeinen, von Trajan im 
Zufammenhang mit jeiner umfaffenden Neuorganifation der Grenzgebiete 
erlaffenen Anordnung überall ziemlich gleichzeitig ausgeführt worden 
find. Ein Teil diefer großen oft-weitlichen Straße aber ift zweifellos die 
Filstalftraße ®), melde jetzt das unter Domitian den rätiihen Anſchluß 
ı, Jahresber. 1900, 86 u. ö. — ?) 1901, 66. — 9) 1899, 80. — *) 1899, 81. — 
5, Meftd. Zeitichr. III (1884), S. 240 f. — N Nach Schumader, N, Heidelb. Jahrb. VII 
(1894), Zur römijchen Keramif u. ſ. f, wäre übrigend nur die Strede ſüdlich des Nedars 
jet gebaut, während die Strede Neuenheim — Mainz jhon im Zujammenhang mit der 
Linie Straßburg — Raftatt— Graben—Neuenheim hergeftellt worden wäre. Pal. aud 
Jahresber. 1900, 89. — 7) Sarwen, 1. c. 41/42. — ®) De Caesaribus XIII, 3, — 
9) Bat. OR. L. Lief. 24, Urjpring, S. 30/31. 
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vermittelnde Straßenproviforium Köngen— Boßlerpaß — Gosbacherſteige — 
Urſpring ablöſte und an Stelle der zwei Aufſtiege von Weilheim und von. 
Gosbach den einen bequemen Aufftieg zwiſchen Geislingen und Amftetten 
mit dem Anmarſch durch das breite, offene Filstal ſetzte. In Verbindung 
damit ift dann auch erſt jeßt wohl die rechtsneckariſche Strede Plochingen — 
Cannftatt und ihre unmittelbare Fortfegung Cannitatt— Baibingen— Stett: 
feld gebaut worden, jo daß durch den bereits fertigen Beftand der öjtlich 
vorliegenden Main:Nedarlinie das Fehlen der Kajtelle Enzweihingen und 
Stettfeld fih erklärt‘). Unter Domitian, wo es fich zunächſt bloß um 
die Befignahme des Landes und die erjten Einrichtungsarbeiten durch die 
VIII Legion von Straßburg gehandelt hatte, war die Richtung des 
romiſchen Vorgehens im mejentlihen eine rein weſt-öſtliche geweſen mit 
dem Hauptftrang Ettlingen—Cannftatt; jet unter Trajan in der Zeit 
des offenbar nad) großen Gefichtspunften geleiteten Ausbaues wird auch 
die wichtige Schrägverbindung Mainz —Nätien als ein Stüd der großen 
Überlandverbindung Gallia — Pontus ausgeführt. 

Zugleich hat dann Trajan vermutlich auch das ſchon von Domitian 
in die Brenzſpalte vorgeſchobene Heidenheim in Stein ausgebaut und 
jedenfalls es mit ſeinem endgültigen Straßenzug Göppingen — Amftetten— 
Uripring—Langenau — Faimingen durch Straßen in Verbindung gejekt, 
die ihre Zugehörigkeit gerade zu dielem Straßenbogen zum Teil jehr 
deutlih dadurch fundgeben, daß fie direft auf ihm aufftehen, ohne jenjeits 
eine Fortfegung zu zeigen: die bedeutende Straße Heidenheim — Söhn: 
ftetten— Urfpring ); dann die jchwächere, teilweile, wie es jcheint, einen 
prähiftoriihen Weg benügende Straße Heidenheim— Dettingen— Haufen 
ob Lontal—Langenau; jchließlich Heidenheim — Faimingen. 

Im Zujammenhang mit diefen von Trajan perjönlich getroffenen 
Organifationsverfügungen wird auch noch das geftanden haben, mas 
Eutrop und Drofius, jener in feinem zu Walens Zeiten gejchriebenen 
Breviarium ab urbe condita, dieſer in jeinen gar erft unter Honorius 
verfaßten Historiarum libri VII ebenjo lakoniſch wie unflar ausdrüden: 
urbes trans Rhenum in Germania reparavit?) und noch ungenauer, 
aber wahricheinlich doch dasfelbe bezeichnend: mox Germaniam in pristi- 
num statum reduxit*). Um urbes, die damals hätten wiederhergeftellt 


— 


’, Bgl. S. 215, Anm. 8. — ?) Die von Söhnſtetten 12—13 km weit geradlinig 
herſchießende Straße jegt ſich nicht vom Steighof über Amftetten nad Nellingen fort, 
jondern vereinigt fich mit der Filstalſtraße. — Ebenſo hat die Straße Heidenheim— 
Söhnftetten -Weifenftein— Süßen, deren römijher Urfprung freilih dem dortigen 
Stredentommiffar, Brof. Drüd, nicht ganz ficher fcheint, feine ausgebaute weftliche 
Jortiegung. — °) Eutrop 8, 2. — Oroſius 7, 12. 

Bürtt. Bierteljahrsh. f. Landesgefh. N. F. XV. 15 
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werden müſſen, kann es ſich auf dem rechten Rheinufer kaum handelır. 
Dagegen war eine unvermeidliche Konſequenz der Einrichtung der zwei 
germaniſchen Provinzen die Einführung einer Gemeindeordnung, die bei 
der Ahnlichkeit der Kulturverhältniſſe und bei der für die Finanzverwaltung 
wenigſtens fortdauernden Verbindung beider Germanien mit der Belgica 
naturgemäß feine andere jein fonnte, als die von Auguftus feinerzeit in 
Gallien eingeführte). Nun nennen fih aber die Nedarjchwaben von 
Lopodunum jeit Trajan eivitas Ulpia Sueborum Nieretum und be: 
zeugen damit, daß Trajan ihnen Gemeindeordnung und Selbftverwaltung 
verliehen hat; jo liegt der Schluß nahe, daß Eutrop fein urbes reparavit 
aus Mißverſtändnis etwa an Stelle eines urjprünglichen eivitates instituit 
gejegt und daß auch Drofius mit feinem noch verwajcheneren Gemeinplat 
dasielbe gemeint hat. reilih die Domänen des Nedarlandes find da: 
mals noch nicht aus saltus in eivitates umgewandelt worden; denn die 
befannte Anjchrift des Gemeinderats der Sumelocennenfiihen Domäne ’) 
it jedenfalls nicht viel vor der Mitte des 2. Jahrhunderts anzufegen’). 
Aber etwa die Mattiaci und Taunenses, auch die Aquenses von Baden: 
Baden?) Fönnten vielleicht damals mit den Rechten von civitates ausge 
ftattet worden jein?). 

Soweit gehen vermutlich die von Trajan noch während feiner An: 
weienheit im Norden bis Eommer 99 getroffenen Maßnahmen. Einer 
etwas jpäteren Zeit gehören wohl wichtige Vorgänge an der rätiichen 
Grenze an. Der für die ganze Regierungszeit Trajans charakteriftiice 
DOffenfivgeift, den Eutrop 8,2 mit den Worten fennzeichnet, Romani im- 
perii, quod post Augustum defensum magis fuerat quam nobiliter 
ampliatum, fines longe lateque diffudit, und der ſich im Drient in den 
großen Eroberungen dreier neuen Provinzen, Armenien, Afiyrien, Meio: 
potamien, jpäter in der Einverleibung Arabiens und in der Errichtung 
einer Flotte im roten Meere‘) ausfpricht, fam auch an der Donaugrenze 
zum Durchbruch. Zwar wenn Aurelius Victor‘) von Trajan rühmt: 
primus, aut solus etiam, vires Romanas trans Istrum propagavit, 
jo meint er damit, wie er gleich binzufügt, des Kaifers große daciſche 
Groberungen ?); aber es gilt zweifellos auch für die rätiſche Tonauftrede. 
9388190 — ?) Ex decreto ordinis saltus Sumelocennensis, Haug-Eir! 
117. — 9) Sie zeigt die jeit Marc Aurel häufig werdende formel IHDD nod in 
der ganz ausgeichriebenen Ausführung In. Honorem. Domus. Divin., was jedenfall® 
auf eine Zeit hinweift, wo dieje Widmungsmwendung nod ganz neu, nod nicht völlig 
formelhaft war. — * Die Civitas heißt freilih nie Ulpia, fondern nah Caracalla 
civitas Aurelia Aquensis; das fann ſich aber auch auf jpätere Neuverleibungen be 


ziehen. — °) Zu dem ganzen Abfchnitt Näheres bei Fabricius, Neuj. Bl. S. 68 ff. — HT! 
per eam Jndiae fines vastaret, Eutrop 8, 83. — * De C’aesaribus XII, 3, — ®) Tal. 
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Es wurden nämlich, während die Balijfade und die rätiſche Mauer 
in der Gegend von Kahldorf —Raitenbuchen von ihrer dort ſüdöſtlichen 
Richtung in einem ziemlich ſcharfen Knick abweichen und mehr oftjüdöftlich 
über Kipfenberg— Altmannſtein mweiterziehen, in der geradlinigen ſüdöſt— 
lichen Fortjegung der Limeslinie, Richtung Preith  Inhing— Prünz— 
dofſtetten — Köſching, Refte einer älteren Linie aufgefunden‘): Flecht— 
werkzaun, gutgebauter Kolonnenweg, Blodhäufer analog den auch im 
Taunus gefundenen Bauten galliiher Technik; bei Preith auch ein Fleines 
Erdfajtel von etwa 50 m im Quadrat; dabei Scherben von der Wende 
des 1. zum 2. Jahrhundert; alles zufammen mit Unterbrechungen auf 
ine Strede von etwa 13 km. Außerdem hat fi der Flechtwerfzaun 
auh in der Gegend von Gunzenhaufen gefunden und es bat ſich dabei 
ergeben, wie zum voraus wahrjcheinlich war und wie die Scherbenfunde 
in der Altmühlgegend bejtätigen, daß — entgegen der urjprünglichen An— 
nahme der bayriſchen Foriher — auch hier der Flechtwerkzaun älter fein 
muß als die Paliffade. Nun war zur Abfaflungszeit der Germania im 
eriten Jahr Trajans die Nordgrenze Nätiens gegen die Hermunduren 
noch in ripa (Danuvii), während die Paliffade und mit ihr die jüngere 
Linie Kipfenberg— Altmannitein fiher unter Hadrian fällt. So bleibt 
für dieſe ältere Linie, die auch älter ift als die eigentliche Kajtellver: 
bindungsitraße Weißenburg — Pfünz — Köſching, gar feine andere Zeit 
übrig, als die Traians, 

Damit ftimmen aber auch die Befunde der auf diefer Strede be— 
fanntlich weit, einmal bis zu 11 km, hinter der Baliffadenlinie liegenden 
Kaftelle überein. Pfünz ift nah O.R. L., Lief. 14, ©. 18, zwar in Stein 
laut Bauinjchrift unter Antoninus Pius ausgebaut; aber Spuren älterer 
Holzbauten an der Porta Prätoria und Decumana bemeifen ficher, daß 
das Kaftell in jeiner urfprünglichen Form älter ift und ſich nicht aus der 
yinie Weißenburg— Köſching — Eining loslöjen läßt, die mit größter Wahr: 
cheinlichkeit trajanifcher Zeit angehört. Außerdem weift z. B. die Sigil— 
iata von Pfünz, insbefondere die vielen Schüffelden mit Lotosblättern 
auf den Rändern, die in ben großen Kaftellen der Linie Miltenberg— 
vorh nicht mehr vorfommen, auf frühere Zeit. Ich möchte noch hinzu: 
fügen, daß 3. B. die herbftenden Putten der Schüffel Bfünz, Tafel VIIL17 
einihließlich des ſtörriſchen Bods völlig identisch find mit Knorr, Tafel XIII, 
3, 3, 3 aus Gannftatt. Knorr jagt darüber ©. 26: „Diejer Töpfer der 
feinen Medaillons — fein Name ift noch nicht gefunden — hatte in 
auch Eutrop 8, 2, Daciam Decebalo victo subegit provineia trans Danubium facta. 


— ?) Yahresber. 1898, 86/87 und 1899, 92; und Sarwey, römiihe Straßen u. ſ. f. 
122 i. 
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Heiligenberg bei Straßburg jeine Offizin, wie ein Modeljtüd von Heiligen: 
berg im Muſeum Straßburg vermuten läßt, das genau jeinen Stil zeigt. 
Seine Fabrik muß im Anfang des 2. Jahrhunderts geblüht haben.“ Dazu 
fommen eine ganze Menge Stempel von Satto!); Janus, Cobnertus 
und Aoitus?); Reginus, Marinus und Gerialis?) u. a., die alle auf die 
eriten Jahrzehnte des 2. Jahrhunderts hinweiſen. Ähnlich fteht es mit 
Kaftell Pröring, deſſen Steinausbau zwar erft 141 erfolgte, deſſen ficher 
nachgewiejenes Erdfajtell aber durd eine größere Anzahl ftreng profilierter 
Topficherben, aud einen Sattojtempel, gleichfalls in trajanifche Zeit datiert 
wird. Für beide Kaftelle nimmt das Limeswerf an, daß die jeit 107 
im rätiſchen Heer nachgewieſenen Sarnijonen, in Pfünz die coh. I Breu- 
corum, in Pföring die ala 1 Singularium pia fidelis eivium Roma- 
norum auch glei die Erbauer der Erdfajtelle geweien jeien. Trajaniſche 
Zeit iſt auch für die anderen Kaftelle der Strede, Weißenburg ımd Teilen: 
bofen *), jüdöftlih von Gunzenhaufen, waährſcheinlich; Dambach, weſtlich 
Gunzenhauſen und nördlich des Hefjelbergs, ſpricht wenigftens nicht da- 
gegen. Auch Kaftell Buch?) nordöftlih Aalen, zeigt jene Urmen mit ge 
radem oder auffteigendem KRandprofil, die für frühe Zeit iprechen °ı, 
während die herzförmigen Profile der antoniniſchen Zeit völlig fehlen. So 
ift wohl fein Zweifel, daß unter Trajan um das Jahr 107 herum bie 
rätiijhe Grenze vom Kocertal bis zum Raitenbucher Knid in die Linie 
des ſpäteren Limes, von dort an in die Linie des Flechtwerkzauns und 
Kolonnenwegs Preith — Pfünz — Köſching — Pföring gelegt worden ift. 
Wie ſteht es nun mit der Remslinie Aalen—Cannſtatt? Iſt auch 
ſie gleich von Trajan hinzugefügt worden? Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht 
zum voraus dafür. Denn wenn auch ein Anſchluß an die beſtehende und 
etwa ſeit dem Jahr 100 als Limes dienende Filstalſtraße z. B. über 
Aalen— Heidenheim — Urſpring nicht völlig unmöglich wäre, fo würde doch 
die Grenze eine jehr gebrochene Linienführung erhalten haben, währen? 





’, Satto nah Knorr, S. 14, wahrideinlich ein Töpfer der Belgica, der zwiiher 
90 und 130 gearbeitet hat. — ) Janus u. Cobnertus gehören nad Knorr, S. 34 u. 36, 
in die älteften Zeiten der rheinzaberner Töpferei, wo dort erſt vereinzelter Kleinbetrich 
vorfam kurz nah dem Jahr 100; in diejelbe Zeit gehört auch Aoitus, der wie Janus 
und Gobnertus einen Ülbergangasftil von galliiher zu germanifdher Art repräjentier, 
Knorr S. 32. — °) Reginus, ein rheinzaberner Töpfer, der im Kräherwald bei Stute 
gart eine Filiale hatte (Knorr S. 41), jowie Marinus und Cerialis (Knorr S. 33) find 
nur wenig jünger als Janus, von dem fie unmittelbar beeinflußt find. — *) Für 
Weißenburg j. die obige Notiz aus dem Yimeswerf Lief. 14, S. 18 — für Teilenbofen 
Lief. 4, S. 11 — für Dambadh Lief. 15. — °) DR L. Lie. 10, S. 16 md 
Tafel III. — ®) Val. Schumacher, N. Heideld, Jahrb. VIII, Zur römiſchen Keramik u. ſ. f. 
P. 9, vordere Linie. 
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das Remstal einen fait geradlinigen, äußerſt bequemen Anſchluß an die 
Nedarlinie bot. Auch die bekannten Kaftelle zeigen nichts, was einen 
Anſatz ihrer erften Heritellung in trajaniicher Zeit unmöglich machen würde. 
Aalen wird nad dem Limeswerf!) „rrüheftens in trajaniiher Zeit” ge: 
baut und mit der Heidenheimer Ala ?), der II Flavia pia fidelis miliaria, 
belegt worden jein, die — in den Jahren 74 und 82 noch im ober: 
germanifchen Heer nachgemwiejen, vielleicht furz vor 89 ins untergermanifche 
veriegt, mit diefem im Satuminusaufftand dur den Titel pia fidelis 
ausgezeichnet — im Zulammenhang mit den großen Truppenverichiebungen 
nah dem Aufftand nad Rätien gefommen fein muß”), wo fie nad) dem 
Namen des T. Flavius Quiln)tinus eq(ues) sing(ularis) Aug(usti) lectus 
ex exercitu Raetico ex ala Flavia pia fideli miliaria zu ſchließen nod) 
unter Domitian geftanden iſt). Auch die Gefähreite von Malen weijen 
nah dem Limeswerk vielfahe Verwandtichaft mit denen von Pfünz und 
Buch auf; 2 der ganz wenigen Sigillataftempel zeigen den auch in Bud) 
vorfommenden Junius, jo daß zeitlihe Zufammengehörigfeit mit der öſt— 
hen Linie nahe gelegt it. Während der eriten Bautätigkeit in Aalen 
iheinen, wie gewöhnlich in ſolchem Fall’), die nötigen Ziegel aus den 
Jentralziegeleien geliefert und jo die vielgenannten Ziegel der Leg. VIII 
Aug?) nad Nalen gefommen zu fein, vielleicht eine Andeutung dafür, 
daß beim Mangel einer Legionsgarnifon in Rätien e8 wieder die Straß: 
urger Legion war, welche den Anſchluß der Nedarlinie nah Rätien hin 
me anfangs auf der Boßler-, nachher auf der Filstallinie, jo jet auf 
ver Remötallinie ausführte ’) und daß vielleicht damals die obergermaniich- 
rätiiche Grenze in Aalen, dem wichtigen Schnittpunkt der Kocher: mit 
der Rems-Aal- und Jagft:Egeripalte aneinander geitoßen haben fönnte, 
ehe der Anichluß fpäter mit Anlage der Linie Miltenberg —,Haghof an 
den Scheitelpunft des obergermanisch:rätiichen Winfels bei Lorch“) gelegt 


NOR. L. Lief 23, Aalen, S. 13. — 9 S. auch O. R. V. Yief. 18, Heiden: 
em, 2.8 u. 4. — ?) Nitterling, Weftd. Zeitfchr. XIL S. 213. — HE. 3.1. XIV, 
27 = VI 355 und DR. L. Aalen. S. 12 Anm 2 u. Ritterling, l. c. — 
+ TR 2. Lief. 20, Großfrogenburg, ©. 19. — O. R. X, Aalen, S. 19 und Haug: 
Zt 54. — 7) Bal. O. R. 8. rief. 24, Uripring, S. 32. — °) Nur ſehr bupothetiich 


ohte ich Dabei die Frage anregen, ob nicht in diefem Fall daran gedadıt werden könnte, 
sah die Straße Aalen — Heidenheim — Söhnſtetten — Urſpring Münfingen — Willmans 
Ragen —Laiz bei Sigmaringen und weiter nad Stein a, Rh. die Grenze zwiſchen beiden 
brovinzen bezeichnet hätte? Man fönnte ja freilich ebenſogut annehmen, daß die Grenze 
antah von Aalen mit der Straße Heidenheim —Niederitoßingen — Günzburg Ichnurftrads 
a die Donau geeilt und dann in der ulten Yinie nad Siqmaringen gezogen wäre. 
‚mmerhin würde die in auffallender Rarallelität zum Albrand ſich haltende Straße, deren 
vichtige Wendung zu einer Alblängsſtraße weitlich Nellingen beim „Zigeuner“, Brof. 
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wurde. Unterböbingen!) hat unter feinen ganz wenigen Sigillataftempeln 
einen (GE)RMANUS, der nad Knorr?) auch in Pompeji, Rottweil und 
Cannstatt vorkommt, alſo zu den ältejten galliihen Fabrifanten zählt; 
und ein zweiter Stempel .... i of(ficina) weift nad) Knorr) gleihrallt 
auf höheres Alter hin, weil jpäter das of meift durch feeit oder f ab. 
gelöft wird. Kaitell Schierenhof', hat jeine 3 Sigillataftempel, Domi- 
tianus f, Natalis f, Quetus f mit Pfünz, legteren auch mit Köngen ge 
mein. Bon Yorch fommt der einzig gefundene Stempel Regalis f aud 
in Pfünz vor umd unter den 2 Lorcher Münzen ift die eine ein Denar 
des Domitian aus dem Jahr 82 n. Ehr.°). 

So iſt alfo die Anlage der Remstallinie bis Lorch gleichzeitig mit 
der meiter öftlih nacgemwielenen in hohem Grade wahricheinlih. Na, 
es fommt meines Erachtens noch etwas Weiteres hinzu, was ihre traja- 
niihe Anlage geradezu fordert. Die jedenfalls unter Hadrian angelegt: 
rätiihe PBaliffadenlinie bat nämlih auf der Strede Bradwangboi— 
Lorch — Haghof eine äußerſt eigentümlihe Führung. Während vom 
Bradwanghof das nah Weſten faſt völlig eben fortziehende Plateau 
zwiſchen Yein: und Remstal — mit feiner gewaltigen Ausfiht nah Süden, 
wie namentlih nad Norden in SFeindesland, mit dem wertvollen An 
näherungshindernis der Yeinfpalte auf der ganzen Frontlänge vor Nic, 
mit einer zu bequemem Nusbau lodenden präbiftoriichen Hochſtraße — 
eine geradezu ideale Limesführung vom Brackwanghof zum Haghof dar 
bot, steigt in Wirklichkeit die rätiiche Paliffade und Mauer vorwärt: 
Kaftell Unterböbingen die nördlichen NRemstalhalden diagonal herunter bi 
faſt auf die Taljohle jelbft, fteigt dann ſüdlich Iggingen und Herlifofe: 
wieder auf halbe und Dreiviertelshöhe des nordremfiichen Hangs hinauf, 
um nad Norden, den Feinde zu, durchaus beträchtlich überhöbt und übera. 
vom Feind her eingejehen auf eine Erftredung von etwa 14 km über 6 tie! 
eingerilfene Schluchten und Täler wegzuflettern und ſchließlich bei Lord 
wieder faft auf der Talfohle anzulangen. Dann erft fteigt fie von bier 
aus, übrigens noch einmal ein Tal, das Götzental, ſchräg überfchneiden, 
auf das ſüdleiniſche Plateau nach Pfahlbronn hinauf, um endlich auf der 
Spur der vorrömifchen Hochſtraße jegt ganze 2V/, km weit bis zum Has 
hof alle die Vorteile zu genießen, die fie vom Bradwanghof an vol 
IS km weit hätte genießen können. Dieje auffallende und überraihen 


Drück nachgewieſen bat, durch dieſe Annahme eine willtommene Erklärung finden. Tu 
eigentliche, in einiger Entfernung nördlih der Straße liegende Grenze der Provimzen 
wäre dann natürlich der Steilabbruh des Albtraufs. — 9 O.R. % Lief. 1, Unter 
böbingen, S. 7. — * Knorr, 8.6.7. — Nibid. 2.9 — HEN Y wi 
Schierenhof, S. 8. — 8) O. R. L. Lief. 5, Yord, S. 4. 
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unzwedmäßige Führung erklärt fih nad meiner Überzeugung nur dadurch, 
daß man zur Zeit der Paliffadenanlage die bequemen, ſeit faft 30 Jahren 
gewohnten Talgarnifonen aus dem milden Remstal mit jeiner jchönen 
Taljtraße nicht weguerlegen wollte — wie es doch der hadrianijche Grund- 
fat „Die Kaftelle unmittelbar hinter den Limes!“ verlangt hätte — daß 
man vielmehr ftatt die Kaftelle in die natürlich gebotene Limeslinie hinauf 
den Limes ſelbſt ſoweit am Hang herunterverlegte, daß er mit den Tal: 
faitellen durch gegenfeitige Sicht verbunden war. Das jegt aber eine 
vorbadrianiiche, alſo trajaniihe Remskaftelllinie zwingend voraus. 

Eine weitere jehr jchwierige Frage ift nun noch der Anſchluß diejer 
Remslinie an die Nedarlinie. Yabricius im Jahresbericht über die Arbeiten 
der Reihslimesfommilfion 1902 ©. 115 führt mit gewichtigen Gründen 
aus, die Linie Haghof — Pfahlbronn— Lord mit ihrer Einſchmiegung in 
das Gelände ſei von der brutalen Geländeveradtung, welche die Yinie 
Haghof — Walldürn carakterifiert, jo grundſätzlich verſchieden, daß ihm 
eine Gleichzeitigkeit der Entitehung ausgeſchloſſen ericheine. Auf der topo: 
grapbiihen Karte 1: 50000 hat man diejen Eindrud nicht jo ſtark; man 
bat dort einige geradlinige Teilftreden vor fich, die ausfehen, als ob fie 
in übnliher Weiſe wie der Limes nördlich Walldürn mit einigen Kniden 
auf die Mainede loszielt, ihrerjeits auf die gewünſchte Anjchlußftelle bei 
Lord in der eigentlich jelbitverftändlichen Trace um die tiefe Schlucht 
unmittelbar füdlih Pfahlbronn herum und dann auf dem Grat des 
nächſten Höhenrüdens nah Süden und jchließlih ſchräg über das fteile 
Götzental hinüber!) dem Klofter Lorch zuftrebten. Fabricius aber bat 
die Einzeihnung ſämtlicher gut erhaltenen Stüde in die mit Höhenkurven 
verjehene Katafterfarte 1:2500 vor ſich aehabt und bat deswegen ein 
weit jichereres Urteil. Darf man alſo nicht annehmen, daß eben dieſes 
wichtige Anichlußgelent, nahdem man doc einmal, um überhaupt ans 
Ziel zu fommen, von der Geraden abzumweichen genötigt war, mit ver: 
nünftiger Geländeberüdfihtigung fonftruiert wurde; ift ferner die jpäter 
nicht wiederholte Angabe des Yahresberichts 1899 ©. 94 zutreffend, daß 
auf diefer Strede aud die Begleithügel mit Holzturmreiten neben den 
Steintürmen auftreten, dann freilich iſt kaum zu zweifeln, daß eine ältere, 

I) Tieje jchräge Überichneidung des Göbentals jcheint mir allerdings mit Der 
Annahme weitgehender Geländerüdfichtnahme in einem gewiſſen Widerſpruch zu ſtehen. 
Dan hätte jehr bequem auf dem biöherigen Höhenrüden weiterziebend immer noch öſtlich 
des Kaftelld Lorch das Tal erreihen und in derjelben Yinie wie jekt über den Klofter- 
berg und das Köthenbachtal weq zu den Poſten von Hangendeinbah und Kleindeinbach 


gelangen fünnen. Man jollte alfjo meinen, daß mindeitens bei dem Turm am Knick 
nordmeitlich der Götzenmühle die neue Yinie einiche. 
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daß die trajaniiche Linie hier das Remstal verlaffen hat, um vom Hag— 
hof aus irgendwie dem Nedar zuzuftreben. 

Wäre Fabricius’ Anſchauung weniger energiih ausgeiprohen, jo 
möchte man freilich mwejentlich lieber an ein Verbleiben der trajaniichen 
Linie im Remstal glauben. Denn nachdem diejelbe mit ihren Kaftellen 
ih dort im Tale gehalten hat, wo fie eigentlid auf die Zeinhöhe hinauf: 
gehörte, wäre es faft unbegreiflih, wenn fie nun auf die Höhe hinauf: 
ftiege, wo dieje zur Weiterführung hervorragend ungeeignet wird. Ein 
paar Kilometer wejtli des Haghofs nämlich hört das Plateau auf und 
verwandelt ſich in ein ganz ungewöhnlich zerriffenes, in unendlih viele 
Falten und Rüden ausmodelliertes Bergland, durch das eine einigermaßen 
wahricheinliche Linie für einen Limeszug ſich nicht einmal vermuten läßt. 
Nicht ein einziger römischer Fund, nicht die Fleinfte Scherbe ift in dieſem 
Gebiet je befannt geworden, auch nicht längs des alten Naturwegs, Der 
über den Rüden der Bucher Höhe wegzieht; fein Flurname, feine Volke: 
jage gibt den leifejten Anhaltspunkt. Das Remstal felbit dagegen bietet 
eine ununterbrodene Reihe römischer Kunde, und zwar, ohne daß jemals 
ſyſtematiſch geſucht worden wäre !), alle meift jchon in alter Zeit gelegent: 
(ih zutane gefommen: In Schorndorf ein Relief des Merkur und der 
NRosmerta (vielleiht auch als Mercurius Visucius und Visucia wie in 
Köngen aufzufaſſen!); in Grunbach ein zweites Merkurrelief; in Beutels: 
bach ein upiteraltar, gewidmet von einem Viducius Geminianus; bei 
Beinjtein neben zwei römiſchen Handmühlfteinen einiges Bedeutendere, 
nur leider bloß vom Hörenſagen befannt. Die Oberamtsbejchreibung 
nämlich erwähnt das leider unterdeffen verfchollene Hautrelief eines römi— 
ihen Kriegers „auf Beinfteiner Marfung unweit des Schüttelgrabens ge 
funden“ und die um 1200 verfaßte Chronik des Konrad von Lichtenau 
berichtet gar von einem der Beichreibung nach mit der Jgler Säule ver: 
wandten Grabmonument: Apparet usque in praesens titalus monumenti 

.. in modum turris miro opere de quadris et sceulptis lapidibus 
eonstructus?), quod vulgus „Baienstein“ denominat, in quo sculptum 
literis reperitur: Clodius hoe feeit uxori suae. ft auch die Inschrift 
ficherlich unrichtig Fopiert, an der Authentizität des Ganzen wird faum 
zu zweifeln fein. Aus Waiblingen jodann ift ein Viergötterftein und ein 
Bulfanrelief, aus Felbah ein großes Mithrasrelief mit der befannten 
Darftellung der Stiertötung erhalten ?). 

Den Entfernungen wie den militärischen Bedürfniffen entiprächen 


') Meine ,Srabungen mußten ſich durchaus auf die Straßen beichränfen. — 
2) Wohl zu lefen constructi, — °) Zu dieſen jämtlichen Remstalfunden j. Haug-Zirt 
300 - 308. 
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als Kaitellpläge zuerft Schorndorf in der wichtigen Fefjelförmigen Er: 
meiterung des Tals, in welche Urbach, AWieslauf und Schornbach von 
Norden her münden, und zweitens die Gegend von Beinftein, mo die 
Remstalipalte fih in die Zentralebene des Landes öffnet und der Fluß 
jelbft aus feiner bisher oitweftlichen Richtung nach Norden umbiegt. Und 
während in Schorndorf ein etwaiges Kaſtell wahricheinlich von der Stadt 
jelbft bededt wäre, ließe ſich bei Beinftein vielleicht die Probe auf das 
ganze Erempel machen. Nämlich gerade in der Gegend, wo das Welief 
des römischen Kriegers gefunden jein muß, unweit des Schüttelgrabens, 
wo auch die römische Strafe von Gannftatt ber ins eigentliche Remstal 
ainbiegt, liegt über der Keimenmühle, Beinftein gegenüber, in jehr ge: 
eigneter Lage auf fonniger, leicht geneigter Halde ein Pla, auf dem man 
römiſche Scherben mit dem Spazierftod ausgraben kann und etliche 
300 m norbweftlic davon liegt unten an der Nems Jelbit ein großes 
Gebäude, deifen tief im aufgeſchwemmten Talgrund liegende Fundamente 
der Fluß bei einer feiner vielen Bettveränderungen bloßgelegt hat. Wenn 
irgendwie noch Ausficht ift, eines der Kaftelle einer Remslinie zwiichen 
Lorch und Gannftatt zu finden, fo iſt es, glaube ich, hier'). 

An einen auch ſchon vermuteten Anſchluß Großheppach — Benningen 
vermag ich nicht zu glauben tro& des verheifungspollen Namens „Pfahl: 
bühl“ gleich weſtlich Großheppach. Zulammenjegungen mit Pfahl gibt 
es noch manche im Land, auch wo an Feine Paliſſade zu denken ift, 3. B. 
Pfahlhof nordweitlih des MWunnenfteins; Pfahläder nördlich Dettingen 
am Aalbuch und nordweitlihd Schopfloh u. a. Gefunden wurde aud troß 
längerer Unterfuchungen, fo viel ich weiß im Jahr 1902, über die aber 
leider nichtS Genaueres befannt geworden ift, nichts und der Zug, um 
den es fich handelt, ift nur das mittlere Teilftüd einer prähiftoriichen 
Straße, die vom Filstal bei Digelsberg abzweigend über Rems- und 
Murrtal weg gegen Horkheim weſtlich Heilbronn zieht ?). 

Die Kenntnis der trajanifchen Linie verläuft, wie fi aus dem 
Sejagten ergibt, auf mürttembergiihem Gebiet ziemlih im Sande. 
Mährend fie auf bayriihem Boden jchon auf weite Streden als eigent- 
liche Yimeslinie auch mit dem mechanischen Abichluß des Flechtwerfjauns 
und mit einer Blodhauslinie, ſowie den befannten Kaitellen furz dahinter 


!) Herr Major a. D. Steimle, der in der Gegend als Raſtellſtreckenkommiſſar 
refognoszierte, bat mid) auf die Stelle aufmerkſam gemacht; eine Grabung ift aber 
nicht erfolgt. — 2) Diefer größere Zuſammenhang ift in der Volfaphantafie noch leben- 
dia; einer meiner Grabarbeiter, der die Strafe nur in nächſter Nähe von Heppach 
kannte, erzählte trotzdem, auf diejer Strafe jei jein Urgroßvater von Ulm nach Heil: 
bronn geritten. 


228 Sadenmaier 


jejtgeftellt ift und nad den chronologiſchen Anhaltspunften über Kaſtell 
Buch ihr Vorhandenjein bis in die Nalener Gegend wird erjchlofien 
werden dürfen, Fann als ziemlich geſichert trajanifch auf württembergiſchem 
Boden bloß die Remskaſtelllinie Aalen—Unterböbingen — Schierenhof — 
Lord) angenommen werden. Die Frage aber, ob man es bier zunädjit 
etwa bei einer bloßen Kaftelllinie ohne eigentlichen Limeszug davor be: 
wenden ließ — castra suspeetioribus atque opportunis locis exstructa 
jchreibt Aurelius Victor dem Trajan zu!) und no aus Commodus Zeit 
berichtet Div?) das Vorhandenſein von Kajtellen jenſeits der eigentlichen 
Limeslinie, die der Kaifer nach jeinem günjtigen Markomannenfrieden 
räumte, 72 gpuupe raver 72 dv 7 yeipz aurav Umis may mEdoniav 
TIv Arorerunaevny over EErımev — oder ob auch hier der Kaftelllinie 
eine abgeltedte Grenzlinie vorlag; ob das Limesſtück Klofter Lorch — 
Pfahlbronn —Haghof mit feinem altertümlicheren Charakter urjprünglic 
zu diefem trajanischen Grenzzug gehörte; oder ob die Remskaſtelllinie ſich 
etwa über Schorndorf und Beinftein gegen Cannftatt fortjeßte, werden nur 
Epatenunterfuhungen löjen fönnen. Bei der Geradlinigfeit der Limesftüde 
Buch — Kolbenhof, Kolbenhof — Bradwanghof, Bradwanghof — Unter: 
böbingen muß ſich ja wohl die Frage, ob nur die Balıfjade oder aud 
der vielfah in flahem Bogen verziebende Flechtwerfzaun vorhanden it, 
löfen laffen?) und jelbit wenn auf der Strede Lord —Pfahlbronn die 
Paliſſade den Flechtwerkzaun ganz in der alten Trace abgelöft haben 
jollte, läßt fich bei jorgfältiger Unterſuchung feine Eriitenz vielleicht doch 
noch nacmweifen, und obne großen Aufwand wird Vorhandenfein oder 
‚sehlen eines trajanifchen Erdfaftells bei Beinftein nachgewieſen werden 
können, Geradezu löjen müſſen aber wird die Spatenunterfuhung — 
das möchte ich in dieſem Zufammenbang bier vorwegnehmen — eine für 
die ganze Chronologie des Limesiyitems enticheidende Frage, Iſt nämlich 
die Strede Lorch —Pfahlbronn —Haghof wirklich älter als die Linie 
Miltenberg— Haghof und nicht bloß, wie ich oben fragend angedeutet 
babe, wegen ihres Charakters als Anſchlußgelenk, das jomwiefo von der 
geraden Linie abſehen mußte, abweichend fonftruiert, und ift tatſächlich 
die Yinie Miltenberg —Haghof nachhadrianiſch, ſo muß die Paliſſade 
weitlih des Haghofs nachgewieſen werden fönnen. Eine hadrianiſche 
Palifjadenlinie mit dem befannten Prinzip der Geradlinigkeit kann auf 
dem jchmalen Plateau dort oben gar nicht anders verlaufen fein, als mit 


) De Caesaribus XII, 4. — ?) LXXIL, 2, Schluß. — °) Die Tatjache, daß 
beim Brackwanghof ein Blodhaus der für den rätiichen Yimes der älteren Zeit typiſchen 
Form außerhalb der Mauer fan (Jahresber. 1902, 115), läht auf eine bejahende Ant- 
wort ſchließen. 
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dem Straßenzug Haghof— Breitenfürft —Baufhen und muß unmittelbar 
ſüdlich Breitenfürft '), Jowie an der geraden Strede bei Baufchen — vom 
Haghof bis zu deren Ende find es 4,5 km — gefaßt werden fünnen ?). 
Wird ste dort tatlählich gefunden, jo mag man auf die vorausfichtlich 
jebr ſchwer zu findende weitere Fortiegung ruhig verzichten, bis ein freund: 
liher Zufall fie zutage bringt; denn dann ift jedenfalls die nachhadria— 
niihe Entſtehung der Linie Haghof — Miltenberg bewiefen. Wird die 
Paliſſade aber dort oben nicht gefunden, danı werden meine nachherigen 
Ausführungen über die vielleicht doch hadrianiſche Entftehung jener Strede 
das Meitte von ihrem jekt, wie ich mir wohl bewußt bin, jehr hypotbetis 
ihen Charafter verlieren. 

Damit it die Darjtellung bei Hadrian angelangt, dem unermüd— 
lichen Wanderer und Inſpizienten und Neuorganifator der Grenzbefefti- 
aungsbauten — „orbem Romanum eircumit. multa aedificavit* jagt 
Eutrop') mit inhaltichwerem Yafonismus von dem Kaiſer — dem Be: 
gründer eines völligen Syſtemwechſels in der Reichöverteidigung. Bis: 
ber war die Örenzlinie eine offene Grenzftraße gewejen mit einer durd) 
regelmäßigen PBatrouillengang fie überwachenden Vorpoftenfette, die in 
fleinen Erdfajtellen und Wachtürmen untergebradt war; der jedenfalls 
auf weite Streden, wenn nicht fait überall vorhandene!) Flechtwerkzaun 
aber war, jeinen Neiten nach zu Ichließen, To leicht geweſen, daß feine 
Deitimmung und Wirfung mehr nur die einer ins Auge fallenden De: 
marfations:, als einer eigentlichen, mechanischen Sperrlinie jein Eonnte, 

Hadrian war es nun, der vom Grundjat des lojen Grenzabſchluſſes 
zu dem der ftarren, mechanisch geſchloſſenen Grenziperre überging. Aus 
dem Winter 122/23, den er in Spanien zubrachte, berichtet jein Biograpb 
Spartian: „Damals und auch ſonſt Häufig ließ er auf den zahlreichen 
Streden, wo nicht Flußläufe, jondern Yimites die Neichsgrenze gegen die 
Barbaren bilden, die Fernhaltung der leßteren vom Neichsboden durch 
eine ftarfe Paliſſade bewerkitelligen, deren Pfojten wie eine mauerartige 


!, Tie moderne Straße macht durch Breitenfürft hindurch eine nördiiche Ars 
diegung, die erit mit Anlage des Dorfs entitanden fein kann; jenjeits Breitenrürft 
ieht ſie in der alten Richtung weiter, und eine etwaige Yimeslinie muß faſt mit 
Sicherheit auf der geraden Verbindungsfinie der beiden Straßenenden ſüdlich Breiten: 
fürst gefunden werden. — °) Gerade wenn, wie Nahresber. 1902, S. 115 jaat, der 
Yineswall beim Haghof mit der Yanditraße zujammenfällt, muß der Paliſſadengraben 
nördlih der Straße liegen und aljo auch, abaeiehen von der Strede hinter dem Süd— 


tand von Breitenfürft, fahbar fein. — °) VIII, 7,2. Val. auch Dio 69, 9 xai navıe 
"2 ppsüpıa Kal Ta Teig TEpIoXonDv 72 pEv &; dmimarporipougs Tönoug perioTy, 7% 
% Enaus, =& BE rpooxadiotaro. — *) Cine fihere Ausnahme fcheint nur die Yinie 


nördlich der Lahn zu machen, Jabresber. 1900, ©. 56. Bal. 1901, S. 69. 
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Schranke tief in den Boden eingelaffen und untereinander durch Tuer: 
hölzer verbunden waren Y.“ Nun ift ja ſchon jeit etwa einem Jahrzehnt 
nachgewielen, daß jenes geheimnisvolle Abfteinungsgräbchen, das anfangs 
in geiftreicher Weije für die eigentliche völferrechtliche Reichsgrenze erklärt 
wurde, nichts anderes war, als ein Paliſſadengräbchen. An vielen Stellen 
fiehbt man flar, daß die „Läufer“ der fogenaunten „Abiteinung“ nichts 
anderes waren, als die Verkeilfteine der eingerammten Pfähle?), und in 
feuchten Wieſen ftehen heute noch an zahlreihen Stellen die abgefaulten 
römischen Pfoftenftümpfe ſamt ihren ſchwalbenſchwanzartigen Einferbungen 
für Querleiften. Im Wörnigtal bei Weiltingen 3. B.?) ftelt die Paliſſade 
fi) dar als eine Pfahlreihe aus jenfrecht gefpaltenen Bäumen, die ein: 
zelnen Pfähle 35—45 cm ftarf und mit Zwifchenräumen von nur 5 cm 
jo in den Graben eingejegt, daß ihre Flachjeite dem Ausland, ihre Halb: 
rumdjeite dem Inland zugewendet ift. Dabei find fie 75 cm über dem 
Boden mit einer 10 cm tiefen und 15 em hohen Einferbung für bori- 
zontale Uuerriegel verjehen. Daß die Errichtung diefer Paliſſade aber 
auch tatjächlid unter Hadrian ſelbſt geſchah, beitätigen die Grabungs— 
befunde, insbejondere die Scherbenfunde in den Ringgräben der mit Er: 
richtung der Paliſſade vielfach (j. u.) verlaffenen Holztürme durchaus ). 

Durch dieje Änderung im Charafter der Grenzlinie wurde auch ein 
Syſtemwechſel in der Truppendislofation bedingt. In den Zeiten des 
alten, loſen Grenzabichluffes war jelbitverftändlich die Verteidigungslinie 
durchaus nicht mit der Poitenlinie zufammengefallen?); die an der Grenze 
jtehenden Borpoftendetachements hatten nur die Aufgabe gehabt, gegen 
das Feindesland hin ftändig aufzuklären, etwaige Truppenanlammlungen 
im Vorland rajch zu melden, einen jtärferen Gegner durch häufiges 
Frontmachen im Rüdzug menigitens aufzuhalten. Dagegen die eigent: 
lihe Verteidigung war durchaus offenfiv gedacht und zu diefem Zwecke 
waren die geichloffenen Truppenabteilungen in größeren, meift zentral ge: 
legenen Kajtellen, wie Hofheim, Heddernheim, Dfarben, Heldenbergen und 
Friedberg, in Bereitichaftitellung gehalten geweien, um von bier aus 
gegen jeden als bedroht fignalifierten oder gemeldeten Punkt vorgeben, 
die ſich zurücziehenden WVortruppen aufnehmen, dann die Offenfive er: 
greifen und dem wieder über die Neichsgrenze zurüdgemworfenen Geaner 
ins eigene Yand folgen, bezw. bei rechtzeitiger Meldung ihm ſchon vor 


) XII,6. Per ea tempora et alias frequenter in plurimis loeis, in quibus 
barbari non tluminibus, sed limitibus dividuntur, stipitibus magnis in modum 
muralis saepis funditus jactis atque conexis barbaros separavit, — 9) 3.8. 
Yımesblatt, Ep. 714. — 9) Nahresber. 1895, &. 199. — 9 1899, S. 96, S. 87 um 


1900, S. 86. — °) Zarwey, röom, Straßen 5, 21 ff. 
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erfolgtem Einbrud mit einem energiihen Gegenftoß zuvorfommen zu 
innen. Die Bauten an der vorderen Linie waren aljo in diefer Periode 
mehr Unterfunftsräume für die Borpoftenabteilungen, als eigentliche Be— 
feitigungswerfe geweſen. 

Die Verſtärkung der vorderen Linie aber durch ein jtarres, mechani— 
ihes Annäberungsbindernis und ihre Umwandlung aus einer lojen Bor: 
poftenlinie in eine geſchloſſene Grenziperre verlangte finngemäß auch eine 
Verlegung der Verteidigung in die vorderjte Linie). So murden denn 
auch jegt die rüdwärtigen Kaftelle im ebenen Binnenland geräumt und 
die Truppen in einem ausgedehnten Kordon an den Yimes jelbjt vorver- 
legt. Dort wurden an Stelle der Eleinen Erdfaftelle für die Vorpoſten— 
detachements jegt größere Gteinfajtelle für die Kohorten jelbjt errichtet, 
„ B. Zugmantel, Alteburg bei Heftrih, Feldberg, Saalburg, Kapers: 
burg u. ſ. f. und an Bunften zweiter Ordnung im Grenzzug auch Eleinere 
Zwifchenfaftelle wie am Maijel, Heidenftod, Lochmühle, Kailerarube u. a.) 
eingeihoben. 

Eine weitere Konjequenz diefes Syſtemwechſels jcheint dann auf 
einzelnen Streden zwar gleich, auf anderen dagegen erit ziemlich jpäter 
gezogen worden zu fein. So lange die vorderfte Linie nur eine loſe 
Torpoitenfette gewejen, deren einzelne Trupps im Bedrohungsfall lang: 
jam auf ihre Gros zurüdgegangen waren, war weniger die Signalver- 
bindung der Vorpojten untereinander, als vielmehr die mit den rück— 
wärtigen größeren QTruppenabteilungen von Bedeutung gewejen?). Seit: 
dem die Kohorten am Limes jelbit lagen, war das anders geworden und 
fam es hauptſächlich auf rajhe Alarmierung des Grenzfordons und mög: 
lift bequeme Signalverbindung der Grenztürme und Grenzfaftelle unter: 
einander an. Dieſe wurde aber zweifellos weſentlich erleichtert durch 
möglichfte Geradlegung der einzelnen Limesftreden und jo wurde dieſe 
>. B. in der Wetterau, wie es jcheint, jogleih mit Anlage der Paliſſade 
vorgenommen und gleichzeitig auch mit dem Erjaß der alten Holztürme 
durch maſſive Steinbauten verbunden*). Dagegen im Hoctaunus, in 
deſſen jchmwierigen Bergen man offenbar noch längere Zeit auf taftifch 
möglichft günftigen und dem Gelände angepaßten Verzug der Grenziperre 
Wert legte, wurde die Paliſſade zunächſt noch der alten domitianischen, 
gut ins Gelände tracierten Holzturmlinie entlang gezogen; ebenjo auf 
den Berghängen des Odenwalds. Einige Zeit ipäter aber wurde dann 
auch im Hochtaunus zur Geradlegung der einzelnen Streden übergegangen, 

!) Sarwey, 1. c. 31 —33. — °) ©. 3. B. Kartenſtizze zu Sarwey, röm, Straßen. — 
) Auch Fabricius, Neuj. Bl. S. 76. — 9) Jahresber, 1900, ©. 86, val. auch Limes— 
blatt, Sp. 728, 
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vor die ins Gelände geſchmiegten Bogenzüge der domitianiſchen Linie die 
geraden, über Schlucht und Tal wegſchneidenden Sehnen gelegt und dieſe 
dann gleichfalls mit maſſiven Steintürmen verſehen. Warum dieſe Um— 
wandlung im Odenwald vollftändig unterblieb und die befannten, unter 
Antoninus Pius erbauten Steintürme an der alten gewundenen Yinie 
errichtet wurden, dazu möchte ich weiter unten eine Vermutung aus: 
ſprechen. 

Überblickt man dieſe ganze neue, von Hadrian getroffene Grenz— 
einrichtung, ſo ſpringt ihre militäriſche Minderwertigkeit ſowohl betreffs 
der Truppendislokation wie des Grenzzugs dem domitianiſch-trajaniſchen 
Syſtem gegenüber in die Augen!). Die Verzettelung der Auxiliarkohorten 
entlang der langgeftredten Yimeslinie, deren Tracierung dazuhin taftifche 
Rüdfichten auf die Geländegeitaltung vielfach aufgegeben hatte, machte 
für die Römer die Konzentrierung genügender Streitkräfte im Fall einer 
Bedrohung ebenjo ſchwierig, wie einen Durchbruch des Feindes bei energi- 
ſchem Vorſtoß mit ftärferen Kräften leiht. Daß die Schuld daran nicht 
militäriiche Unfähigkeit Hadrians oder feines Generalftabs getragen haben 
fann, ift wohl jelbitverftändlich, vielmehr muß die ganze politifche Yage 
derart geweſen jein, daß an den großen Krieg überhaupt nicht mehr ge: 
dacht wurde, jondern daß inmitten einer geficherten Friedenszeit nur noch 
orenzpolizeilihe Aufgaben im kleinen zu löfen waren, wie Kontrolle des 
Verfehrs der Germanen über die Grenze herüber, Abwehr gelegentlicher 
räuberiſcher Streifzüge Eleiner Banden und ähnliches. Was dieje grenz: 
polizeiliche Tätigkeit in einzelnen erforderte, wird in einleuchtender Weiſe 
durch Tacitusjtellen ?) illuftriert, wie jene über die Verhandlungen der 
Tenfterer und Ngrippinenjer während des Civilisaufitandes, oder durch 
die Notiz Dios *) über einzelne Beſtimmungen des Kommodus gegen die 
Markomannen. Bei Tacitus Elagen die tenfteriihen Gejandten: „Bis 
zum heutigen Tag hatten die Römer Fluß und Land und fozujagen io: 
gar den Himmel mit Brettern vernagelt, jo daß fie uns jede Unter: 
haltung, jeden Annäherungsverfuh unmöglich machten oder daß wir — 
und das ift für Männer, denen das Waffenhandwerk angeboren ift, eigent- 
(ih ein noch größerer Schimpf — nur waffenlos und halb nadt unter 
Bedeckung und gegen Sportel Einlaß zu ihnen fanden” und verlangen 
Aufhebung al diefer Beichränfungen?). Die Agrippinenfer aber ver: 
iprechen zwar Zollerleichterungen u. dgl., dagegen unfontrollierte Grenz 


) Nahresber. 1900, S. 86. — °) Sarmey, 1. c. 32}. — 9 Sift. IV, 64: nam 
ad hunc diem flumina ac terras et caelum quodammodo ipsum clauserant Romani, 
ut conloquia congressusque nostros arcerent, vel, quod contumeliosius est viris ad 
arma natis, inermes ac prope nudi sub eustode et pretio coiremur. 
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überihreitung wollen auch fie bloß bei Tag und ohne Waffen!) geftatten. 
Tio aber erzählt von Zulagbeitimmungen zu dem Friedensvertrag mit 
den Markomannen?), laut denen ftärfere Anjammlungen der Germanen 
öfter und an verfchiedenen Stellen im Land herum unterfagt und nur 
einmalige Zufammenfünfte in jedem Monat, an einem beftimmten Ort 
und in Anweſenheit eines römischen Genturio vorgeichrieben waren. 

Derartige Zwecke verfolgte offenbar die Hadrianiſche Grenzorgani- 
jation ausfchlieglih und wenn Tacitus von dem Verkehr mit den Her: 
munduren, die passim sine custode transeunt, ſchon im Jahr 98 weiter 
jagt et cum ceteris gentibus arma modo castraque nostra ostenda- 
mus, his domos villasque patefecimus, jo trifft dieſes arma castra- 
que „ostendere* jeit Hadrian in verftärftem Maße zu. Tatjächlich 
herrihte aber auch im allgemeinen eine ſolche Friedenszeit unter Hadrian: 
Pacem tamen omni imperii sui tempore habuit, semel tantum per 
praesidem dimicavit*), rühmt Eutrop von ihm*) und im jelben Sinne 
bezeichnet es Div?) als eine Wirkung feiner militärijhen Neformen und 
Neuorganijationen: Kat dx Todro zz urdımra Ev eiervn TO TIElorov 
moßs uag AogUADUg ÄEyEvero. IV TE YAD MAPAGKEUNV RUTOU COWVvrss 

. oödEv dveszyuosav. Die befte Beltätigung für das Vorhandenjein 
derartiger Zuitände an der Germanengrenze bietet die mit ziemlicher 
Wahricheinlichfeit von Hadrian vorgenommene Reduktion der regulären 
ihmeren Infanterie der beiden germanijchen Heere, die Verminderung der 
Yegionen um die volle Hälfte?) von zufammen 8 auf zufammen 4 Le— 
gionen, in deren Folge in Untergermanien nur noch die I Minervia und 
die XXX Ulpia, in Obergermanien die VIII Augusta und die XXIL 
Primigenia PF verblieben. 

So ftimmen, ſoweit wir fie zu erfennen vermögen, die äußeren Ver: 
hältniffe mit dem inneren Charafter des neuen hadrianiſchen Grenzver- 
teidigungsſyſtems mit feiner Kordonftellung der Truppen und feiner Ge: 
radlinigfeit der einzelnen Grenzftreden, wie es vom Rhein bis zur Donau, 
am obergermanifhen wie am rätijchen Limes einheitlich durchgeführt 
wurde, volljtändig überein. Fraglich ift nur, da wir auf der Oftfront 
zwiſchen Main und Remstal zwei Paliffadenlinien haben, die fürzere 





') Sift. IV, 65: Sint transitus incustoditi, sed diurni, et inermes. — ?) 72, 
2: aguserirafe nevror oriorv Iva uijte nolddnıg aitenollayod Ticyupag dhpollwvrar, 
I Anaf dv Exact pımvi nal äc tönov Eva, Exarovrapyou rıvög "Popalov napövrog, 
wobei das unbeftimmte is xupas faum, wie Müllenboff will (D. A. IV, 476), vom 
tömiichen, fondern von ihrem eigenen Gebiet zu verftehen fein wird. — ) Es ift wohl 
der Aufftand des Barchochba gemeint. — *) VIII, 7, 2. — ) 69, 9, 5. — ) Momm— 
ien, 8. G. V, 133 u. 144. Pal. aud) Sarwey, 1. e. S. 32. 
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Odenwaldlinie mit ihrer Fortſetzung durch die Flußgrenze des Neckars 
bis Cannſtatt, und die etwas längere Linie Miltenberg-Haghof mit An— 
ihluß in Lord, — melde von diefen beiden zu Hadrians Zeiten die 
vordere war? 

Soweit zunächft allgemeine Erwägungen in Betradht kommen, jollte 
man nah meiner Meinung unbedingt erwarten, daß die vordere Linie 
Miltenberg— Lord die wahre hadrianiiche Yinie jei. Denn ift die Ge: 
radlinigfeit ein offenfundiges Prinzip der hadrianiſchen Grenzführung 
und zwar jo ausgeſprochen, daß fie nach einigem Zögern auch im jchmwie- 
rigen Bergaelände des Taunus durchgeführt wurde, daß fie 3. B. aud 
unter den feineswegs unbedrohlihen Verhältniſſen Britanniens an der 
füdlichen, in Wirklichkeit allein von Hadrian herrührenden Raſenwalllinie 
des Hadrianswalls unbekümmert um etwaige Überhöhung und fonftmwie 
militärifh ungünftigen Zug der Yinie durchgeführt wurde’), jo liegt es 
doch am nächſten, daß diejenige obergermaniiche Strede, auf der dieſer 
Grundfag am grundfäglichften zur Anmendung gelangte, auch wirklid 
von Trajan berrührt, um jo mehr als auf der anderen, der Odenwald: 
jtrede, die doch zweifellos zu allen Zeiten weniger bedroht war als die 
Taunuslinien, die Geradlinigfeit gar nicht, auch nachträglic nicht, durch— 
geführt wurde. Zur gleihen Annahme führt auch die weitere Überlegung, 
daß es entjchieden auffallend wäre, wern 20—30 Jahre nach der hadriani- 
ichen Neuordnung der Limesanlage noch ganz genau dasjelbe Fortififations: 
mittel, die Paliffade, noch ganz genau derjelbe Grundſatz der Geradlinig: 
feit angewendet worden wäre. Denn daß dieſer Grundſatz nicht etwa in 
der römischen Grenzführung feit Hadrian ein ftehender geworden ift, be: 
weift am beiten der Antoninuswall zwiichen Clyde und Forth etwa aus 
dem Jahr 143, der nad Krüger") Feineswegs geradlinig und mit ba: 
drianiſcher Gleihgültigkeit gegen taftiiche Ausnügung des Terrains, jondern 
auf dem Höhenfamm entlang ſtets mit Ausficht auf die vorliegenden 
Nordabhänge, aljo mit voller Berüdfichtigung des Geländes gezogen iſt. 
) Emil Krüger, Die Yimesanlagen im nördliden England, Bonner Yahıb., 
Heft 110 (1908), hat gezeigt, daß die befannten zwei Yinien des Hadrianswalls nicht 
etwa als zwei gleichzeitig nah Nord und Sid Front machende, fich gegenjeitig den 
Rüden dedende Anlagen zu betrachten find, jondern dab allein die ſüdliche Walllinie 
die urfprünglihe Hadriansanlage ift, die vermutlich Septimius Severus nach Aufgabe 
. der antoniniihen Clyde-Forthlinie durch einen zweiten Wall erjegte, der ihr furz nördlich 
. vorgelegt wurde, im allgemeinen parallel mit ihr verlaufend, nur im Gebirge vielfah 
ftarf von der hadrianischen geradlinigen, das Gelände nicht berüdfichtigenden Trace wea 
nad Norden auöbiegend, um die beherrichenden Felshöhen aufzuſuchen. Erſt einer 
dritten Periode würde dann nad Krüger der Ausbau dieſes Septimiuswalls in Stein 
angehören. 
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Tie vollitändige Gleichartigfeit der Paliffade und ihrer Tracierung an 
der Linie Miltenberg—Haghof macht Gleichzeitigfeit mit den übrigen 
badrianischen Linien zum voraus wahrſcheinlich. 

Vor allem aber paßt diejer auffallende, gewaltiame Grenzabſchluß, 
ver entichieden ausfieht, als ob hier mit dem geraden Federſtrich eines 
Gewaltigen auf der Landkarte allem weiteren Bormwärtsgreifen ins Un: 
beitimmte endgültig ein Ziel gelegt werden follte, ausgezeichnet zu dem 
ganzen defenfiven Charakter der hadrianiſchen auswärtigen Politik im 
Gegenſatz zu der haupiniftiihen Erobererpolitit Trajans. Adeptus im- 
perium ad priseum se statim morem instituit et tenendae per orbem 
terrarım paci operam intendit, jagt Spartian in jeiner Vita‘). Tat: 
Jählih gab Hadrian fofort nach jeiner Tronbefteigung die großen orien- 
taliihen Eroberungen jeines Vorgängers auf und kehrte mit Räumung 
der drei neuen Provinzen Aſſyrien, Mejopotamien, Armenien zu der 
natürlihen Flußgrenze des Euphrat zurüd?). Er gab ebenjo auch das 
nördlichite Britannien auf und nahm die Grenze von der Kaitelllinie des 
Agricola zwilhen Clyde und Forth zu der von ihm neuerbauten Yinie 
Bowneß — Wallſend zwifhen Solway Frith und Tynemündung zurüd. 
Ja, Hadrian hätte gerne auch an der unteren Donau die natürliche 
Stromgrenze mwiederhergeftelt und auch Dacien aufgegeben’), hätte das 
nicht die ftarfe Kolonifation des Yandes dur römische Bürger, die man 
nicht ihrem Schickſal überlaffen Fonnte, unmöglid gemacht. 

Natürlih tat er das alles nicht, wie Eutrop meint, aus Neid auf 
Trajans Ruhm, jondern unter dem Zwang Elar erfannter politiicher 
Notwendigkeit: omnia trans Eufraten ae Tigrim reliquit exemplo, ut 
dieebat, Catonis, qui Macedonas liberos pronuntiavit, quia tueri 
non poterant, fährt Spartian fort, nahdem er die in allen Weltteilen 
mit Trajans Tod losgebrochenen Unruhen kurz aufgezählt hat‘). Hadrian 
hat ihnen allen freilih rajh ein Ende gemacht, zum Teil mit Gewalt, 
sum nicht unbeträchtlihen Teil aber auch dur die Flügere Seite der 
Tapferkeit, durch Vorſicht und rechtzeitige weile Einſchränkung, und nicht 
sulegt auch durch ein Mittel, zu dem die Großmächte in den Kolonien 
auch heute nicht jelten greifen: durch Penfionszahlung an unbequeme 

2), 5,1. — ?) Eutrop VIII, 6, 2: Trajani gloriae invidens statim provin- 
cias tres reliquit, quas Trajanus addiderat, et de Assyria Mesopotamia Ar- 
menia revocavit exercitus ac finem imperii esse voluit Euphraten, — *) ibid. — 
+, 5,2: Nam deficientibus is nationibus, quas Trajanus subegerat, Mauri lacessc- 
kant, Sarmatae bellum inferebant, Britanni teneri sub Romana ditione non pote- 
raut, Aegyptus seditionibus urgebatur, Libya denique ac Palaestina rebelles animos 


tfferebant. 
Zürtt Vierteljahrsb. f. Landesgeih. N.F XV. 16 
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Häuptlinge. Pſeudovictor, Epitome 14, 10 berichtet: A regibus multis 
pace oceultis muneribus impetrata, jaetabat palam plus se otio 
adeptum, quam armis ceteros. Auch Spartian gibt dasjelbe zu mit 
dem Eabe'): Rezibus multis plurimum detulit, a plerisyne vero 
etiam pacem redemit; und mit leichter Wendung läßt ichon Div die 
Bemerkung einfliegen, dab Die Barbaren jih unter Hadrian ruhig ver: 
halten hätten weosin ar yoruarz Aaußavovres?). Eine derartige Sub: 
jivienzablung an Barbarenfürften aber läßt damals fo wenig wie heute etwa 
auf Verächtlichkeit und Schwäche der Neichsgemwalt ſchließen, fondern im 
badrianischen Fall peziell nur auf zu große Ausdehnung der Reichsgrenze. 

Das Neid) war offenbar mit Trajans Tod auf dem gefährlichen 
Scheitelpunft angelangt, wo aufiteigender und abiteigender Aſt fich be: 
rühren. Der Koloß muß aufhören die Nachbarn zu verichlingen, weil 
er fie nicht mehr verbauen kann. Noch meint er vielleicht ſelbſt, es ſei 
nur Gefälligkeit, wenn er fie nicht verfchlude; in Wirklichkeit ift es ſchon 
Mangel an Kraft. Noch it das Mißverbältnis zwiichen den Macht— 
mitteln des Rieſen und der Zwerge um ihn ber ein jo gewaltiges, dat 
er zumäcit noch, ohme eine Einbuße an Preftige befürdten zu müſſen, zu 
dem wenig beldenhaften Mittel jener Penſionszahlungen greifen Fan. 
Noch alaubt er jelbit und glaubt vielleicht auch noch einige Zeit lang 
die Welt, es jei mur Gnade von ibm, wenn er die anderen in Nube 
läßt; in MWabrbeit ift er ſchon froh, wenn er in Ruhe gelaſſen mwird 
und hütet jich deswegen ehr, die anderen zu reizen. Das dauert dann 
jo einige Jahrzehnte, bis infolge der Neaungslofigfeit des Koloſſes der 
furchtfame Reſpekt der Umgebung verfliegt und fie die Brüchigfeit ver 
tönernen Füße desfelben erfennend ihn in Trümmer wirft. In Den 
Anfang dieſes Entwidlungsftadiums aber iſt das römiſche Reich mit 
Hadrian getreten: Unter Trajan batte der Neichskoloß feine gewaltiaite 
Ausdehnung erreicht, und ſtand nun in folder Größe da, daß er, ohne 
ich etwas zu vergeben, in Oft und Weit weite Provinzen wieder auf- 
geben fonnte. Noch iit er jo Itarf, daß aus bloßer Scheu vor des Rieien 
Rüſtung niemand fich zu rühren wagt; daß er die Pinien feiner Grenz 
polizei mit ſouveräner Verachtung aller taftiichen Regeln ziehen Fan. 
Aber Ihon baben Diele Itarren Grenziperren ein doppeltes Geſicht: fie 
wehren nicht bloß feindlichen Einbruch ab, ſondern fie ſprechen auch den 
deutlihen Verzicht auf offenſive Überjchreitung der feſtgelegten Linie aus 
und jehr fein jagt Tio an der ichon mehrfach bruchſtückweiſe angeführten 
Stelle”) über das friedliche Verhalten der Barbaren: av 72 Y25 723X7- 


' 17, 11, vl. auch 21,13. eichEl; Sb, 5. . 3, ihid. 
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ν RTOD baWvren AU WATE TU AÖLAGUMEVDL 27 MOGGETL AU JEHMATN 
kanbavovzez, GUÖEV EVEOYUWGAY. 

In dieſem impojanten Äußeren der Grenzeinrihtung, wie in der 
veinlihen Vermeidung jedes Übergriffe, wobei jogar durch Geldzahlungen 
ver Zufriedenheit der Barbaren noch nachgeholfen wurde, liegt die ganze 
Zignatur der hadrianiichen Grenzorganijation: überlegene Kraftentfaltung 
und Kraftbewußtiein auf der einen, vorlichtiger politifcher Verzicht und 
TZefenfive um jeden „Preis“ auf der anderen Seite. In feine andere 
volitiihe Stimmung aber paßt die vordere Linie Miltenberg— Lord jo 
zut hinein wie in dieſe. Schon Antoninus Pius, trog jeiner jonftigen 
xriedlichfeit, hat fi wieder der Illuſion bingegeben, das Reich jei noch) 
ansdehnungsfähig und hat in Nordbritannien wieder bis in die Gegend 
ver Agrikolalinie vorgegriffen, hat dafür freilich jeine Yinie auch wieder 
nach ſtreng militäriihen Gefichtspunften in das Gelände traciert'). Unter 
»adrian aber iſt genau derjenige biftoriihe Moment, wo die Reichs: 
regierung einerjeits noch im Vollbewußtjein ihrer Unangreifbarfeit den 
virflihen großen Krieg noch gänzlih außer Berechnung Stellen, ihre 
vimeslinien bloß für die Grenzpolizei einrichten und im Gefühl ihrer 
aewaltigen Überlegenheit jede taftifche Rückſicht beifeite laſſen konnte bis 
‚u der militäriihen LUngeheuerlichkeit der SO km langen ſchnurgeraden 
Yinie über Berg und Tal zwiihen Walldürn und Haghof; mo jie aber 
andererſeits auch die Notwendigkeit der Selbftbeichräntung des Reiches 
au das bisher Erreichte mit Klarheit erkannte und diejer Einficht durch 
die erbeblichiten Opfer in Oſt und Weft deutlichen Ausdrud gab. Genau 
im leihen Sinne handelte jie in Germanien. Zeit mehr als einem 
bulben Jahrhundert hatte man alle paar Jahre ein neues Stück Germanien 
eingeſackt: zuerft die ſüdliche Echwarzwaldede jamt Baar und Hegäu; 
dann das Taumusgebiet und das Main:Nedarland; weiter das nord: 
donauiſche Nätien bis zum Heſſelberg binauf; ſeitdem mar zweifellos 
auch die Nedarlinie längit wieder durch römische Kolonifation wie römijche 
Waffen überjchritten ?) und wenn fich das noch einige Zeit fortießte, To 
ſchmolz fast mit Notwendigkeit der Mainlimes mit dem rätiichen etwa in 
der nordweftlihen Fortjegung der Linie Eining:Öunzenhaufen über die 
Sohrlähe hinter der Altmühl und Tauber zuſammen. Dieſe Yinie aber 


!, Trogdem bat schon Septimius Severus ſie wieder anfacneben, ſ. 2. 234, Anm. 1. 
Tie auf den Wall bezüglichen Stellen lauten Baui. 8, 43,4: anzrinzro Bi ( "Avtımvivor) 
wa; riyy &v Bprtravig Bpryavıov Tyv moikrv, Orı Eresdalverv aal ohTor ouv Gmrkoıe 
Wefav 8; ziv Tevoyyviav polpav Imyzcong "Popaiwv, und Capitolinus, Antoninus 
bius 5, +: Britannos per Lollium Urbieum vieit legatum. alio immo eespitieie 


— 


mmotis barbaris ducto. ) Fabricius, Neuj. Bl. S. 6El!. 
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würde eine neue Ausdehnung gegen Regnig und Obermain bin zur un— 
vermeidlichen Folge gebabt haben. Eine ſolche aber mit ihren groß— 
germaniihen Konfequenzen wollte Hadrians politifcher Weitblid unter 
allen Umjtänden vermeiden und deswegen wurde von ihm die vordere 
Yinie ebenſowohl ale Symbol der Kraft wie der Schwäde, ebenjomwoh! 
als drohendes Fronthindernis für die Feinde, wie als reſignierte Marimal: 
ausdehnungsgrenze für die Römer gezogen, gezogen mit ihrer den Feind 
verachtenden Geradlinigkeit und doc in einer lediglich defenfiven Trace, 
die mit Verzicht auf jede Bedrohung des Mainquellgebiets ſich damit 
begnügte, durch vechtwinflige Zujammenfügung der beiden Limesäfte den 
Vorteil der wechjeljeitigen Flankierung für die Verteidigung zu erreichen 'ı. 

Gelbftverftändlih fonunt ſolchen allgemeinen Erwägungen feine un 
mittelbare, pofitive Beweisfraft zu, aber bei der faft erdrüdenden Maſſe 
vereinzelter Ergebniſſe der Limesarbeiten ift es da und dort vielleicht 
ratſam ſich zu fragen, ob ſolche allgemeine Überlegungen nicht doch Richt 
linien für die Anordnung des gewaltigen Materiald geben können; 
namentlich dann, wenn auch pofitive Fundtatſachen vorhanden find, die 
nad derfelben Richtung weiſen. Solche jcheinen mir aber für Hadrian 
als Echöpfer der vorderen Linie in ziemlicher Zahl und Bedeutuna vor: 
handen zu jein. 

Ach denke dabei nicht an die befannten cenae von Waldmühlbach 
und Murrbardt, Grabiteine mit der Abbildung eines „Totenmals“, Die 
man in den großen rheiniichen Zentralgarnifonen nicht über die Zeit von 
120 n. Chr. Geb. hinunter datieren fan”), und von denen am Yimes 
jelbit ein frühes Beifpiel das Stüd von Obernburg ift, das ſowohl dem 
Schriftcharakter wie dem großen Reichtum jeiner Ausftattung nach von 
Hübner und Hammeran nahe an das Jahr 100 heraufgerüdt wird. 
Denn für die beiden Eremplare der vorderften Linie mag ja immerhin 
gelten, was man gewöhnlich zu jagen pflegt, dab, ähnlich wie heute in 
der Provinz und auf dem Land mancher Yadenhüter einer in der Groß: 
jtadt bereits abgetanen Mode noch als angeblihe Neuheit abgejegt wird, 
jo auch im Altertum die Technik in den Grenzprovinzen mannigfad 
hinter der der größeren rüdmwärtigen Kulturzentra zurüdblieb. 

Dagegen ſcheint mir dieje Erklärung nicht anwendbar auf die Er: 
gebniffe der Scherbenvergleihung, die jowohl für die Räumung der 


"; Nallee, das rätiich-obergerman. Kriegstheater der Nömer. Württ. Vierteljahrs— 
hefte 1888, 2. 119. — ?) Yal. Conrady, Weſtd. Zeitichr. IX (1890), die neueften Funde 
aus Überndura. Urlichs, Bonner Nahrb. IX, S. 129 j. und XXXVI S. 94 We. 
Zeitſchr. NV, Tai. IX, 1. Schumacher, R. Heidelb. Jahrb. VIIL, S. 121. Kabrictus, 
ein Yımesproblem, Z. 12. 
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Nedarlinie wie für die Errichtung der vorderen Linie etwa auf die leßte 
Jeit Hadrians hinweiſen. Schumacher im Limeswerk bei Nedarburfen— 
Wet”) weiſt darauf hin, daß die Formen der gewöhnlichen Tongefäre, 
men, Krügden, vielfach erinnernd an die von Neuenheim, insgejamt in 
das Ende des eriten und den Anfang des zweiten Jahrhunderts weijen. 
Ren ganz vereinzelte Scherben noch über die Mitte des zweiten Jahr— 
bunderts hinunterreichen, jo hängt dies nah Schumacher damit zufammen, 
daß jedenfalls einzelne Gebäude des Kajtells auch nah Abzug der Kohorte 
ch in Benügung blieben, von jeiten der Militärverwaltung oder der 
Sivilbevölferung. Sonjt aber ijt die Trennung der Scherbenmaffe von 
Reit: und Oftfaftell (Tegteres ftammt mit größter Wahricheinlichkeit ſamt 
den anderen Brittonenbauten aus dem Jahr 145/146 n. Chr. Geb.) eine 
io iharfe und reinliche, daß Schumader überzeugt it, die Kohorte müſſe 
gleichzeitig mit dem Eintreffen des Brittonennumerus an die vordere Linie 
verlegt worden fein; alſo, da dieſer vielleiht auch wie die übrigen 
Brittonennumeri vor dem Bau des Steinfaftells noch einige Zeit in 
einem Erdfaitell untergebracht war, jedenfalls um 140 herum. Ähnlich 
leihen nach dem Limeswerf’) die Gefäßformen des Wimpfener Kaitells 
durhaus den älteren von Nedarburfen—Weft und Oberjcheidental, und 
fommen in dem Dftkaftell von Nedarburfen nur noch ganz ausnahms- 
weile vor. Mit anderen Worten, die Scherbenmafje von Nedarburfen — 
Weſt, Wimpfen und Oberjcheidental jchließt ganz einheitlih rund um 
140 n. Chr. Geb. ab als Beweis für die Räumung der Kajtelle der 
Main—Nedarlinie in diejer Zeit, und daß bier ältere Formen gerade 
nicht länger fortdauern, bemeift der fait völlig neue Typus der Scherben: 
maſſe des frühantoniniihen Nedarburfen— Dft. 

Wie aber Schumadhers Ergebniffe im Limeswerk die ſpäteſte 
Räumungszeit der Main—Nedarlinie auf rund 140 n. Chr. Geb. be: 
itimmen, jo hat er in jeiner jchon mehrfach zitierten Abhandlung „Zur 
vomiichen Keramif und Gejchichte Südweſtdeutſchlands“) bewieſen, daß 
auch umgekehrt die Befiedlung der vorderen Linie nicht ſpäter fallen 
fan, als mindeftens noch in die erite Hälfte des zweiten Jahrhunderts, 
wahriheinlih mit der engeren Beichränfung auf die hadrianiiche Zeit. 
Tafür jpreden nah Schumahers Ausführungen einmal die älteren 
(sefäßreite mit Schahbrettmufter von DOfterburfen, Jagſthauſen und 
Öhringen t), ferner diejenigen Scherben von Ofterburfen und bringen, 
welhe bei Urnen horizontalen und aufwärts gezogenen Rand zeigen. 

DR 8 Lil. 9, S. 26. — 9) ON. x. Lief. 13, Wimpfen, S. 12. — 

Reine. Zahrb. VIII (1898), 3. 122. — ) Dal. z. 8. OR. L. Lief. 5, Ob- 
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Denn dieſe geradlinigen oder aufwärts gezogenen Nandprofile weiden 
nah Schumacher unter den Antoninen dem herzförmigen Profil, wie di 
zahlreichen Scherben von Nedarburfen— Oft bemeilen. Alfo auch bier 
diejelbe Erjcheinung: Kein Fortdauern aus der Mode gefommener Formen 
in Nedarburfen— Dit’), jondern vielmehr Einjeßen eines ganz neuen 
Gefäßtypus, der die Feſtſtellung ermöglict, daß die älteften Scherben: 
funde der vorderen Yinie ausgeiprochen und deutlich älter find, als der 
Geſamttypus des frühantoniniſchen Nedarburfen— Oft; mit anderen Worten, 
dab die Beziehung der vorderen Yinie jedenfalls ganz nah an, wenn nic: 
in badrianische Zeit zurückreicht. 

Dastelbe betätigen die Töpfernamen: In Ofterburfenı tritt noch 
derjelbe Tocca auf, der in dem unter Domitian ſchon wieder eingededter 
Crölagergraben von Heldenbergen gefunden wurde, vereinigt mit den 
Namen Avitus. Marinus, Cerialis und Vimpus, gerade wie in dein 
doch unzmweifelbaft badrianiihen Groffrogenburg '); daneben ftehen dir 
gleichfalls nodı mehr in die eriten Jahrzehnte des zweiten Jahrhunderts 
weifenden Namen Reginus, Cobnertus u. a. hnlich tritt auch ir 
Ohringen) noch der altertümliche Tocca auf und neben ihm Marimus. 
Cerialis und Cobnertus: und die jpringende Yöwin auf der Sigillate: 
jhürel von Walldürn ?) ift nah verwandt mit der von Knorr, Taf. XVII, 1, 
die vermutlich galliiches Fabrikat, alio nach Walldürn jedenfalls vor der 
Mitte des zweiten Jahrhunderts gekommen ift, jeit welcher die Fabriken 
von Pheinzabern den obergermanijchen Markt völlig beberricen. Das 
alles zufammen aibt entichieden den Geſamteindruck, dab ſpäteſtens um 
140 n. Chr. Geb. herum die Verlegung der Main—Nedarlinie in dis 
vorderjte Linie jtattgefunden bat, wobei dann die Anordnung der Mat: 
vegel und die Vorarbeiten für diejelbe noch in die legten Fahre Hadrians 
fallen müßten. 

Aber freilich, neben diejen triftigen Gründen für jpätbadrianiide 
Zeit der vorderften Yinie ſtehen auch ſcheinbar nicht minder triftige gegen 
diefe Annahme. 

Einmal jcheint durch zwei injchriftlich firierte Data ein aanz feiter 
Rahmen gegeben zu Sein, innerhalb deiien die Verlegung der Kohorten 

Fabricius, Ein Yimesproblem, S. 12 M. ſagt: „Dinfichtlich der vereinzelte, 
anicheinend älteren Scherben ans Ohringen und Zagſthauſen muß man aleichfalls das 
Urteil forrigieren“ und annehmen, „daß bier in der Keramif einzelne Typen länacı 
als im finterbeiniichen Gebiet im Gebrauch aeblieben find“. Dieſer Schluß ice! 
mir ebendeshalb unmöglich, weil er an dem aenan datierten Neckarburken-Oſt ſich nat 
prüfen läßt, wo eben dieſe angeblich länger dauernden Formen nicht vorfommen. — 
ER v, Lief. 2, S. 41. NT % rief. 20, Großkrobenburg, S. 17 u. 33. — 
CH Y. Lief. 5, hringen, S. 25. — O.M. X vier, 21, Walldürn, Taf. III. 1. 
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tattgefunden haben müßte. Im Kaſtell Böckingen nämlich an der Neckar— 
liinie Mind zwei Altäre aus dem Konſulat des Torauatus und Julianus 
— 148 n. Chr. Geb. gefunden; der eine ein Fortimaaltar'): Fortunae 
respieienti saelrum). Nasellius Proclianus, e(enturio) legtionis) VIII 
Augiustae), praepositus chorttis) I Helvetiorum. Torquato et Juliane 
cos v. 8. 4 lm. — der andere ein Altar des Apollo Prthius von 
demſelben Nafellius PBroclianus gewidmet, der ſich bier nur einfach als 
Genturio der VIII. auguſtiſchen Yegion bezeichnet ohne Angabe feiner 
ipeziellen Präpoſituscharge. Mindeitens durch den eriten der beiden 
Altäre ſcheint alfo mit Sicherheit feitgeftellt, daß die 1. Helvetierkohorte 
im „jahr 148 noch in Bödingen an der hinteren Linie lag, daß aljo die 
Nedarlinie damals wohl überhaupt noch von allen Kohorten bezogen, Die 
vordere noch gar nicht eingerichtet war. Andererjeits it in Jagſthauſen 
an der vorderjten Linie eine Jnfchriftplatte?) gefunden: IImp. Ones. divi 
Hadlriani [filGo)], divi Traiani) Parthiei nepfoti), divi Nervne pro- 
nepfotiy [T(ito) Aelio Hadriano Antonino Auglusto) Piv . . . alſo 
eine Widmung an Antoninus Pius, die ja wohl vor defjen Tod, aliv 
vor März 161 n. Chr. Geb. geießt worden jein muß. So wäre demmad) 
fur die Entitebung der Linie Miltenbera—Yorc der feite Rahmen von 
145 - 161 gegeben und der mutmahlich wahricheinlichite Zeitanjag wäre 
die Mitte des Zmwifchenraums, 155 n. Chr. Geb. °). 

Außerdem aber ift, abgejehen von dem jchon oben erwähnten, die 
frage fomplizierenden Vorhandenjein der Paliſſade auch an der Oden— 
waldlinie, die Erbauung von 4 der fteinernen Wachttürme des Odenwalds 
dutch die Brittones Triputienses infchriftlich auf 145 und 146 n. Chr. 
Geb. feftgeftellt *), und mit größter Wabrjcheinlichfeit im gleichen Jahr, 
jedenfalls nicht früher, haben die Brittones Klantienses das Oſtkaſtell 
von Nedarburfen und das Heine Zwifchenfaftell Trien; vollendet’). Alto 
wiederum ſcheinbar gewichtige Zeugniffe dafür, daß die Main-Nedarlinie 
damals noch voll bezogen, ja jogar — fait etwas zuviel des Guten —, 
dab fie zu einem beträchtlihen Teil exit damals in Stein ausgebaut 
murde. 

Nie jteht es nun mit diefen Zeugniſſen? Zunächſt einmal will es 
mir ſcheinen, als ob der Najelliusftein die Anweſenheit des Naiellius 
md feiner Helvetierfohorte in Böckingen zur Zeit der Dedizierung des 
Alters gar nicht ficher bewieſe. Nitterling®) hat — was aud) font für 
die Beurteilung des hadrianiſchen Syſtems von Intereſſe it — gezeigt, 


), Hana: Zirt 368, j. auch 369. 370. — *) ibid. 449. — * Zo Fabricius, Limes— 
sroblem, S. 12. — *) Die Belege find zuſammengeſtellt Yimesproblem, S. 6, Anm. +. 
— >, jbid. S. 7, Anm. 1 und S. 15. — 9 Bonner Jahrb. Seit 107, S. 123 1 
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daß die Truppenzerſplitterung der neuen Grenzorganiſation, namentlich 
auch für den inneren Dienſt und die Truppenausbildung, Verpflegung u. ſ. f., 
nicht ganz jo groß war, wie fie auf den erften Blick erjcheint. Denn 
nicht jeder einzelne Kajtellfommandant für fih war völlig jelbftändia, 
etwa nur dem Dberfommando unterftellt, jondern es waren vielmehr 
Yimesabjchnitte — limites — in der Weife gebildet, daß jeder Abjchnitt 
eine Gruppe von Kajtellen unter dem Kommando des rangälteiten Offi— 
ziers') umfaßte. Der Titel diefer Abjchnittsfommandanten, praepositus 
limitis, ift zwar nur aus Afrifa bezeugt; die Einridhtung felbit aber 
muß auch an anderen Grenzen vorhanden geweſen fein”). Als Beilpiel 
führt Nitterling eine Inschrift vom daciſchen Verteidigungsiyftem an, das 
mit dem germaniichen jo vielfach verwandt iſt, CIL III, 1343, laut 
welcher einem Alenpräfeften in Micia neben feiner Schwadron 3 Kobortei, 
worunter eine miliaria, und mehrere Numeri, zujfammen dreis bis vier- 
taufend Mann und bis auf etlihe 70 km disloziert, unterjtellt find und 
gemeinfam eine Dedifation im Alenfaftel von Micia vornehmen. Dieſer 
Alenpräfeft wäre alfo in der Sprache der Notitia Dignitatum als Prae- 
positus Limitis Mieiensis zu bezeichnen. Auf einem dem Deus Mer- 
eurius und der Fortuna Redux gemweihten Altar CIL III 5938 aus 
Unterfaal bei Abach bezeichnet fich ähnlich ein gewiſſer M. Virliusı 
Marcellus, dee(urio) al(lae) I F(llaviae) S(ingularium) A(ntoninianaeı. 
s(ingularis) eo(n)s(ulis) als P.P. K. III = praepositus castris ternis. 
Das für unseren Böckinger Kal aber bezeichnendite Beiſpiel ſtammt aus 
England CIL VII, 273, wo der Bräfeft der Ala Vettonum von Vinovia 
das Naftellbad der in dem benachbarten Lavatrae garnifonierenden 
eohors I Thraeum wiederaufbauen läßt. Die Kohorte unterftand dem 
Alenpräfeften als ihrem Abjchnittsfommandanten. Nun ift ja freilic 
Naiellius nur ein zum Sauptquartier abfommtandierter Genturio, der in 
außerordentlihem Kommando verwendet ift, deshalb auch nur den Titel 
praepositus, nicht praefeetus eohortis führt. Er wird aljo wohl, ob: 
aleih feine Kohorte vermutlih eine equitata war’), faum als Rang: 
älteiter eines ganzen Limesabichnitts in Betracht fommen fünnen. Aber 
auch ohne diefe umfallendere Charae ift der Kobortenfommandant von 


') Die Rangordnung war jweifellos praefectus alae, tribunus oder praefectus 
eohortis miliariae, praefeetus cohortis quingenariae, praepositus numeri, — ?) Dein: 
nadı ware z. B. am rätiichen Yimes der Präfekt der Nalener Aa Abſchnittskommandant 
über Die Kohortenfaftelle Bud, Unterböbingen, Schierenhof geweſen. — ?) Wie mat 
daraus Ichliehen möchte, daß ihre Boraängerin in Bödinnen, die cohors V Delmatarım, 
einen Campestres-Altar gejeßt bat, Hana-Zirt 373 und ON. Y. Vier. 10, Bödinaen, 
=. 14. 
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Springen unter allen Umſtänden Vorgejegter des feiner Kohorte atta- 
sterten Numerus') und genau jo gut wie der Alenpräfeft von Vinovia 
das Kaftellbad von Lavaträ wieder aufbauen läßt, genau ebenfo aut 
fann der Bräpofitus der Öhringer Helvetierfohorte in das Kaftellbad 
von Bödingen ?) einen Fortunaaltar ftiften. Ja, man möchte faft ver: 
iucht ſein, noch einen Schritt weiter zu gehen und in der Inſchrift jelbit 
wradezu eine Andeutung davon zu jehen, daß Najellins gar nicht mebr 
in Bödingen Stand, ſondern daß er von der neuen, vermutlich noch 
wemlih unbequemen und ſehr dienftreihen Garnifon der vorderen Linie 
mit einem aemwillen Heimweh nicht der Fortuna balinearis oder salutaris 
over ſonſt einer ihrer unzähligen Ausprägungen, jondern gerade der: 
jenigen Glüdsgöttin feinen Altar weibte, die — im Gegenjag zur Fortuna 
praesens — auf das frühere Yeben des Menichen zurückblickt“). 


Domaszewski, Weftd. Zeitſchr. XIV, S. 32, %. 137. — °) Am Kaitellbad 
wird er, wie jo häufig die Fortunaaltäre (vgl. Haug-Sixt 376), geitanden baben, 
vel. auch Fabricius, Yimesproblem, S. T. — °) Zo it Das respiciens ſicher zu über: 
gen, val. auch O.R. Y. Lief. 10, Bödingen, 2. 13. — Haug-Sirt wollen es jwar 
von der „Rückſicht nehmenden“, freundlichen Glücksgöttin verstehen und meinen, der 
(segeniat zu der Fortuna praesens jei erit ein jpäter und fünftlicher; und es ift 
richtig, daß Die Fortuna respieiens uriprünglic vielleicht bloß Diele allgemeine Be: 
Mrutumna aebabt bat. Cie. de Leg. IL, 11, 28 jagt: Fortunaque sit vel Hujusce Diei, 
uam valet in ommnes dies, vel Respieiens, ad opem ferendam, vel Fors, in quo 
incertji easus significantur magis . . ete. Aber ſchon Plutarch, De Fort. Ro. X über— 
'ent das Respiciens mit "Ertotpsgopivy, was mindeltens ebenjonut wie „Die ich 
um etwas Bekümmernde“ heiken kann „die ſich nach rückwarts Umwendende“. In der 
iesteren Bedeutuna aber fommt fie offenbar in der Kaiſerzeit allein vor. ch habe alle 
mir augenblidlich sur Berfüqung ftehbenden Bande des CJL. (1, IE, II, V, VI VII, 
VIII, IX, X, XIV) durdgeieben und troß unzähliger Kortunaimichriften außer der 
&odinger Anschrift nur 2 der Fortuna respieiens gefunden, eine gany indifferente, 
ottenbar altere aus dem piceniichen Nsfulum, C J L. IN, 5178 Fortunae respieientei, 
und die wichtige CJ L. VI, 181 in hortis Carpensihus in Quirinali gefundene, wo 
au einer doppelieitigen Bafis zwei forreipondierende Inſchriften jtehen, links: For- 
tunae Augustae Respicienti; rechts: Fortunae Augustae Praesenti. Beidemal 
darımter der Tedifant: M. Aur. Utesias Junior exs visu. Dazu Stimmt völliq die 
Stelle Dio 42, 46, 4, wo unter den jchlinnmen Umina aus dem Jahr 707 der Stadt 
berichtet wird, es jei der Blis in den Tempel der Tyche Demoſig aefahren und es jet 
Amt aus einem Metzgerladen in den Tempel einer andern Tyche aefloijen Töoxnzs, Tv 
iu Tod navra Ta Te Ev Tols öptalpois nal Ta Raronıy za dyopäy aal ändorilsstar 
yshvai rıya, pnrde änılavdavsodha:r dE olmv cioz Zyävaro, au !dphaavro xal Insxd- 
hezay zgönov Tiva od4 sbagiynzov "EAdrot, die aljo mit einem Namen benannt it, 
der ariechiich nicht leicht überjegbar tft, offenbar, weil dem Dio das plutardiiche Entstpeyro- 
kivn das xarsmıy nicht jcharf genug ausdrüdt. — Ich aebe bei alledem zu, daß es 
auifallend iſt, daß Najellius aerade 3 Steine nad Bödingen (der dritte Soli Invicto 
Mithrae) und feinen in Öhringen ſelbſt dediziert hat; aber ohne Mombinationen darüber 
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Ähnlich ſcheint mir auch die Beweisfraft der zweiten, ſcheinbar vie 
Unmöglichfeit hadrianischer Anordnung der vorderiten Yinie dartuenden 
Tatſache, nämlih des Ausbaues der Odenmwaldlinie durch die Brittonen 
in der Mitte der vierziger Jahre des zweiten Jahrhunderts, nicht io 
unerichütterlih zu fein, daß fie eine andere Auffaſſung der biltoriider 
Entwidlung ausichlöffe"). Bei der weiteren Unterfuhung wird bier 
zunächit von der Frage auszugehen ein: Wann ift denm überhaupt die 
obergermaniſch-rätiſche Paliſſade gezogen worden? 

Man nimmt als Zeitpunkt der Anordnung der Paliſſade gewöhnlich 
den Herbſt 121 an, die Zeit von Hadrians Aufenthalt in Germanien’. 
Mir ſcheint dieſer Anfag nicht zutreffend, weniger deshalb, weil Spartian 
in der befanıten Stelle”) den Erlaß der Drdre erſt aus dem inter 2.2 
bis 223 und aus Epanien meldet, obgleih immerhin eine Andentunn 
darin liegen mag, daß Dadrian nicht durch die germanischen Verhältniſe, 
jondern durch andere Erfahrungen zu der neuen Technif des Schukes 
der nicht durch Flußläufe gededten Grenzen veranlaft wurde. Mir 
icheint vielmehr ein pofitiver Gegenbeweis gegen jene hronologiihe Ar 
nahme in den Verhältniſſen des rätiichen Yimes zu liegen. Dort ba 
ja, wie oben wahrſcheinlich gemacht wurde, Trajan über die Donan 
hinübergegriffen und ums Jahr 107 herum an eine vermutlich ned 
ziemlich proviſoriſch ausſehende Nemslinie einen rätiichen Grenzzug a 
aeichloffen, der vom Kochertal weg bis in die Gegend von Raitenbuchen 
etwa in der Yinie des jpäteren Limes, von dort weiter in der Richtung 
Preith — Inding— Prünz— Hofſtetten — Köſching verziehend ſich nad den 
Befunden wenigſtens auf dieſer letzteren Strecke als gutgebauten Kolonnen— 
weg, begleitet von Blockhäuſern, kleinen Kaſtellen und Flechtwerkzaun, 
darſtellt. Dabei ergab ſich ausdrücklich, daß dieſer trajaniſche Limes die 
große Verbindungsſtrecke Weißenburg — Pfünz — Köſching mehrfach ſchneidet, 
alſo weniger geradlinig als fie gezogen und nach verſchiedenen Anzeichen 
jedenfalls älter ift als fie!) Nun iſt befanntlich aber auch dieſe ſpätere 
wu wagen, mochte ich Doc Debanpten, daß es ſicher tt, dab Nafellius den Kortumarten 
wie den andern Des Jahrs 148 von Ohringen aus dediziert baben kann und daß es 
nicht ganz ummabricheinlich tft, Dak er ihn Epop@v 72 xarsnıy zal äxkoyılöpevos, # 
chov Eyivero gerade Der rudichanenden Slüdsgdttin, der auf Anichriften wenigiten 
ganz ſingulären Fortuna respieiens geweiht bat. — ') Es fann mir nicht in den Zum 
fommen, im Rahmen dieier Abhandlung mit Der grundlegenden Arbeit von Jabricus, 
Ein Yimesproblem, der die Nlarftellung dieſer ‚ragen jo viel verdantt, in eingehender 
Distuſſion eintreten au wollen, Ich möchte int folgenden nur verincen, einen, ſowen 
ich ſehe, mit den befannten Tatſachen im keinerlei Widerſpruch ſtehenden Hergang dur 
hiſtoriſchen Entwicklung au ſchildern, der eine andere, wie ich hoffe, aleichtalls mögliche 
voruma des Problems bietet. — ) Rita, 10,2 — 11, 1. — 9 12, 6. — * Same, 
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hauptſtraße mit Wachthäuſern und Holztürmen verſehen und die natür— 
ihfte Erklärung dafür iſt, trotz ähnlicher Funde an der Straße Pfünz — 
Raſſenfels —Steppberg, doch zweifellos die, daß fie eben eine Zeitlang 
leihfalls Yimes, Grenzftraße gemwejen ift. Gebaut aber wurde Diele 
Straße mit großer Wahricheinlichkeit 129 n. Chr. Geb. oder unmittelbar 
nahher im Zuſammenhang mit jener Straße, die Hadrian laut dem 
Köngener Meilenftein im Jahr 129 von Sumelocenna nach Grinario 
baute ') als eine Teilftrede des berühmten einzigen Straßenzugs im 
rehtsrheiniichen Oberaermanien, den die Peutinger Karte erhalten bat. 
Tiefer Straßenzug, den man vor dem Köngener und immer als mög: 
lihit geradlinig jeinem Ziel zuftrebend zu interpretieren gelucht batte, 
ttellte fih ja seitdem mit feinem großen Ummeg über Köngen und die 
Plochinger Nedarede auaeniheinlih als eine Kaftellverbindungsitraße 
dar?) und es ift deswegen faum ein Zweifel, day auch die Kaſtellver— 
bindungsitraße der Remslinie und des rätiſchen Limes als jeine unmittel: 
bare Fortſetzung gleichzeitig gebaut wurde’). Diejer Eigenichaft als Ver: 
bindungsitrang der Feſtungslinie Bindoniffa-— Regensburg, als jahrbundert: 
ang gebrauchte Etappenlinie bat die Strafe ja vermutlich ihre Erhaltung 
auf der Peutinger Karte überhaupt zu verdanfen. Hat aber dieie 129 
oder 130 n. Chr. Geb. gebaute Straße einmal als Grenzitraße gedient — 
md das ſcheint mir ſehr wahrjcheinlid — jo iſt die Paliſſade, die ja 
von dem Knick bei Raitenbuchen an die alte Yinie verläßt und über 
Ripfenberg— Altmannftein weiterzieht, jünger, fällt alſo erit in die dreißiger 
Jahre des zweiten Jahrhunderts, in Hadrians legte Zeiten. 

In diejelben Jahre aber mwerdei wir auch gewieſen für Hadrians 
Heeresreform. Überliefert war eine ſolche Neform, die endaültige, bis 
Ins dritte und vierte Jahrhundert hinein maßgebende Ausgeftaltung des 
romichen Heerweſens durch Hadrian verichiedentlih. Dio in den erjten 
„ahrzehnten des dritten Jahrhunderts berichtete): IT AN TU Eayw zaı 
74 — — 75 = GTSRTUITLADV dr 0% Te et; & 2/15 TORTTE ER 
ANTERDGUTGEN WOTE AR WEY = Tore m ALTO TRYDEvTz vornov apisı 
=: orsareizs eiva. Und dasjelbe bezeugte Pjeudo:Viktor?’) ſogar noch 
für die zweite Hälfte des vierten Jahrhunderts: Oftieia sane publiea 
et palatina, nee non militiae, in eam formam statuit, quae, paucis 
per Constantinum immutatis, hodie perseverant. Trotzdem waren 


e, 122/83. — ') Haug-Zirt 499 Imperator) Caesar, divi Traianfi) Parthtici) 
hlius), divi Nervae nepfos), Trajan(us) Hadri(anus) Auglustus), pont(fex) ma[xtimus)]. 
tribiunieia) pot(estate) XIII, efos] III, pfater) pfatriae). A Sumelofeenna) miilia) 
Massunm) XXVIIII. — °) Bal, Weſtd. Korr.Bl. 1900, Art, 17. — al. and 
\chresber. 1899, &. 95. — 9 69, 9, 4. — ?) Epitome j4, 11. 
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dieſe wichtigen Notizen lange Zeit wenig beachtet worden und noch 
Mommſen in feiner grundlegenden Abhandlung über die Aushebungs— 
ordnung der römischen Kaijerzeit') hatte zwar den Beginn der ſpeziellen 
Ausbildung des Numerusbegriffs in trajaniiche, jeine weitere Entwicklung 
aber zu umfafjender Bedeutung erft in die Zeit des Markus und Venus 
verlegt, weil aus diejer erſt die damals als frühefte befannte intchriftliche 
Erwähnung der Numeruseinrihtung ſtammte“). Nun find aber unter: 
deſſen einige Inschriften ſowohl von der daciihen wie von der britannifchen 
Grenze gefunden worden, welche die Einrichtung der Numeri und dannit 
die Begründung des ganzen neuen Syſtems mit Sicherheit in Hadrians 
(egte Zeit zurüdichieben‘). So find denn auch die obigen Schriftfteller: 
notizen unterdejjien zu Ehren gekommen: Hadrian gilt allgemein *) nicht 
bloß, wie ſchon bisher, als der Begründer einer neuen Aushebungs: 
ordnung, wornad) die Zegionen ihren Truppenerjag aus ihrem Garnijons: 
gebiet, alfo aus der Provinz, in der fie lagen, bezogen, jondern aud als 
der Schöpfer derjenigen Neform, welche die Auriliarfohorten, die bisher 
neben der ſchweren Legionsinfanterie als leichte Infanterie gedient hatten, 
nach Bewaffnung und Taktif der Legionsinfanterie annäherte”) und dafür 
als Erſatz der leichten Infanterie eine neue Truppengattung einführte, 
die nun den Auxilien gegenüber etwa diejelbe Stellung einnahm, wie 
dieje fie früher zu den Legionen gehabt hatten: Das find die Numeri. 
Sie werden vorzugsweile aus befonders Friegeriihen Völkerſchaften refru: 
tiert und wenn ſchon die Yegionsinfanterie durch die neue Aushebungs: 
ordnung provinzialifiert wurde, jo bilden die Numeri teilmeile geradezu 
Nationaltruppen. Ya wenigſtens die zahlreihen Germanen unter ihnen 
geniehen das Vorrecht diefe nationale Zufammenjegung auch äußerlich 


) Sermes 19 (1884), S. 222 ff. °) C L. II, 1180 Sextius) Julius 
Sextä) fülius), praefeetius) cohfortis) III Gallorfum), praepositus Numeri Syrorum 
Sagittariorum, item Alae I Hispanorum ete. — )CJL. II, 1379, 13796, wo 


beidemal ein Numerus Burgariorum et Veredariorum Daciae inferioris ſich nennt, 
und CJL. III, 12601 (12604. 12605), die für Britannien dasielbe bezeugen. — 
) 3. B. Nitterling, Bonner Jahrb. Heit 107, S. 123 fi. — Domaszewski, Wert. 
Zeitichr. XIV, S. 29, Anm. 124; S. 32 unten u. 33 M. u. öfter — ) Bgl. z. B. 
einen allerdings wohl etwas jpäteren Stein Brambacı 1788 (aus Miltenbera oder 
Oberſcheidental, ſ. TR. L. Lief. 6, Übericheidental, S. 9: Minervae aeneatores 
eohfortis) I Seq(uanorum) et Raurfacorum) eqluitatae) v.s.1.l.m., wo offenbar unter 
dem ſonſt nicht techmiichen Ausdruck aeneatores die verichiedenen Bläfer der Kohorte 
tnbieines, cornieines, bucinatores zujammengefaht find. Domaszewski zeigt Well. 
Jeitſchr. XIV, ©. 29, N. 124, daß die Aurilien tubieines, die für das anfgelöfte 
Zchügengefecht dienen, ſchon lange haben, während der für das ſtatariſche Gefecht 
der Legion beſtimmte eornieen erit durch Die hadrianische Neform bei ihnen eimgerubrt 
worden ſein kann. 
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dadurch zu betonen, daß fie nicht die römiſchen Heeresgötter, jondern 
ihre eigenen germanischen Gottheiten verehren und den Matres Tramarinac 
oder dem Mars Thingsus, den duae Alaisiagae oder der Dea Rigam- 
heda und Viradesthis ihre Altäre jegen'), während freilich alle anderen, 
Käter und Norifer, Belgier und Brittonen die Kulte der römiichen 
Heeresgötter annehmen mußten. Nocd mehr als durch dieſe legtere Ein: 
hung wurde den in der nationalen Zujammenjegung diejer Truppen- 
weile liegenden Gefahren dadurd die Spite abgebroden, daß fie grund: 
aglih außerhalb der Provinz verwendet wurden, aus der fie fich refru: 
tierten: In Dacien find Spanier und Mauren, Balmprener und Sprer 
tationiert; in Britannien liegen Räter und Noriker, Gallier aus der 
Belgica und bejonders Germanen; umgekehrt find die Brittonen bejonders 
sabfreih dem obergermanifchen Limes zugeteilt‘). Befehligt werden dieſe 
Kumeri überall durch abfommandierte Legionszenturionen in der in dieſem 
tehniihen Sinne von Hadrian gleichfalls neugeichaffenen Charge eines 
Präpofitus. Die Zeit diejer Reform aber ift näher beitimmt durch eine 
Anzahl Münzen aus den legten Jahren Hadrians"), welche die Disciplina 
als Münzbild aufweilen und nah Edhels Ausführungen) ſicher zur 
Erinnerung an Hadrians Heeresreform geprägt find, wie auch einige der 
Diseipulina oder Diseiplina militaris gemweihte Altäre auf einen von 
Hadrian gegründeten Kult diejer Gottheit hinweiſen?). 

Diejes zeitlihe Zujammenfallen der Heeresreform und der Neu: 
organifation des Grenzdienftes deutet aber auch auf einen inneren Zu: 
iammenhbang beider Erſcheinungen bin und es it faum ein Zweifel, daß 
einerieits das Bewußtſein vollitändiger, ja faft übervollitändiger Sätti— 
gung des Neiches, das überall jeine natürlichen Grenzen erreicht hatte, 
und andererjeits das Gefühl von der Schmwähung des traditionellen 
römiſchen Dffenfivgeiftes infolge der unvermeidlich gewordenen Provinziali— 
jierung des Heeres®) bei Hadrian jene Stimmung veranlaßte, aus der 
beraus ebenjo jeine allgemeine Friedenspolitif um jeden Preis, wie jpeziell 
jein gegen den Feind gleichzeitig drohendes wie rüdjichtsvolles Paliſſaden— 
initem fich erklären. 


) Domaszewski, Weftd. Zeitichr. XIV, 45 fl. — ?) Bgl. Tomaszewsfi, Bener. 
=. 206. — °) Cohen II, &. 151 a, 540—549. — *) Doctr. numm. VI, S. 507. — 
Domaszewski, Weftd. Zeitichr. XIV, 2. 44. — Cine verallgemeinerte Erinnerung 


daran liegt vielleicht auch noch in der ftarfen Betonung der diseiplina bei Spartian, 
10, 3: ipse post Caesarem Ortavianum labantem disciplinam incuria superiorum 
prineipum retinuit. — Eutrop 8, 7, 2: diligentissimus tamen circa aerarium et 
militum disciplinam. — Pal. auch Tio 69, 5, 2. — Domaszemwski, Benef, S. 188: 
„Rit der Provinzialifierung des Heers zu Anfang des 2. Jahrhunderts ſchwindet auch 
der kühne Offenitwaeift der Römer. Hadrian acht notgedrungen zur Zperrung der 
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Iſt aber die Neuordnung des Grenzdienſtes und die Reform der 
Waffengattungen, iſt insbeſondere die Errichtung der Numeri an den 
übrigen Limites von Hadrian in ſeinen letzten Jahren durchgeführt 
worden, dann ſind ſicher auch die Brittonennumeri Obergermaniens in 
diefer Zeit und im Zufammenhang mit der ganzen Neuorganifation 
dorthin verlegt worden. Bei einer jo tiefgreifenden und arundjäglicen 
Reform in einem To gewaltigen Organismus wie das römische Heer, in 
dent jo unzählige Räder ineinander greifen müſſen, kann ſicherlich nichts 
dem Zufall überlaffen, kann nicht etwa abgewartet werben, bis irgend 
ein Volk revoltiert, jo daß man nachher jeine Jungmannſchaft deportieren 
und an ihrem Deportationsort zu Numeri formieren fann; jonderi mit 
der Umichaffung der Auriliarinfanterie in jchwere Anfanterie mußte bei 
allen Armeen und jo auch bei der germanischen gleichzeitige Einftellung 
einer in die Lücke tretenden leichten Infanterie Hand in Hand geben: 
Die Brittonennumeri müſſen alfo in den allerletten Jahren Hadrians 
nach Deutichland verlegt worden fein. 

Auf Grumd dieſer Ergebnifie läßt fih nun ein ungefähres Bild 
des ganzen Hergangs entwerfen. 

In den dreißiger Jahren des zweiten Jahrhunderts mit Zuende: 
führung der Heeresreform wurde auch für DObergermanien und Rätien 
die durchgehende Errichtung der anderwärts') vermutlich ſchon ſeit einiger 
Zeit bewährten Verpaliiiadierung derjenigen Grenzitreden, die nicht durch 
Flußläufe gededt waren, angeordnet und in beiden Provinzen wahrſcheinlich 
abſchnittsweiſe mit der Durchführung begonnen, wobei z. B. in Ober: 
germanien, etwa die Taunus: und MWetteraulinie zuerft in Angriff ae: 
nommen und in dem offenen Gelände der legteren bereits die an anderen 
Grenzen wie am britanniichen Hadrianswall gewonnenen Erfahrungen 
iiber die Vorteile der Geradlinigfeit bei dem neuen Syſtem des Graz: 
dienites verwertet wurden. In gleicher Weile war zur jelben Zeit auch 
die rätiiche Paliſſade, vielleiht von Oſten ber, wo man die ältere Linie 
verlaffen und einige wertvolle Bergwerksbezirke“) in das Neichsgebiet 
miteinbezogen hatte, allmählich gegen das Nemstal vorgerüdt. In dielem 
Augenblid erfolgte danı die großzügige Anordnung des geradlinigen Ver: 
Ichluffes der zwiihen Main: und Nemslimes noch klaffenden Lücke; gleich 
nad der proviſoriſchen Feititelung des in Ausſicht genommenen Grenz 
zugs wurden die Kohorten in die Linie desielben ‚vorverleat und die 


Grenze uber, zur Jeriplitterung der Aurilia in viele kleine Lager, Die in Starken Defemit 
ſtellungen den Angriff abwehren ſollen. . . . . Die Moglichkeit, die Truppen zu wirt 
ſamem Angriff zu fomzentrieren, tft damit aufaeaeben. — 9 Zpartian 12, 6: per ra 
tempora et alias... — ?) Yimesblatt, Zp. 996, 
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rudwärtigen Kaftelle geräumt bis auf einige, in denen vermutlich Inten— 
unturbeamtungen, Proviantdepots und Magazine verjchiedener Art blieben, 
sm für den Anfang die Veriorgung der vorgeichobenen Truppen durch— 
rühren. Daher rühren dann auch wohl die vereinzelten etwas jpäteren 
herbenfunde in denjelben. Es mögen das etwa hinter dem nördlichiten 
tude der vorderen Linie Oberfcheidental!), binter der Strede nördlich 
Jagſt und Kocher, Nedarburfen, hinter der ſüdlich anſchließenden Strede 
vielleicht Bödingen gemejen fein. 

Sleichzeitig mit der Vorverlegung der Kohorten trafen aber für 
den Dienſt in zweiter Yinie die leichten Ergänzungstruppen, die Brittonen: 
zumeri in der alten Odenwald: und Nedarlinie ein und errichteten fich 
ıberall — teils in unmittelbarer Nähe der alten Kohortenfaftelle wie 
Nedarburfen Welt, wie vielleiht auch Bielbrunn (wo Schumacher wegen 
aniger entſchieden frübzeitiger Scherben noch eine ältere Anlage als das 
Numerusfaftell Hainhaus vermutet?) und Schloſſau (mo ebenſo die Yage 
an dem ſcharfen Yimesfnide wie die älteren Ziegel des Badgebäudes die 
Annahme einer früheren Anlage nahelegen ’), dann Bödingen (wo mur 
das Numerusfajtell noch nicht gefunden jein wird) "), teils auf zwiichen: 
ngeichobenen Punkten wie Lützelbach, Eulbach, Heſſelbach, Trienz — 
re Erdkaſtelle'). Dabei darf man ſich keineswegs wundern, daß die 


- (yr (v 


— 


) Hinter der Strecke Obernburg--Vultenberg brauchte man fein ſolches rück 
ırtiges Tepot zu belaſſen, weil bier der Flußtransport von Obernburg ber am be 


»iemiten war. — ) Schumader, N. Seidelb. Jahrb. VIII (18981, Sur röm. Keramit, 
sa TR. % Lief. 5, Hainhaus, S. 7. — Vielleiht darf man auch bei Würzberg noch 


ı eine ältere Anlage, das bis jeßt fehlende, mit Miltenberq forreipondierende Kohorten— 
isitell, denfen. Die auffallenden Befunde judditlih Des Würzberger Badgebäudes, 


RK. x. Lief. 4, Würzberg, S. 7 und 8, könnten einen Hinweis auf jeine Yage ent 
solten. ‚Für die Möalichkeit des Verſchwindens mehrerer alter Kaltelle dieſer Gegend 


rd nachher noch im Tert eine Begründung versucht werden. — 9 O.R. V. Lief. 11, 
Zdlofjau, S. 6. — * Bal. Fabricius, Yimesproblen, S. 25 v. d, Mitte und Ritter 
na, Bonner Aahrb. Heft 107 1901), S. 125. — °) Yımesblatt Sp. 527 ft. hut 


ler nachaqewiejen, dab unter den Wallgängen der ſpäteren Ztreinfaitelle des Oden— 
ds ſchon Wohnräume und <reite einer Urdfaftellzeit aeleaen haben, Kofler ſelbſt 
nt Dabei an die alteſten domitianifchen Erdfaitelle der Odenwaldlinie; mir ſcheint 
möglich und faft näaherliegend, dabei einfah an anfanaliche Erodfaitellbauten der 
nttonen zu denken. Wären nämlich jene Crdfaftelle jeit Domitian im Gebrauch be 
"ndlihe Anlagen gemwejen, jo müßten fie doch auch einen nad Jabl und Art ähnlichen 
Zberbenbefund zeiaen wie Sedmanern, deſſen Scherbenmafie vollftandiq den Iypus der 
tere Scherben aus den Wedarfohortenfaitellen aufweiit (Kabriems, Limesproblem, 
2.16 und O. R. v. Lief. 19, Sedmauern,. Die Brittonentaitelle haben aber nicht nur 
oerbaupt einen äußerſt geringen Scherbenbeitand, ſondern derjelbe entipricht auch mit 
eridiwindenden Ausnahmen dem Typus von Nedarburten:Dit. Außerdem weijen Te 
: aller Ähnlichkeit der Größenverhältniiie auch jonit arundiätliche Verichtedenheiten 
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Brittonen nicht einfach die eben evafuierten Kohortenfaftelle bezogen 
denn Ddiefe waren für die Numeri um ein Bielfaches zu groß. Man 
braucht ja mur zu vergleihen, daß Nedarburfen—Wejt 207, Nedar 
burfen— Oft 64 Ar bat, um zu jehen, daß der Numerus Brittonum Elan- 
tiensium vermutlich nicht einmal zu einer loſen Bejegung der 4 Wall. 
jeiten, geichweige denn zu wirkſamer Verteidigung derielben ausgereid! 
hätte. Xagergröße und Truppenſtärke jtehen naturgemäß in einem ganz 
teften Verhältnis; daher it ja auch feines dieſer Brittonenkaftelle über 
etlihe 60 Ar groß ?). 

„Zum Dienft in zweiter Yinie“ habe ich oben gejagt und ich halte 
das auch, abgejehben von meiner allgemeinen Anfhauung über den Zu: 
ſammenhang der Errichtung der Brittonennumeri mit der hadrianiihen 
Heeresreform für zutreffend. Wären die Brittonen wirklich bloß deportiert 
worden non ut arcerent, sed ut eustodirentur?), jo brauchte man tie 
ja nur als Bauern zeritreut da und dort anzufiedeln, ihnen feine Waffen 
in die Hand zu geben und der Zwed war ohne weiteres erreicht. Yon 
dem Augenblid an, wo fie militärifch formiert, bewaffnet, in Kaftellen 
untergebracht wurden, bat die römijche Heeresverwaltung eine beſtimmte 
militärifche Zeitung, die Durchführung eines beftinunten Dienjtzweigs mi: 
Eicherheit erwartet umd erwarten können. Keine Heeresvermwaltung wird 
ihren im anftrengenden Grenzdienft ftehenden Truppen zumuten, neben 
dem Außendienst auch noch eine gefährliche Gefellihaft, die man unnötiger 


von Sedmauern auf: Diejes bat 4 Tore und hat ein Principiagebaude; Die Brittonen 
faftelle baben alle nur 3 Tore und haben fein Principiagebäude. So fann man alio 
bei den Koflerſchen Erdbefeſtigungen wohl nicht an Seckmauern analoge, jeit Domitien 
in regelmäßiger Benügung jtehende Anlagen denken, ſondern entweder, wie ich oben 
vorgejchlagen, an erite Erdfaitellbauten der Brittonen, oder aber an jene alleveriten 
provifortihen, den regelmäßigen Erdkaſtellen wie Sedmauern vorangehenden Arberts 
lager der domitianiihen Cinrichtungszeit. Aber auch in dieſem leßteren, mir ments 
wahricheinlichen Fall bliebe die Tatſache beitchen, die für mic die Hauptſache it, dat 
die PBrittonen zunächit für einige Zeit in Erdfaftellen untergebracht wurden, jeien & 
jelbftgebaute, jeien es von früher nodı vorhandene. Wollte man fragen, wo denn danı 
die domitianiſchen Maftelle überhaupt feien, jo möchte ich, wie ſchon oben im Tert, 
darauf hinweiſen, daß uns 3. B. das Miltenberg entiprechende Mohortenfaftell nos 
fehlt, daß bei Hainhaus, bei Würzberg, bei Schloffau manches auf ältere Anlagen hin— 
dentet und daß der zufällige Hund von Sedmauern uns zeigt, in welchem Zuſtand wı 


dieje Naftelle je einmal zu finden erwarten dürfen, — !) Fabricius, Yimesproblem. 
S. 15. — *Auch daraus, daß man die Brittonen in wirflid für jie verteidiqunas: 


fähigen Yagern untergebracht bat, folgt ihre gleich näher ausgeführte wirklich dienſtlich 
Verwendung; folgt weiter, dak man auch von diefem Geſichtspunkt aus an den Urten, 
wo bei Kobortenkaftellen einzelne Brittonennumert bezeugt find, je ein bejondere: 
Numernsfaftell entiprebend der Truppenftärfe wird annehmen müſſen. — °ı Yimes 


problem S. 21. 
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weile bewaffnet und in eigenen Kaftellen der Truppe vor die Naje gejegt 
bat, zu überwadhen, wenn diefelbe nicht auch dienitlich wirklich etwas 
leiftet ). Nach meiner Überzeugung waren fie allerdings von Anfang an 
nicht als deportierte Koloniften, jondern als ausgehobene Mannichaften 
tür die Neuformationen Hadrians in Germanien eingetroffen und wurden 
nah ihren erften Garnilonen benannt?), Brittones Elantienses, Tripu- 
tienses, Murrenses, Aurelianenses u. j. f. Daß damit ein neuer Grund: 
jas in die militäriſche Nomenklatur gebradyt wurde, darf bei einer ganz 
neuen Truppengattung nicht wundernehmen; ebenjowenig, daß bei Garni: 
ionswechfel nicht auch ein Namenswecjel eintrat. Auch unjere Regi— 
menter behalten etwa nad dem Tod eines fürftlichen Inhabers deſſen 
Namen ruhig bei; Blücherhuſaren, Zietenhufaren gibt es noch troß viel: 
sahen Wechſels der Kommandeure jeit der Namensverleihung. So be: 
bielten auch die Brittonennumeri ihre einmal erhaltenen Namen bei, da 
bei dem jonft häufig nötigen Namenswechjel der Truppenteile die Über: 
fiht über den Beitand der Grenztruppen jehr erichwert worden wäre. 
Der Dienft, den man von den Brittonen erwartete, um dejlenwillen 
man fie nad) Vorjchiebung der Kohorten zum Ausbau der vorderften 
Linie in die zweite Linie legte, ſcheint mir auch durchaus fein überflüfliger 
und entbehrliher geweſen zu jein. Denn jedenfalls während der eriten 





', Das ſieht man auch aus der jpäteren VBorverlegung der Brittonen an die 
vordere Yinie, ald man dort mehr Hände brauchte. Gewiß waren dieje Truppenteile 
nah 4O—5Ojähriger Berwendung im römischen Dienft völlig verläßlih und von einer 
KRotwendigfeit fie zu überwahen, war gewiß Feine Rede mehr; jonft wäre e8 un- 
verantwortlich gewejen, fie in die vordere Yinie zu ziehen. Trogdem liek man fie 
vor den Kohortenfaftellen ihre eigenen Kaftelle bauen, nicht weil man jie über- 
wahen, jondern weil man ihnen den erponierteren Bolten und den anftrengenderen 
Dienft am Wall felbit zuichieben wollte. Ihnen als der leichten Infanterie halfte man 
die vielen Patronillen auf dem Wall und über den Wall ins feindlihe Borland auf, 
iu denen die jchwere Auriliarinfanterie zu bequem war, wenn fie es anders haben 
fonnte. — °) Mommjen, Hermes 19 ©. 225, und Domaszewski, Wejtd. Korreſp. Bl. 1889, 
Rr.22. — Wenn Fabricius, Neuj.Blätter S. 80, jagt: „Der Numerus Exploratorum 
Germanorum Divitiensium im Saftell Niederbiber führt feinen Namen nad Divitia 
ſchwerhich, weil diejer Ort, das heutige Deub, einmal Yagerort der Truppe geweſen 
At, jondern weil die Xeute dort ausgehoben worden waren“, jo ſcheint mir diejes 
„‚hmwerlich“ Feine hinreichend feite Grundlage, um darauf den ſchwerwiegenden Schluf 
aufzubauen, „es ift daher mwahrjcheinlih, dab auch die Namen der übrigen Numeri 
ebenſo aufzufafjen und die Beinamen nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, die 
Samijon, jondern ebenfalld die Heimat der Mannſchaft, den Aushebungspiftrift be- 
jeihnen“. Gerade von Erploratoren ift es ſonſt allgemein anerkannt, daß fie in der 
Kegel in ihrer Heimat verwendet wurden, und jo werden die Divitienfes zwar aller: 
dings auch aus der Gegend von Köln— Deus ſtammen (Germani heißen fie), aber auch 
zuerft in Deug in Garniſon gelegen und erjt jpäter nad; Niederbiber verlegt worden iein. 

Rürtt. Vlerteljahrsh. f. Landesgeſch. N. F. XV. 17 
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Zeit der Einrichtung — und vermutlich war dieſe nicht ſo ganz kurz — 
gab es vorne nichts, was man eine geſchloſſene Linie nennen konnte. 
Selbſtverſtändlich waren die Koborten in irgendwelchen Befeſtigungen 
untergebracht; ſelbſtverſtändlich ſtand dort, wie wir ſagen würden, eine 
Lagerwache und ein Poſten vor dem Gewehr; ſelbſtverſtändlich gingen 
regelmäßig ftärfere PBatrouillen ins Borland u. ä. Aber die Hauptmaſſe 
der Truppen war jedenfalls im Arbeitsdienft bei der Einrichtung der 
Linie. Ein eigentlicher, ftrenggehandhabter Grenzdienft jedoch in dem 
Zinne, wie man ihn damals offenbar für notwendig hielt, wie man ihn 
durch Errichtung der Baliffade gerade erreichen wollte, wie man ihn laut 
Stellen, wie die früher zitierten Tac. Hist. IV, 64. 65 auch ehedem 
Ichon gehabt hatte, fonnte während der Einrichtungszeit vorne nicht durch— 
geführt werden: Deswegen mußte, bis die Organijation der vorderen 
Linie beendet war, die hintere jedenfalls belegt bleiben. Die Dauer 
dieier Zeit aber wird, glaube ich, gewöhnlich unterfchäßt; jelbit wenn 
Eingeborene in ftarfer Zahl zur Arbeit herangezogen wurden, wie jene 
PBritannier, die zornig flagen'), corpora ipsa ac manus silvis ac palu- 
dibus emuniendis inter verbera ae eontumelias eonteruntur, war 
die Fertigftellung der Yinien eine Arbeit von ‘Jahren: Die Ausfluchtung 
einer S50 km langen geraden Linie in ſchwierigſtem Waldgelände, die 
Abholzung eines Grenzitreifens von beträchtlicher Breite, vom Main bis 
zur Rems, die Herftellung und zimmermännifhe Zurihtung von rund 
220000 Stüd Palijadenpfolten ?), die Aushebung eines Paliſſaden— 
arabens von gegen 1'/e m Tiefe über Berg und Tal, die Eritellung 
eines Kolonnenwegs, der Türme, der Kaftelle mit ihren Innen: und 
Außenbauten, Magazinen und Bädern, die Ausbefferung der rüdwärtigen 
Wegverbindungen, auch wo feine eigentlichen Kunftftraßen angelegt wurden 
— das alles nahm fiher eine ganze Neihe von Jahren in Anfprud. 
Sa, man könnte verſucht jein, eine beitimmte Spur diejer Zeitdauer in 
jenem fleinen techniichen Syitemmechjel zu finden, deſſen Eintritt das 
Jagſttal bezeichnet’). Während nämlich ſüdlich des Jagſttals die Türme 
nur etwa 10 m von der Paliſſade entfernt find und infolgedeilen ſpäter 
nach Errichtung von Graben und Wall in die Erdmaſſe des Walls hinein 
zu ſtehen famen, find fie nördlich des Jagfttals um 18 m vom Palifjaden- 
gräbchen abgerüdt, jo daß fie auch nad Einlegung des Walls noch frei 
jtanden. Die einfachite Erklärung für dieſe interefiante Erſcheinung ift 


Zi — — # 

!; Tac. Arr. 31. — °) Waren die Pioſten 35—45 em ftart und mit 5 em 
Zwiſchenraum gejett (Yimesblatt Sp. 484), jo brauchte man mindeftens 2 Pfoſten auf 
den laufenden Meter, alfo allein auf der aeraden Strede Walldurn —Haghof etwa 
160100 Stück. — °) Yimesblatt, Sp. 918. 
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ewig die, daß bei Herftelung der Linie nördlich der Jagſt der jpätere 
Wallbau bereits in Ausficht genommen und deswegen die QTurmentfernung 
entiprechend angeordnet wurde. Nun it die vordere Linie zweifellos von 
Süd nach Nord gebaut worden, wie ſchon das unfichere Taften der Trace 
von Walldürn gegen die Mainede bin bemweift und es liegt nahe zu 
venfen, daß man etwa bis 142 auf 143 n. Chr. Geb., der vermutlichen 
Bauzeit des Ichottiichen Antoninuswalldg, mit der Errichtung der Turm: 
ine bei Jagſthauſen angelangt war und daß damals Befehl von Nom 
fam, den Bau der Balifjadenlinie derart einzurichten, daß die ſpätere 
Einlegung eines Erdwalls feine Schwierigfeit bereite. 

Mährend dieſer Arbeiten an der obergermaniihen Grenze waren 
aber in Britannien jchwere Unruhen losgebrohen. Schon zu Zeiten der 
Konigin Boudicca hatten die Britannier wegen des beitändigen abstrahi 
liberos, injungi dileetus ') fi empört und in dem erneuten Befreiungs: 
fampf während Agricolas Verwaltung Elagten fie wiederum): Liberos 
emique ac propinquos suos natura carissimos esse voluit: hi per 
dileetus alibi servituri auferuntur. Seitdem hatten aber die Aus— 
bebungen auf britiihem Boden fich immer geiteigert: Den cohortes I 
und IT Brittonum Flaviae und Nerviae waren cohortes Ulpiae und 
noch Aeliae, unaufhörliche Neuformationen faft unter allen Regierungen ?) 
gefolgt; nun waren jeit einigen Jahren auch noch die regelmäßigen ftarfen 
Rumerusaushebungen dazugetreten. Da war dem ausgejogenen Volk von 
neuem die Geduld geriffen; gegen Ende der dreißiger oder Anfang der 
vierziger Jahre des zweiten Jahrhunderts hatte es noch einmal einen 
Verſuch gemadt das drücdende Joh vom Naden zu jchütteln, wurde aber 
von dem Legaten des Antoninus Pius, Lollius Urbicus'), bald — wie 
es ſcheint im Jahr 142, in dem Antoninus zum zweitenmal den Imperator— 
titel annahm’) — in die alte Abhängigkeit zurüdgezwungen. Die ober: 
germanischen Brittonen aber wurden, als die Kunde der heimiſchen Er: 
ihütterungen auch in ihre fernen Grenzfaftelle drang, entweder wirklich 
unrubig und ſchwierig, oder befürchtete zum mindeften die Heeresverwal— 
tung eine ungünftige Beeinfluffung ihrer Stimmung: Ob fo oder jo, 
jedenfalls wurde jeßt zu dem naheliegenden und von der römijchen Heeres: 


i) Tac. Agr. 15. — °) Agr. 31. — °) Monmjen, Hermes 19 (1884), S. DU. 
— +) Paufan. 8, 43, 4. Capitolin, Antoninus Pius 5, 4, Britannos per Lollium 
Irbieum vieit legatum alio muro cespiticio summotis barbaris ducto. Zu dem 
»ımmotis barbaris bildet eine intereflante Parallele Arr, 23: quod (= die Yandenae 
wiſchen Clyde und Forth) tum praesidiis firmabatur atque omnis propior sinus 
tenebatur. summotis velut in aliam insulam hostibus., — *) Fabricius, Yimes: 
problem 3. 18. 
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leitung unzähligemal aus Ddisziplinären Gründen angemwendeten Mittel 
intenfiver Bejchäftigung und anjtrengenden Arbeitsdienftes geariffen. 

Die Anlage der Paliſſade wurde jekt auch für die zweite Yinte 
angeordnet, wobei man naturgemäß auf die fonft unterdeifen faft überall 
durchgeführte Geradlinigfeit verzichtete. Es fam ja nur darauf an, die 
Zeit der Brittonen dur Heritellung des Baliffadengrabens und der 
immerhin rund 150000 Stüd Balifjadenpfoften für die faft 70 km 
lange Strede nützlich auszufüllen, während die große Gerade ja vorn 
von Malldürn zum Haghof fih ſchon im Bau befand. An einer Stelle 
nördlid Sclofjau!), wo ein fleines Felſenmeer die Aushebung des 
Baliffadengrabens unmöglich machte, mußten fie auch auf etliche 120 m 
eine Schöne Sanditeinguadermauer an Stelle der Balifjade ſetzen. Gleich: 
zeitig ließ man die Brittonen die alten, nicht mehr in Benügung ftehenden 
Kaſtelle einebnen, Eleine, wie Sedmauern?) u. a. und große, mie Das 
fehlende mit Miltenberg Eorrejpondierende Kohortenfaftel ?); nur Ober: 
fcheidental und Nedarburfen blieben natürlih, weil noch mit einem 
Proviantdepot belegt, beſtehen. Den Sclußftein dieſer Ddisziplinären 
Beihhäftigung bildete dann in den Jahren 145 und 146 n. Ehr. Geb. 
der Steinausbau ihrer Kaftelle und der Turmlinie, überall mit einem 
an römischen Militärbauten, wenigftens der Grenzländer, ganz ungewohnten 
Lurus, mit Schöner Duaderverfleidung, Ihrägvorjpringenden Sodelabjägen, 
feinprofilierten Gefimjen, überwölbten Fenſtern, ornamentierten Liünetten: 
fülungen über den Türen’), andererfeits mit einem ebenjo großen 
Mangel an fortififatorifher Ausrüftung: Edtürme und Zmijchentürme 
fehlen völlig, bei einigen, wie Eulbah und Würzberg ®), fehlen ſogar die 
Tortürme — alles jo deutliche Zeichen für den disziplinären Charakter 
diefer ganzen Bauten, daß auch das Limeswerf annimmt, „dah Diele 
Steinfaftelle der Odenwaldlinie erft nah Dffupation des vorliegenden 
Terrains errichtet worden find, alſo dem Feind nicht in erfter Linie aus- 
geſetzt waren“ ’). 


1) Yimesblatt, Sp. 551 fi. — °) Turd Sedmauern gebt die Paliſſade dur. 
ON. X. Lief. 19, Sedmauern, S. 4. — °) Daher die manderlei Spuren älterer An- 
lagen, von denen doch nichts auffindbar iſt. Einebnung von Kaftellen wurde jonit 
unterlaffen, jonft wären uns nicht jo viele, auch lange verlaffene, erhalten. Bollends 
bier in dem Berg: und Waldland der Mümlinglinie war der Boden gewiß nicht io 
foftbar, dat die Einebnung einen Sinn gehabt hätte, hätte man nicht eine disziplinäre 
Abfiht damit verbunden. — 9 Für die Brittonen der Nedarlinie in Bödingen und 
Benningen fand ſich jedenfalls auch irgendmwelhe Beichäftigung; vielleiht haben ſie 
damals die verjchiedenen ausgebauten Bruchftüde der Nedartalftraße angelegt. — 
2) Vgl. z. BON. L. Yief. 23, Yügelbab, ©. 7. — Yief. 4, Eulbach, Würzberg, Heſſel— 
bach u. ſ. f., auch Fabricius, Neuj. Bl. S. 82, — 9 Lief. 4, Eulbach, S. 4. — ) ibid. — 
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Unterdeffen war nun auch die vordere Linie allmählih auf der 
nordjüdlichen wie auf der Remstalftrede der Vollendung nahegerüdt, die 
Paliffade fertig, Kaſtell- und Qurmlinie, auch bier in Stein, nur ein: 
jacher und friegsgemäßer, ausgebaut, der Grenzdienft in regelmäßigen 
Bang gefommen. Kaftell Miltenberg am Mainfnie vermittelte den An— 
ihlug an die Stromgrenze; Walldürn auf ausfichtsreiher Höhe be— 
berrichte das Vorgelände wie die rüdwärtige Mudaufpalte; Dfterburfen, 
Jagſthauſen, Murrhardt, Lorch jperrten die wichtigen, den Limes durch— 
brehenden Täler der Kirnach, Jagſt, Murr und Nems; Öhringen, Main: 
bardt, Welzheim überwachten die Durchgänge alter prähiftoriiher Völker: 
fragen durch die römische Grenzlinie. In melde Zeit viejer völlige 
Ausbau und der Beginn regelrechten Yunftionierens des Grenzdienſtes 
zu jegen ift, dafür ift vielleicht der Umftand ein Fingerzeig, daß die alte, 
binter der offenbar ziemlich lange provijorifch gebliebenen Remslinie hin: 
siebende Filstal- und Alblinie mit Kaftell Urjpring offenbar erſt kurz 
nah 150 mit der Räumung von Urjpring') ihre militäriihe Bedeutung 
völlig verloren hat. Gleichzeitig wurde jedenfalls auch die Abgrenzung 
der Provinzen jo geregelt, daß der ganze oftweftlich gerichtete Limes: 
ftrang von der Donau bis Lord der Provinz Rätien zugeteilt und der 
Sceitelpunft der beiden Aſte bei Lord) der Ausgangspunkt der neuen 
Provinzgrenze zwifchen Obergermanien und Rätien wurde. 

Die legte Frage von allgemeinerer Bedeutung ift nun noch Die, 
warn die Verftärfung der obergermaniichen Palifjade durch Graben und 
Wall, der Erjaß der rätiſchen durch die Mauer erfolgte? 

Für den obergermaniichen Graben und Wall ift eine Andeutung 
nicht zu Später Entſtehung Schon mit dem oben erwähnten Umijtand gegeben, 
daß bei der Anlage der Turmlinie hinter der Baliffade auf dem nördlich 
der Jagſt liegenden Abjchnitt offenbar jchon mit der Einlegung eines 
Erdwalls und Grabens gerechnet wurde. Damit ift für die Ausführung 
noh die Zeit von Antoninus Pius, mwohl die fünfziger Jahre etwa 
gegeben. Dazu Stimmt auch trefflid Hammers Nachweis”), daß der 
aroge Graben noch jchärfer geradlinig iſt als das Paliſſadengräbchen. 
Tenn dieſe noch geiteigerte Genauigkeit der Linienführung ift doch ein 
iiherer Hinweis darauf, daß der Bau von Wall und Graben nicht eine 
in drohender Kriegsgefahr haftig vorgenommene Notftandsarbeit, ſondern 
eine im tiefen, langen Frieden und nod in Zeiten ftarfen Sicherheits: 
gefühls mit geometriicher Sorafalt ausgetüftelte Mahregel war. Die 

) O. R. L Viel. 24, Urſpring, ©. 32. — °) Brof. Dr. €. Hammer, Über die 
Weradlinigfeit des obergermanihen Limes zwiſchen dem Hagbof und Walldürn, Württ. 
Jahrb. für Statiftit und Landeskunde 1898, Heit 1, S. 36. 
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legte lange riedenszeit aber, zugleih eine Zeit höchiter Autorität des 
Reiches, war unter Antoninus Pius, deſſen Regierung der antiken Welt 
wie ein letztes friedliches Abendrot vor den nicht mehr ruhenden Stürmen 
der nächften Jahrhunderte erichien’). Gründe für die Verſtärkung der 
einfachen Paliſſade mochten troßdem vorhanden jein: Die Züchtigung 
der Chatten durch Domitian hatte nun zwei Menjchenalter nachgewirkt ; 
allmählih mochte ſich wieder mehr Selbitbewußtfein in ihrem Auftreten 
zeigen — gleih im Jahr nah Antoninus Pius Tod, 162 n. Chr. Geb., 
befanden fie fi, roch vor dem großen Markomannenfturm, auch wirklich 
wieder auf dem SKriegspfad und bracden in Obergermanien und Rätien 
ein?); irgendwo muß es auch ſchon unter Antoninus Pius jelbit ſich an 
der Germanengrenze geregt haben?) — und fo lag es für den Erbauer 
des großen, von Meer zu Meer ziehenden britanniihen Piuswalls vom 
Jahr 143 bejonders nahe, um jeder Gefahr vorzubeugen *), auch hier in 
Dbergermanien an der Chattengrenze, und dann natürlich auf der ganzen 
Länge der Provinzgrenze, die Einlage von Wall und Graben hinter der 
Balifiade anzuordnen. Und hatte der Kaifer bei der Neuanlage ſeines 
ſchottiſchen Walls — übrigens vielleiht in Anlehnung an Spuren der 
ehemaligen Agrifolalinie — an der Ffampfumtobten Brigantengrenze 
genaue taktiſche Rüdficht auf das Gelände nehmen lajfen, hier in Ger: 
manien war jedenfalls noch feine unmittelbare Gefahr; die ganze An— 
ordnung war mehr Ausfluß weitblidender Prophylare als drängender 
Notwendigkeit und jo wurde hier die faum fertiggemwordene, mit hadria: 
niſcher Geländeverachtung tracierte Riejengerade Walldürn —Haghof nicht 
verlaſſen, Jondern jogar, wie Schon gejagt, mit noch pedantifcherer Genauig— 
feit ausgetüftelt. Mit dem Zeitanfag unter Antoninus Pius ftimmt 
dann ferner die Erhaltung und SFortdauer der Baliffade auf der ganzen 
Strede; fie war noch vollitändig neu und wurde deshalb ſelbſtverſtändlich 
als Aronthindernis überall ftehen gelaſſen“). So zog denn jeit den 
fünfziger Jahren des zweiten Jahrhunderts vom Rhein bis zur rätiſchen 
Grenze an der Rems auf 320 km Xänge der „Pfahl“ oder „Pfahl: 
araben“, wie die Germanen offenbar das Riejenwerf nannten, ein 5 bis 


!) Gapitolinus, Ant. Pius 7, 1: Tanta sane diligentia subjectos sibi populos 
rexit, ut omnia et omnes, quasi sua essent, curaret. Provinciae sub eo ennetar 
flörnerunt. — 7, 12: et tamen ingenti auctoritate apud omnes gentes fuit, cum 
in urbe propterea sederet, ut undique nuntios, medius utpote, eitius posset ac 
eipere. — °) ibid. 8, 7: Gatthi in Germaniam et Retiam inruperant . . . missus 
est contra Catthos Aufidius Vietorinus. —  ")ibid.5, 4: Mauros ad pacem postulandam 
co@rit et Germanos et Dacos ... — * Eutrop 8, 8, 2 in re militari defendere 
magis provineias quam amplificare studens. — °) Yimesblatt 719 f. Jahresbericht 
1898, 80. 81. 
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6m breiter, 2m tiefer Graben und ein Erdwall von mindeftens 2 m 
Höhe mit einer Sohlenbreite von 9 und einer Kronenbreite von 2 m ?). 

In Rätien lagen die Berhältniffe anders; dort waren Grenznachbarn 
die friedlihen Hermunduren, mit denen ein jorglos intimer Verkehr jeit 
langem unterhalten wurde, und jo lag zur Zeit des obergermaniichen 
Erdwallbaues an der rätiihen Grenze jcheinbar noch Feinerlei Grund zu 
einer Verftärfung der Paliſſade vor. Freilich änderte fich die Yage rajcher 
als man gedacht: Das ſchon erwähnte Neuerwachen chattijcher Kriegs: 
gelüfte vom Jahr 162 richtete ſich nicht bloß gegen Obergermanien, jon: 
dern traf, vielleicht gerade weil an der Taunusgrenze der Durchbruch 
dur den Starken Erdwall erjchwert war, zum beträdtliden Teil aud) 
das unvorbereitete Nätien?). Seit 166 aber ſchlugen die Wellen der 
großen, von 166 — 180 dauernden Oftgermanenjturmflut, welche die ganze 
Tonaulinie überjpülte, bis an, ja gelegentlich jogar bis über die Alpen 
brandete, verjchiedentlih auch nah Nätien herein; Die jtebzigjährige 
Freundſchaft hielt die Hermunduren nicht ab, ſich dem großen Marfo: 
mannenbunde anzufchließen‘), die Variſten am Fichtelgebirge taten das— 
ielbe; und zwiſchen 166 und 170 mußte zum erftenmal in die bisher 
immer durch Auriliartruppen genügend geficherte Provinz eine Yegion 
verlegt werden, die III Italica von Regensburg. Ausgangs der jiebziger 
Jahre des zweiten Jahrhunderts, nad langen ſchweren, nur durch eine 
turze Pauſe von 176177 n. Chr. Geb. unterbrochenen Kämpfen ebbte 
die Oftgermanenflut allmählih zurüd. Der gefrönte Philoſoph, dem 
die Not der Zeit das Schwert in die Hand gedrüdt und der es wider 
Erwarten energiih hatte führen lernen, erlebte zwar das völlige Ende 
der Kämpfe nicht; aber fein jonft ihm wenig äbnliher Sohn, Commodus, 
erfüllte wenigitens bier noch die vom Vater auf ihn gejegten Hoffnungen: 
Nihil paternum habuit, nisi quod contra Germanos felieiter et ipse 
pugnavit, jagt Eutrop t) und auch Aurelius Viktor”) nennt ihn bello 
plane impiger: quo in Quados prospere gesto Septembrem mensem 
Commodum appellaverat. Was die ihm feindliche Tradition an jeinem 
Verhalten auszufegen wei *), ift offenbar bösmwilliger Klatfch ; denn die 
Ariedensbedingungen felbft waren geradezu glänzend: Buren und Alanen 
mußten Geifeln jtelen und 15000 römische Kriegsgefangene herausgeben, 


) Probeheft aus Abt. A, S.7. — ) S. S. 256, Anm. 2. — °) Capitolün, M. Anton. 
Philos. 22, 1, Gentes omnes ab Illyriei limite us«ue in Galliam eonspiraverant, 
ut Marcomanni, Varistae, Hermunduri et Quadi, Suevi, Sarmatae, Lacringes et 
Bari, hi aliique cum Vietualis, Sosibes, Sieobotes, Roxolani, Basternae, Halani, 
Peueini, Costoboci. — * Eutrop, 8, 15. — ®) Victor, de Caes. 17, 2. °) Yams 
pridius, Commodus Antonin. 3, 5 und Dio 72, 2. 
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auch ſchwören, einen Ödlandftreifen von einer deutichen Meile Breite 
zwifhen ihrem und dem römischen Gebiet zu belaſſen“). Die Duaden 
mußten 13000 Mann zu den römiſchen Aurilien Stellen, die Marfomannen 
etwas weniger und daß die Beitimmung nicht bloß auf dem Papier ftand, 
beweift die allmonatlihe Abhaltung einer Art Kontrollverfammlung durd 
einen römischen Genturio*). Überdies mußten fie die Verpflichtung ein: 
gehen mit Jazygen, Buren und Wandalen Frieden zu halten. Dem: 
gegenüber war die einzige römifche Konzejlton die Räumung der über 
den Limes hinaus vorgeſchobenen Kaftelle in ihrem Gebiet. 

Nah dieſem Friedensfhluß aber zog Commodus die Konſequenz 
der verflofenen anderthalb Jahrzehnte mit bedeutenden Verſtärkungen der 
Grenzen. Wohl liegt die Frage nahe, warum Commodus nad der 
gründlichen Verſchiebung der Verhältniffe jeit Hadrian und Antonin, nad 
dem Miedereintritt kriegeriſcher Vermwidlungen großen, ja größten Maß: 
ftabs nicht das hadrianifche Syſtem der nur für grenzpolizeilihe Zwecke 
geeigneten Linien aufgegeben habe, um zu dem domitianijchen Syitem 
der in zentralen Stellungen zurüdgehaltenen, jederzeit zu offenlivem 
Vorſtoß und Gegenjhlag bereiten ftarfen Truppenanfammlungen zurüd: 
zufehren? ber es ift doch ſehr zweifelhaft, ob eine Aufgabe des mit 
jo gemaltigen Aufwand inizenierten Syftems, eine Räumung der jo 
berriih gezogenen Sperrlinien nicht eine unheilbare Schädigung des 
römischen Preftiges zur Folge gehabt hätte. So tat Commodus, was 
er unter den gegebenen Umftänden tun fonnte: Er verftärfte die Limites 
von Obergermanien und Rätien mit allen denkbaren Mitteln. An ver 
obergermanifhen Grenze wurde im äußerften Norden der Provinz zur 
Deckung des Neumieder Bedens das große, für zwei Numeri Raum 
bietende Kaſtell Niederbiber neu errichtet”). Kaftell Ofterburfen wurde 
durch einen ausgedehnten, gefährliches Gelände in den Befeftigungsumfang 
einbeziehenden Anbau ftarf vergrößert‘); wahrſcheinlich wurde auch 
damals die Mauer Jagſthauſen— Ofterburfen—Bofsheim hinter dem 
großen Wall eingelegt’). Nicht minder lebhaft war die Bautätigkeit in 
Nätien, wie wir 5. B. von umfangreichen Bauarbeiten im Kaftell Böhming 
(vallum und portas cum turribus quatuor)®) aus dem Jahr 181 n. 
Ehr. Geb. und von Prünz aus den Jahren 1853—185 willen‘). Eine 

!) Dio 72,83. — * Dio 72,2. — °) Yimesblatt, Sp. 777 ff. — 9 Durch Man: 
ſchaften der 8. Yegion, vgl. die an 5 Türmen angebrachten gleichlautenden Anfchriften 
Leg VII Aug P.F. C. C. A. 8. F. (Pia Fidelis Constans Commoda a solo fecit.) 
Ximesblatt, Zp. 667 u. ON. L. Lief. 2, S. 38. — 5) Probeheft zu Abt. A, S. 8. — 
®, Yimesblatt, Sp. 883 ff. — ON. L. Lief. 14, S.27 = C J LIU, 1193; 
vimesblatt, Sp. 887. 
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veitere wichtige Maßregel war auch die jegt erfolgte Vorziehung der 
Brittonennumeri an den Limes jelbft’), wobei jene Doppelfaitellanlagen 
entitanden, wie Schierenhof— Freymühle?), Welzheim — Weſt und Bürg: 
taftell ?), Öhringen Bürg und Rendelfaftell*); in Walldürn, wo das 
Kobortenfaftell noch fehlt, war es mohl nicht anders’). Offenbar liegt 
der Gedanke nahe, in eine Zeit, wo fo mit allen Mitteln an ver Ber: 
tärkung der Greuzlinie gearbeitet wurde, auch den Erjag ver rätiichen 
Raliffade durch eine Mauer zu jegen, um jo mehr als dadurd auch die 
in Rätien unzweifelhaft bei diefen Mauerbau erfolgte Entfernung — 
Heraushauung oder Kappung — der Paliſſade fich einleuchtend damit 
erflärt, daß ihr Abnügunaszuftand jest nah rund fünfzigjährigem Be: 
teben ihre längere Erhaltung wertlos machte‘). Sp mar mohl die 
Krönung al der ſonſtigen Beritärkungsarbeiten unter Commodus Der 
Bau einer maſſiven gemörtelten Mauer, über 1 m did und mindeftens 
"sn bod, die auf eine Erftredung von 175 km die Steintürme der 
rätiſchen Linie mit wenigen Ausnahmen in ihren Verzug aufnahm. 
Damit war das obergermanijch:rätiiche Limesſyſtem in jein legtes 
Stadium eingetreten, zunächſt offenbar mit guter Wirkung: rund 30 Jahre 
bleibt es verhältnismäßig til am Limes und eine Reihe von Ehren: 
inichriften für den Kaiſer Septimius Severus und den Kronprinzen 
Caracalla gerade aus den Grenzgebiet ſelbſt zeigen den gedeihlichen Zu: 
and der Limesgegend '). Erſt unter Garacallas jelbftändigem Regiment 
vohen die Germanen, Chatten und der bier zum eritenmal auftauchende 
Volferbumd der Alemannen, wieder an die Grenziperre, wie es jcheint 
bauptfählih an den obergermanijchen Limes’). Caracalla aber eilte 


ı Fabricius, Neuj. Bl. S. 87. — ?) yimesblatt, Sp. 0. — 2 O. R. V. Yief. 21, Welz— 
beim, 2.13. — +) Hier entitand jogar damals vielleicht noch ein drittes Naftell, 4 km 
nordliih von Öhringen bei Weſternbach, Fabricius, Neu.de. S. 87. — ) O.R. X. 
dief. 21, Walldürn, S. 12, — *) Yimesblatt, Sp. 565 f. — Nahresber. 1898, S. 80. — 
Sollte wirklich eine im rätiihen Balijfadenaraben gefundene }Bronzefibel jo ſicher auf 
den Antana des 3. Jahrh. datiert jein, dat eine frühere Zeit für fie undenkbar it, und 
\ollten die undumftände ein anderweitiges in die Erde fommen als bei der Entfernung 
der Baliffade völlia ausjchliehen, dann müßte der Mauerbau allerdings erit etwa in Cara: 
callas Zeit aejept werden. Val. Jabrieius, die Entitehung der römischen Yimesanlagen 
in Deutichland, Trier 1902, S. 15. — 7) 3. B. Auf württ. Boden, Haug-Sirt 388. 389, 
393. 432. 433. — 9 Wie man vielleicht daraus Schließen kann, daß gerade die Taunus: 
tattelle Holabanjen, Zugmantel, Feldberg, Saalbura, Capersburg nachher beionders eifrig 
"md, des Kaiſers Sieg durch Inichriften zu feiern, val. CR. L. Lief. 25, Feldberg, 
2.17. und 42; vie. 2, Holzhauſen, S. 28 u. 35: Yimesblatt 691 ff. u. Jacobi, 
das Römerkaſtell Saalbura I, 275. — Auch eine bürgerliche Ehreninichrift auf Gara- 
collas Siena ftammt aus Obergermanien, aus Meimsheim im Zabergäu, Haug-Sirt 358: 
Impieratorii Caes(ari\ Miarco) Afurtelio) Alnftontinoi] Pie Feliiei) [Aur]ulsto. 
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jofort perjönlih an die bedrohte Grenze, und dal größere ftrategiice 
Gefichtspunfte der römischen Krieaführung damals durchaus noch nicht 
verloren gegangen waren, bemeift jeine ganz richtige Benügung des Vor— 
teilö, den die gegenfeitige Flanfierung der beiden Yimesäfte bot. Ter 
Kaiſer brad, wie wir aus den Akten der Arvalbrüder willen 'i, im 
August 213 per limitem Raetiae offenſiv in die Flanke der Germanen 
vor und ſchlug fie troß der trefflihen alemannifchen Kavallerie im Sep: 
tember am Main aufs Haupt?), fo daß ſchon am 6. Oftober in Rom 
ob salutem vietoriamque Germanicam des Kaijers den Göttern feier: 
liche Opfer dargebraht wurden. Auch Garacalla ordnete noch verichiedene 
Kaftellneubauten an’), und befonders gefteigerte Bautätigkeit herrſcht umter 
Alerander Eeverus: Im Taunus Kaftelumbauten und :veritärfungen 
auf dem Zugmantel, wie auf Saalburg und Gapersburg?); ſüdlich des 
Mains friedliche Wiederherftellung des balineum vetustate conlabsun 
von Waldürn?). Außerdem berichtet fein Biograph Yanıpridius ®) von 
ihm eine eigentümliche Maßregel: Er habe den dem Feind abgenommenen 
Boden den Grenztruppen als Eigentum überwielen, in der Erwartung, 
daß fie um fo energifcher Fechten werden, wenn fie die eigene Scholle 
verteidigen. Seltiamerweiie gab er ihnen aber, als gegen Ende feiner 
Regierung der Limes durhbrohen und das redtsrheiniiche Gebiet von 
den Germanen überjchwenmt wurde, feine Gelegenheit, jene Erwartung 
zu bejtätigen, verhandelte vielmehr mit den Barbaren von Mainz aus, 
ohne den Strom zu überjchreiten troß der mafjenhaften, zum Germanen: 
frieg bejonders geeigneten orientaliihen Bogenihügen ’), die er aus den 
Bartherfämpfen mitgebracht, jo daß die unzufriedenen Legionen ſchließlich 
235 n. Chr. Geb. den unentichloffenen Mutterfohn ſamt jeiner Mutter 


Parfthieo)] Bir]it (annico) Germianico), pontiifici) maximo, et Juline Augıustar , 


matri castrorum, ob vietoriam Germanicam. — CAL VL 2086. — ieſe, 
das rheinische Germanien in der antiken Yiteratur, S. 184. — *) Aurel. Ricter, ıle 
Unes. 21, 2: Alamannos, gentem populosam, ex equo wirifice pugnantem, projr 
Moenum amnem devieit. — Spartian, Anton, Caracallus 5, 4 circa Retiam neu 
paueos barbaros interemit. — ibid. 5, 6 et cum Germanos subegisset, Germanum 
se appellavit. — Tie von Koepp, die Römer in Deutichland, zitierte Dioftelle (77, 14, 3. 


wonad Karakalla feinen Sieg erfochten, ſondern die Germanen durch Geld gewonnen 
hatte, bezieht jih auf Verhandlungen mit Gejandten von dentſchen Stämmen, die ar 
der Clbemündung und Nordjee jahen. Tab er deren Nriegsdrohungen mit dem in 
ſolchen Fällen ſchon jeit lange üblichen Bakſchiſch beihwichtigte, ift gewiß feine beſondere 
Schande. — *) Dio 77, 13, 4 St: "Avzwvivog is tTobg "Alanavvobs orparabaaz B- 
&tarıev, ei no) Ti Ywplov ämirydarov npög ävolumarv eldav, „äavradde ppobpıov 
Tergaditn! — 9) Yimesblatt 432. C J L, XIIT, 7612. 7466. 7441la. — >) NY. 
Liei. 21, Walldurn, S. 15 und Yimeablatt 699 ft. — 9) 58, 4. — 53) Gapitolin, Maxi- 
mini duo, 11, 7. 
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Mammaea bei Mainz ermordeten!) und ihren Feldherrn Mariminus 
Thrar, einen vierichrötigen, von unten herauf gedienten Haudegen von 
tolltühnster perfönliher Tapferkeit, zum Kaiſer ausriefen. Diejer warf 
denn auch die Germanen noch einmal über den Yimes zurüd, verfolgte 
jie mit wilden Sengen und Brennen nod ein Stüd weit in ibr. eigenes 
Gebiet ?) und ftellte die zeriprengten Yimeslinien wieder ber, wenn mach 
dem Ausweis der Münzfunde anfcheinend auch nicht alle Kaitelle wieder 
aufgebaut wurden. Eine bei Kleeſtadt aufgefundene Meilenjäule beweilt, 
daß er die Straßen von Mainz nad der vorderen Linie nod einmal in 
Stand jegte; in Öhringen hat er gemeinjam mit feinem Sohn Marimus 
237 n. Ehr. Geb. ein Bauwerk, vielleiht ein Fahnenheiligtum für das 
Kaftell dediziert’) und eine ähnliche Bauinjchrift von ihm ſtammt aus 
Tübingen ?). 

Muh dieſe Lektion tat bei den Germanen wieder auf anderthalb 
bis zwei Jahrzehnte gute Wirkung. Noch aus dem Ende der vierziger 
Jahre des dritten Jahrhunderts zeigen uns einige Inſchriften das ober: 
germanische Gebiet in vollem Friedenszuſtand. In Ofterburfen murde 
noh zwiſchen 244 und 249 n. Chr. Geb. Genio opttionum) eohfortis) III 
Aquit (anorum) Philippianae ein fleiner Altar dediziert’); in Jagſt— 
baufen wurde in derjelben Zeit das balineum eohlortis) I Germ(anorum) 
[Philippianae] vetustate conlabsum ") wiederhergeftelt und in dasjelbe 
im Jahr 248 von einem Tribunen der gleichen Kohorte ein Altar der dea 
Fortuna saneta balinearis redux geweiht”), deſſen Inſchrift die jpäteite 
genau datierte Urkunde vom obergermanijchen Limes bietet. 

Als aber im Jahr 253 wieder einmal Thronftreitigkeiten unter den 
Feldheren der verjchiedenen römischen Korps das ohnedies ſchon wanfende 
Reih noch mehr erichütterten und ein Teil des Grenzheers nah Italien 
marjdierte *), um den von ihm gewählten Kaifer Valerianus gegen den 
Gegenkaiſer Aemilianus durchzuſetzen, braden die Germanen von neuem 
durh den Limes und eine Gallienusinjchrift von Hauſen ob Yontal), 


', Herodian 6, 7. Yampridius, Alexander Sev. 59. 61. 63, 5. Capitolin, 
Max. duo 7. — ®) Max. duo 11, 7—13, 2... . Ingressus igitur Germaniam 
Transrhenanam per triginta vel quadraginta milia barbarici soli vieos incendit, 
greges abegit, praedas sustulit, barbarorum plurimos interemit, militem divitem 
reduxit, cepit innumeros, et nisi Germani a campis ad paludes et silvas confugis- 


sent, omnem Germaniam in Romanam ditionem redegisset. — °) Haug-Sirt 422. 
q) ibid. 165. — ’) CR. Y. Lief. 2, S. 37. — 9) Haug⸗Sixt 456. — 7) ibid. 457. 


— * Aurel. Bict,, de Caes. 32, 1: At milites, qui, contracti undique, apud Rhar- 
tiar ob instans bellum morabantur, Lieinio Valeriano imperium deferunt. — 
Eutrop 9, 7: Hine Licinius Valerianus in Raetia et Norico agens ab exereitu 
Imperator et mox Augustus est factus. — ”) Haug-Sirt 30. 
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wohl bald nach 257 geſetzt, iſt trotz der Beinamen des Kaiſers Germa- 
nieus pius felix Invietus Augustus die legte römiſche Inſchrift auf 
württembergifhem Boden, die legte rätiſche nördlich der Donau. 

Der germanifche Anfturm machte nicht einmal an Rhein und Alpen 
halt; die Alemannen plünderten in Oberitalien, die Franken brandſchatzten 
Spanien und ſogar jhon die afrikaniſche Küfte, die trajanifchen Er: 
werbungen in Dacien gingen verloren. Und wenn auch der tüchtiae 
Poftumus in Gallien die Rheingrenze mwiederhergeftellt, ja jogar einige 
Befeſtigungen am jenjeitigen Ufer angelegt zu haben jcheint?); ja, wenn 
jogar Kaiſer Probus (276— 282) in den erften Jahren feiner Regierung 
die Germanen noch einmal aus Gallien warf und reliquias ultra Nierum 
Huvium et Albam removit, ihre Trümmer über Nedar und Alb zurüd: 
drängte, und — ähnlihIwie Valentinian?) noch faſt "ein Jahrhundert 
jpäter — menigftens eine Kette fejter Brücdenföpfe an der Rheinlinie 
anlegte ?), jein Wunſch wieder einen Statthalter Germaniens einzujegen, 
blieb ein frommer und unerfüllter für alle Zeiten: Volueramus, patres 
conseripti, Germaniae novum praesidem facere, sed hoe ad pleniora 
vota distulimus®). Der transrhenanifhe und der rätiſche Limes aber, 
öftlich des Nedars und nördlich der Donau, blieben feit den Tagen des 
Gallienus verfhollen, ihre Kaftelltrümmer wandelten ſich mählich in ver: 
wunſchene Schlöffer, die jeltfamen langen Linien des „Schweinsgrabens“ 
und der „Teufelsmauer“, lagen verlaffen, von Wald und Brombeergeftrüpp 
überwuchert und umſponnen vom Rankenwerk germanifcher Bolksjage. 


1) Trebellius Bol., Tyranni XXX, 3, 9 und 5, 4. — ?) Anm. Marc, 38, 
2,1. — °) Bopisfus, Probus 13, 7 u. 8. .. contra urbes Romanas castra in solo 
barbarico posuit atque illie milites eollocavit. — *) ibid. 15, 7. 


Der Porftreit der Schwaben und die Reichsſturm- 
fahne des Baules Württemberg. 
Von Karl Weller. 


In den Zeiten, da das tatenfrohe und ruhmreiche Geſchlecht der 
dem Schwabenftanıme entjprofjenen Staufer über Deutjchland maltete, 
ind die Schwaben anerfanntermaßen der führende Stamm des deutjchen 
Volkes geweſen. Aber ſchon früher, unter dem ſaliſchen Kaiferhaus, 
rühmten fie fich des Borftreits in den Reichskriegen als eines alten ihnen 
zuftehenden Rechts, und ihrem Anſpruch ift damals von der hödhjften 
Stelle im Reich Folge gegeben worden; mit Fug jehen wir in biejer 
Behauptung des Borfampfs einen rühmlichen Ermweis ihrer Tapferkeit 
und Bedeutung. Seit dem 14. Jahrhundert fteht ferner dem ſchwäbi— 
hen Haufe der Grafen und Herzoge von Württemberg die Führung der 
Reihsfturmfahne als ein mit dem Neichsgut Marfgröningen verbundenes 
Sehen zu, ein Net, das bis zur Auflöfung des alten Neichs bei dem 
Haufe verblieben if. Aber wie es kam, daß die Ehre und Laſt des 
Vorftreits unter den Deutichen dem Schwabenftamme zufiel, ob mit diefem 
Vorreht jenes Lehen der Reichsfturmfahne überhaupt zufammenhängt und 
wie die Reihsfturmfahne gerade mit Markfgröningen in Verbindung ge: 
treten ift, auf diefe Fragen alle hat die geihichtlihe Forſchung noch feine 
Auskunft geben können. Und doc erhalten wir von den Quellen auch 
für diefe noch ungelöften Rätjel eine befriedigende Antwort, und die ein: 
dringende Unterjuhung gewährt uns zugleich einen reizvollen Blick in 
die Rehtsbildung und die Rechtsanſchauungen des deutſchen Mittelalters. 

Zum eritenmal mohlbeglaubigt ift der Vorftreit der Schwaben in 
den mweltgejchichtlihen Kämpfen des Königs Heinrich IV. mit den auf: 
ſtändiſchen Sachſen, im Jahr 1075°). Für die frühere Zeit haben mir 





', Tie Quellen über das Recht der Schwaben auf den Porftreit find zuſammen— 
geftellt von P. F. Stälin, Der Vorftritt der Schwaben in den Reichskriegen: Ulm und 
Obetſchwaben, Korreipondenzblatt des Vereins für Kunft und Altertum in Mm und 
Cherihwaben U. 1877. S. 43—45, ergänzt von demjelben: Geſchichte Württem— 
bergs I, 1. 1882. &. 214 Anm. 1. 
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feine fichere Notiz darüber, wohl aber Anzeichen, daß das Necht der 
Schwaben nicht allgemein befannt oder ihr Anfpruch nicht unbeftritten 
war. In der Ungarnſchlacht von 955 bildeten nad der Überlieferung 
die Schwaben nicht den eriten, jondern erft den ſechſten und fiebten 
Haufen. Sie waren von ihrem Herzog geführt; die Schlaht wurde auf 
ihmäbifchem Gebiet an der Grenze des Herzogtums gejchlagen. Wäre 
der Vorfampf ihr anerfanntes Vorrecht gewejen, hätten fie es ſich ge 
wiß auch damals nicht nehmen laffen. 

Dagegen ericheint 120 Jahre jpäter diefes Recht dem Schwaben: 
jtamme durchaus eingeräumt. König Heinrich IV. hatte gegen die Sachſen 
ein bejonders jtarfes Heer zufammengebradt. Auch Herzog Rudolf von 
Schwaben, der jpätere Gegenkönig, hatte fich feinem Schwager angeſchloſſen; 
er nahm unter des Königs Bundesgenoffen die erite Stelle ein und ent: 
raltete eine ganz bejonders eifrige Tätigkeit. Er war es auch, der den 
König am 9. Juni 1075 zu einem plötzlichen Angriff auf die bei Hom— 
burg an der Unſtrut lagernden Sachſen veranlaßte. Hiebei hatten nun 
die Schwaben und neben ihnen die Bayern die Ehre des Vorkampfs. 
Wir baben drei den Ereigniffen gleichzeitige, voneinander ganz unab: 
bängige Berichte, die uns alle von der Ausübung des Vorrechts der 
Schwaben in diefer Schlacht erzählen; zwei davon haben heftige Gegner 
des Königs verfaßt, Lambert von Hersfeld und Berthold von Reichenau, 
der Dritte jtammt von einem Anhänger des Königs, der unmittelbar 
nach dejjen Sieg bei Homburg ein Gedicht über den Sachſenkrieg ge: 
dichtet hat). 

Wenn dieje Berichterftatter über die Schlacht übereinftimmend von 
dem Vorrecht der Schwaben und jeiner Geltendmadhung erzählen, während 
es vorher niemals erwähnt wird, jo darf man ohne weiteres annehmen, 


', Yambert von Hersfeld, Monumenta Germaniae historica, Seriptores V. 
p. 226: Datum negotinm est duci Rudolpho, ut ipse cum suis prima acie con- 
flireret peculiari Suevorum privilegio, quibus ab antiquis iam diebus lege latum 
est, ut in omni expeditione regis Teutonici ipsi exereitum precedere et primi 
committere debeant, ceteris iussum, ut propter assistenter pugnantibus, prout res 


posceret, auxilio concurrerent. — Berthold von Neichenau, Mon. Germ. h., SS. V, 
p. 278: Ducibus Alemannorum et Baioariorum eum cohortibus suis bellicosis ad 
primam eoitionem, ut se et lex habet Alemannorum, premissis. — Uarmen de 


bello Saxonico oder (resta Heinrici IV., neu herausgegeben von ©. Waig: Abhand- 
lungen der hiſtoriſch-philologiſchen Klaſſe der kgl. Geſellſchaft der Wiffenichaften zu 
(Söttingen XV. 1870. p. 67: Lib. tertius, v. 57—60: Primus init bellum cogens 
in praelia secum | Suevos unanimes dux fortis in arna Rodolfus. | Quos prius 
expertosSaxonica bella celebrat Gloria quaesiti Carolo sub rege triamphi. v.140—142: 
Suevi, Pojari, qui regis in agmine primi | Extant, quos celebrat numerosis 
fama triumphis, | Praeeurrunt ereleres primique feruntur ad hosten. 
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daß damals der Vorjtreit der Schwaben ein großes Aufſehen erregt bat, 
ja dab ihr Vorrecht jegt zum erften Male in Deutichland allgemein be: 
fannt geworden ift'). Wenn fich trogdem jämtliche drei Autoren auf 
an altes Necht des Schwabenitammes berufen, jo darf man daraus mit 
Ziherheit ſchließen, daß das angebliche Recht in eriter Linie ein Anſpruch 
vr Schwaben felbft, eine Überlieferung bei diefen war, und daß fie in 
jener Schlaht ihren Anſpruch durchſetzen Fonnten, eben weil König 
Seinrih IV. den Herzog Rudolf und die Schwaben in feinen gefähr: 
lichen Kämpfen mit den Sachſen notwendig brauchte. Rudolf war bereits 
in den legten Jahren mit jeinem Schwager in ſehr geipanntem Berhältnis 
aeweien und jchon 1073 als Gegenfönig genannt worden. Wenn er jich 
aub, von den Sachen beleidigt, dem Könige jegt noch zur Verfügung 
aeitellt hatte, jo mußte der König doch alle Nüdjiht auf ihn nehmen, 
wie denn Rudolf bald genug mit ihm endgültig gebrochen bat. Durd) 
die Gunft des Augenblids wird aus dem Anjpruch ein unangefochtenes 
Recht; der Vorftreit wird den Schwaben vom deutichen König tatfächlich 
eingeräumt und damit gleichjam offiziell anerkannt. 

Aber wie ift der Anſpruch der Schwaben, im Vordertreffen kämpfen 
su dürfen, entftanden® NRiezler”) vermutet, daß die Reichsheerfahrten 
nah Nom etwa in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts den Anlaß 
aegeben haben. Er glaubt, dal die Aufftellung des Neichsheers, nad) 
ver die Schwaben an der Spitze zu ziehen hatten, zuerit in den 
italienifhen Heerfahrten eingeführt ‚und von bier aus auf die andern 
Reichskriege übertragen worden jei. Die Schwaben jeien deshalb voran: 
aejtellt worden, weil fich das Neichsheer zu den italieniihen Zügen fait 
immer auf jchwäbifhem Boden, nämlih in Augsburg, gelammelt habe; 
dann ſei es natürlich gemweien, daß ſich ihnen jogleich die Bayern an- 
ihlofen, als ihre und der taliener nächſte Nachbarn. Aber dieje Ber: 
mutung von dem Urſprung des Vorrechts hat Feine Überlieferung zur 
Ztüge; fie könnte zur Erflärung des Vorftreits der Schwaben nur dann 
herangezogen werden, wenn fi uns das, was die Quellen über die 
Entitehung des Rechts oder Anſpruchs berichten, als baltlos erwieſen 
hätte. Wir haben alſo erft zu prüfen, ob nicht dieje Überlieferung über: 
baupt vor der Kritif beitehen Fann oder wenigitens einen wahren Kern 
enthält. 


ı, Dies hat Balger, Zur Geſchichte des deutjchen Kriegsweſens in der Zeit von 
!en legten Karolingern bis auf Kaifer Friedrich II. 1877. S. 104 mit Necht hervor: 
echoben, und G. Meyer von Anonau, Jahrbücher des deutichen Reichs unter Heinrich IV, 
un» V, II. 189. S. 875 Anm, 6 ftimmt ihm bei. 

?, Niesler, Geſchichte Baierns I. 1878. ©. 515 Anm. 2, 
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Bon jenen Gewährsmännern jagt nämlich Yambert von Hersfeld, 
daß das bejondere Vorreht der Schwaben jchon jeit alten Tagen 
durch Geſetz beftimmt fei, und ebenjo beruft fich Berthold von Reichenau 
auf das Gejeg der Alemannen. Das Gediht vom Sachſenkrieg aber 
erzählt bei der Meldung vom VBorfampf der Schwaben, diefe, die fi 
Ihon früher in Sachſenkriegen erprobt hätten, verherrliche der Nuhm des 
unter König Karl errungenen Siegs; es führt aljo die Erteilung des 
Vorrechts auf Karl den Großen zurüd, der ja im Mittelalter den Deutichen 
überhaupt als der Urquell aller Gejeßgebung, als der Begründer des 
weltlihen Rechts galt. Wir dürfen aus den Morten diefer drei Autoren 
ben Schluß ziehen, daß die Herleitung des Vorrehts von Karl dem 
Großen zur Zeit der Schlacht bei Homburg die allgemeine Auffaſſung 
der Schwaben und nun auch der anderen Deutichen war, jomwie dag fid 
bei den Schwaben noch die Überlieferung erhalten hatte, dieſes Vorrecht 
jei von ihnen in den Sadjenfriegen Karls ausgeübt worden. 

Spätere auf mündlicher Überlieferung fußende Duellen, vor allem 
die im 12. Jahrhundert abgefaßte gereimte Kaijerchronif, nennen aud 
den Schwabenführer, dem Karl der Große das Recht des Vorfampfs 
erteilt habe, den Grafen Gerold. Wir haben allen Grund anzunehmen, 
daß auch ſchon zur Zeit der Schladht bei Homburg das Vorrecht der 
Schwaben auf den ſchwäbiſchen Grafen Gerold, den Schwager Karls des 
Großen, zurüdgeführt wurde; mie wäre jonft der Name diejes geichichtlich 
jo wohlbeglaubigten Kriegshelven von der mündlichen Überlieferung bis 
in jo jpäte Zeit feitgehalten worden? Gerold wird ſchon in der Ehronif 
des 1054 geftorbenen Hermann von Reichenau als der fromme Banner: 
träger Karls des Großen bezeichnet und ebenſo in der Biographie des 
Biſchofs Meinwerk von Paderborn '), die im 12, Jahrhundert verfaßt 
it; mit dem Tragen der Fahne galt aber das Recht des Vorkampfs 
enge verbunden ?). Wir entnehmen jener Bezeichnung, daß den Verfaſſern 
beider Schriften Gerold als Vorftreiter in den Kämpfen Karls des Großen 
wohl befannt war. 


) Herimannus Aug. Chron. 799, Mon. Germ. h., SS. V, p. 101: Geroldus . 
prefeetus Baioariae, signifer et consiliarius Karoli pius et religiosus: daraus 
auch in den Annales Wirziburgenses (S. Albani Mog.), Mon. Germ. h., SS. II. 
p. 240: Geroldus piissimus signifer Karoli. — Vita Meinwerei episcopi 155. 
Mon. Germ. h., SS. XT, p. 139: a Geroldo Karoli Magni imperatoris consanguineo 
et sigmifero. 

) Man veraleihe Gotfrid von Niterbo zum Jahr 1186, Mon. Germ. h.. 
SS, XXI, p. 142: Judicio coeli dominantes in orbe Suevi; | Nunc ubicunque 
geri respubliea proelia quaerit, | Ordine primus erit, gladio vult primus haberi, | 
Moreque sivniferi primus in hoste ferit. 
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Gerold, ein Nachkomme des legten alamannijchen Herzogs Gottfried, 
der Bruder der Königin Hildegard, war einer der beften Feldherrn Karls 
des Großen, bei dem er im höchſten Anſehen ftand; er nahm beionders 
auch an den Sachſenkriegen Karls in hervorragender Weife teil. In den 
Jahren T86--790 wird er als Graf der ſchwäbiſchen Bertholdsbar ge: 
nannt; er bemies eine große Freigebigfeit gegen die Klöfter St. Gallen 
und Reichenau; auch in Paderborn ftiftete er eine Kapelle. Nach dem 
Sturze des Herzogs Thaſſilo ftellte ihn Karl 791 an die Spige Bayerns; 
dieje Statthalterichaft war wegen des Schußes der Grenze militäriich 
von der größten Wichtigkeit. Gerold fam 1. September 799 auf einem 
Feldzug gegen die Avaren durh einen Pfeilihuß ums Leben. Seine 
Gebeine wurden nad Reichenau gebracht und in der dortigen Klofterfirche 
beigejeßt "). 

Eine ſolche Heldengeftalt hat natürlich in der Erinnerung der Zeit: 
genoſſen fortgelebt und noch die Phantafie der Späteren nicht wenig be- 
ihäftigt. Im der Bifion des Wetin von Reichenau, die diefer fur; vor 
jeinem Tod 824 zu haben glaubte, in der er fogar den Kaijer Karl 
im Fegfeuer Schlimmes leiden ſah, erfcheint der gütige, wahrbeitsliebende, 
milde und fromme Gerold fogar unter den Märtyrern ?); er war ja im 
Kampfe gegen die Ungläubigen gefallen. Einen hübſchen Einblid in das 
Walten der Sagenbildung erhalten wir durch die Schrift des Mönchs 
von St. Gallen über die Taten des großen Karl”); feine Erzählungen 
gehen in legter Linie auf einen Kriegsgefährten Gerolds zurück. Dieſer, 
ein tapferer Kriegsmann, Adalbert mit Namen, hatte von Gerolds Zügen 
gegen die Avaren, Sahlen und Slaven einen reihen Schat von Erinne- 
rungen heimgebradht *). Gerne erzählte er von feinen Erlebnijjen einem 
Knaben, deiten er fih in feinen alten Tagen angenommen hatte. Diejer 





’; Bat. über Gerold beionders die Jahrbücher des fränfiichen Reichs unter Karl 
dem Großen von Sigurd Abel, fortgeführt von Bernhard Zimfon II. 1883. S. 189— 194. 

) Visio Wetini: Mabillon, Acta Sanctorum ord. s. Beneilieti IV a, ed, 
Venet. p. 273. 

» Mon. Germ. h., SS. II, p. 726— 763. Überjegt von Wattenbab, Die Ge: 
cichtſchreiber der deutihen Vorzeit, im deuticher Bearbeitung herausaegeben, XILL, 
1850, mit Einleitung. 

*, Monach. Sangall. I c. 34: Adalberti, patris eiusdem Werinberti .. 
sul cum domino suo Keroldo et Hunisco et Saxonico vel Sclavico bello interfuit. 
Ile. 2: In bello autem Saxonico, cum per semet ipsum aliquando fuisset oceu- 
patus, duo quidam privati homines, quorum etiam nomina designarem, nisi notam 
arrogantiae vitarem, testudine facta muros firmissimae eivitatis vel aggeris acerrime 
destruebant. Quod videns iustissimus Karolus primum illorum cum consensu 
domini sui Keroldi praefeetum inter Renum et Alpes Italicas instituit, alterum 
praediis admodum ditavit. 

Bürtt. Vierteljabröh. f. Landesgeih, N. F. XV. 18 
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Knabe wurde Ipäter Mönd im Kloſter St. Gallen. Sein Lehrer war 
bier ein Sohn Adalberts, Werinbert, der nicht weniger als jein Water 
von den Zeiten Karls des Großen zu erzählen liebte; er ift wahricein- 
(ih derjelbe Werinbert, dem Otfrid von Weißenburg feine Evangelien- 
harmonie mit gewidmet hat. Jener Knabe war jelber jchon alt, ftotternd 
und zahnlos geworden, als im Jahr 3883 Kaifer Karl der Dide das 
Klofter St. Gallen bejuchte und an den Erzählungen des greiien Klofter: 
bruders ein ſolches Wohlgefallen fand, dab er ibn veranlaßte fie auf: 
zuzeichnen. Diefe Sammlung von Geſchichten, die der Mönd von 
Ct. Gallen mit Behagen vor uns ausbreitet, zeigt uns das Bild Karl 
des Großen, wie es fih bis dahin im Volke geitaltet hatte. Einzelne 
feiner Berichte find ſchon ganz märdenbaft, jo wenn er jchildert, wie 
Karls Vater Pippin mit einem Schmwerthieb zufammen den Kopf eines 
Löwen und eines riefigen Stieres von den Schultern trennt, wie er einen 
böjen Geift, der ihn im Bad zu Nahen überfällt, an den Boden ſpießt, 
obwohl es nur ein Schatten in menſchlicher Geftalt ift, oder wenn erzählt 
wird, wie der eilengepanzerte Karl mit feinen eifernen Scharen vor Pavia 
ericheint.. Von einem gewaltigen Enafjohn aus dem Thurgau, Namens 
Eishere, wird berichtet, er babe die Böhmen, Wilzen und Avaren wie 
das Gras auf der Wiefe gemäht und fieben oder acht oder aud neun 
von ihnen wie Kröten auf feine Lanze geitedt. Die Gejandten des 
griehiihen Kaiſers empfängt Karl Itrahlend wie die aufgehende Sonne, 
von den Seinen umgeben wie von bimmliihen Heerfcharen, jo daß jene 
vor Beltürzung ohnmächtig zu Boden fallen '). Der Stoff der Erzählung 
ift manchmal in ſolcher Weiſe epifch geartet, daß man geneigt it, ftatt 
mündlicher Überlieferung anekdotiſcher Berichte hie und da ſchon Benügung 
volfsepiicher Dichtung ſelbſt oder mwenigftens Beeinfluffung durch diefelbe 
su vermuten ?). 

Es wird im allgemeinen angenommen, daß fich der um die Perſon— 
lichfeit Karls des Großen gruppierende Sagenkreis in Frankreich aus 
gebildet habe und erit im Zeitalter der Kreuzzüge von da nah Deutic- 
land gedrungen jei. Das angeblihe Werk des Biſchofs Turpin fand 
in der Hohenftaufenzeit auch diesjeits des Nheins gläubige Hörer; durdı 
den Pfaffen Konrad wurde das franzöfiiche Rolandslied in deuticer 
Sprade bearbeitet und jo der deutichen Kunftdichtung gewonnen. Cs 
kann aber fein Zweifel fein, daß, wie in Frankreich, jo auch in Deutih 


', Cap. Il e. 15. 17. 126. Val. Schneegans, Die Bolksſage und das altftan 
zöſiſche Heldengedicht: Neue Heidelberger Jahrbücher VII. 1897, 5. 59. Bariſch, Tas 
Rolandslied, 1874. Einleitung ©. VI. 

Gröber, Romaniſche Yitteraturgeichichte IL, 1. 1892. &. 454. 


a 


Der Voritreit der Schwaben und die Reichsſturmfahne des Haufes Württemberg. 269 


land an den großen Kaiſer und feine Paladine fich eigentümliche Sagen: 
iberlieferung angeſchloſſen hat. Es fehlt hier feineswegs an eigenartigen 
Vollserzäblungen von Karl, deren Ausläufer fich bis zur Gegenwart in 
ahlreichen örtlichen Sagen und geographiihen Namen erhalten haben. 
Auch in deutihen Landen“, jagt Meifter Uhland, der diefe Sagen mit 
sroger Liebe und Sorgfalt gefammelt hat!), „iprang vor Karln überall 
de Ader der Sagendihtung, wie vom Odenberg in Helfen erzählt wird, 
dab dort vom Hufſchlag Teines Roſſes ein ftarfer Quell entiprungen ſei.“ 
Nun ift es an Sich wahrjcheinlih, daß auch diefe deutiche Volks— 
überlieferung von Karl dem Großen und jeinen Helden zum guten Teil 
voetiiche Form angenommen bat. Und zwar haben wir Spuren derartiger 
volfstümlicher Dichtung ſchon aus jehr früher Zeit. Im Haag murde 
jeinerzeit ein Bruhftüd aus dem 10. Jahrhundert entdedt, worin Karls 
seldzug nah Spanien jchon ganz fagenhaft ausgefhmüdt iſt; unter den 
Helden begegnen uns Namen wie Ernald, Bernhard der junge, Bertrand 
und der junge Wibelin; eingemifchte Verſe führen auf die Vermutung, 
dan der Verfaſſer wohl ein älteres Gedicht über den Gegenftand vor fich 
hatte’). Und ähnlich geht wohl auf poetifche Überlieferung eine Notiz 
surüd, die fih im Leben der Königin Mathilde findet, das im Jahr 968 
verfaßt iſt; es wird erzählt, der Krieg zwilchen Karl und dem Sachſen— 
berzog Widekind ſei durch einen Zweifampf beider entichieden worden; 
nah langem Widerftand befiegt, habe Widekind fih taufen laffen”). 
Einen Niederſchlag ſolcher Volkspoefie von Karl dem Großen haben 
wir jedenfalls auc in der Kailerchronif, die uns öfters Erzeugniſſe der 
Volksdichtung geradezu in ihrer alten Form bewahrt hat. Die Erinnerung 
des Dichters der Chronik ift voll von jenen Sagen, wie fie vornehmlich 
die Spielleute verbreiteten und lebendig erhielten; aus deren Liedern jog 
te ihre befte Kraft. Mit einer reihen und durchaus gläubigen Kenntnis 
diefer jagenmäßigen Überlieferung ift der Verfafler, ein regensburgifcher 
(Yeitliher, der um die Mitte des 12. Kahrhunderts ftarb, an jeine Arbeit 
gegangen, erfüllt von der Abficht, die Geſchichte unterhaltend darzuftellen 
und jo erfolgreih den wieder auflebenden Heldenfagen wie den roman 
beften Erfindungen der Spielleute, in denen er eitel Lügengewebe er: 
blidt, entgegenzutreten. In unverhältnismäßiger Ausdehnung, mit jicht: 
barer Vorliebe und unter Einflechtung vieler jagenhafter Einzelheiten aber 
hat er eben die Geichichte Karls des Großen behandelt und zweifellos 
mande Spielmannslieder dazu benützt. Es jcheint, daß man mit diejer 





) Uhlands Schriften zur Gefhichte der Dichtung und Sage II. 1860. S. 75 -9. 


i 
» Mattenbah, Der Möndh von St. Gallen, a. a, O. Einleitung S. VIII 
) Mon. Germ. h., SS. X. pag. 576. 
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Überlieferung von dem Kaiſer Karl in Regensburg vecht wohl befannt 
gewejen ijt; bier entitand in der eriten Hälfte des 12. Jahrhunderts auch 
die Bearbeitung der franzöfifhen Rolandsſage durh den Praffen Kon- 
rad). Nun erzählt die Kaiferhronif, die Römer haben Karls Bruder, 
den Papit Leo, geblendet und vertrieben, worauf er von Karl mit Ge 
walt zurüdgeführt worden jei und durch ein Wunder fein Augenlicht 
wieder erlanat babe. Dabei zeichnete fih Gerold, der Führer der 
Schwaben, jo aus, daß ihm der Kaijer das Recht des Vorjtreits verlich, 
das er fpäter im Sachienkrieq felbit noch ausübte*). Dieſe Überlieferung 
bat der Berfafler der Kaiferchronif ficherlich ebenfalls der Spielmanns: 
Dichtung entnommen, und wir werden wohl faum fehl gehen, wenn wir 
die Erzählung unmittelbar oder mittelbar auf ſchwäbiſche Tradition zurüd: 
rühren. 

Daß dieje Spielmannsdihtung in ihren tatfählichen Angaben über 
die Verleihung des Vorftreits an Gerold vielfach ſchwankte, fünnen wir 
aus andern Nachrichten erichließen, die ebenfalls der Wolfspoeite ent: 
nommen find. Nah Handfchriften über Karls Herkunft und Tugend 
war Herzog Gerold von Schwaben zuvor bei Karl nicht in Gnaden, je: 
doch der erfte beim Sturm auf Nom, weshalb ihm Karl nach der Rüd: 
fehr von feinem Romzug in Aachen die Hauptmannſchaft und das Recht 
des Vorfampfs in den Kriegen des Neiches verlieh’). Als der franzö- 
fiihe Sagenfreis um Karl den Großen nah Deutichland herüberdrang, 
wurde jodann die Erteilung des Vorrechts an die Schwaben in die Kämpfe 
Karls gegen die jpaniichen Heiden verlegt; ſchon das Rolandslied des 
Pfaffen Konrad läht die Schwaben in der Schlacht am Ebro vorfechten ‘), 
die Bearbeitung desjelben durch den Strider im 13. Jahrhundert aber 
meldet ausdrüdlih, daß Gerold und die Schwaben das Vorrecht vor dieler 


1) Das obige nadı Edward Schröder, Die Kaiſerchronik eines Negensburger Ger 
lichen. 1892. Einleitung S. 50. 67. 70. 75. 

?) Die Haiferhronit, herausgegeben von Edward Schröder B. 14597 ft. 14615 fr.: 
daz was der chuone Görolt, | dem volget allez Swaebischez vole. | Dar näch 
begunden sigen | grözer scar drie, | die wären alsö wunnesam, | sö iz dem rich® 
wol gezam. | si dienten Gerolde dar, | si wären also herliche gar. | do verlech 
der chunic Karle | Gärolde dem helde, | daz die Swäbe von rehte | iemer suln 
vor vehten |) durch des riches not. | daz verdiende Gérolt der helt guot. 14855 ". 
14570 #f.: die Sahsen wurden reslagen. | Gerolt dä vor vaht; | die vursten ze 
Sahsen verlurn alle ir eraft. — al. Mafmann, Die jogenannte Katjerchronif IL, 
S. 987 ff. 

’), Aufgeführt bei Maßmann a. a. O. ©. 990. 

*%, Bartich, Das Nolandslied S. 299%. 7855 ff.: Swäben thie milten, | thıe 
fuorent zwiskele seilte, | sie sint vile guote knehte; | ich wil thaz sie vorevehten. 
Das franzöftiche Original kennt das Vorfechten der Schwaben nicht. 
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<hlaht für alle Zeit erhalten hätten); wir ſchauen bier mit einiger 
Leutlifeit das ummandelnde Walten der Sage, die gerne der Neigung 
tolgt, zwei befannte, urjprünglich ohne jede Beziehung zueinander jtehende 
Zatfahen irgendwie in Zujammenhang zu bringen. 

Das jedenfalls dürfen wir als gewiß feithalten, daß der Anſpruch 
der Schwaben, in den Kriegen des deutſchen Königs die Ehre des 
Vorftreits zu genießen, auf die poetiſche Überlieferung zurüdgeht, daß 
diefe in ihnen bis zur Zeit der Schlacht bei Homburg den Glauben er: 
balten oder erwedt hatte, das Recht des Vorfampfs jei dem Grafen 
Gerold und jeinen Schwaben von Karl dem Großen verliehen worden, 

Eine andere Frage ift nun die, wie weit diefe Überlieferung auf 
afhichtliher Wahrheit beruht. Daß neben viel Sagenhaftem echte 
biftoriiche Tradition in den Ruhmeskranz eingeflochten ift, den die Dichtung 
ihrem Helden Gerold geweiht hat, ift einleuchtend: die Perjönlichkeit 
Gerolds jelbft, jein Verhältnis zu Karl dem Großen wie zum Schwabe: 
tamm find ja hiſtoriſch mwohlbezeugt, ebenfo dab er an den Sadjen: 
friegen teilgenommen hat. Dann aber ilt es gar nicht unmwahrjcheinlich, 
dak Gerold und jeiner Gefolgihaft von König Karl in der Tat 
die Ehre des Voritreits, jei es einmal oder öfters, eingeräumt worden 
it; damit würde jehr wohl ftimmen, daß einigemal, und zwar jchon zur 
zeit der Schlacht bei Homburg, aber auch noch jpäter, neben den 
Schwaben, wenn auch nie ohne dieje, die Bayern als zum Vorkampf be: 
rechtigt erwähnt werden ?); in den legten acht Jahren feines ruhmreichen 
Lebens war ja Gerold Statthalter des Bayernlandes. Was in der Zeit 
des großen Kaijers wohl nur ein perjönliches Vorrecht des tapferen 
Mannes und der von ihm geführten Scharen geweien war, wurde von 
der ſchwäbiſchen Volksdichtung mit Stolz als ein dem Schwabenjtamm 
verliehenes Recht gefeiert; die Lieder zu Gerolds Preis haben die Er: 
innerung daran für die fpäteren Zeiten bewahrt und den Anſpruch feiner 
ihwäbiihen Landsleute frifch erhalten. Im Jahr 1075 gelang es diejen, 
bei einem bejonderen Anlaß die Anerkennung ihres beanſpruchten Vor: 
rechts vom Könige zu erlangen. Damit bleibt der ganze Hergang durch— 
aus im Rahmen der mittelalterlihen Rechtsbildung mit ihrem unaufhör- 


!; Karl der Große von dem Strider, herausgeg. v. Bartih S. 244 B. 9239 fi. 

) So für die Schladht bei Homburg Berthold von Neihenau und das Lied vom 
Zahienfrieg; ferner Ansberti historia de expeditione Frideriei imperatoris, Fontes 
rerum Austriacarım V, p. 25: Dux Sueviae, qui patrem imperatorem cum suis 
agminibus, Suevorum scilicet et Bawariorum, preibat, antiqua iuris institutione, 
qua Suevi sen Alamanni et Bawarii, qui et Norici, in omni publico bello primi 
propugnatores, . . hostiles semper impetus debent exeipere. 
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lihen Werden und Wachen; wie oft wird der Brauch durch eine Flug 
benüßgte Gelegenheit zum Recht, was urfprünglih nur ein Anſpruch mar, 
durch einen Einzelfall zum Gejeg! 

Bon der Schlacht bei Homburg bis ins 15. Jahrhundert wird die 
Ausübung des Vorfampfredts der Schwaben durd verichiedene Bericht: 
bezeugt”). Zumal unter den Hobenftaufen konnte es dem ſchwäbiſchen 
Stamme nicht ſchwer fallen, an jeinem Vorrechte feſtzuhalten. Aber von 
Anfang an litt dieſes doch unter dem Mangel einer beftinmten jchrift: 
lichen Fixierung. „Vom 10.— 12. Jahrhundert”, jagt Richard Schröder, 
„ruhte die Geſetzgebung faſt ganz, die Zeit war nicht dazu angetan um 
die Neubildung aller rechtlichen Beziehungen noch zu jehr im Fluſſe, als 
daß eine gejegliche Feitftellung möglich gewejen wäre. Cs war die Zeit 
der Alleinberrihaft des Gewohnheitsrechtes, deſſen eigentlihe Träger 
bis zum 13. Jahrhundert die Stämme blieben.“ Darum finden ſich 
neben den Berichten von dem unbeftrittenen Vorredt der Schwaben aud 
Spuren, daß dasjelbe doch nicht jederzeit und überall in Deutjchland als 
jelbftverftändlich angelehen wurde. Wir haben hier eben auch eines der 
vielen Beifpiele für die Tatjache, auf wie ſchwankendem Boden die recht— 
lihen Berhältniffe des Reichs im Mittelalter ftanden. Der Einzelfall 
durchbricht immer wieder das geltende Recht und macht es zum Braud; 
dies fonnte hier um jo leichter eintreten, als ja das Recht der Schwaben 
zum Borftreit auch in den Jahrhunderten feiner ficheren Geltung kaum 
mehr als ein anerkannter Braud war. mn einzelnen Fall hatten die 
Schwaben ihren Anfpruh immer wieder aufrecht zu erhalten oder neu 
zu verfechten; nicht jelten begegnet uns ein tatfächliches Ignorieren ihres 
Vorredts. Am 13. Jahrhundert fand dasjelbe zwar Aufnahme im die 
deutichen Nechtsbücher, noch nicht in den Sachſenſpiegel, wohl aber in 
den Spiegel deutfcher Leute, der in feinem Beriht von der Verleihung 
des Rechts hauptjächlic aus der Kaiſerchronik ſchöpfte, und aus ihm in 
den Echwabenjpiegel’); beide find auf jchwäbifhem Boden, in Augs: 
burg, entitanden. Aber daneben finden mir eine gänzlihe Mißachtung 
des jchwäbiichen Anſpruchs durch deutſche Könige, indem dieſe das Recht 
des Worftreits in einzelnen Landſtrichen des Neichs anderweitig verliehen: 
Alfons von Kaftilien überträgt 1258 das Necht des Norfampfs im links— 


1) Tie Belegftellen bei Mabmann und P. 3. Stalin an den angegebenen Orten. 

) Lehrbuch der deutihen Rechtsgeſchichte“. S. 624. 

Siehe darüber Ficker, Über einen Spiegel deuticher Yeute und dejjen Stellung 
zum Sachſen- und Schwabenfpiegel: Situngsberichte der philoſophiſch-hiſtoriſchen Alan 
der fatjerlichen Akademie der MWiffenichaften zu Wien XXIN. 1857. ©. 161 ft. 


Der Boritreit der Schwaben und die Reihsfturmfahne des Hauſes Württembera. 273 


— 


rheiniſchen Deutſchland dem Herzog von Lothringen!), Ludwig der Bayer 
1338 den Vorſtreit zwiſchen Rhein und Weſer dem Grafen von Arns— 
berg‘). Seit dem Aufhören des Herzogtums war Feine berufene Stelle 
nehr da, den Anſpruch der Schwaben zu vertreten. Cinmal, im 14. Jahr: 
hundert, ſcheint fih der Biſchof von Konftanz dazu verpflichtet zu fühlen. 
As auf der Heerfahrt Kailer Karls IV. nah Züri 1354 Herzog Al: 
brebt von Öfterreich den Schwaben den Vorftreit nicht laſſen wollte, zog 
vr Biihof mit jeinen Kriegsvölfern ab, um dem alten Recht der 
Shwaben nichts zu vergeben’). Tie Schlacht bei Nifopolis im Jahr 1396 
aing zum Teil wegen eines Streits der Schwaben mit den Franzoien, 
vie in allen fremden Ländern den Vorfampf beanſpruchten, verloren. 
Zeitdem bören wir wenig mehr von einer tatjädhlichen Ausübung ihres 
Vorrehts. Es ſcheint auch nicht, daß der Anfprud, den die Reichs: 
ritterfchaft von Schwaben und Franken auf den Vorrang der St. Georgen: 
sahne erhob, mit dem alten ſchwäbiſchen Necht irgendwie zuſammenhänge. 


Bon dem alten Vorrecht der Schwaben, dem deutichen Heere vor: 
anzuftreiten, wird in der Negel auch das Lehen der Neihsiturmfahne 
beraeleitet, das mit dem Reichsgut Markgröningen verbunden war und 
jeit dem Jahr 1336 dem Haufe Württemberg zuftand. Aber jo nahe 
verwandt auch das Recht des Vorkampfs in den Schladhten des Neichs 
mit der Führung des Reihsbanners erjcheint, jo befteht Doch feine direkte 
Beziehung des ſchwäbiſchen Vorfampfrehts zu jenem Reichsfturmfahn- 
lehen; nirgends in der urkundlichen Überlieferung wird das eine an das 
andere angefnüpft. Dat Marfgröningen gar nicht von Anfang an mit 
dem Vorjtreit des Schwabenftamms in Verbindung ftehen kann, gebt 
ihon daraus hervor, daß es ja urjprünglich fein ſchwäbiſcher Ort it, 
jondern, wenn auc in der Nähe der Stammesgrenze, doch jenfeits der: 
jelben in Franken lag und erft im fpäteren Mittelalter, frühestens Teit 
dem Anterregnum, als zu Schwaben gehörig angelehen wurde. 

Noh unter Friedrich Barbaroija war Reichs: und Heerfahne allein 
die Adlerfahne geweſen. In der fpäteren Kaiferzeit finden mir zwei 
fonfurrierende Neichsfahnen, den Jchwarzen Adler auf Goldgrund und 


'; Ideibnitins,) Codex iuris Germanici 1. p. 19: Et si ceontigerit nos ire 
eitra Rhenum. debes habere primum conflietum. 

*; Jus primam pugnam habendi, quando regem vel imperatorem Romanorum 
vel ummum ducem infra terminos Rheni et Wisere pugnare vel hellare continzet. 
qui vulgo dieitur vorstreit. Maßmann a. a. O. 

°; Heinrieus de Diessenhoven: Böhmer, Fontes rerum Germanicarım IV, 
p. %. Continuatio Matthiae Nuewenburzensis: ebenda p. 29. 
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das weiße Kreuz; auf rotem Grunde; die Könige führten die beiden 
Fahnen nebeneinander. Das Sclahtbanner, das an der Spike des 
königlichen Heeres voranflatterte und immer nur bewährten Kriegshelden 
anvertraut war, wird ſeit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts als 
Sturmfahne des Reichs bezeichnet ?). 

In der Schlacht bei Mühldorf 1322 trug das Sturmbanner auf 
jeiten des Siegreihen Königs Yudwig der fränfifche Edelfreie Konrad 
von Schlüſſelberg. Zum Lohn dafür, da er der ‚Sahnenträger Ludwigs 
bei jeinem herrlichen Siege gemwefen jei, erhielt er wenige Tage nad) der 
Schladt, am 3. Oftober 1322, Burg und Stadt Markgröningen zu 
Yehen’). Zunächſt, folange das Haus Habsburg gegen Ludwig noch im 
selde ftand, war die Stadt für Konrad ein jehr umficherer Beſitz; er 
fonnte fie erft nah einigen Jahren in feine Hände bekommen“). Nach 
dem Tode König Friedrichs ließ er fih, um im Beſitze des Reichslehens 
ferner nicht geitört zu werden, von den Kurfürjten Willebriefe ausftellen, 
jo von dem König von Böhmen 1331, von dem Pfälzer und dem Trierer 
Kurfürften 1332, von dem Brandenburger 1333. Während aber in den 
andern drei Urfunden noch nichts von einem Sturmfahnlehen fteht, be: 
zeichnet der einflußreihe Erzbiihof Balduin von Trier, der den Konrad 
von Sclüfjelberg jeinen lieben Freund nennt, Markgröningen als Zube: 
hör der Neichsfturmfahne‘),, Nun mar der jöhnelofe Konrad von 
Schlüſſelberg mit dem Grafen Ulrich von Württemberg in nahe Ber: 
wandtichaft getreten, und diejer ſtrebte darnach, Marfgröningen, das ſchon 
früher jeinem Vater, dem Grafen Eberhard dem Erlaudten, verpfändet 
geweien war, jeinem Territorium einzuverleiben. Kaifer Yudmig ftellte 
ih einer Abtretung der Stadt nicht entgegen; am 3. März 1336 er: 
laubte er Konrad, mit dem Grafen Ulrich abzufchließen und belehnte 
diejen jelbft mit Marfgröningen und der Reichsſturmfahne“). Damit war 

!, Über die Reichsſturmfahne val. beionders Gritmer, Symbole und Wappen des 
alten dentichen Reichs (Yeipziger Studien aus dem Gebiet der Geſchichte VILL, 3). 12. 
2.678. S. 116 ff., von früherer Yiteratur (Böhmer,) Zeichen, Fahnen und Farben 
des Deutichen Neichs 1848. Knörk, Die Neihstturmfabne: Berichte des freien deutichen 
Hochitifts zu Frankfurt a. Main XI. 1895. S. 54-69, 

», Zattler, Geſchichte Wirtembergs unter den Grafen I, Beilagen Nr. 70: quod 
tu vexillifer in magnitico triumpho belli nostri fuisti. 

%, Dal. dazu und zum Folgenden beionders Ch. F. v. Stältn, Wirtembergiſche 
Geſchichte II. 1856. S. 160 Anm. 1 und 3. 206. 

%, Sattler a. a. ©. IL, Beilagen Nr. 71: ad hoc quod ipsi vexillum imperii 
dietum starmyane in volgari debitis temporibus ratione dieti feodi ducere debeant. 

°; Zattler a. a. O., Beilagen Wr. 82: daz wir unsern und des riches sturm- 
vanen empfohlen haben dem edlen man Ulrichen griven zu Wirtemberg .. und 
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alſo die Berbindung der Reichsſturmfahne mit dem Neichslehen Mark— 
gröningen vom Kaifer anerfaunt; am 22. September des Jahres kam 
in Gegenwart des Kaijers der endgültige Verkauf zuitande '). 

Dies waren die tatjächlihen Vorgänge Es ift ganz Far, daß vor 
den dreißiger Jahren des 14. Jahrhunderts von einer ficheren Ber: 
müpfung eines Lehens der Reihsjturmfahne mit der Stadt Markgrö— 
ningen feine Rede jein kann; diefe hat fich erft jekt vollzogen. Eine 
andere Trage ift freilich die, ob es ganz von ungefähr war, daß der 
Träger des Sturmbanners in der Schlaht bei Mühldorf gerade mit 
Narkgröningen belehnt wurde. Und es Scheint in der Tat, daß Dies doch 
bejondere Gründe hatte. 

Wir haben nämlich die Notiz, daß im Jahr 1252 Markgröningen 
von dem Könige Wilhelm von Holland dem Grafen Hartmann von 
Srüningen aus dem württembergifchen Haufe, einem der eifrigiten Partei: 
aänger der päpftlichen Partei, übergeben mwurde?). Nun nennt fi 1257 
sah dem Tode Wilhelms derjelbe Hartmann Bannerträger des Reichs’); 
es ift mohl ficher, daß er das Recht die Keichsfahne zu führen noch zu 
vebzeiten des Königs erhalten hatte. Cr war aljo Inhaber der Stadt 
Marfgröningen und zugleih mit der Führung des Eöniglihen Banners 
betraut. So begegnet uns die Reichsfahne erjtmals in einem Zujammen: 
bang mit der föniglichen Stadt Markgröningen; beide waren durch die 
Lerſon Hartmanns von Grüningen in einer Art von Berjonalunion ver: 
bunden. Als aber König Rudolf in den Jahren 1273 und 1274 alle 
Veräußerungen von Reichsgut und überhaupt alle während des Inter— 
regnums vergebenen Reichsrechte für ungültig erklärte, verlor Hartmann 
Marfgröningen wieder, wenn auch erſt nach tapferfter Gegenmwehr*); das 
Recht die Neihsfahne zu tragen hatte er ebenjowenig fefthalten können. 


daz si 6ch dieselben lehen ... fürbaz leihen sullen und mügen, wan daz zu 
unserm und des richs sturmvanen lehen ist, und öch darzu gehört, mit der be- 
scheidenheit, daz der vorgenant grav Ulrich von Wirtenberg und sin erben die 
sun sint uns und unsern nachkomen an dem riche, künigen und keisern, öwik- 
liehen die dienst tun sullen getriwlichen, die man dovon ze recht und billich 
tun soll. Sie sullent öch und habent geheizzen, dasz si den sturmvanen besorgen 
and hewarnen, als man den ze recht besorgen und bewarnen sol. 

!, Sattler a. a. ©. Wr. 79 und 80. 

) Nah Ch. F. v. Stälin a.a. ©. Il, S. 497: König Wilhelm übergibt dem Grafen 
Hartmann von Grüningen die Stadt Gröningen eigentümlich als ein Neichslehen mit 
allen Gerechtigfeiten. Auszug bei Zteinhofer Wirt. Chron. 2, 140 nah Handbud 
*anzler Feßlers + 1574 und Bäuerlins. 

’), Rirtemberaiiches Urkundenbuch V, S. 198, Urkunde von 1257 März 4: sacri 
imperii signifer. 

Henyd, Geicichte der Grafen von Gröningen. 1829. S. 84. 
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Wahrſcheinlich ift nun, daß ſich eine Erinnerung an jene Verknüpfung des 
Reichsbanners mit der Reichsſtadt an Ort und Stelle und in der Um: 
gegend erhielt; es jcheint der Glaube entftanden zu fein, Markgröningen 
jei ein mit der Führung der Sturmfahne verbundenes, oder auch umge: 
fehrt, die Reichsfahne jei ein am Beſitz diejer Stadt hängendes Neichsleben 
geweien. Dies war wohl der Grund, warum Konrad von Schlüffelbera 
fi gerade die Reichsſtadt Marfgröningen als Lehen ausgebeten hat. Er 
war mit den Grafen von Vaihingen, die in der Nähe von Marfgröningen 
ſaßen, verwandt und hatte wohl dadurh eine Kenntnis von jener Über: 
lieferung erhalten. 

Nun heißt es wohl in der Verleihungsurfunde von 1322, dat Konrad 
Markgröningen für feine Verdienfte und bejonders, weil er in der ent: 
icheidenden Schladht des Königs Bannerträger geweſen jei, erhalte, nicht 
aber wird er auch mit der Reihsfturmfahne jelber belehnt. Sein ferneres 
Streben ging offenbar dahin, auch die Führung der Reichsiturinfahne als 
ein mit Marfgröningen verfnüpftes Lehen urkundlich verbrieft zu über: 
kommen; vermutlich war er jelbit in dem guten Glauben, beide gehörten 
unlöslich zufammen. Beſonders hat er fih wohl zur weiteren Verfolgung 
jeines Anſpruchs angetrieben gefühlt, als Kaifer Ludwig auf feinem Rom: 
zug im Jahr 1328 den Caftruccius, den tapferen Führer der Ghibellinen 
in Stalien, den er zum Herzog von Lucca erhob, zugleich zum erblichen 
Bannerträger des Neichs, wo es immer jei, ernannt hatte!); es war ja 
naheliegend, dat dieje Verleihung nur für Italien Geltung haben Fonnte. 
Menigftens ließ fih Konrad, der den Kaifer auf jeiner Fahrt ins 
Welſchland begleitete, um dieſelbe Zeit jein Reichslehen Markgröningen 
neu bejtätigen*), und vier Jahre darauf aelang es feinem Bemühen, 
von jeinem Gönner, dem Grzbiichof Balduin von Trier, eine 


) Freher, Seriptores rerum (rermanicarum I, p. 667, Urtunde vom 15. Februgr 
1328: te pro te et successoribus ex te per lineam masculinam natis et naseituns 
in perpetuum ipsius ducatus ducem et vexilliferum nostrum et sacri impen 
ubilibet «de premisse nostre potestatis munificentia promovemus ..... volumms. 
quod in premissis ducatu et vexilliferatu semper maior natu seu senior ex gene- 
ratione tua ... . succedat. In emer Urkunde von 17. Aanuar 1328 nennt ſich 
Kajtruccius Romani imperü vexillifer, Winkelmann, Acta imperii inedita saeculi XII. 
S. 791 Nr. 1191. 

2) Hend, Martaröningen S. 20, nach Gabelkofer, Collect. Histor. nr. 22 fol. 817. 
auf der Yandesbibliothef zu Stuttaart: „1328 confirmat Lud. IV. imp. Conr. de 
Schlüsselberg propter tidelia servitia zu Deutjchland und Yombarden und mit Namen 
zu Nom bei der faiferlichen Krönung praestita donationem mit Gröningen Conrad» 
huie prius factam im fönigliden Stand, Datum Romae.” Wal, Wirtembergüſche 
Stamm: und Namensquelle 3. 62, babe diejelbe Angabe, genommen ex archivis duca- 
libus, und ſage am Schluß: laut beiltegender Copei. 
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Anerkennung feines Anſpruchs auf ein mit Markgröningen verbundenes 
Reihsfturmfahnlehen zu erhalten. Wir jehen aus dem Wortlaut des 
Willebriefs, wie der Anſpruch des Schlüfjelbergers auf dem Wege it, 
teites Necht zu werden. Dadurch, daß Kailer Ludwig im Jahr 1336 für 
den Grafen Ulrich von Württemberg dieſen Anſpruch beitätiat, wird das 
Reihsfturmfahnlehen als zu Marfgröningen gehörig vom Reich förmlich 
anerfannt. Kaiſer Ludwig war damals im Krieg mit dem König Johann 
von Böhmen wegen der habsburgiihen Erbfolge in Kärnten!). Die An: 
erfennung des Neihsfturmfahnlehens war der Preis für die wertvolle 
Raffenhilfe des Grafen von Württemberg in dem Feldzug. Der augen: 
blidliche Vorteil des Kaiſers entihied die Sache endgültig zuguniten 
Konrads von Sclüffelberg und feines Rechtsnachfolgers. Wir haben 
aljo einen ähnlichen Vorgang, wie bei der Entwidlung des Vorrechts 
der Schwaben, in den Schlachten des Reichs vorzufämpfen. Beidemal 
wird aus einem Anſpruch, der in nicht ficher beglaubigter, ja teilweije 
falſcher Überlieferung begründet ift, durch Fluges Benügen günftiger Ge- 
Iegenheit von jeiten der Beteiligten ein anerfanntes Reichsrect. 

Die Reihsfturmfahne der Württemberger war ein einföpfiger Adler 
auf goldenem Grund, und fie behielt dieſes Ausjehen auch dann bei, als 
im 15. Sahrhundert das kaiſerliche Wappen und damit die perjönliche 
Kaijerfahne mit dem Doppeladler geziert ward. Aus ihrer Geftalt muß 
man wohl fchließen, daß Konrad von Schlüffelberg in der Schlacht bei 
Mühldorf das Adlerbanner getragen hatte, während in den Schlachten 
auf dem Marchfeld 1278 und bei Göllheim 1298 die Sturmfahne das 
weiße Kreuz auf rotem Grunde gemeien war. Das mit Marfgröningen 
verbundene Reiheiturmfahnlehen wurde dem Haufe Württemberg wieder: 
bolt in feierliher Weile beftätigt, bejonders auch bei der Erhebung Würt: 
tembergs zum Herzogtum auf dem Reichstag von Worms 1495. Von 
da ab enthält das mürttembergiijhe Wappen im gevierten Schild an 
dritter Stelle ein blaues Feld, darin ſchräg rechts geftellt an einer lanzen= 
förmigen roten Stange, die mit filberner Spitze verjehen war, ein goldenes 
Banner mit ſchwarzem einföpfigem Adler und gelbem Wimpel, der ipäter 
iedoh die rote Farbe annahm. 

Die Grafen und die Herjoge von Württemberg haben das Lehen 
der Reihöfturmfahne immer als eines ihrer vornehmften Rechte betrachtet. 
Allerdings wurde das Ehrenrecht der Führung diejes Reichsbanners ver: 
hältnismäßig jelten wirklich ausgeübt, und die deutichen Könige und Kaiſer 
iheuten fih darum feineswegs, mährend eines Neichsfriegs die Sturm: 


— 


Ch. F. v. Stälin, Wirtembergiſche Geſchichte IIT. S. 204 if. 
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fahne anderen anzuvertrauen, die an demjelben teilnahmen. Als im 
Jahr 1692 Herzog Ernſt Auguft von Braunjchweig zum Kurfürften von 
Hannover aufitieg, wollte er mit dem Reichserzbannerherrenamt belehnt 
werden. Württemberg erhob dagegen Einſprache, und es fam zu einem 
langdauernden Federkrieg!), in den zugunſten Hannovers fein geringerer 
als Leibniz eingriff. Das größere Recht war aber zweifellos auf jeiten 
Wiürttembergs, das denn auch Erfolg mit feinem Widerſpruch hatte, jo daß 
Hannover mit dem Neichserzihagmeiiteramte abgefunden werden mußte. 
Herzog Friedrid von Württemberg nahm darum jpäter bei feiner Erhebung 
zum Kurfürſten des Reichs den Titel eines Reichserzpanners an. — 


Der Vorſtreit der Schwaben ift außer Übung gekommen, als die 
Territorien an Stelle des alten Stammesherzogtums traten; das Reichs: 
jturmfahnlehen jamt dem Reichserzpanneramt des Haufes Württemberg 
ift mit dem heiligen römiſchen Reich deuticher Nation zu Grabe getragen 
worden. Aber mit Recht ift die Erinnerung an die beiden Vorrechte ein 
Stolz des ſchwäbiſchen Stammes und insbejondere der Württemberger 
geblieben. Möge es auch im neuen Reich niemals an der Bereitichaft 
der Schwaben fehlen im PVorftreit zu ftehen, wenn es gilt, das große 
Vaterland zu jchügen, und möge es zumal den Württembergern wie in 
vergangenen Tagen jo auch fünftig vergönnt fein in Kunft und Wiſſenſchaft 
oftmals führend voranzugehen, allen großen und echten Beftrebungen im 
geiftigen, fittlihen und religiöien Leben des deutjchen Volkes tapfer die 
Sturmfahne vorzutragen! 


1) Die Yiteratur ift verzeichnet bei Moſer, Wirtembergiiche Bibliothet, 4. Aus 
gabe, S. 188—192. 


3ur Geſchichte der Beren von Weinsberg. 


Von Dr. Mehring, Stuttgart. 


1: 
Die Teilung des Hausguts. 


In den Urkunden der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts er: 
iheinen die Herren von Weinsberg vielfach paarmeije: 1253 die Brüder 
Engelhard und Konrad (Wirt. UB. 5, 9), 1264 zwei Engelharde, Oheim 
und Neffe (Wirt. UB. 6, 158), feit 1269 die Brüder Engelhard und 
Konrad (mit gemeinfamem Siegel, Wirt. UB. 7, 26), nach Engelhards 
Tod zwei Vettern Konrad der Ältere und Konrad der Jüngere bis zu 
des Älteren Tod vor 1296, Febr. 23, von da ab Konrad der Dheim 
und Engelhard der Neffe (3. B. 1298, Wirt. Franken 6, 281). In dieler 
Erſcheinung tritt die fortdauernde gemeinfame Verwaltung des Hausguts 
zutage. 1304 ift von einer Verabredung zwifchen Konrad und Engel: 
dard die Rede, wonad fie 15 Jahre lang ihre Leute und Güter gemeinfam 
baben wollen. Wir wiſſen nicht, ob ſolche Berabredungen auch früher 
von Zeit zu Zeit getroffen wurden. Vielleicht daß die Abmachung von 
1304 als Zeichen dafür anzuſehen ift, daß das Verhältnis fich gelodert 
hatte. Denn gerade zwijchen diejen beiden Herren führten teils perjön- 
lie Streitigfeiten, teils wohl auch die wachjende Verſchuldung beider zu 
einer Teilung, jedoh ohne daß dadurd ein wirklich friedlicher Zuftand 
erreicht worden märe. 

In der Schon erwähnten Urkunde von 1304 Juli 15 (Wend, Heil. 
Yandesgeijh. 1, UB. ©. 74), in der Konrad der Alte, feine Söhne 
Konrad und Engelhard einerjeits und Engelhard, der Sohn Konrads jel. 
des Älteren von Weinsberg andererjeits, der Mutter Engelhards, Elifabeth, 
Gräfin von Kapenellenbogen, ihr Zugeld und ihre Morgengabe aus dem 
gemeinfamen Beſitz widerlegen, ift nämlich zugleich erwähnt, daß in dem 
Vertrag über gemeinfame Güterverwaltung der Fall vorgejehen war, daß 
fie nach Ablauf der 15jährigen Friit „ich voneinander teilen”. 
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Die 15 Jahre ſcheinen im Jahr 1315 abgelaufen zu ſein. Denn 
damals einigten ſich Konrad der Alte und Engelhard auf 7 Ritter, die 
unter ihnen Yeute, Güter und Redte teilen jollten. Für Einhaltung des 
Vertrags festen fie ihre Burgen Weinsberg und Scheuerberg ein und 
beftimmten, daß derjenige von ihnen, der zurüdtreten oder der Ber: 
abredung zumiderhandeln würde, im voraus diele beiden Burgen ver: 
foren haben follte'). Ein Teilungsvertrag liegt nicht vor, zunächſt ſcheinen 
vielmehr die perfönlichen Reibereien fortgedauert zu haben. Am 25. Juni 
1316 jprachen 4 von den 7 Sciedsleuten aus, day Engelhard die Ab: 
madhung gebrochen und Konrad, der allen Verpflichtungen nachgekommen 
jei, in die Rechte des Vertrags einzutreten habe. Doc ſcheint dieſe Ent- 
Iheidung nicht vollzogen worden zu jein, da am 15. Juni 1317 König 
Ludwig die erfte Abmahung von 1315 beitätigte (Albrecht). Wir er: 
fahren auch nicht was Engelhard ſich hatte zufhulden fommen laſſen. Aber 
offenbar war er andauernd unzufrieden mit der Sache. In den folgenden 
Jahren muß eine neue Entſcheidung gefallen jein, die ihn jeines Erbes 
verluftig erklärte. Das ift zu Ichließen aus einer Urkunde vom 4. Febr. 
1326 (Albredt), in der er fich bei (feinen Vettern) feinem „lieben Bruder 
und Bulen Konrad von Weinsberg und Engelhard und Engelhard Konrad 
jeinen Brüdern“ für die Liebe und Freundfchaft bedankt „durch die helfe, 
die si mir habent getan an minem erbe, das si mir wider ingeant- 
wort habent“. Dafür räumt er ihnen jeinen ganzen Anteil an dem 
Dorf Nedargartad ein. 

Konrad der Ältere ftarb zwiihen dem 27. März und 2. Mai 132=. 
Vorher muß no ein Abihluß mit Engelhard erzielt worden fein. Zwar 
noch am 24. Juni 1329 entjchieden auf Klage von Konrads Sohn 
Konrad Engelhard die drei Ritter Gerhard von Talheim, Raban von 
Helmftadt und Heinrich von Aſchhauſen, daß Engelhard als vertrags: 
brüchig all feine Veſten, Leute, Güter und Rechte verwirft habe (Albredt). 
Engelhard hatte mit den Markgrafen von Baden am Tag vorher, den 
23. Juni 1329, einen Vertrag abgefchloffen, Eraft deilen für den all 
jeines Finderlofen Ablebens jein ganzer Belit an den Markgrafen Hermann 
übergehen jollte (Albrecht; Schöpflin, Hist. Zaringo-Bad. 5, 399 f.); 
vielleicht war dies die Handlung, durch die er feinen Vertrag mit Konrad 


’, Dieje und die meiften folgenden urfundlichen Notizen jtammen aus J. Albredts, 
des früheren Öbringer Domänen: und Archivdireftors, fleißigen und reichhaltigen 
Sammlungen zur Gejchichte der Herren von Weinsberg, handſchriftl. im Beſitz der 
K. Yandesbibl. zu Stuttgart (Cod. hist. Q. 269), einer wichtigen Vorarbeit zu dem 
Hoffentlich auch einmal in Angriff genommenen Urkundenbuch der Herren von Bein! 
bera. Die Urkunden liegen größtenteils im Ohringer Archiv. 
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dem Älteren von Weinsberg gebrohen hatte. Tabei handelte es fich 
aber nicht mehr um den alten Vertrag von 1315, jondern um eine noch 
wiſchen Konrad dem Alten und Engelhard vorgenommene Teilung. So 
beurfimden am 5. Dez. 1331 (Albrecht; Schöpflin I. c. 5, 404) Mark: 
graf Friedrich und Engelhard der Alte von Ebersberg, daß fie „angesehen 
haben die brief und die hantfeste, da die tailunge anstet, die 
reschach und geschehen ist zwischen hern Uunrad von Winsperg 
siligen und zwischen Engelhart von Winsperg dem eltern nu 
jungist umme ir veste und umme ir gut: fie ftellen danad) feit, daß 
die Hälfte der Güter zu Eberſtadt, Gellmersbah und Stein (bad. ON. 
Mosbah) und der Burg zu dem Stein, ferner der Güter in den Weilern 
bei Eberftadt, die Elifabeth jel. von Kabenellenbogen innegehabt hat, jett 
den Brüdern Engelhard und Engelhard Konrad von Weinsberg gehören 
joll und verbieten von unsern gewalt, der uns dar uber geben ist, 
dem Markgrafen Hermann und Engelhard (dem Älteren), fie nicht in 
dieſem Beſitz zu irren. . 

Der Teilungsvertrag jelbit ift wieder nicht erhalten. Dagegen gibt 
von den Forderungen Engelhards des Älteren ein Aufichrieb Kenntnis, 
den ein ſeltſames Schickſal zum Umschlag des Verzeihniffes der Einkünfte 
der Alerjeelenpfründe zu Münfingen gemacht (OMBeſchr. Weinsbera 
2.117), dadurch aber vielleicht gerade vor dem Untergang bewahrt bat. 
Ta er nicht nur für die Gefhichte und Genealogie des Hauſes Weins- 
berg von beionderem Wert ift, jondern auch zur Reichsgeſchichte merk: 
würdige Nachrichten gibt, wird er unten im Wortlaut mitgeteilt. Die 
ausdrüdlihe Berufung auf die Sieben des Vertrags von 1315 fichert 
die Datierung. 


II. 
Vie Forderungen Engelhards au das Halısgut. Zwijchen 1315 und 1328. 


[Bl. 1} Nu hat her’) siner tochter miner suester Mechtilde 
van Brunecke ?) gereben tusent marc silbers uf Haldenbergessteten, 
des vorder ich, daz men mir minen tail her wider loese. 


’, Konrad der Ältere von Weinsberg. 

) Mechthild tft die Gattin Ulrichs J. von Hohenlohe-Brauneck. Engelhard neunt 
ın der Aufzeichnung ſeine Baſen „Schweſtern“, feine Vettern „Brüder“ (wie in der oben 
iterten Urkunde vom 4. Febr. 1326). Es ift das wohl ein auch jonit geübter Brauch. 
Auch Arich III. von Hanau nennt 1351 jeine Baſe Elifabeth, die Tochter Konrads von 
Weinsberg aus erfter Ehe mit Adelheid von Hanau jeine „suster* (Baur, Heſſ. UB. 1, 
609. Bei Koch-Wille, Regeiten der Pialzgrafen am Rhein 2688 ift jie im Widerſpruch 
mit dem Rortlaut der Urkunde als frau Ulrichs bezeichnet). Vgl. Grimm ». v. Schweiter 3. 
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So geloebt men siner tochter Adelheit?) miner suester acht 
hundert mare silbers, die sla ich gen miner suester der margravin 
abe. So gab sin sun min bruter der Wilde Engelhard siner 
husfrauwen van Hohenloch’) funf hundert mare silbers uf dem 
güt ze Sinderingen, daz men mir auch min halbteil her wider 
loesen sol. 

Aber gab er siner tochter miner suester Menen®) hundert 
marc zü dem Lichtensterren uf unsern güten ze Tindebach ’), des 
man mir auch min teil widerlegen sol. 

Umb daz güt ze Niphen”) quamen funf hundert phunt Heller, 
da men Niphen mit loest umb herzoren van Tec. die min frauwe 
min muter?) dar gab van unserm gemeinen gute, daz sol men mir 
auch min halbteil wider geben. Wir hetten auch inne Spitzen- 
berg und Cuchen, Heilstein und Haidenhein und Huningen, waz 
du ze male van der geplegenisse !P) gevil, da es der neest'') inne 
hette, daz quam gen Niphen, daz sol men mir auch widerlegen. 
want ich daz wol kunt sol machen. 


d, Sie war mit Graf Philipp von Yöwenitein verheiratet, 1310 bereits Witwe. 
Acta Theodoro-Palatina 1, 340. 

% Agnes, die Schweiter Engelbards, Gattin des Markgrafen Friedrich TI. von 
Baden, Regeſten der Martarafen von Baden und Haächberg 752. 

*) Richza, die Tochter Krafts von Hohenlohe. Die Heirat muß um 1310 ſtan— 
gefunden haben, doch war Wildengelbard ſchon 1322 tod. Bergl. dazu die Urkunden 
über Eindringen von 15328 im Hohenlohiſchen UB. Bo. 2 2.253 n. 297; 3.2» 
n. 309, 

9) Sie iſt ſonſt nicht befannt. Ter Name gehört wohl zu den bei Förſtemann, 
Altdeutjches Namenbucd 1, 887 f. aufgeführten Magina, Meina. Die geringe Mitgift 
der Tochter, die ins Klofter (Yichtenftern) gebt, gegenüber denen die verheiratet werden, 
it bemerkenswert. 

’, Am 16. Oft. 1312 hatte Engelhard bereits feine Zuftimmung dazu acacben, 
daß jein Better (genanne, nicht Großvater, ſ. u. Anm, 12) Konrad dem Kl. vichtenttern 
all ihr Gut in Dimbah (DOM. Weinsberg) ſchenke. 360Rh. 9, 322. 

8) Durch die Heirat Konrads d. A. mit Luitgard von Neuffen erworben. 

’, Glifabeth, Gräfin von Katenellenbogen. 

1%, Die Herrichaft Spigenberg und Kuden, war gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
(Chr. 3. Stälin 3, 104 Anm. 5), Hellenftein und Heidenheim 1303 (OWBeſchr. Heiden 
heim 138) dem Reich heimaefallen. Bon Heiningen, das 1321 von den Herzogen von Ied 
an Mürttembera verkauft wird, muß nach diefer Stelle ähnliches angenommen werden. 
Tak die Herren von Weinsberg als Pfleger diejer Herrſchaften vom Weich beftellt 
waren, ift ſonſt nicht befannt. Spitzenberg und Kuchen wurden 1304 an Württemberg, 
Hellenftein und Heidenheim 1307 an Albrecht von Rechberg verpfändet. Die Pflegſchaft 
war alio von kurzer Dauer, 

18) neest — nehest, der nächte, bier wohl ſoviel als „der Alteſte“; das war 
vermutlich als Geſchlechtsaälteſter Konrad ver Altere, dem auch Neuffen aehörte. 
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[BE 2.] Driu hundert mare silbers, die men mir widergehen 
«l. die min ane grabe Diether van Katzenellenbogen miner müter 
zab,. siner tochter, die sol man mir geben, wan ich sie miner 
nüter van mime sunderen gute widerleget han, und funf hundert 
ware, die min zenanne!?) siner husfrauwen van Brumeeke uf dem 
orph ze Helmut zeben hat, daz sol men mir auch minen teil 
ridérlegen. 

Mir sol auch Conrat sin sun min bruter min halbteil der 
phennine, die uns der herzoge gab van Oesterrich ®) vor unsern 
caden, wider zeben, wan her die ze mal nam und mir der 
le lies. 

Noch vordern ich me, daz men mir deile uns varende habe, 
z si vingerlin oder vorspan '') und waz zu zierden gehoret, auhe 
eppe ?) und scalen und waz zu husraet gehort, arembrust, gescoz 
und waz zu burgwere gehort. Nu vorderen ich auch an uch 
sieben, daz men mir teile daz heilichtum, daz ze Seurbere '") han. 
md swa wir daz han, geligen teil. Hie mit sis ein ende, also 
sb ieh icht vergessen habe, daz ich mich des ereoberen '') mach. 


") genanne, eigentlih Namenspetter, dann Better, Verwandter, überhaupt, bier 
som Oheim; wie die Berufung auf die Gattin, eime von Brauned beweift, it wieder 
konrad.der Ältere gemeint, der in zweiter Ehe Agnes von Brauned aeheivatet hatte. 
Tiejelbe Bedeutung des Worts it in der Urkunde von 1312, ZGORH. 9, 322, anzu— 
nchmen. — Helmut iſt Helmbund, aba. bei Neuenjtadt ON. Nedariulm. 

”, Es muß ſich bier um Ereigniſſe handeln, die vor der zwiejpältigen Königs: 
wahl von 1314 liegen. Vielleicht fteht jene Zahlung im Zulammenbang mit der An 
weienheit der Herzoge von Öfterreih in Schwaben, Sept. 1312. Bergl. Chr. F. Stälin 
4, 132, 

"4, Spangen, die vorne am Kleid angejtedt werden. 

‘5, Der Schreiber Engelhards verrät ſich durch dieje Form (für mbd. nacpte) 
ıl5 Kiederdeutjcher, wie durch den fonjequenten Gebrauch von van für von und Schrei: 
sungen wie husraet, her (für er), zeplegnisse, und wohl auch quamı für kan, ge— 
webt für gelobt u. X. 

6, Scheuerberg, abg. Burg der Herrichaft W. bei Nedarfulm. Die dortige Kapelle 
iſt 1264 durd die beiden Engelharde von W., Oheim und Neffe, geſtiftet worden. 
W. 118. 6, 158. 

'7, ercoberen: erlangen, durch Gericht oder gütliche Abmadınna. 


Zürtt. Bierteljahrsb. j. Yandesgefh. R. F. AV. 1% 


Die Stellungnahme der Orden und Stifter des Bis- 
tums Ronltang im Rampfe Ludwigs des Baiern 
mit der Rurxie. 


%on Dr. Hauber in Tübingen. 


Ausdehnung des Bistums Konſtanz. 


Das geiftlihe Machtgebiet des Bistums Konſtanz!) war eines der 
größten im alten deutichen Reiche. Es umfaßte ungefähr 56000 qkın, 
hatte in der Längenausdehnung vom Gotthard bis über das heutige 
Ludwigsburg hinaus über 225 und in der Breite vom oberen Rheintal 
an im heutigen Großherzogtum Baden bis an die ler bei Kempten 
ungefäbr 150 km. Nom Gotthard ging die Grenze herunter vorm 
Nheintal, jo daß die Bistümer Konftanz und Chur bei der ftiebenven 
Brüde zufammenftießen und das Urjerental Schon zu Chur gehörte und 
das Gebiet der Rheinquellen jenjeits der Grenzen lag; überjchritt dann 
den Nhein, Bregenz, Jmmenftadt und Kempten noch einbeziehend, und 
folgte der Mer bis zu ihrer Mündung bei Ulm Bon diefer Stadt 
an wandte fie fich wieder wejtlich, überfchritt die Schwäbische Alb, Göppingen 
einfchließend und die Städte Gmünd und Lord der Diözeſe Augsburg 
zuteilend, den Nedar bei Marbach, ging über den Kniebis und von da 
an auf den Schwarzwaldhöhen eine längere Strede. Weiter aufwärts 
ihied die Vleih das Bistum Straßburg ab. Über Freiburg i. B. 
hinaus an den Rhein gehend näherte fi) die Echeivelinie den Toren der 
Stadt Bafel, ging bis zur Mündung der Aare, an ihr aufwärts wandte fie 
fich oberhalb Solothurn wieder oſtwärts bis zum Thuner: und Brienzerfee 
dur das Berner Oberland bis zur Grimfel (das mächtige Stift inter: 
lafen gehörte zu Laufanne) und von da an wieder bis zum Gotthard. 
Die Waldjtätten waren alfo auch hereinbezogen und gehörten der Auf: 
teilung nah in Archidiafonats: und Defanatsiprengel zum Ardidiafonat 
Aargau und zum Dekanat Luzeri. 


) Teilweile nach F. Keller, Die Verſchuldung des Hochſtiftes Konſtanz im 14. 
und 15. Jahrhundert. Freiburger Diözeſanarchiv 1003, 3 ff. 
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Kirchliche Verwaltungsbezirke. 


Für die kirchliche Verwaltung war das Bistum Konſtanz aufgeteilt 
 schn Archidiakonate): 

', Arehidiaconatus Ante Nemus sive Nigre Silve mit 14 Dekanaten, 
Archidiaconatus de Rutelingen (circa Alpes) mit 13 Defanaten, 
Archidiaconatus Albgovie mit 5 Defanaten, 

Archidiaconatus Illergovie mit 5 Defanateıt, 
. Arehidiaconatus Burgundie mit 4 Defanaten, 
. Archidiaconatus Cletgovie mit 3 Defanaten, 
‚. Archidiaconatus Briscaugie mit 5 Defanateı, 

. Archidiaconatus Turgovie mit 5 Defanaten, 

. Archidiaconatus Zurichgovie mit 3 Defanaten, 

I, Archidiaconatus Ergovie mit 7 Defanaten. 

Nicht einem Archidiakonat unterftellt find die Biichofsitadt, das Defanat 
Kadenau mit jeinen vielen Pfründen und Dependenzen und verjchiedene 
Klöiter. Es find alfo ohne die erempten Gebiete 10 Archidiafonate mit 
64 Tefanaten. Pfarreien umfaßte das Bistum damals ungefähr 1946. 

Ton den Namen der Archidiafonate find 9 von Landichaftsnamen 
gnommen, mit denen fie aber nicht immer ganz zufammenfallen; und 


— m dn 
. 7 HM 


!; Yiteratur für die Einteilung Hefele, Konziliengejchichte 2. Aufl. Freiburg i. B. 1890, 
\1,133 und namentlich W. Haid, Der liber deeimationis cleri Constanciensis pro Papa 
de anno 1275, abgedrudt im ‚Freiburger Diözefanardhiv Bd. I, S.1- 299. Diejer Liber 
dreimationis ftammt aus dem Jahr 1275 und entjtand auf folgende Weije: Auf dem zweiten 
algemeinen Konzil zu Yyon im Jahr 1274 unter Bapft Gregor X. wurde zum Schuß 
und zur Berteidigung des bedrängten heiligen Landes ein neuer Kreuzzug beſchloſſen. 
ur Beftreitung der Unkoſten jehten der Papft und die verjammelten Bäter feit, daß 
ene (deneralbeiteuerung des Klerus von feinem Haupte an abwärts bis zum einfachen 
Senefiziaten ftatthaben Tolfte (mit Ausnahme einiger Ordensgenojfenichaften), jo zwar, 
daß alle Inhaber von firhliden Bfründen jehs Jahre lang von ihren Einkünften den 
ehnten Teil zu ſteuern verpflichtet jein jollten, ‚Für die Diözeſe Konſtanz wurden als 
“olletteren aufgeftellt der dortige Domdelan Walfo und der Propft Heinrich vom 
konftanzer Kollegiatitift St. Stefan. Der Einzug wußte genau geſchehen. Aus diejem 
Anlak wurde für das Bistum Konftanz die ältefte genaue amtlihe Statiſtik angelegt. 
Kan darf annchmen, daß ſich dieje Einteilung bis im Beginne des 14. Jahrhunderts 
aum verichoben hat; es jtimmen damit, ſoweit man aus ihrer anjcheinend nur teil: 
weiten Anlage ſchließen kann, der Liber quartarum vom Jahr 1324 (Bo. IV des 
Feiburger Diödzefanarchivs) und der Liber bannalium sive archidiaconalium (Bd. V 
des Freiburger Diözefanardivs) vom Jahre 1353 überein. 

Ar. Thudichums nenefte Bublifation: Die Diözeien Konſtanz, Augsburg, Speyer, 
Norms, Bajel,nad ihrer alten Einteilung in Archidiafonate, Diafonate und Pfarreien, Heft 2 
der Serie ſchwäbiſcher und deutſcher Nechtöquellen, Tübingen 1905, iſt für Konſtanz ein 
solftändig ungenügender Auszug aus der vor 40 Jahren erihienenen Publikation von 
2, Haid; für die übrigen Bistümer nicht beiier. 


4 





286 Hauber 


der zweite iſt nach einer Stadt, nach Reutlingen benannt. Ein Unter— 
titel gibt dabei circa Alpes an, während doch ein großer Teil dee 
württembergiihen DOberlandes noch inbegriffen it. Die Namen der Tefa- 
natsbezirfe wechjeln öfter, je nah dem Sit des Dekans. 

Das Bistum Konftanz umfahte aljo zwei Dritteile des beutigen 
Württemberg, halb Baden, die deutiche Schweiz fait ausnahmslos, das 
öfterreichifche Vorderrheintal, einen Teil der bayeriichen Provinz Schwaben 
und Neuburg und die hohenzolleriichen Yande. Eine Anzahl der älteften 
Stifte und Kulturftätten Deutjchlands lagen innerhalb diejer Grenzen; 
die mächtigften Niederlaffungen der Benediftiner wie St. Ballen, Reichenau, 
das Frauenmünſter in Zürih gehören bieher. Später fanden nod ver: 
Ihiedene Klöfter der Zifterzienfer und Prämonitratenier Platz und teil: 
weile Gelegenheit zu Eolofjalen Gebietserwerbungen wie Bebenhaufen und 
Salem. Zulegt famen die grundbefiglojen Mendikantenklöſter. 


Bertediktiner. 
St. Gallen. 


Als nad der Doppelwahl vom 19. und 20. Dftober 1314 va 
Kampf um die Vormacht zwiſchen den beiden Rivalen, Yudwig von 
Baiern und Friedrich von Oſterreich, ausbrach, Tahen ſich alle Herren im 
Aargau, Thurgau und in Rhätien wegen der bedeutenden Übermacht des 
Haufes Habsburg in jenen Gegenden gezwungen ſich auf deiien Partei 
zu Schlagen. Der Abt Heinrich Il. von St. Gallen tat dies freimillia. 
Dafür erfreute er fih von jeiten der Habsburger verfchiedener Gunſt— 
erweifungen und des Scußes für fein Kloſter). Am 30. Juni 1319 
wurde Hiltbold von Ramſtein zum Abt gewählt’). Ihm verſprach Herzog 
Leopold von Ojfterreich in feinem und jeiner Brüder Namen Schirm und 
Hilfe gegen jedermann, ausgenommen gegen das Reich und einen „ein: 
wähligen” König. Er verpflichtete nämlih damals zufällig die Herren 
diefer Gegend fih und jeinem Bruder’). Nach Hiltbolds Tod 1328 er 
folgte eine zwiejpältige Abtswahl. Daraufhin verbot Bapft Johann XXII. 
jede Wahl bis auf weiteres und ernannte 1330 am 17. April den Biſchof 





, Ildefons von Arr, Geſchichte von St. Gallen, St. Gallen, 2. Bd. 1818, 10 ft. 
Böhmer, Regesta Frideriei, Frankofurti 1839, n. 307, 315 für 1315: Wartmann, 
Urfundenbuch von St. Gallen, St, Gallen 1882, IL, 1222 für 1815; 1253 für 1319. Die 
Bergünftigungen waren hauptjächlih Steuernachläſſe; fie jollten verwandt werden zum 
Wiederaufbau von Stadt und Kloſter Gallen, die am 23. Dt. 1314 niedergebrannt waren. 

°) Er war ein alter, ſchwachſinniger Mann ; unter im erlaubten fich die Dienſt 
mannen des Kloiters jede Willlür. X. v. Arr, a. a. O. 14 f. 

2) J. v. Arx a. a. O. 12 
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Hudolf III. von Konſtanz, Grafen von Montfort, zum Pfleger und 
dminiftrator des Gotteshaufes des heiligen Gallus!) Am 2. Juni 1332 
vriprah Rudolf von Montfort dem Kaifer Ludwig in Ravensburg, nad 
Bfinaften 1335 die Gotteshäufer Konſtanz und St. Gallen von ihm zu 
“eben nehmen zu wollen. Und Ludwig hinmwiederum gelobte dem Biſchof 
mit offenem Brief, ihn aegen jeden Widerſacher des Gotteshaufes von 
vonitanz und der „pfleanuß“ von St. Gallen jchügen und auch die 
Städte Konſtanz und St. Gallen zu dem Verſprechen veranlaffen zu 
wollen, feinen vom Papſt oder dejjen dem Biſchof ungnädigen Nachfolger 
nannten Biſchof von Konftanz, bezw. Abt oder Pfleger von St. Gallen 
amehmen zu mollen, jondern Rudolf mit Leib und Seele zu dienen ?). 
\odenfalls auf die Kunde von diefer Abmachung bin beendete Johann XXII. 
vie Pilegfchaft des Montforters am 14. Dezember 1352 und ernannte 
ven Hermann von Bonitetten, Mönch in Einfiedeln, zum Abt von St. Gallen ?). 
er trat 1335 zu Ludwig über*) Dem Edlen Ulrih von Königseaa 
raren damals die Neichsitener von St. Gallen und verjchiedene Vogteien 
verpfändet. Ihm gab der Kaifer die Weifung, die Vogteien dem Abte 
dermann wieder abzutreten, wenn er ihm 600 Mark Silbers bezahle, 
vas der Abt 1345 auch tat”). Am gleichen Jahr verfprah Hermann 
von Bonftetten dem Kaiſer und feinen Söhnen dienen zu mollen und 
‚war noch drei Jahre über Ludwigs Tod hinaus. Doch hielt er es für 
vorteilhafter sich Thon am 14. Februar 1348 von Karl IV. die Reichs— 
eben ühertragen und verjchiedene Pfänder beftätigen zu laffen ®). 


Weingarten. 


Ein ſprechendes Beifpiel für das beitändige Hinz und Hergeworfen 
werden zwilchen der Failerlihen und der päpftlichen Anſchauung bildet 
ne alte Welfenitiftung. Sie war im Anfang öſterreichiſch-päpſtlich). 
Tod König Ludwig hatte jhon am 17. Januar 1324 dem Grafen Heinrich 
son Merdenberg die Pflege von Weingarten, Altorf und dem Altorfer 
‚, Regesta episcoporum Constantiensium (= R E Ü) 4215. 

EC 48304. 

EC 4342. 
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v. Arr, a. a. O. 18: Wartmann a. a. O. 1362, 1365. 

DA a. a. O. 26 f. 

*) Wartmann, a. a. O. 1452 1454. 

Boͤhmer, Reg. Ar, 178 eine Beſtätigungsurkunde. 

Am 24. Juni 1327 bedachte König Friedrich in ſeinem Teſtament die Klöſter 
Weingarten und Maulbronn mit je 50 Mark Silber. Stälin, Wirtembergiſche Geſchichte, 
“d. II, Stuttgart 1856, 173: vichnowsky, Geichichte Des Hauſes Habsburg, Bd. 3 
Wien 1838, ven. 7B38. 
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Wald übertragen und ihm am 5. Februar 1325 alles zu erſetzen ver— 
ſprochen, was er in dieſem Dienſte aufwenden würde’). Vor etwaigen 
Übergriffen der oberſchwäbiſchen Keichsftädte nahm das Neichsoberhaupt 
das Klofter in Shug am 18. Mai 1332 ?). Jedenfalls unter dem Drude 
widriger Verhältniſſe trat Weingarten in der Folge auf die päpitliche 
Seite und erhielt am 15. Juli 1336 von dem päpftlihen Bevollmädbtiaten 
Saucelmus?) durch die Vermittlung der Abtei Weilfenau Abjolution ®ı. 
Gezwungen von dem faiferlihen Landvogt Graf Heinrih von Werden: 
berg hätte das Klofter ungefähr drei Jahre lang Ludwig angehangen. 
Doch bald finden wir das Klofter wieder auf Faiferliher Seite, denn 
ihon im nächſten Jahre werden ihm von Ludwig Gnadenerweije, weil 
es viel habe erdulden müſſen“). Am 1. Dftober diejes Jahres erklärte 
der Kaifer, das Klofter brauche niemand zu geboren und niemand etwas 
zu geben, außer feinem Landvogt (Johann von Waldbura) und befahl 
ihm es zu ſchützen. Am 16. Dezember 1337 beftätigte er dem Kloſter 
feine Privilegien und fügte als neu hinzu, fein König dürfe die Vogtei 
über Weingarten oder feine Leute und Güter verjegen. Auch mit Kaiſer 
Yudmwigs Söhnen hatte die Abtei ein gutes Einvernehmen; der ältere, 
Yudwig der Brandenburger, nahm 1344 Weingarten und deſſen Güter 
in Tirol in Obhut®); Ludwigs zweiter Sohn Stefan, von Zeitgenoiten 
Herzog von Schwaben genannt‘), unterhielt gute Beziehungen von feiner 
Reſidenz Navensburg aus mit Abt Konrad von Überlingen‘), Am 
28. Januar 1348 nahm König Karl IV. Weingarten in feinen Schub. 
Auch wurden im Laufe diejes Jahres die im Klofter unter dem „inter: 
difte als Anhänger Ludwigs BVeritorbenen abjolviert *ı. 


Rempten. | 
Im Anfang unjerer Periode ftand auch das Stift Kempten auf 
babsburgiicher Seite. Im Jahre 1320 trat der alte Abt Wilhelm von 


!, Böhmer, Reg. Yud. 629; Krüger, Die Grafen von Werdenberg:Heiligenbera 
und von Werdenberg-Saraans, St. Ballen 1857, rea. 225: G. Seh, Prodromus mo- 
numentorum (wuelficorum. Auguste Vindelicorum 1781 S. 138, atbt als \abr 13% 
an, wie überhaupt Heß nicht ganz zuverläſſig tt. 

Stalin a. a. O. 191. — Seh a. a. O. 96. Trog der Nriegszeiten war Ded 
der damalige Abt, Konrad von Ibach 1315--1336 imſtande wertvolle Vergamenthand 
icbriften berftellen und arotere Bauten aufführen zu larien. 

) Gaucelmus iſt au leien nad Uriainaljiegeln des Stuttgarter Staatsarchivs. 

) Karl Müller, Der Kampf Yndiwiad Des Baiern mit der römtichen Kurt. 
2,89. Tübingen 1880, S. 9%. 

") Böhmer, Reg. Yud. 1865, 1827: Heß a. a. O. 138. — Urtunden des St. N. 

Heß a. a. O. 139. — !ı Johannes Vitoduranus, ed. a. v. Wyß, Zürich 1856, 3.175 


— 


Heß a. a. O. 140. RE 4848. 
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Kempten zurüd und Johann XXL. providierte am 26. November 1320 
den Abt Heinrih von Isny, waährſcheinlich einen Sproffen eines Kemptener 
Seihlechts, indem er erflärte, niemand dürfe fi in die Belegung der 
Abtei einmiichen. Wann die Abtei Kempten fich zu Ludwig dem Batern 
geſchlagen hat, ift nicht ficher, wahricheinlih um 1325. Beide erfreuten 
ih des Failerlihen Wohlmwollens '). 1331 im Juni fand wieder eine vom 
Fapfte nicht gehemmte Abtswahl ftatt, wobei Abt Burkard gemäbhlt 
wurde. Ihm bejtätigte der Kaifer alle Pfandihaften von jeinen Bor: 
aängern Albredt und Heinrich VII. und alle Rechte, Freiheiten und Ge: 
wobnbeiten ). 1332 ſetzte Kaijer Ludwig den Truchſeß Johann von 
Waldburg neuerdings auf fünf Jahre zum Pfleger des Stiftes Kempten. 
Tiefe Stellung hatte er fehon vor feinem Übertritt auf die wittelsbachiſche 
Seite am 13. Juni 1331 inne gehabt). Er hatte öfters mit der Bürger: 
ihaft von Kempten zu verhandeln, denn fie machte gerade damals grobe 
Anftrengungen, ſich vollftändig von der Oberherrlichleit des Abtes los— 
‚ulöfen. Nachdem Johann von Waldburg um den Anfang des Jahres 1339 
geftorben war, fette Kaifer Ludwig jeinen Vertrauten Berthold von 
Keiften, Grafen zu Graisbady und Marftetten zum Pfleger am 14. Januar 
1330 %. Abt Burfard hielt treu an Yudwig feit. Vielleicht Deswegen 
wählten die Konventherren gegen ihn einen neuen Abt und damit beganır 
eine unruhige und für das Gotteshaus unjelige Zeit; denn in furzer 
Zeit erlebte es ſechs Abte. 1346 wurde Heinrich von Mittelberg zum 
Abt gewählt und er ordnete die vollftändig zerfahrenen finanziellen Ver: 
baltniffe wieder’). Am 1. Februar 1348 beftätigte König Karl IV. dem 
Abte alle Handfeften, Briefe, Gnaden und Rechte und beehrte ihn mit 
dem Titel Fürft®). 
Ochſenhauſen. 


Das Benediktinerkloſter Ochſenhauſen war damals noch eine von 
St. Blaſien abhängige Propftei'), ſpielte aber trotzdem ſchon eine Rolle. 


1, 3. B. Haggenmüller, Geſchichte der Stadt und der gefürſteten (Srafichaft 
Kempten. Kempten 1840. 118, 119, 120. Vatikaniſche Akten für Die Yet Kaiſer 
“udmwigs des Baiern, Innsbruck 1891. n. 220. — Böhmer, Reg. Yud. 1176, 1177 
vom 6. Aug. 1330. Zur Belegung der Abtswürde 1320, vergl, Ar. x. Baumann, 
sorihungen zur ſchwäbiſchen Geſchichte. Mempten 1598. 2.147 -151. 

’, Haggenmüller a. a. O. 124. 

3) Stälin a. a. O. 194. - N. Vochezer, Geſchichte des füritlihen Hauſes Wald: 
burg. Bd. 1. Sempten 1888. ©. 316. 

*) Regesta Boica 7, 235. baggenmüller a. a. T. 125. 

3, F. J. Baumann, Gejchichte des Allgäus. Kempten 2, 264. 

°, Haggenmüller a. a. O. 136. Yünig, Reichsarchiv, Leipzig 1714, XIII, Lam, 

) Eine Abtei wurde Ochſenhauſen erit 131. 
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Am 24. Mai 1332 iſt das Kloſter noch päpſtlich, hat aber ſpäter offen 
zu Ludwig gehalten’). Am 3. April 1343 meldete der Kaiſer von Donau— 
wörth aus dem Nat und der Gemeinde in Ulm, daß der Propft, Konvent 
und das Klofter zu Ochſenhauſen in feinem bejonderen Schuße jeien, 
aud al ihre Leute und Güter, und ermahnte die Stadt, den Propſt zu 
ihrem Bürger zu empfangen und ihn und jein Gotteshaus von des 
Reiches wegen vor dem von Scellenberg, des Klofters Vogt, und vor aller: 
männiglich zu ſchirmen, auch nicht zu geftatten, daß der Vogt das Kloiter 
über das alte Vogtrecht hinaus beſchwere?). 


Frauenmünfter Zürich. 


Die Karolingerftiftung zum Frauenmünſter St. Felir und Regula, 
die Abtei genannt, hatte von ihrer großen Bedeutung, die fie jahrhunderte: 
lang gehabt hatte, allmählich verloren, namentlih ſeitdem die Stadt 
Zürich fih immer mehr entwidelte und immer unabhängiger zu ftellen 
juchte. Auch hatten die emporftrebenden Eidgenoffen ?) und das Haus 
Habsburg jeiner Vormachtſtellung in der deutjchen Schweiz Eintrag getan. 
Aber trogdem hatte die fürftlide Abtei noch ihre Bedeutung. Der Lage 
entſprechend ſtand fie anfangs ebenfalls auf habsburgiſcher Seite*). Am 
21. Mär; 1319 geftattete Papft Johann XXII. der Abtiffin Elifabeth 
von Mabingen (130S—1340) und dem Konvent im Kalle eines all: 
gemeinen Interdikts bei verichloffenen Türen ottesdienft halten zu 
dürfen’). Wann das Frauenmünfter auf die antipäpklicdhe Seite trat, 
ift nicht befannt; wahrfcheinlich richtete es ſich nach der jeweiligen poli: 
tiichen Konftellation in der Stadt Züri, jo daß man vielleicht die Zeit 
um 1330 dafür annehmen dürfte Am 27. Februar 1331 beftätigte 
Ludwig einen Schutzbrief König Rudolfs I. für Abtei, Propftei umd 
Bürger in Zürich. Als 1338/1339 die geſamte nichtfingende Geiftlichkeit 
die Stadt verlaſſen mußte, blieb die Abtiffin mit ihrem Konvent in der 


)YR Et 4302. — Vreger, Abhandlungen der k. bayerischen Akademie der 
Wiſſenſchaften III. Kl. Bd. 14, 1. Abt., 47. 

2) Bohmer, Reg. Lud. 3489. — Das Ulmiſche Urkundenbuch, 2. Band, Ulm 1899, 
n, 71 S. 85, verzeichnet dieſes Schreiben Ludwigs aus Donauwörth bei dem Jahr 1329 
mit dent Datum vom Donnerstag vor Palmarum 1329 (13/4 1329). Der Anhalt it 
aenau Der aleiche. Als Herkunft des Stückes wird angeneben ein Sammelband Ulmensia. 
Und Matjer Yırdwia war doch Damals noch in italien! 

s) Wuß a. a. O. 2.98. Einmal wird erwähnt, daß während der Kämpfe zwiſchen 
Baern und Habsburg die Zinſen aus Uri nicht einginaen, 

) Ga. v. Wyß, Gejchichte der Abtei Zürih. Zurich 1851 in den Mitteilungen 
der antignarischen ®eiellichaft in Zürich Bd. VIII. Beil, 407. 

sy ni a a. O. Beil, 409. 
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Stadt und balf ſich wahricheinlich mit dem Privileg Johanns XXI. 
som Jahr 1319. 1340 ftarb die alte langjährige Äbtiſſin, die unter 
ihrer Regierung jowohl im Deutichen Reich als auch in der Stadt Zürich 
oil Neues und viele Neuerungen hatte erleben müfjen !), und eine Doppel: 
vahl Fand Statt. Die eine, Fides (Fida) von Klingen, gelobte am 
. Dezember 1340°) mit ſamt ihren rauen ſich weder mit dem Papſt 
10h mit den Bürgern zu Zürich berihten zu wollen ohne Nat und 
Willen ihres anädigen Herrn Kaiſers Ludwig von Rom. Aber fie blieb 
ch nicht unangefochten, denn Berthold von Graisbah entichied als 
taiferliber Richter am 1%. Dezember 1341 den Wahlftreit zuguniten der 
von Klingen”). Über die weitere Stellung des Krauenmünfters it nichts 
befannt. Aber man darf beachten, daß Züri zu den vier Städten 
ebörte, die fh Karl IV. zu Huldigen meigerten. — Das jind die 
umbafteren Benediftinerflöfter, die lange Zeit auf der antipäpftlichen 
Zeite ftanden. 


Keichenau. 


Ton den päpftlich geſinnten iſt das wichtigſte Reichenau. Schon 
um 11. Jahrhundert hatte Reichenau den Höhepunkt feiner Macht und 
vines Einfluſſes überjchritten. Es erholte fih immer wieder zur Not. 
Aber es fonnte die Wunden und Schläge der eriten Hälfte des 14. Jahr: 
bunderts nicht mehr recht ertragen. Dieſes Nlojter nach der Regel 
Saneti Benedieti franfte eben wie jo manches andere von innen heraus, 
ozuſagen an jeiner freiherrlihen Verfafiung. In den erften Jahren des 
Toppelfönigtums eines Ludwig und Friedrich befamen der Abt Diethelm 
von Gaftell, früher Abt in Petershauſen und Graf Heinrih von Fürſten— 
berg griinmen Streit um Güter, die Reichenau als jeine Yehen bean: 
ipruhte und die Graf Heinrich nicht zurüdgeben wollte‘); nach jüngerer 
Tradition auch um das Erbe des Diethelm von Gaitell, Kirchherren 
in Um und Onfels des Reichenauer Abtes. Der Fürftenberger lieh 


ale Mahnungen und Befehle unbeadhtet, ja er Jette im Verlaufe des 


'ı Wok a. a. O. Y9, 100. — Ber den Umwälzungen des Bürgermeiſters Kımoli 
Km war die Äbtiſſin gar nicht berückſichtigt und befraat worden. 

2) W. Vreger, Abb. At. Münden 14, 1, &. 66 n. 2, 

2 Wuß, a. a. O. % 100, 101. Beil. n. 418, 

+, Jedenfalls ſtammten Diele Yehen aus der Wartenberner Erbſchaft. S. Riezler, 
serdichte des fürftlihen Hauſes Fürſtenberg. Tübinaen 1883. S. 2731. 

Furſtenbergiſches Urkundenbuch, Tübingen, Bd. IL, 1877 n.107 3.66 #1. Niesler, 
zeſchichte 273, 274. Karl Brandi, Gallus Oben, Straiburg 1891 S. 122. Stälin, 
2%, 161 faat: . . . „die Neichenauer Abt jelbft war von dem (Srafen Heinrich von 
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Streites den Abt von Reichenau noch gefangen. Der trotzige Graf 
wurde gebannt. Endlich am 27. Februar 1320 fand er ſich in Schaff— 
hauſen zu einer Sühne bereit. Abt Diethelm verſprach die Aufhebung 
des Bannes zu erwirken und zu dieſem Zweck bis zu 20 Mark Silbers 
aufwenden zu wollen. Eine Schiedskommiſſion wird noch eingelegt. 
Werden die Verſprechungen des Abtes nicht erfüllt, ſo iſt er dem 
Grafen mit 500 Mark verfallen, oder werden der Graf oder einer der 
an des Abtes Gefangenſchaft ſchuldig iſt gebannt, jo zahlt der Abt 
wiederum 300 Mark. Zu jeiner eigenen Befreiung gibt Diethelm ein 
Löjegeld von 400 Mark Silbers. Er ſtellt noch 40 vereidete Bürgen. 

Aus diefem Grunde, hauptjählih aber deshalb weil der Abt 
Diethelm dem Herzog Leopold von Öfterreich Unterftüßung gemährt hatte, 
verwendete ſich legterer bei Papit Johann XXI. für das finanziell be: 
drängte Klofter Reichenau und erreichte jo die Inkorporation der Piarr: 
fire in Ulm. Biſchof Johann von Straßburg befam vom apoftoliiden 
Stuhl unter dem 29. Dftober 1325 den Auftrag, die Angaben zu unter: 
juhen und im Falle der Richtigkeit der Ausfagen die Einverleibung zu 
vollziehen. Für die Mahrheit des Geſagten verbürgten ſich Abt Ulrich 
von Petershaufen, Propft Rumo von der Reichenau, Domdelan Johann 
von Konjtanz und Domherr Nikolaus von Frauenfeld. Es find Folgende 
zunkte ): 


Fürſtenberg gefangen genommen worden und hatte mit 40 (anſtatt 400) Mark Silbet 
ausgelöſt werden müſſen“, wo er von den Bedrängniſſen Reichenaus durch Die Anhänger 
König Yudwigs ſpricht. Dieſe Darftellung fünnte eine falihe Anſchauung hervorrufen; 
denn nicht wegen jeiner Stellungnabme bei den Dabsburgern wurde Diethelm aefangen 
aejegt, jondern lediglich wegen der angegebenen Streitigfeiten. Auch die Fürſtenberger 
waren damals nod) habsburgiſch. Heinrich erbielt erit am 6, Auauft 1330 von kailet 
vudwig Harmersbach um 400 Marf Silvers verpfändet. 

', Karl Brandi, a. a. O. 122 ff. Fürſtenbergiſches Urkundenbuch Il, 150 f., 
100 — RE U 4055, 4105 ff., 4123 — Neugart-Mone, Episcopatus Constantiensis 1., 2, 
Friburgi Brisgovie 1862, 694. — Das Schreiben des Abtes Ulrich von Betershauien ent 
hält die Angaben folgendermaßen: . . cum ei (Johanni) a sede apostolica sit commus- 
sum, ut ad incorporationem eeelesie Ulmensis monasterio Augie maioris faciendam 
procedat, (Vlricus) significat sibi constare, quod in ınonasterio Augie maioris tantum 
illustres seu nobiles et libere conditionis persone hactenus sunt recepti (!) et sub, 
regulari observantia ordinis sancti Benedieti cum hospitalitate debita commorantur 
quodque venerabilis pater dominus Diethelmus et ipsum monasterium multa servitia 
in hominibus bellieosis et aliis rebus suis illustri quondam prineipi, domino Lupolde 
duei Austrie, obsistenti domino Ludvico duei Bavarie impendit propterqur +! 
quam guerram pluribus annis transactis idem monasterium multis suis posses- 
siomibus iugiter spoliatur et pertulit ac perfert plures injurias et iacturas, item 
quod nobilis vir dominus Hainrieus comes de Fürstenberg, Diethelmum abbaten 
captivayit et captum tenuit, quousqne sibi et suis quadringentas marcas argenti 
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I. Das Kloſter Reichenau habe ftets nur Fürften, Grafen und 
Freiherren zu Kapitelherren aufgenommen '). 

2. Abt Diethelm habe dem Herzog Leopold von Öfterreich namhafte 
Unterftüßung an Yeuten und Geld zuteil werden laſſen. 

3. Das Klofter jei dadurd ſehr zu Schaden gefommen. Noch viel 
mebr aber jei es gejchädigt worden, 

4. als Graf Heinrih von Fürftenberg den Abt Diethelm jo lange 
gefangen gejegt habe, bis er dem Grafen außer einem Xöfegeld von 
400 Mark Silbers die Belehnung mit den beanjpruchten Gütern er: 
teilt habe. | 

Der Erfolg der Bitten Herzog Leopolds war die durch Johann XXII. 
befohlene und am 3. April 1327 dur Biſchof Johann von Straßburg?) 
volljogene Inkorporation der Pfarrei in Ulm, deren jährlicher Ertrag 
60 Mark Silbers nicht überfteige. 

Schon aus Dankbarkeit für die große finanzielle Zuwendung mußte 
die Neihenau jegt öfterreichiich:päpftlich bleiben. Deshalb konnte man 
ihon bald wieder bei dem päpftlihen Stuhl um eine Vermehrung des 
Höfterlihen Einfommens nachſuchen. Klemens VI. einverleibte auf Grund 
der ihm vorgetragenen Klage über die durch die Kriege mit Ludwig dem 
Baiern und die fürzlich ausgeführte Reife des neugewählten Abtes Eber: 
bard von Brandis an den apoftoliihen Stuhl veranlaßten traurigen. 
finanziellen Umstände des Klofters am 2. März 1344 die Kirche St. Jafob 
in Stedborn ?) und danach am 19. Juli 1347 die Pfarrfirhe zu Woll: 
matingen*). Als Grund iſt wieder der freiherrliche Stand der Konvent: 
herren angegeben und als nächte Veranlafjung?), daß einzelne Inſaſſen 


pro sua liberatione persolvit ac cum et suos filios de certis possessionibus monasterii 
infeodavit, et quod propter premissa facultates jpsius monasterii sunt non modieum- 
attenuate. Premissa adeo sunt notoria, quod nulla possunt tergiversatione celari. 

"R EC 4129. 

*; Schulte, Über freiherrlihe Klöfter in Baden. Reichenau, Waldfich und 
Säckingen, im Feitprogramm feiner königlichen Hoheit Großherzog Friedrich zur Feier 
des fiebzigiten Geburtstags dargebrabt von der Albrecht-Ludwigs-Univerſität. Frei— 
burg i. B. und Yeipzig 1896. S. 103--130:; über Diethelm a. a. O. 120. — Karl. 
Brandi, (Hallus Ohem 22; 122--124. 

3», Karl Brandi Gallus Ohem 123, und Beil. 8 vom 2. Mars 1344 von Billa 
Kova datiert. —- Das Klofter Neihenau und der Biihof von Konſtanz befommen um 
Stedborn Streit wegen einer jährlichen Abgabe für die Inkorporation, efr, RE «U 
4717 a vom 11. Febr. 1345 und R E C 4935a vom 2U. Nov. 1349, 

ı RE U 4815a. — Die Einkünfte ſollen 25 Mark Silbers nicht übersteigen. 

°, Und von diefer Regel nur Leute mindeftens freiberrlihen Standes aufzu— 
nehmen ging man erit ein Jahrhundert jpäter ab, nachdem eine Zeitlang nicht einmal 
mehr der Abt hatte im Klofter eifen fünnen. 
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nichts mehr zu eſſen hätten. — Aber troß diejer prächtigen Belohnung 
von jeiten des Papſtes wurde die materielle Lage des einſt jo mächtigen 
Stiftes von Tag zu Tag Ichledhter ! 

Eine weitere Anzahl Benediktinerflöfter beobachtete faſt durchweg 
ftrenge Neutralität oder fie verraten päpftlich-öfterreihiiche Geſinnung. 


Einfedeln. 


Diefe Abtei hielt fih, wie es den Anjchein hat, nach der Plünde— 
rung dur die Schweizer in der Naht vom 6. auf den 7. Januar 1314 
refigniert zurüd von aller PBarteiung. "Es läßt allerdings in manchem 
Zuge feine habsburgiſche Gefinnung erkennen (die Habsburger waren 
auch jeine Kaftenvögte), aber es erhielt in der ganzen Zeit Feine einzige 
Vergünftigung von Oſterreich!). Wahricheinlih fühlte fich das Stift 
aud im Binblid auf die mächtig werdenden Waldftätten zu ſchwach zu 
offener Stellungnahme. 
Engelberg. 
Tagegen ging das benachbarte Engelberg doch nicht ganz leer aus bei 
Habsburg und Karl IV ?). 
Iwirfalten. 


Das Klofter Zwiefalten hatte ſchon feit 1303 die Öfterreiher zu 
Vögten”) und hielt deshalb die ganze Zeit über feft bei ihnen aus. Am 
13. Dezember 1317 ftellten fie die Herren Siboto und Rudolf von 
Hunderfingen zum Schute des Klofters auf. Die Äbte bewahrten ver 
Kurie die Treue, jo befonders Walter Knebel. Die Beihlüffe von 1338 
vollzog dort Graf Ulrih von Württemberg jehr genau gegen die nicht: 
jingende Pfaffheit. Nun zerfiel auch in Zwiefalten der Elöfterlihe Sinn 
und jein Wohlſtand ward zerrüttet ®). 


St. Blaſien. 


St. Blajten auf dem Schwarzwald jpielte damals noch Feine jo 
bedeutende Rolle. Was für uns befannt ift, find Schenfungen der Habs: 
burger aus den früheren Jahren“). Doch muß es auch dem Kampf der 


) Hall Morel, Negeiten von Einfiedeln, Chur 1848 verzeichnet feinen Gnadenbeweis. 

?; Trudpert Neugart, Codex Alemanniae diplomatieus Sanblasii 1791, Bo. 2, 
z.401: 2.443 vom 15. Nan. 1348. 

s, Stälin a. a. D. 109. 

K. Waft, Geichichte des Kloſters Zwiefalten, in den Wurttemberaiichen Nabr: 
büchern 1851, 2. Teil S. 85, 56. 

°; Yırhnowstn a. a. T. n. 304, 501, 564 vom 10. Jan. 1315, vom 2. uni 1319 
und vom 28. Mar; 1321. 


Orden und Ztifter im Kampfe Ludwigs des Baiern. 295 


dabsburger und des Wittelsbachers nicht untätig zugeſchaut haben. Denn 
am 2. Juni 1325 beauftragte Johann XXII. den Biſchof von Straßburg dem 
kKloſter St. Blaſien zwei Pfarrkirchen zu inkorporieren, über die es das 
Tatronatsrecht habe’). Herzog Leopold von Öfterreich habe fich bei ihm 
tür das Kloſter verwendet und ausgeführt, e8 ſei infolge von Brand 
ihmer gejchädigt und die Lebensmittel fünnten bei der Beichaffenheit der 
Wege und der Lage des Kloiterd nur mit großer Mühe und jchweren 
Auslagen auf dem Rücken der Tiere beigeichafft werden. 


Kleinere Klöſter. 


Ferner find zu nennen: Allerheiligen in Schaffhauſen. Dieſes 
innerhalb der Stadt liegende Klofter fand es jedenfalls am geratenjten 
ich nach der unmohnenden Bürgerfchaft zu richten, und mar größtenteils 
vapitlih:habsburgiich *). 

Weiter traten nicht offen hervor, doch find ie alle mehr oder 
weniger päpftlih gefinnt: Muri im Kanton Aargau‘), Rheinau‘), das 
Seorgenflofter in Stein a. Rh.°), Filhingen im Kanton Thurgau di, 
Ttub im Kanton Bern’), St. Peter auf dem Schwarzwald’). In 
Petershaufen zelebrierten nah den Frankfurter Erlaffen von 1338 die 
Möndhe gezwungen und entzogen fich nach und nach wieder der Feier 
ves Gottesdienſtes . 


Schotten. 

Hieher kann man auch das einzige Schottenkloſter in der Diözeſe 
Konſtanz rechnen, direkt vor den Mauern von Konſtanz gelegen. Seine 
Inſaſſen beobachteten jedenfalls auch das Interdikt, denn die Prediger: 
brüder von Konftanz zogen, nachdem sie fi mit Ausnahme von vier 


; RECI. Nadträge n. 110. 

RE C 4041 von 1325 und R E 4773 von 1346. — Geſchichte Des 
Kantons Schaffhauien von den älteften Zeiten bis zum Jahr 1848. Feſtſchrift des 
Kantons Schaffhaujen zur Bundesfeier von 1901. Schaffhauien 1901. =. 202. 

3; RE C 4056 von 1325; R E C 4168 von 13285; R EC 4787 von 1346, 
Lichnowsky a. a. O. n. 351 von 1316, n. 849 von 1330. 

) Seichichtsfreund 1, 123. 

*%, Lichnowsky a. a. ©. 461 vom 16. Juli 1318: Lichnowsky 1213. 

’) Stand 1333 mit Rudolf Ill. von Konftanz in Verbindung und war deshalb 
vielleicht faiferlih. Neugart, Codex diplom. 2, 418. 

*) Archivatiihe Zeitichrift, VI, Yöher, Urkunden aus den Vatitantichen Archiv 
2. 726 vom 26. Juli 1331. 

) . . . in monasterio Petridomo (et Crüzelino) quamvis ab initio com- 
pulsionis eelebrassent, per processum vero temporis plures se celebratione sub- 
traxerunt. Heinrich von Dieſſenhofen, Böhmer, Fontes IV, 50, 


- 


mi 
— 
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Mönchen entichloffen hatten den Befehlen von 1338 nicht zu geborden, 
teild nach Dieffenhofen, teils zu den Schotten vor die Mauer'). 

Wir haben alfo gejehen, daß von all den alten Stiftungen der 
Benediktiner feine mehr die Macht früherer Zeiten bewahrt hat, daß fie 
ih vielmehr immer nad) den augenblidlich vorherrichenden politiihen 
Machthabern richten müſſen. 


Bifterzienfer. 
Salem. 


Nah den Benediktinerklöftern jind von den Klöſtern der alten 
Orden die der Zifterzienfer am wichtigjten. Von den Niederlafjungen 
diefes Ordens im Bistum Konftanz nimmt in der behandelten Zeit Salem 
unbeftritten den eriten Platz ein. Seine Haltung it jedenfalls immer 
eine öfterreihifch-päpftlihde. Am 11., 18., 19. und 25. April 1315 be 
ftätigte König Friedrich alle alten Privilegien des Klofters*). 1322 
wurde Abt Konrad von Friedrich von Habsburg zu einer Gejandticaft 
an die Kurie verwendet. Friedrich fchrieb am 25. Mai 1322°) an Papſt 
Johann XXIL, er habe den Abt Konrad von Salem, den Truchjeflen 
Johann von Dieffenhofen und den Herbord von Symonig mit einem 
Brief und mit Vollmadten an ihn abgefandt und er erfuht um Ge: 
währung feiner Bitten betreffs der friegerijchen Operationen in der 
Lombardei. Jedenfalls betrafen fie teilmeife auch die Bitte dem Kloiter 
Salmannsmweiler die Pfarreien Pfullingen, Oftrah und Burgweiler 
einzuverleiben. Der Papft gab auch am 27. Juli 1322 dem Biſchof 
Johann von Straßburg den Befehl, die Richtigkeit der vorgetragenen 
Bitten zu unterfuhen und im Falle der Wahrheit die Anforporation 
der angegebenen Kirchen zu vollziehen*). In Salem jeien die feierlice 


!, Heinrich von Diefienhofen a. a. O. 63. 

2) vo. Weed, Codex Salemitanıs, Karlsruhe 189%, 3. Bd. n. 1171, 1171a, 
1171b, 1172. 

5, Neues Archiv 25 (1900), 3. 736 f., veröffentliht von Jakob Schwalm in 
jeiner zweiten italienischen Reije. 

) Vatikan. Akten 287. Fürſtenbergiſches Urkundenbuch V, 379 &. 361 fi. — Johan- 
nes papa episcopo Argentinensi notificat, quod Conradus abbas monasterii in Salem 
petiit, ut monasterio suo, in quo regularis observantia cultus divini, hospitalitas et 
multe elemosinarum largitiones ac alia pietatis opera exerceri consueverunt et quod 
nunc propter guerrarum diserimina in partibus illis per octo annos quasi con- 
tinua peceatis exigentibus inquantum in possessionibus et redditibus adeo diminutum 
est, ut 280 persone, inter quas sunt 91 presbyteri, decenter sustentari nequeant, 
parrochiales ecelesias in Phullingen, Ostrach et Burgwiler, in quibus idem 
monasterium ins patronatus obtinet et quarum proventus secundum taxationem 
antique deeime 80 marcas argenti annuatim non excedunt, cum capellis annexis 
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bung des Gottesdienites, Gaſtfreundſchaft, reihlihes Almojengeben 
und andere Werfe der Mildtätigfeit Brauch. Dadurch und durch 
ahtjähriaen faſt ununterbrodenen Krieg in diefen Gegenden jei das 
Klofter an Befig und Einkünften fo gefchmälert, daß die 280 Ber: 
ionen, mworunter 91 Geiftlihe nicht ftandesgemäß leben können. Das 
Kloster habe ſchon das Patronat über dieje Kirchen und ihre Erträgnifie 
überfhreiten "0 Mark Silbers nicht. — Der mit der nforporation 
beauftragte Biihof Johann von Straßburg fonnte nicht feititellen, ob 
das Vatronat von Pfullingen wirklihd an Salem gehöre und wandte fich 
-deibalb an den PapſtY. Er gab am 1. September 1324 den Auftrag, 
die Kirchen in DOftrah und Burgweiler und an Stelle von Pfullingen 
Steinbach einzuverleiben, wenn das Klofter über leßteres das Patronat 
beitgt amd die Einkünfte 20 Mark Silbers nicht überfteigen?). Der 
Biihof von Straßburg konnte betreffs Pfullingen nichts Sicheres feſt— 
tellen. Deshalb ging man König Frievrid an und er jchenkte am 
25. April 1325 dem Kloſter Salem das Batronat in Pfullingen, weldes 
hisber dem Neiche zuftand ?). 

Eine Reihe von weiteren Vergünftigungen ift zu verzeichnen, felbit 
eine von König Ludwig‘). Im Jahr 1337 wurde Abt Konrad auf 
einer Fahrt nah Avignon im Bistum Chur zehn Wochen lang gefangen 
gelegt. Der Bapit beauftragte den Biſchof Nikolaus von Konftanz, fich 
um die Freilaſſung des Abtes zu bemühen), und hernach“) noch den 
Biſchof von Baſel, den Propft von Chur, den Leutpriefter von St. Stefan 
in Konftanz; auch jei der Abt verichiedener eigener und kirchlicher Güter 


t omnibns pertinentiis in perpetuum uniat. — Das päpitlide Schreiben — Vati— 
fanijhe Akten 287 und Nürftenberger Urkundenbuch V, 379 — nennt diefe drei Kirchen 
mit Kapellen Phullingen, Oftrah und Burgwiler, in denen Salem das Ratronatsrecht 
bat, aber die letzterem beigefügte Ausſage des Propſtes Hartnid von Mengen vom 
5. Juli 1323 ſpricht bloß von PBatronat in Oſtrach und Burgweiler; ferner gibt er die 
jabt der Klofterinjaflen auf 285 an, wovon 89 Geiſtliche, 36 ministri ımd 160 Mon 
verien. Der zum Biſchof von Freiſing erwählte Konjtanzer Dompropit Konrad von 
Klingenberg nennt in jeiner Auskunft vom 12. Nov. 1324 die drei Kirchen Oſtrach, 
Burgwiler und Stainbach; ebenio der jchon erwähnte Dekan Hartnid von Mengen am 
23. Ct. 1324. Die beiden letten Gutachten waren nämlih durch einen neuen päpft 
ihen Auftrag veranlaft worden. Cir. folgende Anmerkung. 

RE CT Nadtraa n. 108 zum 1. Sept. 1324. 

EBKBE CII. a. a. O. n. 108. 

) Stälin a. a. O. 135. 

Weech a. a. ©. 3, 11900 von Johann XXII. 1190b, 11090d, 11901. 
Söhmer, Reg. Lud. 500 vom 2. Des. 1322; Wech a. a. O. 3, 1269 von Beneditt XIT. 

°, Vatikaniſche Alten 1873 vom 13. März 1337. 

*, Batifanifche Akten 1896 vom 13. Aug. 1337. 


298 Sauber 


beraubt worden. Am 13. Mai 1338 beftellte Benedift XII. den Ulrich 
von Sargans zum Abte’). Karl IV. Fündigte am 30. Januar 1348 au 
gunſten des Abtes von Salmansmweiler dem Grafen Albredt von Heiligen: 
berg die ihm jüngft übertragene Wogtei über das Kloiter auf. 


Bebenhaufen, 


Die Pfalzgrafen von Tübingen batten in nächiter Nähe ibres 
Hauptwohnfiges das Ziiterzienferflofter Bebenhauſen geftiftet und es durd 
viele und große Schenkungen reih gemadt. Sie jelber hatten Ni 
untereinander, in verjchiedene Yinien gejpalten, entzweit und waren arm 
und ohnmächtig geworden. Jetzt war das Klofter in der Yage ſich von 
jeinen alten Gönnern noch manchen jchönen Beſitz zu erwerben. In 
diefem Zuftande der Macht war Bebenhaufen in der erſten Hälfte unierer 
Periode öfterreichiich-päpftlih und wurde für diefe loyale Geſinnung 
geradezu fürftlich belohnt. Denn jedenfalls durch Bitten beim apoſtoliſchen 
Stuhle erlangte es die Einverleibung von act jehr reich begüterten 
Pfarreien innerhalb eines Zeitraums von einigen Jahrzehnten’). Yon 
1330 an erhielt Bebenhaufen von Kaifer Yudwig verjchiedene Gnaden: 
briefe, jo 3. B. am b. Mai diejes Jahres einen Schugbrief und verharrte 
wahrjcheinlich längere Zeit bei ihm; 1346 war es wieder päpftlid. Am 
27. Januar 1348 beftätigte Karl IV. dem Klojter jeine alten Freiheiten. 


Kappel. 

Daß das Kloſter Kappel des Ordens von Citeaux im Kanton 
Zürih habsburgiih-päpftlih war, zeigen verichiedene Gunſterweiſe von 
diefer Seite). 

Bifterzienferinnen. 
Von den im heutigen Württemberg liegenden Zilterzienjerimen: 


flöfter ift eine Parteinahme faum befannt. Baindt befam am 30. April 
1315 eine Gnade von Friedrih von Habsburg °). 


1) Weech a. a. 0. 1276. 

)R E C 4053, 4079, 4080, 4090; 4121, 4131, 4148. Gs waren di 
Kirchen in Tübingen, Oberkirch, Altinaen, Yuftnau, Entringen, Echterdingen, Weil i. Sch. 
Plieningen. Nach den Angaben des Liber decimationis von Jahr 1275 beträgt ıbr 
Hejamteintommen 464 Brund Hall. 11 sol. ohne Edhterdingen und das war der Ertrau 
der Kirchen 50 Jahre vorher. 

) Cr. unter S. 306. Böhmer, Reg. Yıv. 1126. Württembergiihe Jahrbüchet 
1846, 5.166. Stälin a. a. O. 241. 

1), G. Meyer von Knonau, Regeſten der Zifterzienferabtei Kappel, Chur 18%, 
n. 165, 176, 183; 190, 191; 187: 196--200 von den Jahren 1323 an bie 1340. 

°) Böhmer, Reg. Ar. 6. 
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Bei den ſchweizeriſchen Zifterzienferklöftern erklärt eigentlich Die 
Yage innerhalb der habsburgifhen Machtſphäre ihre Richtung; jo bei 
Rettingen im Aargau‘), St. Urban im Kanton Luzern ?), Frienisberg im 
Kanton Bern”). 

WilBelmiten. 


Hier jei noch angereiht das MWilhelmitenklofter in Mengen. Die 
Wilhelmiten find auch eine auf der Benediktinerregel aufgebaute Kleine 
Genoſſenſchaft. Das Menger Klöfterlein hielt 1337 und 1343 zu Habe: 
burg, entiprechend der Haltung der zu Habsburg gehörenden Stadt Mengen). 

— Wurden feit dem Beginn des elften Jahrhunderts feine Benedik— 
tinerflöfter mehr gegründet, jo war damit den Zifterzienfern der Platz 
ofen gelafjen für eine bedeutende, namentlih auf die Bodenkultur 
gerichtete Tätigkeit. Die bald nah ihnen fommenden Prämonftratenier 
waren zum erftenmal ein Orden von lauter Geiftlihen, begründet eigentlich 
ald eine Genofjenichaft von Kanonifern, eine Einrichtung, die ſich haupt: 
fählih in Norbdeutichland ausbildete. 


Prämonftraftenfer. 


Minder mächtig und ausgebreitet als die bejprochenen Klöfter des 
Benediktiner- und Zifterzienferordens waren die der Prämonftratenfer. 
Die Grundlage ihrer Regel bildete die der regulierten Chorherren vom 
heiligen Auguftin. In Süddeutſchland machten fie jih mehr um Kirche 
und kirchliches Leben verdient als um Urbarmadhung und materielle Wohl: 
fahrt. Letzteres kann man ihnen eher über ihre Kulturarbeit jenfeits 
der Elbe nahrühmen. 


Bot, Schuſſenried, Weißenau. 


Bon den ſchwäbiſchen Klöſtern dieſes Ordens bilden die drei nahe 
beieinander im mwürttembergifchen Oberland gelegenen Rot, Schufjenried 
und Weißenau gleihjam eine Gruppe; fie werden oft zujammen genannt. 
Aud fie zogen im Anfang die habsburgijche Partei vor; jedenfalls wäre 
es ihnen unmöglich gemwejen, jich bei ihrer geringen materiellen Macht 
an Ludwig anzujchliegen und die in dieſen Gegenden mächtigen Habs: 
burger zu Feinden zu machen“). Bon Weißenau ift außerdem noch feine 


', R EU 3884, 3886, 3894. Yihnowsfy a. a. O. n. 547, 718, 786, 
*) Kopp, Geſchichte der eidgenöjjiihen Bunde 4. 2, 266. 5. 1,346. KE«U 
4177, 4183. 
’, BR EC 4177, 4159. 
) Lichnowsky a. a.D.n. 1103. Heinrich von Dieſſenhofen, Böhmer, Fontes IV, 48. 
Lichnowsti a. a. O. 325. Ren. Fr. 33. 
®iürtt. Bierteljahröb. f. Landesgefh. R.F. XV. 20 
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ſtarke Verichuldung bekannt“). Woher fie rührt, ift nicht näher befannt, 
ob von Kämpfen zwilchen Ludwig und Friedrich” oder von der damals 
im Bistum Konftanz noch großenteils vorherrfchenden Agrar: und Natural: 
wirtſchaft. Am 13. Mär; 1335 befahl Kaifer Ludwig Weißenau auf 
feine Weiſe zu Ihädigen?). Am 7. und 8. Januar 1338 erhielt Weißenau 
ältere Privilegien beitätigt mit dem Zuſatze, daß das Klofter von feinen 
Befisungen in den Reichsſtädten feine Steuer zahlen dürfe. Am 9. Januar 
1338 erhielt e& gleichfalls mit Rot die Gnade, daß fie um fein Gut 
oder Recht, in deſſen ruhigem Befige fie ſich befinden, vor eine Yand: 
ſchranne oder ein mweltliches Gericht geladen werden jollen, jondern des: 
halb nur vor geiftlichem Gericht belangt werden könnten?). Am 31. Auguft 
1340 wurde ebenfo Schuffenried die Beftätigung alter Freiheiten zuteil. 
Auch find diefe drei Klöſter einem Landvogt feine Geſchenke Fchuldig *). 
Fohann von MWaldburg war lange Zeit ihr Pfleger. 


Marchtal. 


Das Kloſter Marchtal an der Donau ftand ſchon ſeit langen Jahren 
bei Habsburg und blieb jedenfalls während der ganzen Zeit dieſer ber: 
gebrachten Gefinnung treu; denn 1344 mußte es des Grafen Ulrich von 
Württemberg harte Hand fühlen ?). 


Rüti. 


Auch Rüti im Kanton Zürich wird für feine loyale päpftliche Ge: 
jinnung durch Gnadenerweiſe belohnt ®). 


ShorBerren. 


Die regulierten Chorherren wie auch die Auguftiner-Eremiten 
ftanden im allgemeinen zu Ludwig von Baiern. Im Bistum Konftanz 
waren fie nicht jehr verbreitet und die ftanden teilmeife weg von ihm, 


) Um dieſem Übelftand abzubhelfen werden dem Klofter vom Papft vier Kirchen 
einverleibt, die jedoch nicht viel eintragen; cfr. RE C 3963; 4100, 4658, 4919; 
Löher, Archivaliſche Zeitſchrift V, n. 365. — Nod 30 Jahre fpäter werden bei 
(Srenor XL dieje Bedrängniffe geltend gemacht. St. A. 

2) Böhmer, Reg. Yud. 1666. 

s, Stälin a. a. O. 217. 

) Wegelin, Bericht von der fayferlihen und Reichs-Landvogtey in Schwaben 1755, 
n. 109 zum Jahr 1346. Böhmer, Reg. Lud. 2431, 2555. 

’») Stälin a. a. D. 226, 227 und Monumenta Germaniae historica XII, 62, 
Annales Zwifaltenses: 1344 claustrum Marthel spoliatum est a comite de 
Wirtemberg et pars curtilis cum villa incendio periit. 

%R EC 4115, 4152, 4216, 4247; VBatilaniihe Alten 811. 
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wie die Niederlaffungen auf dem Heiligenberg bei Winterthur '), auf dem 
Zurihberg. In Kreuzlingen und Konftanz mögen fie nur der Not gehorchend 
den Gottesdienst gefeiert haben. Denn als in der Mitte der vierziger 
Jahre in der Beobadhtung des nterdifts eine Milderung eintrat, ftellten 
te den Gottesdienft ein an Pfingften 1346, wobei ihnen noch die Ab: 
jolution ihrer Obern zuteil ward?). Zum Sahre 1348 meldet Heinrich 
von Dieſſenhofen noh: „Die Auguftiner waren mie der verfchwenderifche 
<ohn zum Vater heimgekehrt, um durh Schweigen das abzubüßen, was 
ne einft durch Singen verdient” ?), Die Säkularchorherren jtanden von 
Anfang am nicht Tonderlihd in Ludwigs Gunft, mag das von Heinrich 
dem Tauben berichtete Wort Yudwigs: Wenn er aus Lehm Scäße an- 
bäufen könnte, würde er doch feine Säfularftifter gründen *), auf Wahr: 
beit beruhen oder nit. Die Stifter in der Schweiz hielten alle zu 
Öfterreich und dem Papfte: Beromünfter, Biichofszell, Embrach, Luzern, 
Schönenwerd, Zofingen, Züri, Zurzah, mie verjchiedene päpftliche 
Snadenerweile?) und auch die Perſonen einiger ihrer Chorherren beweijen, 
wie Matthias von Buchegg, Erzbifhof von Mainz, Nikolaus von Frauen: 
teld, der jpätere Biſchof von Konitanz, Heinrih von Diefienhofen. Doch 
mußte Sindelfingen ®) nach Ludwigs Tod vom Banne gelöft werden durch 
den Biſchof von Konftanz. Ebenſo die Heiliggrabbrüder in Denfendorf. 
Ihnen hatte Ludwig 1346 noch ein älteres Privilegium erneuert ’). 


Strauenflifte. 


Von den verjchiedenen Frauenftiften waren mwohl einige auf die 
Kegel des heiligen Benedikt begründet worden, hatten ſich aber im 
vaufe der Zeit, namentlih wegen der (großenteils) adligen Inſaſſen, 
teilmeife in einfache Franenftifte verwandelt. In Sädingen nannten 
ah die Stiftsfrauen im 14. Jahrhundert Domfrauen. Süädingen 





1) Johannes PVitoduramıs, ed. Gg. v. Wyß S. 176. 

) Heinrih von Diefienhofen, Böhmer Fontes IV, 50 betreffs Kreuzlingen. 

) Heinrih von Dieffenhofen a. a. O. 64. 

*) Böhmer, Fontes IV, 531: quod si thesaurizaret thesaurum de luto, 
ollegia secularia non fundaret. 

») RE C 4014, 4057, 4682; n. 111; 4078; 4828. 

9 Am 13. Aug. 1345 beftätigte Pfalzgraf Gottfried von Tübingen dem Stift 
Sindelfingen für feine Reife nah Avignon entihädigt zu jein. Stälin 219. Mit 
dieier Heife des Pfalzgrafen hängt die Einverleibung der Kirhe von Dagersheim vom 
1. Rai 1345 zufammen, denn fie geſchah auf Bitten des Pfalzgrafen; Württembergiſche 
Seihihtöquellen 2, ©. 417 n. 103. 

) Böhmer, Reg. Lud. 2465. Sattler, Geſchichte der Grafen von Wirtenberg. 
Eriter Teil. 2. Aufl. Tübingen 1773 S. 137. PBreger a. a. O. 14, 1, 47. 
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und Waldshut‘) waren jchon längit nicht mehr jo mächtig wie einit. 
Über die beiden Stifte hatte Habsburg die NKaftvogtei, in dem zu 
Sädingen gehörigen Lande Glarus das Meieramt und fo konnten fie 
faum eine antipäpftlide Gefinnung zu zeigen wagen, was aud ihrem 
freiherrlihen Charakter miderjtrebt hätte. Denn Ludwig von Baiern 
begünftigte ja das Volk und namentlich die Städter viel mehr als den 
Adel. — Auch ſtanden jedenfalls die Frauenklöfter und Sammlungen mit 
freierem Leben und nicht jo ſtrenger Regel auf päpitlicher Seite. Be— 
kannt ift dies z. B. von dem Bidenklofter in Villingen ?). 


Buchau. 


Dagegen waren zwei andere Frauenſtifter von der Partei Ludwige, 
Lindau und Buchau. 1335 hatte der Kaifer der Abtiffin von Buchau 
die Erflärung gegeben, fein römijcher König dürfe in ihrem Stift eine 
Laienpfründe befegen. Am 20. Auguft 1347 beftätigte er für Stift umd 
Stadt Buchau alle Privilegien, nannte die Hbtiffin feine Liebe Fürſtin 
und gab ihr noch weitere Gnaden ?). 


Lindau. 


In Lindau fanden die Bürgerſchaft und jedenfalls auch alle Klöſter 
und das SFrauenftift in der zweiten Periode auf der antipäpftlichen Seite 'i. 


Nitterorden. 


Sehr wichtig für die Regierung Ludwigs des Baiern und nament: 
lich für feinen Kampf mit der Kurie find die beiden Ritterorden der 
Deutfchherren und der Johanniter. Beide ftanden die meifte Zeit bei 
Ludwig. Mehr Bedeutung als der Johanniter: hatte für Ludwig der 
Deutichorden; in jenem war aud das romanische Element vorwiegend 
gegenüber dem germaniichen. Keiner von beiden nahm im Anfang eine 
entichiedene Parteiftellung ein, beide juchte der Papft zu gewinnen, haupt: 
jfählih den Johanniterorden“)). Auch Johanns XXII. Nachfolger, Bene: 


1) A. Schulte a. a. ©. 131--146. 
:) RE C 4538, 4656. 

»), Etälin a. a. O. 217. 

) Böhmer, Reg. Yud. 2441. Fur die Bürgerihaft und die Minoriten bat e: 
G. Meyer von Knonau gezeigt in jeinem Auffak: Deutſche Minoriten im Streit zwiſchen 
Kaiſer und Bapft. Hiſtoriſche Zeitichrift 29 (1873), 241-258. 

>) Man beiradte nur die Anzahl von Privilegien und Brivilegserneuerungen, 
die J. v. Pflugk-Harttung: Der Johanniter: und der Deutſche Orden im Kampfe Lud 
wigd des Baiern mit der Kuric, Yeipzig 1900 ald Anhang ©. 292 ff. beigegeben bat 


— 
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ft XII. beſtätigte noch am 18. Januar 1336 alle Freiheiten und Gerecht— 
iamen des Ordens '). 

Anſcheinend bemühten jih auch beide Könige um die Gunſt der 
ohanniter: Ludwig erwies dem Orden einige Gnaden?). Friedrich be: 
tätigte ihm einen Freiheitsbrief und am gleichen 11. April 1315 auch 
men Für die Niederlaffung Tobel im Thurgau’). Weiter tritt er in 
diefer Zeit im Bistum Konftanz nicht hervor. Einige Glieder des Ordens 
tehen zu Ludwig in näheren Beziehungen, wie Albert von Schwarzburg 
und die Henneberger. Am 16. Januar beftätigte Karl IV. alle Privilegien 
des Ordens ?), 


Deutfhorden. 


Johann XXII. ſuchte die Deutichherren am fefteften an feine 
Terion zu fetten, indem er für fie am 12. Juli 1319 Konjervatoren 
und Richter beitellte, d. h. Erzbiichöfe und Biſchöfe, welche den Orden, 
jeine Befigungen, Rechte und Freiheiten gegen jedermanı, ſelbſt die 
döchſten geiftlihen Fürften ſchützen jollten, jogar mit Anrufung der welt: 
hen Maht?). Doch war diefes Privileg für den Orden nicht jo günftig, 
wie es ausjah. Die Konfervatoren fonnten Spaltungen und Zmilte zwiichen 
den Orden und jeine Vorgejegten bringen. Auch die beiden Gegenkönige 
ſuchten jeder für fi) die Deutichherren zu gewinnen. Friedrich gewährte 
ihnen Privilegien, nicht minder Ludwig‘). Wenn der Orden aud erft 
"ah der Mühldorfer Schlacht und feit dem Beginn der päpftlichen Pro: 
sehe entichieden zu Ludwig übertrat und er fortan dem gebannten Könige 
und Kaifer die treueften Anhänger und Berater ftellte, verjchiedene feiner 
‚lieben Heimlihen“, die er zu wichtigen diplomatiihen Miſſionen ver: 
wandte '), jo mar dieſes Eintreten jedenfalls doch nicht ohne Ludwigs 
afriges Zutun erfolgt. Auch er hatte fih den Deutichordensrittern ſchon 
onädig erwiefen®),. Seine zweite Appellation gegen den eriten päpftlichen 
Trojeß vom 8. Oftober 1323 Hatte er kundgegeben in der Dausfapelle 


) J. v. Vflugt-Harttung S. 240 Wr. 13. 

J. v. Pflugk-Harttung a. a. O. S. 43. 

>, Böhmer, Reg. Fr. 29 und J. v. Pflugk-Harttung a. a. O. 115. 

Bohmer⸗Huber, Regesta Karoli. Innsbruck 1877. 264. 

) Boigt, Geſchichte des Deutſchen Ritterordens. Berlin 1857. 1, 379. J. v. 
bnugt-Harttung a. a. O. 27. Vatilkaniſche Atten 166. 

9) J. v. Pflugk-Harttung a. a. O. 115 ff. Böhmer, Reg. Fr. 311; 254; 
12: 313 vom 14., 20., 21. April. 

?, Ctr. €. Leupold, Berthold von Bucdega, Straßburg 1885 S. 160-161. 

Ludwigs Brivileg vom Nahre 1320 für das Dentihordenshaus in Zacien: 
sonten. Boiat a. a. TC. 412. 
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der Sachſenhäuſer Niederlafiung '). Dem gejamten Deutihorden gewährte 
Ludwig Privilegien, bezw. Betätigung von ſolchen. So beftätigte er 
3.B. am 5. Mai 1330 eine Urkunde Friedrichs II., daß jedermann vom 
Reihsgut dem Orden foviel jchenfen darf wie er will, als wäre es fein 
eigen. Am 25. Oftober 1335 befreite er ihn von allen Steuern’). Zu 
jeinen Pertrauten gehörten Konrad von Gundelfingen, Heinrid von 
Zipplingen, jpäter auch Wolfram von Nellenburg. Ebenfo ift Berthold 
von Buchegg zu nennen, wenn auch nicht immer als guter Freund des 
Kaiſers. 
Beuggen. 


Bon den Ordensgründungen im Bistum Konſtanz find von Ludwig 
bedacht und gefördert worden Beuggen am Oberrhein (auch von den 
Habsburgern beichenft) °). Fit auch für Beuggen das erſte Privileg Yud 
wigs erit von 1337 datiert, jo wird man doch wohl nicht annehmen dürfen, 
daß es vorher nicht zu Ludwig gehalten babe). 


Alm. 


Seinen lieben getreuen Heimlichen, den Heinrich von Zipplingen, 
zu ehren begünitigte Yudwig das Deutihordenshaus in Ulm. 

Während der Belagerung von Meersburg, am 3. Juli 1334, be: 
freite der Kaifer in Überlingen das Deutfhe Haus in Ulm von jeder 
Gewalt und von jedem Einfluß der Bögte, Richter, der Ammäner und 
Bürger zu Ulm, aud darf die Stadt fie wegen feiner Steuer, feines 
Dienftes und feiner Hilfe, die dem Weiche zu leiften wären, angehen. 
Jede Übertretung diejes Erlaffes wird mit 20 Pfd. Goldes beitraft, 
wovon die eine Hälfte der Faijerlihen Kammer, die andere den Deutic: 
herren in Ulm zufließt ’). Nach den Frankfurter Erlafien, am 22. No: 
vernber 1338 nimmt Ludwig das Ulmer Ordenshaus in feinen befonderen 
Schutz, wahriheinlihd um fich ihnen gegenüber erfenntlih zu erzeigen 
für die Beobachtung und Durdführung feiner Erlaffe °). Hinfichtlich der 
Beobachtung diefer Gefege, bezw. der Nichteinhaltung des Interdiktes un 
dieſen Kreifen jei die Verfügung des TDeutichmeifterss Wolfram von 


) GC. Müller, a. a. ©. 1, 75; 1, 354---350. 

) Böhmer, Reg. Yud. 568, 1123, 1124: Winkelmann, Acta imperii inedita. 
Band TI, Innsbruck 1885, 572; Voigt a.a. TC. 1, 414 ff., 4225. 

9) Böhmer, Reg. Fr. 254. 

*) Zeitichrift für Gefchichte des Oberrheins 29, Heaeiten von Beugaen 15, 
179, 188. 

*) Ulmiſches Urkundenbuch. Ulm 1899. Bd. IL, 1, n. 128. 

*) Ulmiſches Urkundenbuch a. a.0. 175. 
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Nellenburg vom 4. Juni 1343 angeführt. Wolfram nämlich jegte feit: 
In Anjehung der Beſſerung von jeiten Heinrihs von Zipplingen und 
anderer und der reichlichen Almoſen jollen ewiglich zwei Priefter täglich 
im Deutichen Haus in Ulm zwei Mefjen lejen ’). 


Hiemit find die auf dem geiftlihen Leben aufgebauten Genoſſen— 
haften älterer Drdnung, ſoweit fie für uns in Betracht fommen, erledigt. 
Toh jei noch ein Umstand erwähnt, der fidh in der eben behandelten 
Zeit ſehr bemerkbar macht, es iſt die Tatjache, daß gerade damals der 
päpſtliche Stuhl jehr freigebig war mit der Erlaubnis den ihm umd 
jeiner Richtung anhangenden Klöftern und geijtliden Körperichaften Kirchen 
zu inforporieren; ſolche Einverleibungen bildeten alſo die gewöhnliche 
Belohnung für loyale Gefinnung. Dem Benediftinerklofter Reichenau 
wurde 1325 die Pfarrkirche in Ulm einverleibt *), deren Einfünfte 60 Mark 
Silbers nicht überfteigen; (der liber decimationis von 1275 gibt das 
Einfommen allerdings auf 40 Pfd. Haller und 50 Mark Silbers an) °). 
Die in den legten Lebensjahren Kailer Ludwigs Reichenau inforporierten 
Kirhen in Stedborn und Wollmatingen haben Einkünfte von 30 Mark 
Silbers“) und nicht über 25 Marf?). 

St. Blafien wurden einverleibt die Kirchen in Birndorf und Hügel: 
beim mit 50 Pfd. Schaffhaufer *) und 52 Pfd. Bajeler Münze ’). 

Die Chorherrenitifte Beromünjter und Sindelfingen erhielten die 
Einfünfte der Kirchen von Pfäffifon und Keichental, bezw. Dagersheim 
mit 18 Mark Silbers + 11 Pfd. Züriher’), 40 Pfd. comm. den. ?), 
bezw. 25 Pfd. !°). 

Wettingen erhielt die Kirche in Dietifon '’); ihre Einkünfte über: 
ſteigen 80 Mark nidt. 

Salem erhielt die drei Pfarreien Oſtrach, Burgweiler und Stein— 
ı, Ulmiſches Urkundenbuch a. a. O. 239, 240. 


2, (fr. oben ©. 292 f. 
»,FDA1, 9. 


FDA 1, 220. 
5, REC n. 18. 
“FDA 1, 220. 
„FDA 1 21. 
FDA 1, 226. 
„FDA 1,23. 
"FF D1, 62. Die Wiürttembergiihen Geſchichtsquellen 2, 417 baben 


12 Mark Silbers. 
", REUn89. FDA1, 223 gibt als Einkommen des dortigen Blebuns 
100 Pfd. comm. den. an; das damit verbundene Spreitenbach ift nicht genau tariert. 


306 Yauber 


bach einverleibt. Oftrah und Burgmweiler tragen 57 Pfd. Konftanz '); 
Steinbach 20 Mark Silbers?). 

Erftaunen fann es hervorrufen, wenn man fieht, wie das Klofter 
Bebenhaufen in der Zeit von 22 Jahren beim päpftliden Stuhle bie 
Inkorporierung von acht gut bewidmeten Kirchen durchzufegen wußte und 
dod noch inzwilchen längere Zeit bei Ludwig von Baiern fich findet. 
Am 27. Dftober 1325 erging von Avignon aus der Befehl, dem Kloiter 
Bebenhaufen die Pfarrkirchen in Tübingen, Oberkirch (Poltringen) und 
Altingen?) zu inkorporieren und ihre Einkünfte betrugen 110 Pfd. Haller 
+ 76 Pd. Haller); 52 Pfd. Haller 10 sol. ); 50 Pfd. Haller ®). Kurz 
darauf erfolgte die Einverleibung der beiden Kirchen Luftnau ’) und 
Entringen ?), jede mit einem Einfommen von 50 Pfd. Haller. Im 
Jahr 1347 endlih fam die Erlaubnis, die Kirchen Echterdingen ?), Weil 
im Schönbud) '”) und Blieningen !!) einzuziehen, von denen die leßteren 
16 Pd. 1 sol. Haller und 60 Pfo. Haller Nevenüen abmwarf. Und bei 
der Einverleibung von Echterdingen find als Grund die geringen Ein: 
fünfte des Klofters angegeben! Deshalb konnte 1354 das Einfommen 
von Bebenhaufen auch 700 Mark Silber betragen und das von Salem 
vollends 1000 Mark. — Die Zifterzienjer betrieben rationelle Land: und 
auch Geldwirtihaft. Es ift deshalb gar nicht auffällig, daß die Herricher 
von Württemberg und Baden die zwei Klöfter Bebenhaufen und Salem 
als Schlöffer für fih und Glieder ihrer Familien ausgefucht haben, und 
daß in anderen Staaten die Einfünfte aus Staatsbomänen, die einft 
Zifterzienjerflöfter gemefen find, ganz enorme Summen abwerfen. A. Schulte 
harakterifiert fie auch treffend, wenn er fagt: „Die Zifterzienfer hatten 
das volle Vertrauen des Volkes, fie kannten feine Geburtsunterjchiede, 
fie bebauten jelbit ihre Ader, führten forgfältige Rechnung, hatten feine 
Vögte und feine Minifterialen, welche vom Gute des Klofters lebten, fte 





FDA 1, 106. 

»)R EC n. 108. 

’; Beide Oberamts Herrenbera. 

FDA 1,59. 

>» FDA 1, 6. 

) FDAL 54 Am 18. Juni 1326 quittierte der Biſchof von Konftanz 
über 650 Pd. Pfennige, die er für die Ginverleibung der drei Kirchen erhalten batte. 
R Ed 40%. 

FDA 1, 59. 

,FDA1, 60. 

) Bei Echterdingen konnten die Cinfünfte im Augenblid nicht feftgefteillt werden. 

“,FDA1,62. RECII,n.189, n. 119. 

»FDA1S2. RECHI,n.189, n. 119. 
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batten die Mängel der Organijation der Benediftiner vermieden... . . 
Sie befiegten darum bald die anderen Klöfter wenigſtens wirtihaftlih“ '). 

Man erfieht daraus, die von vielen geiftlihen Körperichaften be: 
wieſene Anhänglichkeit hatte wahrjcheinlih ihre Wurzeln oft nicht jo tief 
ın den Boden der idealen Begeilterung bineingetrieben, wie in den mit 
den Sinnen jehr wohl zu erfaffenden Boden des blinfenden und winfenden 
materiellen Borteiles. Man wäre eher verjucht, teilweiſe in den fih an 
den Kaifer Anklammernden ideale Anhänger zu ſuchen, denn das König: 
tum und Kaijertum eines Ludwig IV. von Baiern war nicht mehr das 
der früheren Herrſchergeſchlechter. Denn ftand diefen die Möglichkeit 
offen ihre Gaben faft blindlings und ohne Wahl zu verteilen, jo war 
Ludwig in dieſer Beziehung ohnmächtig, er war ein verhältnismäßig 
armer Mann; greifbarer Gewinn war bei ihm wenig zu haben. 

Die ganze Zeit über, jolange in unjerem Gebiet Stifte und Bene: 
»Fmerflöfter gegründet wurden, hatten die Könige und Kaifer und bie 
Sropen noch Eolofjale Länderftreden zu eigen, von denen fie manchmal 
gleich Hunderte von Hufen vergabten an die von ihnen begründeten und 
bevorzugten Kirchen. Diejer Boden war ſchon großenteils von den Römern 
kultiviert und bebaut worden, war aljo zur Zeit der VBergabung Jahr— 
hunderte altes Kulturland. Durch ſolche Schenkungen nahm der jchon 
bebaute Boden jehr raſch ab. Infolgedeſſen war es ganz folgerichtig, 
daß die Mönche mit der reformierten Benediftinerregel, d. h. die Ziſter— 
yienier, noch wildes Land, Wälder, mit Geftrüpp überzogene Streden 
Yandes, jumpfiges, von viel zu vielen Wafjeradern durchſchnittenes Terrain 
ih zur Urbarmachung und Trodenlegung auserforen. Hatten die großen 
Benediftinerniederlaiiungen ihre Yandgebiete nit ganz felber bebauen 
und bemirtichaften fönnen und nicht wollen, jo waren fie genötigt 
gewejen diefe Gebiete gegen Zins im irgendwelcher Art auszutun, 
gewöhnlich an Untergeordnete, die ſich oft mehr und mehr ihren geift- 
lihen Herren und Zehensgebern gegenüber felbitändig zu machen mußten, 
beionders wenn dieſe Herrichaften auf irgendeine Weile in Not und 
Bedrangniffe gefommen waren und gegen ſolche nach Unabhängigkeit 
trebenden Minifterialen nicht mit voller Kraft auftreten konnten. Manches 
Stift Mitt Schwer unter ſolchen Unbotmäßigfeiten. Bei Neihenau z. B. 
bildete dies einen der Hauptfaltoren für den völligen Zerfall feiner Macht. 
Dieſem Mißſtand Länderftreden an Fremde zur Bebauung zu übergeben, 
wihen die Zifterzienfer und die fi ihnen anjchliegenden Prämonftratenjer 
taft ganz aus. Sie bemirtfchafteten ihre Ländereien jelber von beftimmten 


’), In feinem fhon mehrmals angezogenen Aufſatz: Über freiberrlihe Mlöfter in 
Baden a.a. O. ©. 129. 
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Mittelpunkten, Höfen aus. Solche Höfe hatten fie auch in benachbarten gro: 
Beren Städten als Magazine, in denen und von denen aus jie die Erzeua- 
niſſe ihrer landwirtichaftlichen und auch gewerblichen Tätigkeit verkauften '). 

Diefe Kleine Nebenausführung hielten wir für nötig, um den weiten 
Unterjchied zmwijchen den alten und den Bettelorden deutlicher zu machen. 


Bettelorden. 


Aber troß dieſer Maffe von Stiften und Klöftern war es doch nod 
einer großen Anzahl von Herren und namentlich Städten möglich empor: 
zufommen und allmählich, als die älteren Ordensniederlaffungen und em 
großer Teil des freiherrlihen und fürftlihen Adels in vielen Stüden 
abgemwirtichaftet hatten, herabgefommen und verarmt waren, an deren Stelle 
zu treten. In diejen aufblühenden und an Bevölkerung raſch anwaclenden 
Städten und Städtchen pflegten jich jeit Beginn der zwanziger Jahre des 
dreizehnten Jahrhunderts die eben erit entftandenen Orden der ‚Franzis 
faner und Dominikaner, Minoriten (Barfüſſer) und Predigerbrüder genannt, 
teftzufegen, und zwar in erftaunlich hoher Anzahl, jo daß nach menigen 
Jahrzehnten faum mehr eine größere Ortihaft ohne eine Niederlaffung 
diefer Orden eriftierte. Da in Stalien und Spanien, bezw. Südfrankreich 
der freie Boden ſchon früher als in Deutfchland feine Herren aefunden 
batte und mit der mehr abnehmenden Agrar: und Naturalwirtidaft 
die Geld: und Kapitalwirtichaft ev ipso gegeben war und zu damaliger 
Zeit das bare Geld doc viel fjeltener war als heutzutage, jo waren alle 
neu entitehenden geiftlihen Körperjchaften eigentlih auf milde Gaben in 
fleinem Umfang angewieſen, und weil dieſe gewöhnlich doch nicht in der 
nötigen Stärke von felber zufließen, auf den Vettel. Als Gegengabe für 
das was fie empfingen, fonnten fie bei dem Mangel an Materiellem nur 
Fpeelles bieten. Die Dominikaner hatten als Grundjag für das Heil 
der Seelen ihrer Mitmenjchen zu jorgen, ihnen alfo alle möglichen Kennt: 
niſſe und inhaltsreihe Predigt zu bieten °). Dagegen wollten die Franzis 


i) Das Nlofter Bebenhaujen zählte (im Gebiet des heutigen Württeinberg) fieben 
jolder Höfe, Salem in württembergiichen Städten deren allein fünf. Das Pramen: 
itratenierflofter Adelberg im Tberamt Schorndorf hatte fünf; dagegen Blaubeuren dre, 
Zwiefalten vier; das unbedeutendere Ziſterzienſernonnenkloſter Heiligkreuztal hatte auch 
wei Höfe: Das Hocitift Ronftanz bloß einen. Wann dieje Kloſter- oder Pfleghöfe m 
einzelnen entitanden, fann bier nicht naber angegeben werden. Vergl. für den Beben 
haujer Hof in Ehlingen A. Diehl, Eßlinger Urkundenbuch, Stuttgart 1849, Bd. I, n. 
05 vom Okt. 1351. 

) Efr. H. Denifle, Die Konftitutionen des Predigerordens vom Nabe 1228, 
veröffentlicht im Archiv für Literatur- und Nirchengeichichte des Mittelalters. Bd.l. 
Berlin 1885. 2.165 97. 
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faner anfangs nur durch ihr gutes, vorbildliches Beifpiel wirken. Die 
eriteren mußten alſo, um die Seelforge, die cura animarum, mit Nußen 
verjehen zu können, notwendig Geiftliche fein, die leßteren dagegen nicht. 
Doch bald mag ſich lekteren das Ungenügende dieſer Inftitution nur zu 
rühlbar gemacht haben, denn auch fie gingen zur Seelforge und zu ge: 
lehrten Studien über. Weder der Orden der Benebiftiner') noch der 
der Bifterzienfer war ein ordo clerieus geweſen, d. h. eine Genofjen: 
ihaft, worin der Eintretende entweder die höheren Weihen ſchon haben 
oder jie empfangen mußte — die Prämonftratenfer allerdings waren 
Geiftliche. 

Bei Ordensleuten, die von jeder materiellen Unterlage, von jedem 
Grundbefit losgelöjt waren, wie bei den beiden neuen Mendifantenorden 
ftel eigentlich auch ein weiterer Punft der Regel der älteren Genoſſen— 
haften weg, die stabilitas loci, das beim eigentlihen Cintritt ins 
Klofter dem Klofterobern gegebene Verfpreden an dem freiwillig gewählten 
Orte auszuharren. Um die Ordensglieder trogdem zufammen und in 
jtrenger Abhängigkeit zu halten, wurde für beide das Amt eines minister 
generalis geihaffen, außerdem werden noch jährlich ftattfindende General: 
fapitel eingeführt. Ya es bildete fi) in diefen Orden der Grundjag heraus, 
alle Mitglieder den Aufenthaltsort möglichit oft wechſeln zu laſſen, fie 
eigentlih völlig von der heimatlichen Erde loszulöjen, in ihnen den amor 
soli natalis ?) völlig zu erſticken. 

Waren auch die Zifterzienfer, Prämonftratenjer und Kartäufer 
ihon lange vor den Mendifantenordensgründern zu der Einrichtung einer 
Art DOrdensobrigfeit und auch zur Abhaltung von Generalfapiteln über- 
gegangen, jo waren doch die Obern bei ihnen feine mächtigen, einfluß: 
reihen Größen. Beim Zifterzienferorden 3. B. lag die Oberleitung nur 
injofern im Mutterklofter in Giteaur, weil in jeinen Mauern alljährlich 
das Generalfapitel gehalten wurde. Der Abt war nicht viel mehr als 
primus inter pares, namentlich ftanden ihm die Vorfteher der vier übrigen 


1) Wir ſehen dies 3. B. noch im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert an 
Keihenau. Nicht alle hatten die Weiben, zuzeiten war fein einziger Geiftlicher im 
Klofter, der die Ordensgelübde abgelegt hatte. — Auch Nichtgeiftliche fonnten bei ihnen 
alle Klofterämter befleiden. Die Zifterzienfer hatten auch lange Zeit es abgelehnt dir 
Seelforge an einer Kirche auszuüben; erjt nah dem gewaltigen Eingreifen der Bettel: 
orden fühlten fie jich getrieben davon abzugeben. a ibre Klofterfichen waren aud 
lange Zeit dem Laienvolke gar nicht zugänglid. Manchmal war für das Volk nod 
eine beiondere Kirhe am Tor erbaut, wie in Wettingen. 

) Schon 1255 tadelte der TDominifanergeneral diejen amor soli natalis. 

x. Ölsner, Zur Geſchichte Ludwigs des Bayern, in den Korihungen zur deutichen Ge 
ſchichte. Band I, Göttingen (1860), S. 51. 
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Hauptllöfter an Rang fait gleih. Was die Hauptſache war, er hatte 
feine direfte Gewalt über den einzelnen — gerade im direkten Gegenſatz 
dazu fonnten die Generalminifter des Dominikaner: und des Franziskaner: 
ordens unumfchränft über jeden einzelnen im Orden Befindlichen ver: 
fügen. Die Dominifaner legten genau genommen nur ein Gelübde ab, 
das des unbedingten Gehorfams, darin waren alle Gelübde zulammen: 
gefaßt. In den früher gegründeten geiftlihen Genoſſenſchaften verſprach 
man beim Eintritt nur dem direkten Kloftervorfteher und Obern, bei den 
Mendifanten aber durch das Mittel der direkten Vorgefegten dem General 
und damit dem Papft. eben, wenn er irgendwie religiös, politiſch oder 
auch moralifch verdächtigt mar, konnten fie nach Belieben verjegen, einem 
wiberftrebenden oder nicht ganz verläßlihen Konvent einen Obern aus 
einem anderen, volftändig fremden Lande jegen. Letzteres Mittel wurde 
gerade auch in der Kampfeszeit Ludwigs des Baiern angewendet; und 
jedenfalls mit Erfolg '). 

Wie Schon der Name Mendikanten- oder Bettelorden bejagt, beruhte 
für damals ein Hauptunterjchied zwilchen den Orden älterer Ordnung 
und den meugeftifteten in der Loslöſung vom irdifchen Befig, in der 
Armut. Einmal waren fie darauf hingewieſen durch die völlig veränderten 
Beitverhältniffe und dann wollten fie auch jelber der zu großem Belig 
gefommenen Kirche und den älteren Orden ein Beilpiel der völligen 
Entfagung und Entäußerung bieten. Dominifus hatte die freimillige 
volitändige Armut gewählt, damit feine Ordensſchüler defto freier und 
ungebinderter ihren Studien und der Predigt leben fönnten. Durch die 
intenfiven Studien follten die Brüder in den Staud gejegt werden, ſich 
ganz und gar dem geiltigen Wohle ihrer Mitmenjchen widmen zu fönnen. 
Damit diefer Zwed immer voll und ganz erfüllt würde und auf feine 
Weile behindert würde, durften Modififationen in der Befolgung ver 
Drdensregel, namentlich der Vorfchrift betreffs der Armut eintreten; aber 
bloß den Studien zuliebe. Franzisfus aber, der poverello von Aſſiſſi, 
hatte die Armut als fein deal erforen um arm dem armen Chriftus 
nachzufolgen. Arm und verachtet jollten jeine Jünger leben, um eben 
dadurch der Welt am eindringlichften zu predigen’). Die Franziskus: 
jünger follten ja nach Franzens Beitimmung nicht durch Wiſſenſchaft glänzen. 


) 3. B. Fr B. M. Neidert, Acta capitulorum generalium ordinis Praedi- 
«atorum Vol. II Romae—Stuttgardiae 1899, pg. 160 zum Jahr 1325: Fratrem 
Heinricum priorem Ratisponensen de provineia Theutonie qui negligens fuerit 
in publicacione processuum domini pape, quos magister sibi misit, absolvimus 
ab officio prioratus et provineie Saxonie assignamus in penam. 

2) H. Tenifle a. a. C. 177, 182. 
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Stranziskaner. 

Durch diefe doppelte Auffaflung der evangelifchen Armut und des 
Ideals hatte ſich ſchon raſch ein gewiſſer Gegenſatz zwiſchen den beiden 
Orden gebildet. Und er griff auch bald im Orden Franzens ſelber 
Platz, vornehmlich auch ſeitdem ſeine Jünger zur wiſſenſchaftlichen Be— 
tätigung übergegangen waren. Das Ideal des Ordensſtifters ließ ſich 
eben nicht in allen Zeitlagen und »verhältniffen verwirklichen. Um dem 
abzuhelfen wandte man fi an den apoftoliihen Stuhl um eine authen- 
tühe Auslegung der Regel, und dies bedeutete für viele die mildere 
Auffaſſung der Armutslehre. Eine Milderung ließ ſchon Gregor IX. 
im Jahr 1230) eintreten. Franziskus hatte z. B. jtreng verboten Geld 
anzunehmen. Gregor IX. erlaubte num die Annahme von Geld dur 
einen ihrer Freunde als Stellvertreter (nuntius) der Almojengeber. 
Ein Ordensprofurator und syndaei wurden aufgeftellt, um die melt: 
lihen Gejchäfte wahrzunehmen. Das Eigentumsreht aller beweglichen 
und unbemegliden Habe ſprach Innozenz IV. der römischen Kirche 
zu. Im Laufe der Jahre milderten die Päpfte die betreffenden Por: 
Ihriften immer mehr. Im Orden jelber gab es aber gar manche, 
die mit einer lareren Auslegung und Befolgung der Regel nicht ein- 
verftanden waren. So mar der Armutsſtreit innerhalb des Minoriten- 
ordens entitanden. Nikolaus III. wurde um eine durchgreifende Revifion 
der Regel angegangen; doc was er von den Milderungen zurüdnahm 
war verſchwindend ?). 

Eine Unmaffe von päpftlihen Privilegien zugunften der Mendi: 
fanten hatte auch die Einnahmen und Zumendungen vermehrt. Dur 
diefe Vergünftigungen hatten fie großenteild® das alte Parochialſyſtem 
durhbrechen fünnen und den eigentlihen Pfarrern war jo ihre Erütenz 
bedeutend erichwert, wenn ihnen die beiten Einnahmen entgingen und 
jwar zum Vorteil der neuen Orden. So bildeten fih Parteien unter 
den Laien und unter den Ordensbrüdern. Die einen jonderten fi ab 
und lebten nach der ftrengeren Obfervanz, fih bloß einen usus arctus 
rerum vorbehaltend; die anderen lebten nad dem Beiſpiel der älteren 
Orden, denen man eigentlih Worbild hätte fein follen. Die erſteren 
gehen gewöhnlich unter dem Namen Spiritualen, die le&teren unter dem 
der Kommunität. Ja jelbit unter den Epiritualen bildeten ſich ver: 
ihiedene Abjtufungen. Die Konftitution des Papftes Klemens V. vom 


) Chr. Fr. Ehrle, Die Spiritualen, ihr Verhältnis zum Franzisfanerorden und 
zu den ‚sraticellen im Arhiv für Yiteratur- und NKirchengefchichte. Berlin 1887; 
®. III, 582 ff. 

In der Bulle Exit qui seminat vom 14. Aug. 1279. 
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6. Mai 1312 befriedigte auch großenteils nicht; vielen war fie wieder zu 
mild. In diefem eriten Stadium des Armutöftreites, dem jogenannten 
praftiichen Armutsftreit, war der 1316 gewählte Minoritengeneral Michael 
von Ceſena mit PBapft Johann XXII. einverftanden. Erſt als ſich von 
1321 an der theoretiiche Armutsitreit entmwidelte, begann der große 
Gegenſatz und der Schwere Kampf, der für das deutiche Reich und Ludwig 
den Baiern jo ſchwerwiegende Folgen gehabt bat. Es handelte ſich 
nämlid darum, ob Chriftus und die Apoftel Eigentum bejeffen hätten. 
Das Generalfapitel von Perugia 1322 erklärte feierlih, Chriſtus und 
die Apoftel hätten weder einzeln noch gemeinfam Eigentum beſeſſen. 
Daraufhin gab der dadurch ſchwer gereizte Papft dem Minoritenorden 
das Eigentumsreht an all feiner Habe zurüd und machte dadurd die 
eigentliche völlige Armut unmöglich; er gab die Diskuffion über die Armuts- 
frage frei — Nikolaus III. hatte fie bei Strafe der Erfommunifation ver: 
boten. Endlich erflärte er die Yehre über die Armut Chrifti für häretiſch. 

Dieſe Enticheidungen fielen in die Anfangszeit des Kampfes zwiſchen 
König Ludwig und dem Papſte. Während der König noch in feiner 
erften Appellation, in Nürnberg am 18. Dezember 1323 gegen den eriten 
pärftlihen Prozeß vom 8. Oftober 1323 erlaffen, dem Papſt jchwere 
Vorwürfe machte wegen angebliher Begünftigung der Härefie, indem er 
das Beichtfiegel verlegende Minoriten nicht beftrafe, wirft er in der 
Sachſenhäuſer Appellation vom 22. Mai 1324 dem Bapft entgegen, er 
mwole die evangeliihe Yehre von der Armut unterdbrüden. Alfo hatte 
fih inzwilhen in Ludwigs Umgebung und unter jeinen Beratern ein 
folofjaler Umſchwung volljogen. Dadurd kam das bigige, zum Ertremiten 
geneigte Element in Ludwigs Regierung und Kampfesweiſe hinein. Und 
‚gerade diefes Hineinziehen der Armutsfrage und der politifchen Spiritualen 
rief einen großen Teil des Eirchenpolitifchen Kampfes hervor und erhielt 
ihn mad. Deutlicher als für die Diözeſe Konftanz läßt ſich dieſes 
Moment nicht leicht für eine Gegend nachweiſen an der Hand des mine: 
ritiihen Geichichtsfchreibers Johann von Winterthur. Er gibt fih an 
zahlreichen Stellen als den Mund des gewöhnlichen Volkes, der großen 
Mailen zu erkennen, er fpiegelt ihre Gefinnung ftaunenswert Har wieder. 

Nicht immer, auch nicht immer entichieden ftanden die Minoriten zu 
Ludwig; öfters zeigten fie ih den Mahnungen und Vorfchriften des 
Papites zugänglich '). Das in Konſtanz abgebaltene Kapitel für Oberdeutſch— 
land teilte am 15. Auguft 1525 dem Papfte mit, daß die Verfündigung 
feiner Prozeffe gegen Herzog Ludwig von Baiern in Stadt und Bistum 


— 


tı Nobann von Winterthur S. W, 91. 
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erfolgt und niemand mehr damit unbefannt ſei). Sie verrihteten das 
von Johann XXI. 1328 angeordnete Kirchengebet gegen Ludwig mehrere 
Jahre lang im ganzen Orden, während ein großer Teil des Klerus das 
nicht tat. 1330 und 1332 Eonnte ihnen der Bapft ſchon die Abjolution 
anzubieten wagen”). 

Diefe Tatfahen jcheinen fait darauf binzudeuten, als hätten die 
Ninoriten dem Papft fih im großen und ganzen als gehorjamere Unter: 
aebene zeigen wollen, als man gewöhnlich glaubt. — Bei dem Sichnicht— 
ergänzen der Angaben ift der Schluß jedenfalls berechtigt, daß unfere 
Quellen troß Johann von Winterthur noch nicht vollftändig find. Auch 
iſt zu bedenken, daß Ludwig erft, nahdem er mit Öfterreih umd Böhmen 
xrieden geſchloſſen hatte, an eine fonjequentere Politit im Innern denken 
tonnte, Als grundfägliche, prinzipielle Oppofition dem firchlichen Ober: 
baupte gegenüber dürfte man das Verhalten der Barfüfjer doch nicht allge: 
mein auslegen, wenn man ihre jonftige Unterwürfigfeit in Betracht zieht; es 
können bei manchen auch nationale Triebfräfte u. ſ. w. in Tätigkeit geweien ein. 

Doch gegenüber den anderen Orden fühlten fic) die Minoriten durch den 
Mühlhaufer Erlaß Kaifer Ludwigs vom 18. Auguft 1330 nicht bejchwert °). 
Wenn es troßdem bald darauf beißt, aus verichiedenen Städten feien die 
Geiftlihen alle vertrieben worden, 3. B. aus Züri 1331, jo darf man 
vielleicht dabei auch an die Minoriten denken. Vielleicht auch nicht; die 
Rorte des Vitoduranus find öfter ganz allgemein gehalten; man dürfte aber 
eher geneigt fein fie zugunften der dem Papft und feinen Zenſuren un— 
gehorjamen Minoriten auszulegen ?). 

Hatten fi die Minoriten durch die Erlaffe Ludwigs von Eflingen 
und Mühlhauſen nicht ſonderlich einſchüchtern lafjen, jo auch nicht infolge 
der Vorkommniſſe und der Edifte von 1338. Denn als die Städte und 


REC 4049. Bergl. im Gegenſatz dazu Reichert a. a. O. 160, 161 
betrefis der Dominikaner. 

2) Vatikaniſche Akten 1391, 1522. — Verſchiedene Male allerdings hatte der Papft 
den Befehl erlaffen müſſen, die Häupter der zu dem Baiern geflüchteten Spiritualenpartei 
Mihael von Cejena, Bonagratia und Wilhelm von Okkam gefangen zu jegen; ohne 
Erfolg. Inzwiſchen war auch Michael abgejegt worden am 6. Juni 1328. Bullarium 
Franeiscanum, Bd. V, ed. K. Eubel, n. 711, 713, 714, 718. Betreff der Abſolution 
ebenda 951, 967. 

®, Hugo de Rutlingen, Böhmer, Fontes IV, 134: nee de hoc fratres Minores 
pre ceteris ordinibus multum curabant. — Wie ſich diefe Angabe des Hugo von 
Reutlingen mit der des Johann von Winterthur verträgt, die Minoriten hätten per 
plures annos in toto ordine studiose das Kirchengebet verrichtet, ift nicht ganz klar. 
Entweder beruht dies auf fortwährenden Schwankungen innerhalb des Ordens, die viel- 
leicht durch eifrige Agitation hervorgerufen wurden, oder aber auf den lüdenhaften Quellen. 

4, 6, Meyer von Kinonau a. a. D. 244, 245, 246. 
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die mit der Durchführung der Erlaſſe betrauten Herren ernſte Maßregeln 
ergriffen, jtellten fie es vielleicht jedem ihrer Mitbrüder frei, nad) feinem 
Gewiſſen zu handeln, d. h. entweder zu fingen oder weiterzumandern. 
Denn Johann der Minorit berichtet '): Mochte es von den Minoriten 
Hug oder unflug fein, fie wollten ihre Konvente doch nicht fo aanz ohne 
Bewohner lajjen (wie die Prediger). Denn einige blieben bei ihnen 
immer zurüd und nahmen den ottesdienft wieder auf, andere zogen fid 
in andere Konvente zurüd, wo fie ohne Gewiſſensbiſſe fingen oder 
Ihmweigen fonnten. Doch hatten ſich manche in andere Konvente begeben, 
wo fie endlih wohl oder übel zu fingen begannen. . . . Jedoch nahm 
wegen der angeführten Zeritreuung der Brüder in verfchiedenen Konventen 
die Zahl der Mönche fehr ab... . Die Minoritenbrüder mußten aber 
auch nicht wenig Verachtung wegen des Singens aushalten beim Termi: 
nieren ?). In Konjtanz kümmerten fie ſich nicht um das Interdikt, fie 
zelebrierten alle mit einer Ausnahme öffentlih, und zwar nicht nur in 
der Stadt Konftanz allein, jondern auch im ganzen Bistum, die zwei 
Konvente von Neuenburg und Schaffhaufen ausgenommen”), meld 
legtere das pnterdift gemeinfam mit den Bürgern beobadteten. Dieje 
nämlich wollten ihren Klerus auf feine Weife zum Singen veranlafien, 
obwohl fie es nach dem Vorbild von Konftanz und Zürich hätten tun 
fönnen ®). Im Jahr 1348 berichtet derjelbe Heinrih von Diefienhofen °i: 
Damals war eine große Verwirrung in göttlihen Dingen nicht nur in 
Konftanz, fondern in ganz Alamannien, hauptjächlich in den Reichsſtädten, 
wo von den Minoriten die ſchwerſten kirchlichen Sentenzen gering geachtet 
wurden. Die erwähnten Minoriten beobachteten das Interdikt weder im 


1) Koh. Vitodur. a. a. DO. 176, 177. Bergl. auch G. Meyer von Knonau 
a. a. O. 246 ff. 

) Joh. Vitoduranus a. a. D. 177: Sed fratres Minores contemptus non 
paucos propter cantum in terminis pertulerunt. cd glaube die Auffaſſung für 
„in terminis* = in ihren (genau beitimmten) Bezirken, wo fie terminieren — betteln 
durften — vertreten zu Dürfen. 

5) Preger jagt in Abb. A. Münden 14, 1, 39: Dasjelbe (das Bistum Kom 
ftanz) zählte nad; Mülinen, Helvetia sacra sacra II, 26 adt (Minoriten) Konvente. 
— Dabei überfah Breger, dak das Bistum Konftanz doch nicht bloß aus einem Teile 
der Schweiz beitand. Das ganze Bistum umfahte nad L. Baur, Geſchichte der Bettel- 
orden in der Diözeje Konftanz, Freiburger Didzeſanarchiv 28 (1900), 12 ff. folgende 
Minoritenklöfter (nah dem Jahr der Gründung aufgeführt): Yindau, Freiburg i. B. 
Um, Zürih, Ehlingen, Konftanz, Reutlingen, Schaffhauſen, Luzern, Billingen, Über 
lingen, Tübingen, Burgdorf, Neuenburg i. B., Breiſach, Königsfelden und nod elf 
Klarifiinnenflöfter. 

) Heinrih von Diefienhofen a. a. O. 50. 


* 


8), Heinrich von Dieſſenhofen a. a. O. 64. 
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Bistum Konftanz, zumal in den Reichsftäbten, noch) auch in Schaf: 
haufen, Neuenburg und Breifah und zwar hielten fie es fo eher weil 
die Bürger fie dazu gezwungen als aus Frömmigkeit zu Gott. — Endlich 
wurden bie jingenden Minoriten von Konitanz und Zürich befehrt von 
ihrem Schisma; nicht dur eigenen freien Willen, jondern durch ihren 
Dbern wurden fie zur Abjolution gebradt, die fie vom Biſchof von 
Konftanz am 6. Juli 1348, der Dftav von Peter und Paul erhielten ?). 
Es war das zehnte Jahr, da fie jangen, während deren fie ganz öffentlich 
und zur Beratung der Kirche zelebriert hatten. Sie behaupteten mit 
Recht Meſſe zu lefen und fie täufchten durch ihre Heuchelei viele dadurch, 
daß fie im Zuftand der Erfommunifation Mefle lajen, ihre Brüder und 
andere während des Schismas nterdizierte begruben und vor dem Bolfe 
predigten, der genannte Ludwig ſei durch die päpftlihen Sentenzen in 
feiner Weiſe betroffen. Dadurch riefen fie für fich riefige Beliebtheit 
hervor °). Ungefähr gleichzeitig werden unter anderem auch Minoriten- 
Höfter namentlich abjolviert. 

Kaiferlihe Erlaffe für die Minoriten find eigentlich nicht viele zu 
Anden im Verhältnis zu der Wichtigkeit des Ordens. 1332 verſprachen 
Bertbold von Graisbah und Heinrih von Werdenberg den Barfüffern 
von Überlingen des Reiches Schuß *). Das Klariffinnenklofter in Pfullingen 
war 1330 bei Ludwig; Wittichen dagegen bei Habsburg ’). Königsfelden 


) Der ganze Paſſus lauter Böhmer a. a. O. 64: Et tunc temporis magna fuit per- 
turbatio in divinis non solum in Constantia, sed per totam Alamaniam, maxime in 
<ivitatibus imperü, ubi per Minores potentissime sententie apostolice vilipendebantur 
nee servabant predicti Minores interdictum in dyocesi Constantiensi maxime in locis 
imperialibus, nec in Schafusa, in Nuwenburg, in Brisago, et plus ex pulsione 
eivium quam ex devotione quam habebant ad deum. Augustinenses vere tam- 
guam filius prodigus ad patrem tunc temporis fuerunt reversi, habitantes in 
medio nacionis perverse, exeuntes de illis qui spem in legalibus non ponebant, 
et tune tacendo luebant quod olim prophanando meruerant. Wit Rüdficht auf 
deinrih von Diefjenhofen 50, wo gejagt ift, Schaffhaufen und Neuburg hätten das 
interdift beobachtet, meinte Höfler, anftatt des zweiten nec ein nisi zu jegen, um 
wiſchen beiden Stellen den Einklang herzuftellen. Ich glaube eher das nec lafjen zu 
iolen. Wie öfters fann doch auch im Laufe von zwei Jahren eine Wandlung in den 
Gefinnungen eingetreten fein. 

?) Ebenda 66. 

) Ebenda 66. — Dieje Stelle ift nit in Einflang zu bringen mit der andern, 
daß vom 14. Febr. 1348 an alle Kleriler in Konftanz das Interdilt beobadtet hätten 
mit Ausnahme der vier Predigerbrüder. 

9 J. N. v. Banotti, Gefhichte der Grafen von Montfort und von Werbenbera. 
Bellevue 1845. Beilage n. 49. 

) Lichnowsky 1235. 

württ. Bierteljahröb. #. Landesgeſch. N,F. XV. 21 
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it auf Grund jeiner Stiftung habsburgiſch)y. Daß der Konvent von 
Lindau Faiferlih war, hat Meyer von Anonau in feinem ſchon ‚angeze: 
aenen Aufjat dargelegt ?). 


Dominikaner. 


Der Dominikaner Treue und Ergebenheit gegen den päpftliden 
Stuhl wird gewöhnlih ohne viel Einfhränfung angenommen. Daß 
dem doc nicht jo fei, beweiſen die Satzungen der Generalfapitel der 
Dominifaner. Denn wo man viele und ſchwere Strafen feitfegen muß, 
find gewöhnlich auch ſchon verfchiedene ftrafwürdige Fälle vorangegangen. 
So war es jedenfalld auch im Dominikanerorden betreffs des Anſchluſſes 
an Ludwig von Baiern. 1325 wird verordnet: weil jo ſchwere und fo 
beachtenswerte Klage eingelaufen fei über Brüder der Provinz Teutonia 
betreffend Unterlaffungen, Qerfündigung und Einhaltung der päpftlichen 
Prozejie (gegen Ludwig), wo dody die Obern eine jpezielle Verordnung 
deswegen erlaſſen hätten, und auch weil einige in der Predigt in 
deutiher Epradie dem gemöhnlichen ungebildeten VBolfe Dinge vorlegen, 
durch die fie leicht in Irrtum geraten fünnten, Toll eine Unterſuchung 
darüber eingeleitet werden *). Auf dem Kapitel von Perpignan 132: 
wurde dieje Verordnung noch weiter ausgeführt: Wer den Papſt in der 
öffentlihen Predigt vor vielem Laienvolf in Verruf zu bringen ſucht 
oder feine Prozejje oder Taten, oder Unchrerbietigfeit offen zur Schau 
trägt, wird mit Gefängnis beftraft und muß, wenn es angeht, offen 
widerrufen. Auch wer es in trautem Kreiſe tut und deſſen übermiejen 
wird, wird beſtraft)y. 1328 wird befanntgegeben: Wir gebieten mit 
allem möglichem Nahdrud und der Ordensmeifter im Verein mit den 
Definitoren gebietet in Kraft des heiligen Geiftes und des jchuldigen 
Gehorſams allen Brüdern, dab fie Ludwig den Baier, den ehemaligen 
Herzog von Baiern, den Feind und Verfolger der heiligen römijchen 
Kirhe, welcher durh die Kirche als ein Ketzer verdammt ift, umd 
alle jeine Freunde, welche als Ketzer verdammt find, meiden und das 
Interdift . . . unverbrüclic beobadten und daß fie diefem Baier oder 
feinen vorerwähnten Freunden Jauf Feine Weile irgendwie Beiltand 
oder Gunſt erweifen. Sollte man aber folche finden, die das Gegenteil 
tun, jo ijt unier Wille, daß ſie mit Gefängnis . . . bejtraft merden: 


) RE C 3692, 3697, 3707. 

N Hiſtoriſche Zeitſchriit 29 (1879), 241— 253, 
*) Reichert a. a. O. 160, 161. 

Reichert a.a. O. 168. 
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auch . . . verpflichten wir die Brüder, daß fie bei ihren Predigten nad) 
Maßgabe des apoftolifchen Befehls die jüngit geichehenen Prozeſſe . .". 
mit allem Eifer zu veröffentlichen bemüht ſeien. 1330 wurde in Utrecht 
diefe Verordnung erneuert und noch auf Michael von Cefena und Peter 
de Corbaria ausgedehnt *). 

Danach zu ſchließen muß die Hinneigung zu Ludwig nicht gering 
geweien fein. Doch ließ ſich diefe Gelinnung wahrſcheinlich ziemlich 
unterdrüden. In den fpäteren Jahren, jedenfalls als eine Folge der 
Erlafje von 1338, ftanden verschiedene Predigerfonvente ganz oder teil- 
weile leer, fo der von Eßlingen). Auch das Nottweiler Alofter war 
entvölfert; die Konventualen hatten fih nah Billingen und da: und 
dorthin zerſtreuty. Der Konvent von Zürich wurde ebenfalls von den 
Mönchen freiwillig vollftändig verlaffen, in dem fortan nur ein Winzer 
mit feinem Weib zur Bewachung wohnte’). Ein wechſelvolles Leben 
hatten auch die Prediger von Konftanz ‘). Sie hatten in der Mehrzahl 
infolge der Ereigniffe von 1338 die Stadt verlaffen, 7 Jahre in Dieffen- 
bofen gelebt und kehrten am 25. April 1346 in die Stadt zurüd mit 
Biihof Ulrich Prefferhard, der an diefem Tag jeinen feierlihen Einzug 
hielt. Zurückgekehrt blieben fie zufammen mit ihren fingenden Brüdern 
im Klofter ’). Sie konnten auch ohne zu „profanieren” in ihrem Klofter 
wnangefochten bleiben, weil es außerhalb der Stadtmauer auf einer 
Inſel lag. Nur die Klerifer waren 10 Jahre lang in Nöten, die fich 
innerhalb der Mauern aufhaltend zu zelebrieren mweigerten. Und jelt: 
iam war es, daß ein Teil der Prediger das Interdikt beobachtete 
und dieſe in der Überzahl zefebrierten ihre Meſſe im Geheimen in ihrer 
Zelle bei geichlofjenen Türen oder im Speiſeſaal des Klofters, nicht in 
der Kirche, wie die profanierenden, deren es gewöhnlich vier waren ’?). 


) Reichert a. a. D. 178, 179. 

9 Neichert a. a. D. 197. Angefügt ift noch die ausführlide Berbammungsbulle 
gegen dieſe drei. — Preger a. a. D. läht das Kapitel in Trier ftattfinden, inden er 
Traiectum für Trier nimmt. 

9 Joh. v. Winterthur a. a. O. 176: Die Mönche wurden vertrieben und der 
Raifer legte in das leere Gebäude einen Biſchof. 

9 Joh. v. Winterthur a. a. ©. 176. 

>)’ A. a. O.: Die Komventualen begaben ſich zuerſt auf den Seiligenberg bei 
Winterthur (hier lebten Auguftiner); als bier die Nlerifer zum Singen gezwungen 
wurden, zogen fie nad Kaiferftuhl; von da wieder zurüd nad Wintertfur und nahmen 
den Gottesdienſt auf. 

*, Heinrich von Diefjenhofen, Böhmer, Fontes 4, 50. 

) A. a. O.: Dieffenhofen fügt noch hinzu: und jo waren im nämlichen Kloſter 
mei verfchiedene Selten. 

4. a. ©. 63 und 65: dieſe erfreuten fih der befonderen Gunſt der Bürger. 
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Darunter waren zwei, die zulegt zwei Zellen und eine Stube angemwiefen 
befamen. Sie beide, Göswin von Amptz und Johann von Nürnberg, 
fangen immer öffentlid. In ihrem abgejonderten Wohnraum lebten fie 
in ihrer Abtrünnigfeit regellos und bereiteten ſich jo jelber einen übeln 
Leumund und richteten ſchwere Vermwirrungen an; denn weder der Prior 
noch der Konvent wagten es fie zu forrigieren '). Einige andere Prediger: 
brüder lebten bei den Schotten, auch außerhalb der Stadtmauern ?). 
Vom Balentinstag 1348 an wurde das Interdikt allgemein beobadhtet, 
bloß nicht von den vier Predigern, den profanierenden und ihrem Prior 
ungehorjamen PBrieftern. Sie lebten damals auch nicht bei ihrem Konvent 
im Schottenkloſter, ſondern in ihrem Kloſter). Am 15. Januar 1349 
nun zogen die vertriebenen Prediger in ihr Klofter zurüd nah 10 Jahren 
Abmefenbeit. Es ging dabei fein Kreuz voraus, ſondern ein Poſſenreißer 
mit Namen Fiihhaupt umd fie wurden von den zwei vorgenannten, Göswin 
von Amps und Johann von Nürnberg mit Glodengeläute empfangen’). 

Zu nennen find noch einige Dominifanerinnenklöfter, wie das in 
der Sirnau, das zu Ludwig längere Zeit hielt ). Auf der habsburgiſchen 
Seite ift 3. B. Töß (im Kanton Quzern)°); dann Muotatal?), Neuentird*’). 

Angeſichts ſolches jahrzehntelang dauernden Zwieſpaltes zwiſchen den 
beiden Häuptern der Chriſtenheit iſt es gar nicht auffallend, wenn Johann 
von Winterthur die Worte des Himmels anführt, die bei der donativ 
Constantini gehört worden fein jollen: Heute ward Gift über die Welt 
ausgegoffen’) und jein Geſchichtswerk damit fchließt, es jei beim Ende 
unferes Abfchnittes ganz allgemein die Sage vom Auferftehen Friedrichs 11. 
im Umlauf gewejen, der die gänzlich entartete und verkehrte Kirche mit 
jtarfem Arme reformieren werde “). 


71. 
63. 


aa 

) A. a 

2) A. a. 65. 

9 A. u. 71. 

5) 3. B. am 25. September 1333 ſpricht fie Berthold von Graisbach los von 
einer Geldbuße von 60 Pfd. Heller, die fie fih zugezogen hatten durch Beobachtung 
des Interdikts, Chlinger U.B. 1, 640. 

*) Kopp, Geſchichte 5, 2, 657. 

) Lichnowsky a. a. O. n. 59. Dod wird am 16. Februar 1350 — RE 
4956 — auch hier der Bann aufgehoben. 

) Kopp, Geichichte 4, 2, 459. 

) Joh. Vitodur. 202. 

m Ebenda 249 f. 
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Die Anfänge des Bumanismus in Tübingen. 
Bon Dr. 9. Hermelink. 
L. 


Der deutfhe Humanismus ift Feine leicht faßbare und jcharf zu 
umgrenzende Größe der Kulturgeſchichte. Zu einer Umgeftaltung der 
gefamten Lebenshaltung, zu einer Wiedergeburt des äußeren und inneren 
Menihen, zu einer „Kultur der Renaiffance”, wie fie uns von deren 
beredten Gefchichtsichreiber für Stalien geſchildert worden ift, hat es der 
Humanismus in Deutichland nicht gebracht. Seine dahin zielenden Be- 
ftrebungen fommen über die Anfänge nicht hinaus. Wohl laffen ſich 
Epuren nachmeifen, daß es der Humanismus da und dort in Deutlich: 
land zu einer eigenen Weltanfhauung und zu einer eigenen Frömmigkeit 
gebracht hat; und diefen Spuren nachzugehen iſt ungemein reizvoll'). 
Allein, mie befannt, ift der Humanismus in unjerem Vaterland dur) 
andere und viel wirkungsfräftigere Bewegungen unterbrochen worden. 
Seine aeihichtlihe Bedeutung nach diefer Richtung ift, daß er beide Be: 
wegungen, ſowohl die Reformation, wie faft nody mehr die Gegenrefor- 
mation geftärft und mit geiftigen Waffen verjehen hat. Eben weil die 
bumaniftifchen Beitrebungen ſchon in ihren Anfängen mit andersartigen 
Tendenzen verquidt wurden und weil der deutiche Humanismus im Gegen: 
jag zum italienischen fih nur langfam aus der Scholaflif entwidelt hat, 
ehe er revolutionär gegen diefelbe vorging, darum ift es nicht leicht, 
eine ſcharf umgrenzte Gejchichte des Humanismus in Deutichland zu 
ihreiben und klar zu jagen: Siehe hier ift er und da ift er nicht! 
Immerhin wird man gemifle Kennzeihen aufitellen dürfen, welche die 
bumaniftiihen Ziele harakterifieren und von der Scholaftif ſowohl, wie 
von der Gegenreformation abgrenzen; das find auf den Inhalt gejehen 
die Beftrebungen auf dem Gebiet der Sprahmillenihaft und auf dem 
ver Naturwiſſenſchaften. In der Form ift es die Ablöfung und Über- 


9 Bal. z. B. die Verſuche, eine perfönlice Ehriftusreligion bei Erasmus feſtzu 
hellen: K. Müller, Kirhengefhichte I, 1, W5 fi. V. Wernie, Die Renaiffance des 
ähriftentums im 16. Jahrhundert. 1904. 
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windung der fcholaftiichen Methode. Die Methode ver Scholaftik ift traditio- 
naliſtiſch-dialektiſch: man fammelt alle Ausiprüche innerhalb der Kirche über 
einen Gegenftand, dann fucht man die Gegenläge auf dialeftiichem Wege 
zu löfen und die Löſungsverſuche mit Hilfe der ariftotelifchen Philoſophie 
rational zu begründen. Abälard mit feinem Sie et non ift der Urheber 
diefer Methode'), die bis zu Gabriel Biel und bis zu den legten An: 
hängern der odamiftiihen Schule in Blüte war. Der Humanismus hat 
diefe Methode, ftatt auf die Sentenzen des Petrus Lombardus und 
auf die mittelalterliche Ariftotelesliteratur, zunächſt auf die neuen Quellen 
des Altertums angewendet, um dann auf dem Gebiet der Grammatit 
und dem der Naturwiſſenſchaft, eigene und jelbfländige Forihungen an: 
zuftellen. Dieſe Berjelbftändigung der Wiſſenſchaft, die bis dahin prin: 
zipiell nur ancilla theologiae und Stüge uralt überfommener autort 
tativer Wahrheiten gewejen war, hat zur Begleiterfcheinung ein der 
Gegenwart fich hingebendes Lebens: und Eelbitgefühl, das meiſt in un 
angenehmer Weiſe fich bemerkbar macht und auf gegenfeitige Vergötterung 
ver Humaniften und ihrer fürftlihden Gönner hinausläuft, und das weit 
entfernt ift von der Perjönlichfeitsbildung und grandiojen Souveränität 
der italienischen Rengiſſancemenſchen. Tiefes humaniſtiſche Eelbftgefübt' 
ift durch die Reformation wieder bedeutend abgeſchwächt, beziehungsmeile 
in andere Bahnen geleitet worden. Als letzter pofitiver Erfolg der Be 
wegung des Humanismus in Deutfchland blieb aber die neue Eprad- 
fenntnis und die Altertumswiſſenſchaft zuſammen mit dem neuen Sinn 
für naturwiffenichaftlihe Forſchung, fpeziel für Mathematif und Aftro: 
nomie. Daß zu diefer Entwidlung der! grammatifchen und mathematijchen 
Wiſſenſchaften die Scholaftif felbft während der letzten Periode ihrer 
Herrſchaft [die Brüden gejchlagen bat, ift wenig befannt und fol im 
folgenden für die Univerfität Tübingen nachgewieſen werden. 

Zum Studium der Anfänge des Sumanismus ift die Geſchichte dei 
Univerfität Tübingen ganz befonders geeignet. Denn jehon die Gründung 
diefer Hochſchule geichah unter dem Eindrud humaniſtiſcher Ideen. Grat 
Eberhard im Bart, der Stifter der Univerfität, hatte einen Sinn für die 
neuen Ideen der Zeit. Er war ein Sohn der Erzherzogin Mechtild, dir 
einen Kreis von Dichtern und Gelehrten um fich zu ſammeln wußte und 
die an der Stiftung zweier Hochſchulen (Freiburg und Tübingen) mit: 


' ) Dal. A, Hauck, Kirchengeſchichte Deutſchlands IV, 400 f. Das bejzeichnende 
Lieblingsbild der Scholaſtik iſt die apis argumentosa, quae ex alveariis (= Honig 
förbe) patrum et doctorum ecelesiae ihre Schätze ſammelt. Das von den Humaniſten 
am.häufigften gebraudte Bild ift das vom trojaniihen Pferd, dem ungeahnte Kräfte, 
entfteigen. 
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beteiligt war. Eeine Frau hatte er fi aus dem Geſchlechte der Gon: 
zaga aus Mantua geholt. Auf feiner zweiten Italienfahrt befuchte er 
den Herzog Lorenzo von Medici und lich fi von feinem Geheimfchreiber 
Johann Reuchlin begleiten. Da er jelbft die alten Sprachen nicht fannte, 
ließ er fich durch eine Neihe von Männern Überfegungen und Bearbei: 
tungen klaſſiſcher Schriftftüde anfertigen. Eo bat er zufammen mit 
jeiner Mutter Medtild eine Torblüte des Humanismus in feinem Heimat: 
land veranlaßt'). Diejer Fürft hat im Jahr 1477 die Univerfität zu 
Tübingen, der Hauptſtadt jeines Landesteils geftiftet, um „helfen zu 
araben den Brunnen des Lebens, daraus aus aller Welt Enden unver: 
heglich geſchöpſt mag werden”, weil nichts Beſſeres, zur Glückſeligkeit Not: 
wendigeres, Gott Wohlgefälligeres fönne gedacht werden, als das Studium 
der Wiſſenſchaften und Künfte. Er will lieber eine Schule ftiften, als 
Kirhen bauen, denn „der ‚einzige Gott mohlgefälige Tempel ift das 
menſchliche Herz; und die anderen Kirchen gefallen nur dann Gott, wenn 
man ein reincs und keuſches Gemüt hineinbringt, welches auf feine Weije 
befler und auf feinem Wege fürzer als durch wiſſenſchaftliche Bildung 
erworben werden kann“).“ Aus diefer Eröffnungsurfunde ift von der 
neuen Zeiten Geiſt ein Hauch zu verjpüren ’); aber der Humanismus 
war damals diesſeits der Alpen noch feine Macht im öffentlichen Leben, 
jo daß die neugegründete Univerfität mit einer größeren Anzahl von huma— 
niftifch gebildeten Lehrkräften hätte eröffnet werden können. Im Gegen: 
teil Iehrten ähnlich wie anderwärts, auch zu Tübingen nebeneinander 
Männer der beiden ſcholaſtiſchen Nidhtungen der via antiqua und der 
via moderna und befehdeten” ſich gegenfeitig bis zum Jahr 1525, d. h. 
bis zu dem Jahre, da eine Reformation der Univerfität im Geifte des 
neben den jcholaftiichen Richtungen erftarfenden Humanismus durchgeführt 
war. Die eigentlihen Wortjührer des Humanismus in Tübingen find 
auf dem Gebiet der Tateiniichen Grammatik und Poetik Johann Bebel 
(jeit 1496), auf dem Gebiet der Mathematif und Aftronomie Johannes 
Etöfller (jeit 1511), beide aus Juftingen EN. Münfingen gebürtig. Ihre 
Schule hat der neuen Bewegung zum Sieg an der ſchwäbiſchen Hoch— 


1) Bgl. Phil. Straud, Pfalzgräfin Mechtild in ihren literariihen Beziehungen, 
1888 u. Paul Joahimjohn, Frühbhumanismus in Edwaben in Württ: Bierteljahre- 
beite 1896, 68 ff. 

2) Roth, Urt. zur Geſch. d. Univ, Tübingen 1877, 28 f. 31. 

’) Bal. Fr. Paulſen, Geſch. d. gelehrten Unterridts I’, 137. Doc das ift zu 
kart ausgedrüdt, wenn Pauljen jagt, daß der Schlußſatz einen ſpezifiſch humaniftifchen 
Gedanken enthalte. Ahnliche Wendungen, daß Bildung zur Tugend führe, daß Ber: 
mehrung des Wifjens die Frömmigleit fteigere, finden fich ſchon in den älteften Stiſtungs— 
briefen der deutichen Univerfitäten. 
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ihule verholfen. Doch diefer Sieg wurde unterjtügt und ermöglicht 
jeitens einer der beiden an der Univerfität zugelaffenen ſcholaſtiſchen 
Richtungen. Ehe daher das Eintreffen Bebels und die Geſchichte feiner 
Wirkſamkeit erzählt wird, ift es notwendig in einem erften Abfchnitt das 
Ende der Scholaftif Ear zu legen und zu zeigen, inwiefern innerhalb 
der Scholaftit jelbft fich Beftrebungen geltend machten, die auf den 
Humanismus binzielten. 


1. Das Ende der Scholaftik: Der neue und der alte Weg. 


An der Univerfität Tübingen waren von ihrer Gründung an die 
beiden Richtungen der via moderna und der via antiqua zugelaffen. 
Die Zahl der Lehrer follte ſich namentlich in der Theologen- und Artiften: 
fafultät paritätiich aus beiden Richtungen refrutieren. Die Schüler waren 
je nad) der Studienrichtung, die fie wählten in befonderen Burfen unter: 
gebracht. Die fpätere Geſchichtſchreibung weiß von ſchrecklichen Kämpfen zu 
erzählen, die zwiſchen beiden Burfen ftattgefunden haben follen!). Die 
Tübinger Univerfitätsgejege richten ſich namentlich gegen das gegenfeitige 
Abjagen der jungen Scholaren ?), während in den Freiburger Duellen aller: 
dings regelrechte Kämpfe zwifchen den beiden viae überliefert werden ?). 

Unter der via moderna) ift eindeutig und zmeifelsohne der 
Odamismus zu verftehen, die via des venerabilis inceptor Wilhelm 
Odam, der aus Anlaß des geiftlihen Armutsftreits innerhalb des Franzie: 
fanerordens vom Papfte gebannt, von der Univerfität Paris zu König 
Ludwig dem Baiern geflohen und 1349 in München geftorben ift. Seine 
philoſophiſche und theologische Lehre breitete fich, der häretifchen Ber: 
dächtigung entfleidet, an der Univerfität Paris und namentlich an den 
Univerfitäten Südweſtdeutſchlands aus: Wien (gegründet 1365), Heibel: 
berg (gegründet 1386) und Erfurt (gegründet 1392) waren von ihrer 
Gründung an rein odamiftiiche Univerfitäten, während die Hochſchulen 
des Nordens und äußeriten Dftens, namentlich Köln mit feinen Domini: 
fanerfollegien und Prag mit feinen bufitiihen Traditionen des Odamismus 
faft ganz fich zu erwehren mußten. Im Südweſten wurden noch 1456 
Freiburg und 1459 Bajel ausſchließlich ala Univerfitäten der „Modernen“ 


) Camerarius, Vita Melanchtonis ed. Strobel. Halle 1777, &. 22. Fr. Xav. 
Yinjenmann, Konr. Summenbardt 1877, ©. 81, Note 2, 

2) Roth, Urt. zur Geſch. der Univ. Tübingen, 102. 

2) H. Schreiber, Geſch. d. Univ. Freiburg. I 1857 S. 62 u. 152. 

*) Zum folgenden vgl. Hermelint, Geſch. d. theolog. Fakultät in Tübingen vor 
der Reformation 1906, 2. Abjchnitt, mo die Belege für die obige Auffafjung zuſammen 
geſtellt find. 
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gegründet. Aber ſchon Hatte eine Bewegung eingejegt, die teils von 
Köln, namentlich aber von Paris ausgehend die Vorherrichaft des Dda- 
mismus in Sübdmeftdeutichland zu untergraben und ein anderes Lehr: 
inftem an deffen Stelle zu jegen ſucht. Bon Köln ftammt jedenfalls der 
neue, für diefen Zweck in Umlauf gebrachte Ketzername für die via mo- 
derna, der des „Nominalismus“. Ein Gegner der Thomiften, Heimerid) 
de Campo'), der für die Lehrmeile des Albertus Magnus gegen bie 
Thomiften eintritt und der deshalb wohl das Bedürfnis fühlte feinen 
eigenen Standpunft von dem der odamijtifhen Gegner des Thomas 
möglichft abzurüden, hatte in Köln die Spaltung der „moderni* von der 
übrigen Scholaftif auf die Frageftellung des drei Jahrhunderte früher 
ausgefochtenen Univerjalienitreites hinübergedeutet. Die damit aus- 
geſprochene nominaliſtiſch-häretiſche Verdächtigung des Odamismus war 
von Köln wahrſcheinlich über die Univerfität Löwen nad) Paris gewandert ; 
md von dort aus wurde der Parteiname des „Nominalismus” an die 
jüddeutichen Univerfitäten weitergetragen. An Stelle des „nominaliftifchen“ 
Odamismus follte ein für den alten Glauben und für die neue Zeit 
günftigeres und paflenderes Syftem der philoſophiſchen und theologifchen 
Wahrheiten verbreitet werden: das der via antiqua. Diefe Richtung 
harakterifiert fih als ein auf ffotiftifch-ariftoteliiher Erfenntnistheorie ſich 
aufbauender Eflektizismus. Zum erftenmal in Süddeutjchland wurde dieſe 
neue Richtung zu Heidelberg im Jahr 1452 der Univerfität durch Kur: 
fürft Friedrih aufoktroyiert, nachdem der Verſuch der Zulaffung früher 
ihon zweimal am Widerftand der gelehrten Körperfchaft geicheitert war. 
Es ift gleih zu Anfang beacdhtenswert, daß auf der Plafjenburg über 
Kulmbah die um die Markgrafen Johannes und Albrecht Achilles ver: 
fammelten Humaniften dieſe Maßregel als eine Gewähr für den Sieg 
ihrer Sache begrüßen?). Während hier zu Heidelberg die neuen magistri 
antiqui großenteils aus Köln ftammen, ift an den übrigen ſüddeutſchen 
Univerfitäten die Propaganda der via antiqua von Paris ausgegangen. 
In Paris iſt des diefer Richtung im Jahr 1473 gelungen, über den 
bis dahin an "der Univerfität einflußreihen Odamismus vollftändig zu 
fegen. Ludwig XI, beeinflußt von jeinem Beichtvater Jean Boucard, 
verhängte über die Modernen einen Bann und ihre Schriften wurden 
in der Bibliothet an Ketten gelegt. Doch verteidigten fi die davon 
betroffenen Lehrer der Univerfität gegen ſolche Einfeitigkeit; und 1481 


) Bol. Prantl, Geſch. d. Logik IV, 1870 ©. 182 fi. 
*) Bol. K. Hartfelder in Zeitichr. f. alla. Geſch. herausg. v. 9. v. Zwiedined- 
Sudenhorſt IT 1885, 181. 
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mußte der Ockamismus an der Univerſität wieder augelaffen werden; er 
blieb‘ aber von da an in der Minderheit').. | 

Bon denfelben Männern, welden es in diefer Weife gelang, den 
„Nominalismus“ in Paris häretiſch zu verdädhtigen und an die Wand 
zu’ drüden, von ihren Genofjen und ihren Schülern ift diefe antinomina= 
Liftifche Bewegung der via antiqua aud an die ſüddeutſchen Univerfitäten 
weitergetragen worden; und von denjelben Männern iſt hinwiederum 
berichtet, daß fie mit Humaniften in Beziehung geftanden find, und dab 
fie für die neuen Jdeen der Zeit tatkräftig eintraten. Ein merfmwürdiges 
Zufammentreffen, dem noch näher nadjgegangen werden muß: Einer der 
Wortführer bei dem Gemaltfireih von 1473 zu Paris it Johann 
HSeynlin von Etein (bei Pforzheim) ?); er ift von 1454— 1464 und 
dann wieder von 1466— 1474 in Paris. In der Zwilchenzeit hat er 
es unter heftigen Kämpfen in Bafel durchgejegt, daß die via antiqua 
oder via realistarum an der dortigen Artiftenfatultät eingeführt wurde. 
Da man fi nicht einigen fonnte, bildeten beide Nichtungen, wie jpäter 
in Ingolſtadt, je eine Fakultät für fih. Von 1468--1474 hat Heynlin 
mit, Wilhelm Fichet aus Eavoyen, der ebenfalls als Beteiligter an dem 
Gewaltjtreih von 1473 genannt wird, die erſte Truderei zu Paris in 
der Sorbonne eingerichtet und mit humaniſtiſchen Druden begonnen). 
Von 1474 an ift Heynlin in der Stadt Bafel an verjchiedenen Kirchen 
ald Prediger tätig, bis er als erfter Profefjor der Theologie des alten 
Wegs von Eberhard im Bart fm Jahr 1478 nah Tübingen berufen 


!) Die via moderna wurde in Paris vorzugsweije durch Johannes Majonc 
(+ 1540) und feine Schule (Prantl IV, 247—262) gepflegt. Intereſſant ift, daß in 
diefer odamiftiichen Schule ähnlich wie in Erfurt (j. unten Note 4 S. 329 f.) eine An: 
näherung an die Grundjäge der jtotiftifchsariftoteliihen Ertenntnistheorie erfolgt it, 
daß aljo auch bier der Terminismus innerlich überwunden werden mußte, ebe die 
Wiſſenſchaft der neuen Zeit möglich war. 

Die via antiqua war in den 80er Jahren zu Paris hauptſächlich durch den 
Skotiften Petrus Tartaretus vertreten; fie jerreichte ihren Söhepuntt in dem Wirfer 
des Ariftotelifers Jacob Faber Stapulenfis und führte von bier, wie befannt ift, direkt 
zum Humanismus über. Sowohl aber, wie feine Echüler Clidhtoveus und Bovillus 
nehmen zwar die Yehre von der suppositio an (weshalb fie von Pranti IV, 278 ft. 
„terminiftiiche Synkretiſten“ genannt werden), allein fie juchen dieſe Lehre im Sinne 
des echten Ariftoteles mundgereht zu maden (vol. unten K. Fehler S. 329 Note‘ 
und ‘fie eifern gegen die terminiftiichen Episfindigfeiten und Sophismen (Prantl IV, 
278 N. 688 und 282 N. 666). 

2) Bgl. W. Fiſcher, Geſch. d. Univ. Bajel, S. 164 ff. u. Theol. Real. Enzyfto: 
pädie 3. Aufl. VIIL, 36 ff. 

2) Jules Philippe, Origine de l’imprimerie ä Paris 1885, 14 fi: G. Baud, 
Die Anfänge des Humanismus in Angolftadt (Hiftor. Bibliothet XIT) ©. 17 fi. 
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wurde. Nach kurzem Aufenthalt in Tübingen predigte er an verjchiedenen 
Orten Deutſchlands und der Schweiz gegen mancherlei Mißbräuche der 
Zeit und trat endlih im Jahr 1487 in die Karthaufe zu Bafıl ein. 
Seine aus 283 Bänden beftehende Bücherei mit ſchönen humaniftifchen 
Erftlingspruden it aus der Karthaufe in den Befit der Stadt gelangt 
und bildet heute eine Bierde der Basler Bibliothek. Dies ift der Lebens— 
lauf eines typifchen Vertreter der via antiqua; die Verbindung eines 
lebhaften Sinnes für die neuen Ideen der Zeit und insbefondere für die 
humaniſtiſchen Beitrebungen zufammen mit einem unduldſamen Eintreten 
für die Erforderniffe des alten Glaubens ift charafteriftifch für viele 
diefer Männer. Auch die tehniichen Gehilfen Heynlins und Fichets bei 
den erften Barifer Druden, die jogenannten alemannifchen Brüder 
Serung und Freiburger, waren Basler Bakkalare des alten Wegs. Einer 
ihrer Freunde, Erhard Windsberger, der zu den Barifer Erfilingsdruden 
die üblichen humaniftiihen Verſe lieferte, ein Echüler Heynlins hat von: 
1476 an neben feiner mebdizinifhen Profeffur in Ingolftadt Poetik 
gelefen und aftrologiihe Studien getrieben. Niben ihm wurde die via 
antiqua zu Ingolſtadt bald nad) der Univerfitätsgründung (im Jahr 1472) 
von Nikolaus Tinctoris vertreten, der ebenfalls in dem Edikt Ludwigs XI. 
als tätiger Gegner des „Nominalismus“ genannt if. Obwohl an der 
bayriichen Univerfität der von Tinctoris gelchrte ffotiftifche Realismus- 
weniger Anklang fand, als die via moderna, fo traten doch die huma— 
niftiich interejlierten Lehrer in Ingolſtadt für die via antiqua ein; und 
gerade die antiqui find die Freunde des Konrad Geltis, der fich jelbit 
zu den Realiſten rechnet‘), In Baſel finden wir ganz diefelbe Kom- 
bination, wie in Paris und Ingolftadt: Johann Matthias von Gengenbach, 
ein Parifer Magifter des alten Wegs, ift der erfte, welchem das regel: 
mäßige Lehrfach der Poeſie übertragen war. Eein Nachfolger in diejem 
Lehrfah Jakob Carpentarius, und deſſen Nachfolger Sebaſtian Brant, 
ſowie auch Geiler von Kaifersberg gehören zum alten Wege. Reuchlin 
magiftriert zwar in ber via moderna, wohl weil er an der damals 
ausſchließlich ockamiſtiſchen Univerfität Freiburg zu ftubieren anfing; allein 
er war in Paris um 1473 Schüler Heynlins und unterhielt zu Bajel 
freundfhaftlihe Beziehungen zu diefem älteren Humaniftenfreis, der ſich 
nah dem alten Wege nannte’), Auh in Tübingen und in Frei- 
burg, wohin die via antiqua von Tübingen aus verpflanzt worden ift, 


) G. Bauch a. a. D. 19, Note 2. Unter den bei Prantl, Geſch. d. Ludwig— 
Rorimiliansuniverfität I, 122 aufgezählten Männern, die fi für die via antiqua ver- 
wenden, find Croiaria, Tucher, Tholhoph nachweislich humaniſtiſch aefinnt. 

2) W. Biſcher, Gejch. der Univ, Bafel S. 148. 187 ff. 170. | 
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war das Verhältnis zum Humanismus ein ähnliches, wie unten noch zu 
zeigen fein wird. Nah Mainz (gegründet 1477), von deſſen Hochſchule 
leider jehr wenig Nachrichten befaunt find, wurde der ffotiftiiche Realis— 
mus, ſoviel ſich erjehen läßt, durch einen ehemaligen Parifer Lehrer, 
Stephan Brulefer, übertragen, deffen Schüler Paul Scriptoris in feinen 
Beziehungen zum Humanismus in Tübingen uns unten noch bef&häftigen 
wird, In Süddeutſchland, wo um die Mitte des 15. Jahrhunderts der 
Ockamismus an den Univerfitäten ausjchließlich geherricht hatte, hat fi 
zwifhen 1450 und 1485 fomit faft überall!) die jfotiftifch:ariftotelifch: 
efleftiiche Reaktion gegen die via moderna Bahn gebroden; und dieje 
Bewegung der via antiqua, die vor den Mitteln der Gewalt und der 
häretiihen Verdächtigung nicht zurüdichredte, hat einen merfwürdigen 
Bund mit den Anfängen der humaniftiihen Regungen eingegangen ?). 
Zur Erklärung diejes eigenartigen Tatbeftandes ift es notwendig 
auf die inneren Unterjchiede der beiden ftreitenden ſcholaſtiſchen Parteien 
etwas einzugehen. Die theologiſchen Gegenfäge können beijeite gelaffen 
werden; e& handelt fich in diefem Zufammenhang nur um die erfenntnis- 
theoretifhen und logiſchen Differenzen. Die Gegenfäße werden durch die 
Namen, die ſich die Parteien geben, charafteriliert. Schon ermähnt 
wurde, daß der Keßername des „Nominalismus“ gegen die Odamiften 
wohl in Köln (um 1460) entftanden und von da über Löwen und Paris 
an die anderen Univerfitäten gewandert iſt). Die moderni laſſen dieſen 


) Nur Wien und Erfurt find bis zur Neformation rein odamiftifhe Univerſi— 
täten geblieben. Ein Grund hiefür läßt fich finden, wenn man bedenkt, dak an beiden 
Univerfitäten eine jelbftändige Blüte der realen und mathematischen Wiſſenſchaften 
Peuerbach, Regiomontan, Rueder; vgl. G. Baud, Erfurt im 3.4. des Frühhumanis- 
mus 1904, ©. 25 ff.) zum Teil umter italienischen Einflüfien (Kardinal Beflarion) zu- 
itande gelommen war und daß dieje jelbftändige Hinwendung zu den res an den 
odamiftischen Univerfitäten eine innere Überwindung des terminiftiihen Formalismus 
bedeutete. Vgl. dazu unten Anm. 4 auf 5.329 f. Nur von Süddeutichland ift oben 
die Nede, weil ich über die anderen Univerfitäten bis jett Feine Studien gemacht habe. 

2) Diefen merfwürdigen Zujfammenhang bat Zarnde ſchon vor einem halben 
Sahrhundert erfannt: „Die NRealiften find es, denen wir die humaniftiihen Studien 
verdanken, während dagegen die Partei der Nominaliften anfangs weit weniger Notiz 
von ihnen nahm und bejonders tätig für diefelben Feiner unter ihnen geweſen ift“. 
Einl. zu Seb. Brants Narrenjchiff 1854, S. XX. 

®) Vor 1460, d. h. vor Erſcheinen des Buches von Heimerid de Campo „Proble- 
ıata inter Albertum Magnum et Sanctum Thomam“ (Hain 4302) ſcheint nad 
ver bisherigen Kenntnis der Literatur auf das Syitem Odams der Sceltname des 
„Nominalismus“ nicht angewendet worden zu jein. In meiner „Theol, Fakultät der 
Univerfität Tübingen vor der Reformation” ift gezeigt worden, daf die „nominaliftifche* 
Verdächtigung piychologijch motiviert werden Tann, daf fie aber jachlich keineswegs be 
vechtigt ift und den Kernpunkt des Problems vollftändig verlegt. Die Bezeichnung 
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Kamen für ſich nicht gelten, jondern nennen fi „neoterici* und 
„terministae“, ihre Gegner aber werden von ihnen „realistae* oder 
„formalistae* genannt. Dieſe Parteibezeihnungen haben ſachlich mehr 
Berechtigung, als jene. Die Ockamiſten benügen nämlich als Grund: 
lage ihres Syſtems eine „moderne” Logik, die mwahrjcheinlih aus 
ſtoiſcher Duelle jtammend um die Mitte des 13. Jahrhunderts dem 
lateiniſchen Abendland neu zugeführt wurde’), Die Hauptlehren diejer 
neuen Logik find die von den „proprietates terminorum“, mworunter 
namentlich” die „suppositio* zu verftehen if. Mit Hilfe diefer Logik 
it e8 Ockam möglih eine volljtändig Fonzeptualiftiiche Erfenntnislehre 
aufzuftellen. Der „terminus“ ift ein fubjeltives Gebilde, welches ver: 
tretungsweife (= suppositio) zum Zweck der Urteilsfunftion für die 
Dinge der Außenwelt eintritt. Eine Wiffenichaft gibt es nur durch 
Shlußverfahren aus diefen Fonzeptualiftiich gewonnenen Urteilen). Das 
Ding in feiner Realität an ſich kann nicht erfannt werden. Der Zweck 
Odams bei diejer Anwendung der „modernen“ Euppofitionslehre ift, 
der Wiffenichaft den Glauben an fich jelbit zu nehmen. Durch Dis— 
freditierung der eigenen Vernunft wird in jeinem ganzen Syſtem die 
Slaubensautorität geftügt. Die einzige Wiſſenſchaft, die hienach möglich 
ft, ift die Logik, unlöslih nit der Grammatif und Nhetorit verbunden. 
Rur diefe 3 „Iermocinalen” Wiffenjchaften werden konſequenterweiſe 
in der Schule Ockams geübt, und zwar in unflarer Vermiſchung von 
Grammatik und Logif. Zu den „res“ fann die scientia legtli nicht 
gelangen; das Anfichjein der Dinge fällt ins Gebiet des Glaubens. 
Eine Folgeerjheinung diejer Lehre, wonach die Wiflenfchaft in 
nichts arderem, als in formaler Logik bejteht, ijt in der legten Periode 
der Scholaftif die Häufung logiſcher Spipfindigfeiten und Eophismen 
durh die Schule Odams. „Durch Ddanı veranlaßt, beginnt in der ge: 
Ihichtlihen Entwidlung der Logik eine zum Erſchrecken reichhaltige 
Siteraturperiode, deren Formalismus und Abftrufität, ja — wir müſſen 
uns jo ausdrüden —, deren Sinnlofigfeit fait alle Vorftellung über: 





„Rominalismus” für die Lehre Ockams und feiner Schule follte man heujutage den 
Thomiften und Albertiften des 15. Jahrhunderts nit mehr nachſprechen. Vgl. Prantl, 
Geſch. d. Logik IV, 194, Maur. de Wulf, Histoire de la philos. médiévale 2 éd. 
1905 S. 449, u. Nic. Paulus in Straßburger Theol. Studien I, 3 (1893), ©. 11 f. 

», Die literarifche Vermittlung ift noch nicht aufaeflärtt. Der Weg über die 
byzantiniſche Logik, den Prantl wahrfheinlih zu machen juchte, fommt wohl nidt in 
Betrabt. Über die Streitfrage vgl. Überweg-Heinze, Grundriß der Bhilojophie IL, 
9. Aufl. S. 231 f. 

2) Bal. 9. Siebed, Ockams Erfenntnislehre in ihrer hiſtor. Stellung. Ardiv 
f. Geſch. d. Philoſ. N. F. 3, 1897, ©. 317 fi. 
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ſteigt)“. Es iſt deshalb ein unrichtiges Urteil, das korrigiert werden 
muß, wenn da und dort zu leſen iſt, der „Nominalismus“ Ockams habe 
die Hohlheiten der ſcholaſtiſchen Abſtraktionen vermindert und den Sinn 
für die realen Einzeldinge der Außenwelt wieder geweckt. Darin liegt 
nicht die geſchichtliche Bedeutung des Ockamismus; ſie liegt vielmehr auf 
anderem Gebiet: Der letzte und bedeutendſte Schüler der via moderna 
war Luther, und feine theologiiche Entwidlung ift aus den Problemen 
der ockamiſtiſchen Theologie heraus zu erklären ?). 

Im Gegenfab zu dieſem Eonzeptualiftiih fundierten Ockamismus 
hat fich die ſkotiſtiſch-eklektiſche Neaktion wieder der Realität der Auben- 
mwelt zugewandt und eine Wiffenichaft von ihr ermöglidt. Der via 
antiqua war es wohl in cerfter Linie darum zu tun, gegenüber der 
agnoftifchen Poſition Odams die Nationalität der Glaubenslehren im 
Einne der alten guten Scholaftif nachzuweiſen. Zu diefem Behuf bemühte 
fie fih, die reale Erfennbarfeit der Außenwelt im ontologifhen Sinne 
Harzulegen und ward dadurch Vorläuferin des Humanismus. Die antiqui 
jagen: Nos imus ad res, de terminis non curamus. Aus bdiefen 
Morten ſpricht der ganze Efel an den hohlen Epipfindigfeiten und an 
dem Formelfram der terminiltiihen Logik; und zugleich ſpricht daraus 
das fede Selbſtbewußtſein einer realiſtiſchen Wiffenfchaft, die einer Welt 
von Tatſachen ſich gegenübrrfieht. Die antiqui halten die scientiar 
sermoeinales für minderwertia, fie treiben die scientiae reales: Phyſik, 
Metaphyſik, Ethik und Mathematif. In diefem Sinn werden fie rea- 
listae, von Gerſon auch metaphysicantes genannt. 

Zwei erfenntnistheoretiiche bezw. logische Poſitionen vermitteln den 
Übergang zum Humanismus: Erftens übernehmen die antiqui die ſto— 
tiftifche Lehre von der „haecceitas“, melde befagt, daß durd ein 
allgemeines ad hoc die Realität der Einzeldinge gemwirft werde. Syn 
jedem Individuum find als formalitates voneinander zu unterjcheiden 
die entitas quidditiva (= Wefenheit), die entitas invidui (= Eriftenz) 
und die ultima realitas. Um diejer Lehre willen werden die antiqui 
formalistae oder formalizantes genannt. Dieſe Lehre, die unter allen 
mittelalterlihen dem empiriich:realiftiichen Standpunkt des Ariitoteles 
am nächſten kommt °), behauptet im Gegenla zum Thomismus, daß die 
Einzeldinge erfter und letter Gegenftand der mwillenichaftliden Erfenntnie 
find; Sie behauptet im Gegenſatz zum Odamismus, daß die Einzeldinae 


i) Brantl, Geſch. d. Logik IV, 1. 

2) Val. die Nachweiſe in meiner „Theolog. Fakultät zu Tübingen vor der Re 
formation”. 
9 Bat. Fr. Alb. Lange, Geſch. d. Materialismus I, 6. Aufl. 1898, 174. 
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als ultima realitas, d. h. in ihrer ontologifhen Wirklichkeit erkennbar 
ind. . Für den Thomiften ftehen die. Allgemeinbegriffe höher, als die 
Einzeldinge, und der Ockamiſt kann nicht die Einzeldinge, fondern nur 
deren Schatten und Abbilder erfennen. Der arijtotelifch-jkotiftifche Realis— 
mus (mit feiner unfinnigen Lehre von der haecceitas) war allein im— 
ftande, die neue Blüte der realen Wiſſenſchaften erfenntnistheoretifch 
vorzubereiten, dieſer ffotijtiihe Nealismus, verbreitet durch die via 
autiqua, war die Brüde von der Scholaftif zur humaniftifchen Natur: 
wiſſenſchaft. 

Zweitens find die antiqui aufs eifrigſte beſtrebt, die Wiſſenſchaft 
der Grammatik aus der terminiftiichen Umflammerung mit der Logik zu 
löfen. Die antiqui übernehmen die Zehre von der suppositio und vom 
terminus; aber fie fuchen die (logiiche) suppositio von der (grammatifchen) 
significatio Deutlichjt zu jcheiden; und den terminus bejtinmen fie 
zunächſt als jubjektiven Einzelbeariff, während die moderni in ihm in 
erfter Linie Beftandteil eines Urteils oder Satzes erbliden!). In den 
Kreifen der via moderna wurde mit Hilfe der logijch-grammatiichen 
modi significandi eine grammatica philosophica (speculativa, doctri- 
nalis) getrieben ?); die antiqui machen die Bahn frei für die Entwick— 
lung der pofitiven (von der Logik unterjchiedenen, praftiichen) Grammatif?), 
wie fie vom Humanismus gefordert wird und wie fie Vorbedingung war 
rür die neue Entwidlung der Sprachwiſſenſchaften *). 


) Die antiqui definieren: suppositio est acceptio termini subieetivi pro 
aliquo esse reali. Die moderni: suppositio est acceptio termini in propositione 
pro aliquo vel pro aliquibus, de quo et de quibus talis terminus verificatur 
mediante copula illius propositionis. Aus einem Kollegheit des Basler Studenten 
Konrad Ufflinger nad einer Borlefung des jpäteren Tübinger Lehrers der via antiqua 
Konrad Fehler. Bal. 9. Boos, Verzeichnis der Inkunabeln und Handichriften der 
Shafihaujer Stadtbibliothef 1903, S. 70 f. Nr. 14. Dort muß Regule paruorunı 
loyealium® (nicht puerorum laycalium) aufgelöft werden. Denn gemeint find die 
Parva logicalia, ein aus Petrus Hispanus erweitertes, häufig gebrauchtes Lehrbuch 
der Logik. 

?) Bal. G. Bauch, Tie Kezeption des Humanismus in Wien 1903, ©. 7. 

2, Bgl. G. Bauch,! der Frühhumanismus in Yeipzig in Beihefte zum Centralbl. 
j. Bibliothelöwejen 22 (1899), S. 39 Note 8. 

) Einen interejjanten Beweis dafür, dab mit dem Intereſſe für die ſtotiſtiſche 
tıteratur der „Formalitates“ (vgl. Prantl, Gejch.d. Logik IV Regifter) einerjeits eine erneute 
Beihäftigung mit ariftoteliicher Vhyfif und Metaphyſik, andererjeits ein Wertlegen auf 
arammatifalifhe Studien und auf Anwendung eines eleganten Stils verfnüpft war, 
hiefert eine Stuttgarter Handſchrift der Kal. Hofbibliothet (aufbewahrt in der Yandes 
bibliothet cod. philos. Nr. 10; 4%. Darin hat ein Student Fr. Johannes Schwißer 
0. Min. conventas Constantiensis folgende Werfe für feine Studienzwede zuſammen— 
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Aus diejen logischen und ontologifhen Gegenfägen ift num erfichtlich, 
marum nicht die moderni, jondern bie antiqui die Freunde der Huma— 
niften und Die Träger des Fortſchrittes waren. Dazu kommt noch ein 
weiteres: Mit den Eroberungsfämpfen an den verjhiedenen Univerfitäten 
ift eine vielfache Kritif an den beftehenden Verhältniffen verbunden. In 
dem „nos imus ad res“ liegt eine Stimmung der Reformfreudigkeit 
auf allen praftiichen Gebieten; und es laffen fich eine Reihe von Männern 
aus der Schule der via antiqua namhaft machen, die da und dort 
gegen Mißbräuche der Zeit gepredigt und geeifert haben und die deshalb 
von der kommenden Generation als „Zeugen der Wahrheit“ und als 
„Reformatoren vor der Reformation“ angerufen worden find‘). So 
haben denn diefe Männer auch an den Univerfitäten oft im Stillen eine 
langjame Anderung des Stubienbetriebs angebahnt, ehe die eigentliche 
Reformation im humaniftiichen Sinn durchgeführt wurde. Da für die 
lectiones ordinariae der Lehrplan meift feit und unveränderlih vor: 
geſchrieben war, ſuchen fie namentlich neue Beltimmungen über die 
Rejumtionen in die Wege zu leiten und die Möglichkeit zu eröffnen, neue, 
bis jet nicht in den Lehrplan aufgenommene Echriften, z. B. die natur: 
wifjenichaftlihen Werke des Ariftoteles und die Kommentare des Albertus 
Magnus, ſowie auch mathematiihe Schriften des Euflid und Ptolemäus 


aejchrieben: 1. Antonii Andreae s. de Gaudinio (7 1320) Quaestiones in Aristoteli= 
metaphysicorum lib. I—XII. 2. Tractatus super oeto libros physicorum Aristo- 
telis. 3. Formalitates de novo compilatae a. 1478 per Fr. Petrum de Castrovol (7 
de ordine fratrım minorum. 4. Tractatus de latitudinibus formarum. 5. de po- 
tentiis animae. 6. in libros VIII physicorum Aristotelis. 7. Universalia et prae- 
dicamenta Augustini de Farraria. 8. Tractatulus formalitatum, 9. Quaestiones de 
materia prima. 10. Grammaticae linguae latinae libri Il duce Alexandro de 
Villa Dei, ut videtur conscripti. Libri tertii loco accedit brevis explanatio in Nico- 
laum Perottum de epistolis confieiendis. 11. Styli elegantioris exempla, ex 
Cicerone maxime desumta. 12, Miscellanea philosophica. 13. Litera amatoria 
rhythmis vernaculis. AU dies wurde durch jenen Studenten um 1480 jujammen- 
geichrieben, „dum in Erfordiensi academia versaretur“. Taraus gebt hervor, daß 
auch in Erfurt, wo der Stotismus offiziell nicht zugelafien wurde, die Hinwendung zu 
ven realen Wiffenjhaften und der Sinn für pofitive Grammatik und eleganten Stil 
auf dem Umweg der „formaliftiihen” Logik, d. h. dur ftillichweigende Anerfennuna 
der flotiftifchen Ertenntnistheorie ermögliht worden ift. Die jhon von ©. Bauch 
(D, Univ. Erfurt im ZN. des Frübhumanismus 1904, S. 14 ff) zurüdgewiejenen Kon 
itruftionen Kampſchultes (D. Univ, Erfurt in ihrem Verhältnis zu Humanismus und 
Reformation 1858—60), welcher ſowohl den Humanismus wie die reformatoriide Ent 
wicklung Luthers aus der Alleinherrihaft der „via moderna* erklären mill, fallen 
jomit vollends in ſich zuſammen. 

1) Wie 3. B. Hennlin, Faber Stapulenfis, Scriptoris, Summenhardt u. a. Auch 
Thomas Wyttenbach, der Lehrer Zwinalis gehörte zu den Neformpredigern der via antiqua 
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und ähnliches den Echülern zu übermitteln‘), Das übliche Urteil über 
den „Einpaufzwang” der Rejumtionen an den deutſchen Univerfitäten 
muß bienach modifiziert werden ?). Das Statut über die Rejumtionen 
ver theologischen Fakultät zu Tübingen erlaubt fogar in befonderen Fällen 
von dem „majeftätiichen Werk“ ber Sentenzen des Petrus Lombardus 
abzumeihen und irgend einen intereſſanten Traktat über eine Streitfrage 
der neuen Zeit zu behandeln. Dadurch find an der Tübinger Univerjität 
die Vorlefungen über die Frage des Zinsnehmens, über den Geldwert 
der Münzen, über die Nechtsfompetenz der Religiojen und Säfulargeift: 
lichen u. ſ. w. zu erklären ?), auf diefem Weg murben auch die erften 
Vorlefungen über Kosmographie und Naturphilojophie ermöglicht. 
Nahdem nun fo die Bedeutung des „alten Wegs“ für den Huma— 
nismus im allgemeinen klar gelegt ift, muß no zum Schluß das Wirken 
der Tübinger via antiqua als Vorarbeit für den Humanismus nad): 
gewieſen werden. Faſt Jämtlihe Tübinger Theologen des alten Wegs 
aus der Anfangszeit, haben namentlich folange fie in der Artijtenfafultät 
Iehrten, aber auch jpäter das Emporfommen des Humanismus begünitigt. 
Das Lebenswerk Johann Heynlins, des eriten unter ihnen, ift jchon ge- 
ihildert worden. Deſſen Nachfolger ift Walter von Werve (in Gelder: 
land), auch einer von den antiqui, die zu Paris ihre Ausbildung erlangt 
baben, um dann in Süddeutfchland für ihre Richtung Propaganda zu 
mahen. Zum Famulus hat er den übergetretenen Juden Johann Pauli 
aus Predersheim, der jpäter ein Freund Geilers von Kaijersberg und 
jelbft ein berühmter Prediger geweſen ift und ſich dur die Schwanf: 
jammlung „Schimpf und Ernſt“ einen Namen in der Literatur gemacht 
bat *), Aus Paris find ferner wohl nicht ohne Heynlins Einfluß zwei 
weitere Vertreter der via antiqua nah Tübingen gefommen: Konrad 
Summenbart aus Calw und Paul Scriptoris aus Weil der Stadt?). 





1) Val. Roth, Urf. zur Geſch. d. Univ. Tübingen ©. 377. 266. Über ein ähn— 
lich zu beurteilendes Statut der Univerfität Ingolftadt, vgl. Prantl, Geſch. d. Ludwig: 
Karimiliansuniverfität I, 81. Ähnlich in Leipzig j. Statutenbücher, herausg. v. Zarnde 
S. 0 N. 5. 

2) Bol. G. Kaufmann, Geſch. d. deutichen Univerjitäten II, 369. 

) Bal. den näheren Nachweis in meiner „Theolog. Fakultät in Tübingen vor 
der Heformation“ 1906. 

+ Er ift 3. Jan. 1480 in Tübingen als Paulus de Pfedershain Bacc. Magun- 
tinensis injfribiert; die Ndentität mit Joh. Pauli wurde von mir in meiner Ausgabe 
der Tübinger Univerjitätsmatrifeln noch nicht erfannt. Bal. Chronilon des Konr. Pelli 
fan, herausg. von Bernd. Riggenbach 1877, S. 14; Geiger in Jahrb. f. deutiche Philologie 
1376, ©. 203; Gödele, Grundriß d. Geſch. d. deutfhen Dichtung P, 404. 

) Tübinger UniverfitätSmatrifeln, herausg. v. 9. Hermelink 2, 76. Vgl. „Iheot. 

Bürtt. Bierteljabröh. F. Landesgeſch. N. F. XV, 22 
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Man bat beide ſchon als Humaniften bezeichnet, aber fidherlih mit Un: 
recht. Beide find Scholaftifer geblieben, das zeigt fih unwiderleglich 
aus ihren Schriften, voll mühjamer und gemwundener Auslegungen und 
Sclüffe. Aber beide haben von dem Geift der neuen Zeit einen Hauch 
verfpürt. Mit Unrecht zwar prangten ihre Namen in der Geſchichte des 
bebräifhen Sprachſtudiums; beide haben dem jungen Bellifan!) nur Hand: 
reihung getan bei feinen Studien: Seriptoris trug einen Prophetenkoder 
für den Ihwädhlichen jüngeren Freund auf den Schultern von Mainz nadı 
Tübingen, und Summenhart hat feit der Zeit,fva er als Univerlitätsreftor 
dem ftrebjamen Pellifan ein Buch, die Stella Messiae des Peter Nigri aus 
der Univerfitätsbibliothef zu verleihen hatte, für den eigenartigen Studenten 
ein gewiſſes Wohlwollen bewahrt und ihn zu fich eingeladen, als Reuchlür 
einmal bei ihm zu Gafte war. Griehifh konnte Summenbart nicht; 
Scriptoris hat es erft in jeinem Alter bei Reuchlin gelernt. Selbftändiae 
Studien in der Bibel, oder in den Kirchenvätern haben beide nicht an- 
geftelt. Eine Rede Summenbarts, worin er die Gottheit Jefu aus dem 
alten Tejtament bemeift, ift ganz im Stil der Scholaftif gehalten. Und 
Scriptoris hat bei der Priefterweihe des Pellikan eine Predigt über die 
5 goldenen Mäuſe der Philiſter (1. Buch Samuelis 6, 4 f.) gehalten und 
bat dies Thema allegoriih auf die hebräiſchen Studien des Primizianten 
angewandt. PBellifan weiß felbft jpäter nicht mehr, wie ihm das ge: 
ungen fei. Aber beide Männer find Vorläufer der Humaniften mit der 
sorderung nad praftiiher Ausgeftaltung der Wiffenfchaft, mit ihrer 
Hinwendung zu der Welt der -realen Tatjahen. In der Vorrede feines 
fanoniftifchen Werkes über die „Verträge“ jagt Summenhart, daß er von 
den logiſchen und metaphyſiſchen Unterfuchungen fortjchreite zu jenen 
praftiihen Fragen, welche für die Eicheritellung des Gewiſſens und Des 
Seelenheild in den mannigfahen Berwidlungen der geſellſchaftlichen 
Rechte und Pflichten von großer Wichtigkeit feien. „Wenn die Härefie 
an den Toren rüttelt, dann wende man Kraft und Schweiß auf für die 
Fragen des Glaubens; aber jetzt iſt es Zeit, von den mwortreichen 
Sophismen und den logiich-metaphyfiihen Phantasmen hinweg fih den 
fittlihen Fragen des Lebens zuzumenden“ Während die Humaniften in 
jugendlih friſchem Lebensgefühl die ſpitzfindigen Deduftionen der Scho- 
laftif befämpfen, entjchuldigt ſich Summenhart in langer Vorrede, daß 
er nicht bei den logiich-fophiftifchen Themen verbleibe. Aber immerbin 


Fakultät in Tübingen“ 1906 an feinem Ort und jr. Xaver Yinjenmann, Conr. Summen 
hardt 1877. 

', Einer der eriten Hebraiften Deutſchlands; val. jein Chronifon, berausa. u. 
Kernh. Riagenbah 1877, ©. 12 1. 20. 23 ff. 4. 
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fuhrt er das Programm aus, das die via antiqua dem Humanismus 
nähert: Nos imus ad res! In diefem Sinn verfaßte er einen Kom: 
mentar zur Phyſik des Albertus Magnus, der allerdings mehr Natur: 
philofophie und eine vollitändige Enzyklopädie des Willens, als empirische 
Beobadhtung enthält. Auf dem Gebiet der legteren ift Scriptoris feinem 
Rolegen Summenhart weit vorangeeilt. Obwohl nicht eigentlich Lehrer 
an der Univerjität, fondern nur Studienleiter und Guardian des Fran: 
sisfanerflojters hat Scriptoris PVorlefungen über Duns Scotus und 
über mathematifhe Fächer gehalten, die auch von Studenten aus der 
Stadt zahlreich bejucht waren. Wie Heynlin den erften Buchdrud in 
Paris veranlaßt bat, jo bewog Scriptoris den Buchdruder Otmar von 
Reutlingen zur Überfievlung nah Tübingen, und als erfter Tübinger 
Drud ging am 24. März 1498 der Kommentar des Paul Scriptoris 
sum erften Buch der Sentenzen nah Duns Scotus aus der Preſſe!). 
Die Kenntnis der griechiſchen Sprade, die er bei Reuchlin fich erworben 
hat, verwandte er zu mathematiihen Studien. Er hielt Vorlejungen 
über die Kosmographie des Ptolemäus; da habe er fait alle Doktoren 
und Magiſter der Univerjität zu Zuhörern gehabt, erzählt Pellikan. 
Namentlich verkehrte er viel mit dem fpäteren Tübinger Aftronomen 
Johann Stöffler. Den Mönden in Bebenhaufen zeigte er die Anlegung 
eines Aftrolabs; und in engerem Kreis in jeinem Klofter erklärte er die 
5 Bücher des Euflid. Auf mathematifch:aftronomijchem Gebiet hat er 
die Brüde von der Scholaftif zur neuen Zeit geſchlagen. Derjenige Ver- 
treter der via antiqua unter den Theologen zu Tübingen, welcher mit 
dem Humanismus in engite Berührung gefommen ift, it Franz Kircher, 
genannt Supplinger aus Stadion, der Lehrer und vertraute Freund 
Philipp Melanchthons. Melanchthon fchreibt von ihm im Januar 1518 
an Reuchlin: Franeiscus sese tibi noster nexum seribit et vindicari 
vult non ceu in gregem tuum immissus aries, ut inrisconsultus 
inquit, sed ceu arbuscula, quae in agrum aliquando tuum radices 
egit?). Der ariftoteliihe Standpunft der via antiqua fteigert fich bei 
FKirher unter dem Einfluß Melandhthons zu dem Beftreben, den echten 
Ariftoteles Fennen zu lernen und zugänglich zu machen ). Trotzdem gilt 
Kircher nicht als voller und entjchiedener Humanift; er ift nur nahe 
daran, wie aus den obigen Worten Melanchthons hervorgeht und wie aus 


1) K. Steiff, der erfte Buchdrud in Tübingen 1881, S. 49 f.; dazu die Notiz 
v. €, Neftle in Blätter f. württ. Hirchengeich. 3 (1888), S. 88. 

) Corpus Reformatorum I, 21. 

) Corpus Reformatoram XI, 20; K. Hartfelder, Phil. Melanchthon als Prae- 
ceptor Germanise 1889 in Monumenta Germaniae paedagogica VII, 39 f. 
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der Stelle der Epistolae virorum obscurorum über Tübingen ent— 
nommen werden kann, wo Sclauraff erzählt: 

Sed quidam hie theologus 

Cum nomine Franeiscus 

Sua eavisatione 

Portavit me ex illa regione'). 
Wenn diejer Franz einerjeits von den Anjchlägen der Humaniften (Melanch— 
thon, Bebel, Braffifan und Geräander) weiß, und wenn er andererjeits den 
Philipp Schlauraff vor dem Durchbläuen bewahrt, jo muß er in der 
Mitte ftehen zwiichen den Parteien. Dur beide humaniftiihe Aus: 
laſſungen über diefen Mann ift der ganze Bermittlungsftandpunft der 
via antiqua treffend charafterifiert Am eigenartigften tritt diejer Ber: 
mittlungsitandpunft bei Jakob Lemp aus Steinheim zutage, welcher 
einerjeits als Freund und Rechtsbeiſtand Reuchlins zum Prozeß gegen 
Hochſtraten nah Mainz gezogen ift und welcher andrerſeits von den 
jüngeren Humaniſten (oh. Braflifan, Melanchthon, Urb. Nhegius) ver: 
jpottet und in reformatorifchen Flugſchriften als „Lump“ von Tübingen 
gegeißelt wurde. Die widerfprehenden Nachrichten über diefen Mann ?) 
laffen fih nur dann einheitlich zufammenfügen, wenn man feine Zu: 
gehörigfeit zur via antiqua beachtet, d. h. zu der Richtung, weldhe einer: 
jeits ähnlihe Tendenzen wie der Humanismus verfolgte und melche 
andrerjeits die gute alte Echolaftif wieder zur Herrſchaft bringen wollte. 

Aus diefen angeführten Beilpielen it zu erjehen, dab auch in 

Tübingen die Vertreter der via antiqua für die humaniftiichen Ten: 
denzen eingetreten find. Das Merkfwürdigite an diefer ganzen Gleichung 
it nun, daß der erjte Inhaber des humaniftiihen Lehrſtuhls für 
Dratorien in Tübingen nit nur ein Vertreter der via antiqua ilt, 
ſondern daß er fein Lehrfah, das er wohl von 1481—1486 innehatte, 
aufgibt, um an der bis dahin rein odamiftifhen Univerfität Freiburg 
Propaganda für jeine Richtung zu madhen In der Ordnung von 1481 
verſchreibt Graf Eberhard „ainem, der in Dratorien Iyfet“ ein Stipendium 
von 30 fl.“). Wer diefes Stipendium erhalten habe, ift in den Uni: 
verfitätsurfunden nicht angegeben. Aber ein Drud aus den Anfangszeiten 


') Hutteni Opera ed. Ed. Bücking Supplem. I, 1864, &.201. LI, 1869, ©. 478 f. 
*\ Neuerdings zujammengeftellt von Otto Clemen im Archiv f. Ref. Geſch. IL 
-—93 (vgl. dazu die Notiz Bojlerts in der Beiprehung Theol. Lit. Zeitung 1906 
Sp. 112 und N. Götze in Zeitichr. für deutfche Philologie 1905 S. 108). Die ergök 
liche Grammatik des Braififan mit ihren Sakbeiipielen über den „Pannutius* (= Lump, 
venp) bat K. Steiff im Horreip.-Bl. d. Gel, u. Realſchulen Württ. 29, 351 ff. bejchrieben. 
) Notb, Urk. zur Geſch. d. Univ. Tübingen ©. 71. 
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der Univerfität macht es wahricheinlih, daß einer der eriten Inhaber des 
Zchrftuhls für Dratorien Michael Lindelbah aus Ochlenfurt’) ge: 
wejen jei. In der Schlußformel der „Praecepta Latinitatis“ (4°. 
4 Bll. Ruttlingen Otmar 1486) ?) nennt fich der Berfaffer: Conrerens 
in alma universitatis studio Tubingensi. Diejer eigentümlihe Aus: 
mid „conregens* würde darauf hinweiſen, daß der Verfafjer nicht 
eine regelrechte Profeſſur befleidete; er war nicht „regens“ und colle- 
giatus in der Artiftenfafultät, jondern er hatte als „conregens“ ein 
Nebenfach, nämlich eben die Oratorien zu lehren. Damit würde der 
Inhalt des Buches trefflich ftimmen: es entbält nämlich eine lateinijche 
Stillehre, verfaßt als Hilfsmittel „in humanitatis studio“. Die Regeln 
ind nach der Angabe des Titels ex diversis oratorum atque poetarumı 
sdieibus ausgezogen; an verjchiedenen Stellen find namentlih Teren;, 
Quintilian, Cicero, Vergil und Gellius angeführt. Die Ordnung ift die 
der mittelalterlihen Grammatif des Donat: nacheinander werden die 
Stilregeln über nomen, pronomen, verbum, adverbium, partieipium. 
oniunetiones, praepositiones, interiectio in alphabetiicher Reihenfolge 
‚ufammengeftellt. Das Buch will lehren, wie der Redner feiner elocutiv 
die drei Eigenfhaften der elegantia, compositio und dignitas verleihen 
kannꝰ). Echte Begeifterung für die Schönheit der lateinischen Sprache 
bricht an verjchiedenen Stellen des Werfes hervor. 

Wir müßten den Verfaſſer dieſes erften humaniftiihen Lehrbuchs 
unferer Hochſchule ganz unzmeifelhaft für einen Humaniften erklären, 
wenn nicht ficher bezeugt wäre, daß er über die Icholaftiichen Partei: 
gegenjäge nicht erhaben war. Im Jahr 1486 verließ Lindelbah Tübingen, 


1) Er iſt in Tübingen 18. ‚Febr. 1483 injfribiert, fteht aber in der Matrifel der 
Artiftenfatultät ſchon 1479 unter den Baccalaren. 19. Sept. 1482 wird er WMagıiter. 

?) Hain 10, 111. K. Steifi a. a. DO, ©. 226. Im Tübinger Exemplar jteht 
uf der Rüdieite des leiten Blattes: Iste liber spectat pro doctore Georgio Hart- 
„esser decano. Hartſeſſer ift als einer der eriten (1, 5) im Gründungsjahr der Uni— 
verfität injtribiert und mar 1482/83 Rektor der Univerfität. Später war er Dekan 
des Stifts in Stuttgart. 

» Mie ein Phrajen- und Hegelheft aus der eigenen Jugend murtet das Büchlein 
inen ehemaligen württembergifhen Yanderaminanden an. Cs ift erfreulich zu lejen, 
daß die duplex negatio, daß „sese*, daß die Stellung von per zwijchen Adjektiv und 
Subftantiv pulcherrime oder ornatissime angewandt werden dürften. Es wird emp— 
roblen, gelegentlich ftatt eines Subftantivs die Umschreibung des betreffenden Adjektins 
mit „res“ (ftatt bellum „res bellica*) zu wählen. Die Säge: Marcus Antonius ivit 
in castra, castra petit, in castra profectus est, se ad castra contulit, se in castra 
recepit und se ad castra perduxit werden in ihren Schönheitsunterfcieden dargeleat. 
Wie ſchön ift morigeror ftatt obsequor und obtempero! Was für verſchiedene Nüancen 
nd möglich mit „cordi est“, „in animo est“ und „animus est mihi* u. ſ. w. 
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um in Freiburg zufammen mit Georg Nordhofer die via realistarum 
in Gang zu bringen‘). 13. Mai 1487 find beide in der Freiburger 
Matrifel injfribiert ). Es gelang ihnen, trog vielfaher Gegenwirfungen, 
die via antiqua an der bis dahin odamiftifchen Univerfität zu ſolcher 
Blüte zu bringen, daß man jpäter (1501) genötigt war, aus Paris wieder 
odamiftiiche Lehrer zu beziehen’). Einer der hervorragenditen Schüler 
von Lindelbah und Northofer in Freiburg war Gregor Reich, der Ber: 
faffer der Margarita philosophiae *), eines enzyflopädifhen Sammel— 
werks, das in ähnlicher Weije, wie die oben erwähnten naturphilojophi- 
ihen Kommentare des Konrad Summenhart die Kenntniſſe des Mittel: 
alters über die realen Außendinge noch einmal zufammenfaßte, furz ebe 
diefe Erfenntniffe dur die humaniſtiſche Naturbetrachtung erweitert und 
von Grund aus verändert worden jind. 

Wie diefe Erneuerung der Sprad: und Naturmwiffenichaften in 
Tübingen vor ſich gegangen ift, fol im nächſten Kapitel bei Beſprechung 
der Schule Bebels und Stöfflers gezeigt werden. Als fiheres Ergebnis 
der bisherigen Ausführungen dürfte aber angeiprocdhen werben, daß die 
humanijtiichen Beftrebungen auf dem Gebiet der Sprachreinigung wie in 
der Betonung der realen Disziplinen innerhalb der Scholaftif ſelbſt durd 
die Richtung der via antiqua in Tübingen und anderwärts vorbereitet 
worden find. 


1) In den Senatsprotofollen der Univerſität ‚Freiburg beißt es unter denn 
30. Sept. 1486: Eodem die quidam magister Tübingensis, nomine Michael Lindel- 
bach petiit admitti ad exercendum actus scholasticos, quemadmodum unus alter 
inagister nostre verinusitatis: fuit conclusum concorditer per omnes de consilio prı 
tune presentes, quod debeat assumi, quamvis dixit se esse de modo doctrinandi 
Seoti, si tamen quod se conformet statutis universitatis nostre et artium facultati«. 
Norbhofer erhielt am 13. Jan. (die Hilarii) 1487 die collegiatura superintendenti- 
bursae, welche Mag. Heinrich Koler bisher innnehatte. 

*) Nach einer gütigen Mitteilung des Herausgebers der ‚sreiburger Univerſitäts 
matrifeln Herrn Profeſſor Dr. Herm. Mayer. Die übrigen Männer, welde die via 
antiqua von Tübingen nah Freiburg übertrugen, find Vitus Harzer von Blaubeuren 
(in der Tübinger Matrikel ift er nicht zu finden; in Freiburg ift er 1. Sept. 1487 als 
magister art. Tubingensis injfribiert), Kajpar Helin aus Herrenberg (in Tübingen 
27. Juni 1482; in Freiburg 16. Juli 1487), Johannes Caefar aus Malmsheim (in 
Tübingen injkribiert 13. Juni 1486). Dieje drei wurden von der Univerfität Freiburg 
als eollegiati des alten Wegs 26. Juli 1489 angeftellt, ita quod equalis de ceter« 
semper esset collegiatorum numerus quoad utramque viam et quod universitas 
ad certum tempus cuilibet debebat dare annuatim duodeeim florenos in moneta. 
Ihnen gefellte fi bei der Kölner Magifter Benedikt Morder von, Grüningen (injribiert 
in Tübingen 9. Mai 1486; val. Noth, Urf. zur Geſch. d. Univ. Tübingen S. 466 N.99:. 
‚serner eine Neihe von Schülern und YBaccalaren, deren Namen aus PVergleihung der 
Matrifeln beider Hochſchulen in jenen Jahren gewonnen werden fünnen, 

9) Hr. Schreiber, Geſch. der Univ. Freiburg i. B., IL, 1857, S. 150. 

4) Schreiber a. a, ©. L 63 fi. 
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Die Abfekung herzog Eberhardse I. von 
MWürffemberg. 
Ein Beitrag zur Rechtsgeſchichte des Ständeſtaats. 
Bon Wilhelm Ohr. 


Es ift oft hervorgehoben worden, daß die altwürttembergiiche Ber: 
faſſung einen ganz beſonderen Entwidlungsgang genommen hat. Während 
die Stände der meiften deutjchen Territorien in dem Zeitraum von 1400 
bis [1600 eine aus Erfolgen und Mißerfolgen bunt zufammengejeßte 
Blütezeit gehabt haben’), ift es der württembergiſchen Landichaft exit 
ipät gelungen, eine Macht im Staatswejen zu werden. In der Grafen: 
zeit kann von einer ausgebildeten jtändiichen Verfaſſung überhaupt nicht 
die Rede jein?). Es fehlen bei weitem die meijten Kriterien des land- 
Händifchen Rechts. Faſt jcheint es, als ob von ftändilher Initiative 
überhaupt nod nichts zu jpüren geweſen ſei. Weder bei friegerifchen 
Unternehmungen noch bei Steuerangelegenheiten wird die Landichaft im 
allgemeinen zugezogen. Ihre Domäne jcheint fait ausichlieglih auf dem 
Gebiete der Vormundjchaftsftreitigfeiten und fonftigen auf Thronfolge und 
Hausordnung gerichteten Auseinanderfegungen der württembergiſchen 
Grafen gelegen zu haben. Doch aud auf diefem Gebiete jehen wir die 





!, Über das Ständemwejen in allgemeinen vgl. namentlih G. v. Below, Syſtem 
und Bedeutung der landftändiihen Berfaffung, in „Territorium und Stadt“, Münden 
1800, S. 163 ff., wo auch die ältere Literatur in umfafjender Weife herangezogen ift. 
über die bejonderen Berhältniffe Württembergs ift neben den befannten Landesgeſchichten 
von Sattler und Stälin vor allem die Einleitung zum erften Bande von A. S. Rey: 
ſchers „Sammlung der württembergijhen Gejege“, Stuttgart und Tübingen 1828, ſowie 
die Gejchichte der Verfaſſung Württembergs von Carl Victor Frider und Theodor von Geß— 
ler, Stuttgart 1869, zu vergleichen. 

2) Hierüber ift fünftig zu vgl, die Einleitung zum erften Band meiner Landtags: 
aften des Herzogtums Württemberg, ältere Reihe, über „die Anfänge landftändifcher 
Entwicklung in der Grafihaft Württemberg”. 
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Landſchaft faſt immer in der pafliven Rolle beratender oder zuftimmender 
Untertanen, die ihrer Pflicht genügen, nicht aber ein Recht auszuüben 
die Meinung haben '). 

Wenn wir von den Ereigniffen unter Eberhard II., die der Gegen: 
jtand unferer Darlegungen fein follen, hier zunächſt abjehen, jo läßt ſich 
jagen, daß der machtloſe Zuftand der württembergiſchen Landihaft tat: 
ſſächlich bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts gedauert hat. Der 
große Sieg der Landichaft im Jahre 1514, der in dem berühmten 
Tübinger Vertrag ſeinen Niederichlag gefunden hat, ändert nichts an 
diefer Tatjache, wennſchon er die Grundlage ſchuf für die Spätere Macht 
der Stände Herzog Ulrich hat diefen PBertrag nie gehalten. Mit 
gewaltjamer Fauſt ſchlug er die ftändifche Oppofition zu Boden, fo gründ— 
ih, daß fie fi nicht wieder erholte. In der öſterreichiſchen Zwiſchen— 
regierung verjucht die Landichaft vergeblih, zwifhen den Nöten und 
Unruhen hindurch zu einigem Anfehen zu gelangen. Nah Ulrihs Rüd: 
fehr aber bricht der Einfluß der „Ehrbarkeit“ vollends zufammen. Ein 
wejentliches Moment bildet hierbei der religiöfe Gegenſatz. Lange Zeit 
bindurch verteidigen die konſervativ gerichteten ſtändiſchen Gegner des 
Derzogs ihren Fatholifchen Glauben. Ulrich aber fchlägt mit dem reli- 
giöfen Widerftand auch den ftändifchen zu Boden. Erft fein Tod macht 
die Bahn für eine in ruhigen Bahnen fi vorwärts bewegende landftän: 
diſche Entwicklung frei, die auch bald zu namhaften Erfolgen führen follte. 

Es iſt bezeichnend für die völlig fprungbafte und inkonfequente 
Rechtsentwidlung des älteren Ständeftaats?), daß inmitten diefer langen 
Periode der Ohnmadt ein Akt ſcheinbar höchſter Machtentfaltung der 
Stände begegnet: die Abſetzung eines Landesherrn durch fürmlichen Land: 
tagsbeihluß. An und für Ih mag es zwar nicht wunderbar erfcheinen, 
daß ein Lanbesherr verjagt wird. Die ältere Gefchichte ift reih an 
Beijpielen zwangsweifer Entfernung unfähiger oder tyrannijcher Fürften 
von der Regierung. Auch Fennt die Theorie der älteren Zeit durdaus 
nicht das Prinzip der fürftlichen Unverleglichkeit. Abſetzbar im allgemeinen 


) Für dieje ältere Zeit ift befonders bezeihnend das von E. Schneider in den 
Wurtt. Vjh. III, 1894, S. 343 ff. mitgeteilte „ältejte Anbringen der württembergiichen 
Landſchaft“. Aus ihm geht übrigens bervor, daß der befannte Landtag zu Leonbera 
vom Dezember 1457 nicht wie bisher allgemein geglaubt der erite ung befannte württem 
bergiihe Landtag geweſen iſt. Es iſt vielmehr in dem gleichen Jahre wenige Monate 
vorher ein Landtag des Stuttgarter Landesteild abgehalten worden, der dur den Kon 
flitt mit dem Pfalzgrafen riedrih und dem Markgrafen Karl von Baden veranlaft er: 
ſcheint. Wo diejer Landtag abgehalten wurde, ift nicht befannt. Näheres wird in der 
genannten Einleitung meiner Landtagsakten beigebracht werden. 

*, Hierüber vgl. v. Below, Territorium und Stadt, 1900, S. 178 ff. 
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Vortfinn war mohl jede Autorität des Mittelalters. Auch die höchften 
BWürdenträger des Abendlandes, auch Papft und Kaifer galten in ber 
Theorie für abjegbar, und es ift befannt, daß auch die Praris gelegent: 
lih die Lehrmeinungen bemwahrheitete. Im älteren Zerritorialitaat muß 
judem die Lehre vom pafliven Widerſtandsrecht der Stände als eine 
direfte Hinneigung zum Abjegungsrecht bezeichnet werden. Zahlreich find 
die Beiſpiele gejchloffener Abwehr der Stände fürftlichen Übergriffen 
gegenüber. Oft auch mußte ein Fürft vor ſolchem Widerjtande weichen. 
Dennoch muß [die Abfegung Herzog Eberhards II. dur feine Stände 
ala eine vereinzelte Erſcheinung betrachtet werden, die in doppelter Hin: 
fiht merkwürdig und auffallend genannt werden darf. Einmal handelt 
es fih bei dieſer Abſetzung nicht um einen Thronitreit, der durch das 
Eingreifen der Stände zugunften eines Prätendenten gegen einen unbe: 
\iebteren Nebenbuhler entſchieden wird, — in diefer Form finden wir ja 
die Abjegung von Fürften im älteren Territorialftaat häufig genug — 
iondern wir haben es mit einem anerkannten Landesherrn zu tun, deſſen 
Rechte von feiner Seite in Zweifel gezogen werden, der aber gleichwohl 
von feinen Ständen abgejegt wird. Dabei betonen dieſe mit allem Nach: 
druck, daß fie nicht nah Wilfür, jondern nah Recht und Fug vorgegangen 
feien, und finden in ihrem Vorgehen nirgends Miderftand, im Gegenteil, 
fie finden die Anerkennung ihres Verfahrens von jeiten der höchften Au— 
trität des Neiches. In diefer Form dürfte die Abjegung eines Landes: 
bern in der Rechtsgeſchichte des älteren Ständeftaats nahezu vereinzelt 
daftehen'). Auf der anderen Seite tritt die Singularität des Falles noch 
befonders dadurch hervor, daß diefe Abjegung feineswegs von einer hoch: 
entwidelten Ständemadht ausgeht, jondern — mie bereits erwähnt — 
einen bei flüchtiger Betrachtung geradezu frappanten Augenblidserfolg einer 
rechtlich noch völlig unentwidelten ſtändiſchen Bewegung darftellt. 

Es mag darum nicht unangebracht jein, diefe Abjegung einer Spezial: 
unterfuchung zu unterziehen. Zunächft wird ein furzer Überblid über die 
Entwidlung der landftändifchen Verhältniffe vor dem zu erörternden Zeit: 
vunft am Platze fein. 


I. 


In der württembergiihen Grafenzeit ift eine doppelte jtändijche 
Bemweaung zu erkennen: die ritterfchaftliche und die landichaftliche. Beide 


!; Ein analoger Fall aus der Geſchichte anderer Territorien liſt mir nicht be— 
fannt, auch blieben Anfragen bei einigen Fachgenoſſen, die ich ald beflere Kenner ver 
älteren Ständezeit verehre, ohne Erfolg. Für jeden Hinweis auf etwa doch vorhandene 
Analogien wäre ich fehr dankbar. : 
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jind in dem Sinne jtändijch zu nennen, als fie eine Einſchränkung der 
fandesherrlihen Gewalt bewirkten. Im übrigen differieren fie in weſent— 
lihen Punkten. Während die ritterfchaftlihe Bewegung von Haus aus 
auf eine Beteiligung an der Regierung hinarbeitet und dadurd von vom: 
herein den Charakter einer Yandesvertretung vermiffen läßt !), ift die land— 
ichaftlihe Bewegung zunächſt ohne jedes Streben nad politiiher Macht 
nur darauf bedacht, gelegentlich die Wünſche und Beichwerden des Landes 
zur Sprache zu bringen. Dabei fühlt fie fih von vornherein als Landes— 
vertretung nicht nur dem Grafen, ſondern auch der Ritterfchaft gegenüber, 
deren Einfluß auf die Regierung als normaler Rechtszuſtand gegolten zu 
haben ſcheint“). So fommt es, daß die NRitterfchaft in der Grafenzeit 
zu hohem Einfluß gelangte, während die Landſchaft in völlig paſſiver 
Stellung verharrte. 


Manche äußeren Umjtände trugen dazu bei, eine derartige Entwid: 
fung zu begünftigen. Die Ritterihaft würde unter fräftigen Fürſten 
ohne Zweifel nicht eine jo einflußreihe Stellung erworben haben. Der 
Zufall wollte aber, daß Württemberg im 15. Jahrhundert zunächſt von 
wenig tüchtigen Herrichern regiert wurde, und daß zum Überfluß der 
frühzeitige Tod eines regierenden Herrn zweimal die Einrichtung einer 
Vormundſchaft nötig machte. 


) Das tft auch der innere Grund, der die Nitterihaft hinderte, landſäſſig au 
werden. Als Mitberrichaftsitand gehörte die württembergiſche Ritterſchaft innerlich 
durchaus nicht zum Yande; ihr endlicher Übergang zur Neichsritterichaft erjcheint ale 
etwas durchaus natürlides, Wenn die Kitterfchaft 1514 an den Verhandlungen des 
Tübinger Yandtags nicht teilnahm, jo möchte ich bezweifeln, ob die Abneigung gegen 
die Steuerübernahme hierfür der Hauptgrund geweſen war, wie Stälin IV, ©. 104 
meint. Jedenfalls jcheint der Himveis auf diefe Abneigung eine etwas äußerlihe Er 
färung für das Streben nad Reichsunmittelbarfeit. Die ipätere Entwidlung jcheint 
nicht unmejentlicd durd die Ermordung Huttens beeinflußt, die natürlih der Entfrem 
dung der Nitterichaft vom Lande förderlich fein mußte, Wichtig ift auch, daß gerade 
bei Beginn der von ung zu jchildernden landftändiihen Verhandlungen von 1498 die 
Nitterihaft als ſolche überhaupt nicht auftritt, aber eine ganze Anzahl von Ritter als 
Hegierungsvertreter fiqurieren, während mur einer auf landftändifcher Seite genannt 
wird, Bgl. weiter unten Abjchnitt IV. Darin jcheint ſich der Mitberrichaftscharafter 
der Ritterfhaft klar zu dofumentieren. 

) In dem oben erwähnten erften Anbringen der Yandichaft findet jich folgende 
höchjt bezeichnender Paſſus: „Nu verstat uwer gnad wol, wir armen merken ouch 
das in unser kleinen vernunft, das billich nütz und guot ist, daz ir und ander 
fürsten und herren ire lant und lüt regieren durch die edeln geborn und erbern 
rät der ritterschaft“. Weiterhin wird auf die Vorfahren Graf Ulrichs Hingemwiejen, 
die „so loblich, wol und in selbs nützlich und erlich durch den gebornen adel 
der ritterschaft geregiert haben“. VBgl. E. Schneider, a. a. D. S. 344. 
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Es wird nützlich fein, ſich die verwandtichaftlihen Beziehungen der 
württembergifchen Grafen durch eine kleine Skizze zu vergegenwärtigen. 
Eberhard IV., + 1419 


Ludwig I. Alrich V. (der Bielgeliebte) 
(geb. 1412), 7 1450 (geb. um 1413), + 1480 
Ludwig LI. Eberhard V. Eberhard VI. Heinrich 
(geb. 1439), (I. ala 93.) (II. als 93.) von Mömpel- 
+ 1457 (tim Bart) (der Jüngere) gard 
(geb. 1445), (geb. 1447), (geb. 1448) 
+ 1496 abgejegt 1498, 
+ 1504 
— — nn — — — — 
Ulrich, Georg, 
geb. 1487 geb. 1498 


Die beiden Bormundfchaftsperioden nad) Eberhard IV. und Ludwig 1. 
fteigerten den ritterjchaftlichen Einfluß in hohem Grade. Bejonders die 
Zeit nach 1419 °) beförderte die Macht der Nitterfchaft, die in dem der 
Gräfin Henriette an die Seite geftellten Vormundichaftsrat durchaus zur 
derrſchaft gelangte?“). Wir finden, daß drei diefer Ritter unter dem 


1) Val. die allgemeine Charakterifierung dieſer Beriode bei Viktor Ernit, Die 
ditekten Staatsfteuern in der Grafſchaft Wirtemberg, Württ. Jahrb. für Statiftif und 
Yandesfunde, Jabra. 1904, I, 84. Einzelheiten fünnen bier nicht beiprodhen werden. 
Die von Ernft treffend hervorgehobene Reaktion „genen die gerade jeht aefährlihen 
Reime der Zerjegung und des Zerfalls” möchte id) aus den oben angegebenen Gründen 
niht als „landftändiich”, jondern als „ritterfchaftlich” bezeichnet jehen. Denn wenn 
es ſchon nicht unrichtig ift, daß der Adel Württenberas als „der ältefte der Yandftände” 
zu gelten bat, fo ift es doc feiner Sonderftellung wegen angebradt, ihn mit der eigent: 
lich tandichaftlihen Bewegung nicht unter den gemeinjamen Begriff „Yandftände” zu: 
ſammenzufaſſen. Aus inneren Gründen empfichlt fi die von uns oben vorgeichlagene 
Unterjheidung zweier ftändifher Bewegungen. Man hat ja neuerdings mit Hecht geltend 
gemadt, daß in Anwendung der Worte „Yanditände” „Landſtandſchaft“ ꝛc. große Bor: 
ſicht und beatifflihe Schärfe geboten ericheint. Val. z. B. Spangenberg in der Hill. 
Stihr. 96, 1906, S. 380 in feiner Beiprehung von A. Mel, Abhandlungen zur Ge— 
ihichte der Yandftände im Erzbistume Salzbura, I. Tie Anfänge der Yanditände, 1905. 

2) fiber die rechtlihen Schwierigkeiten der Vormundſchaft Henriettens vgl. Rer 
iher, Sammlung I, ©. 67; über die tatjächlihen Auseinanderiegungen namentlich 
Gabelkofer bei Steinhofer II, S. 689 ff.; über die Streitigfeiten mit den Vormundſchafts 
räten Sattler, Grafen, 2. Fortj. S. 96 ff.; Stälin II, S. 419. — Intereſſant iſt, 
daß 1420 die Beteiligung der Kitterihaft an der Vormundſchaft damit begründet wird, 
daß die Räte von ihren Voreltern her der Herrihaft Württemberq ergeben und ihre ac 
treue Diener und Näte feien, auch im Yande mit Güter verjehen wären. Bal. Gabel: 
tofer bei Steinhofer, a. a. D., S. 69. Hier tritt das landitändiiche Prinzip ganz rein 
sutage, und es ift wohl denkbar, daß bei anderer Entwidlung der Tinge diefes Prinz 
sur Ausbildung einer Ritterkurie geführt haben würde. Welche Umftände im einzelnen 
dies gehindert haben, jo daß die Tendenz zur Mitherricaft (Hof: und Hanzleiadel) und Los— 
irennung vom Lande (Reichsunmittelbarkeit) überwog, it bier zu unteriuchen nicht der Ort. 
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ftolzen Titel „gubernatores generosi dominii nostri de Wirtenberg 
nomine Ludwici et Udalrici comitum de Wirtenberg* mie mabre 
Regenten jchalten und walten durften‘). In der Mitte des Jahrhunderts 
findet fich die Ritterſchaft auf der Höhe ihres Einfluffes. Das Yand wird 
im Jahre 1441 bezw. 1442 in zwei Teile geteilt, in denen die Brüder 
Ulrich mit dem Beinamen der Bielgeliebte und Ludwig mit Unterftügung 
ihrer Ritterfchaft regieren. Nach des legteren Tode übernimmt Ulrich 
der Vielgeliebte die Bormundjchaft über die unmündigen Söhne des Ver— 
ftorbenen und jchließt darüber einen Vertrag mit 39 Räten aus dem Abel 
des urachiſchen Landesteils ab?). In den nachfolgenden Verhandlungen 
und Streitigkeiten erjcheint die Ritterfhaft durchaus als herrichende 
Shit, mit der fih Ulrih auf dem Wege des Vergleihs auseinander 
zu jeßen hat. Sie ift Landesvertretung, aber nicht im eigentlich ftändi- 
ſchen Sinne, vielmehr jpielt fie ſich durchaus als die Vertreterin der un: 
mündigen Herrihaft auf?). Ulrih macht diefem Standpunkt weitgehende 
Konzeffionen. Die Regierung bleibt den ritterfchaftlichen Räten. Gerina 
nur find die Rechte, die dem Vormund und Obheim eingeräumt werden, 
und jpäterhin wird auch diefes geringe Maß von Einfluß mehr und mehr 
zurüdgedrängt. 

In diefem Zeitpunft wird von den beiden im Gegenſatz ſtehenden 
Parteien, von Landesherr und Ritterfchaft, der Verfuch gewagt, die Land: 
ichaft zu ihren Gunften mobil zu maden. Die Zwietradht der ritter 
Yhaftlihen Räte mit dem unfähigen Grafen Ulrih bewirkt unmittelbar 
eine Förderung der ſtändiſchen Bewegung der ftädtifchen Bevölkerung ’). 





) Bol. Stälin, a.a. ©. Dabei ſei bemerkt, daß der Zuftand nichts ungewöhn— 
tihes bedeutet. Der Ausdrud „Regenten” bezeichnete damals überhaupt Räte, die in 
Stellvertretung ihrer Fürften die Landesverwaltung bejorgten. Vgl. Kint, Seid. der 
Univ. Wien 1, 195 zit. Stälin IV, ©. 9, 4. 2, jowie Heyd, Ulrih, J. S. 37 (Hin 
weile auf Analogien in Tirol, Heffen und Öfterreich). 

2) Val, Sattler, Grafen, 2. Fortf. S. 198 ff. Stälin II, S. 499 ff. 


®) Für diefes Verhältnis empfiehlt ſich der bereit$ oben gebrauchte terminus 
„Mitherrihaftsftand“. 


) Man fann aber nicht jagen, dab diefe Zwietracht die Yandftände geihaffen habe. 
Der erfte Landtag (vgl. oben S. 338 Anm. 1) fteht jedenfalls mit den Bormund- 
ihaftsftreitigfeiten nicht im Zuſammenhang. Die eriten Anfänge der Landftände liegen 
begreifliherweife im Dunfeln. Ein alter Beriht im Codex F. 198 der Stuttgarter 
Bibliothek jagt mit Recht: „es ist darmit hergegangen, wie es gemeiniglich bei 
diesen und anderen änderungen der regierungen pflegt zu geschehen, dass nehm- 
lich dieselbe von zeit zu zeit allgemächlich, auch oft heimlich sich zutragen, bis 
sie nach und nach etwa in eine gewohnheit erwachsen und hernach allererst 
durch offentlich ausdruckliche gesetze, ordnungen und befelche oder sonst auf 


Die Abjekung Herzog Eberhards II. von Württemberg. 343 


Aber, wie bereits ermähnt, die Landſchaft ergreift nirgends politifche 
‚nitiative. Sie begnügt fih, Wünſche zu äußern und Klage zu führen. 

Unter Eberhard im Bart verjchiebt fih das Bild nicht unmefentlich. 
der Gegenjag zwiſchen Ritterfchaft und Landesherr jchwindet, und in 
dem Maße, wie fi die Zuftände des Landes nad allen Richtungen hin 
befjern, ſcheinen ſich die mitregierenden Nitter in beratende Beamten: 
organe zu verwandeln. Es bleibt zwar bei „Rat der Ritterfchaft und 
Landſchaft“, allein die Beratung verliert den ftändifhen Charakter. Der 
Fürſt hört auf einzelne ritterfchaftlihe oder auch gelehrte Räte, er zieht 
wohl aud bei wichtigen Verträgen die Stände als joldhe hinzu, allein 
man bat den Eindrud, als ob das ſtändiſche Element in Wirklichkeit mehr 
su deforativen Zmweden verwendet wird. Negiert wird von dem Landes- 
berrn mit Hilfe jeiner Räte. 

In hohem Maße beftätigt ſich hier eine Beobachtung, die: fih auch 
ionft bei der Beobachtung des älteren Ständeftaates im früheren Stadium 
jeiner Entwidlung gelegentlich aufzubrängen pflegt: die QTüchtigfeit des 
xürften fteht im umgefehrtem Verhältnis zu der Macht der Stände. 
Zuſammenfaſſend läßt ſich über den tatjächlihen Zuftand am Ende der 
Regierung Eberhards folgendes jagen: von dem Dualismus des Etände- 
ſtaats ift jo gut wie nichts zu ſpüren. Anſätze zu landicaftliher Bildung 
find zwar vorhanden, aber fie find praftiich wirkungslos, ja ſogar die 
Ritterichaft, die einft zu jo madtvoller Stellung vorgedrungen war, ſpielt 
feine jelbjtändige Rolle mehr. 

Die Abjegung Eberhards II. zwei Jahre nah dem Tode Eberhards 
ım Bart würde im Rahmen diejfer Darlegungen für vollends rätjelhaft 
gelten müſſen, wenn in jenen Zeiten die Theorie und die Praris des 
Verfafjungsrechts einander immer entiprochen hätten. Das war aber 
feineswegs der Fall. Derjelbe Eberhard im Bart, der ſich jeiner Stände 
faum anders als zu dekorativen Zwecken bediente, hat auf der anderen 
Seite dafür gejorgt, das die Macht der Stände theoretifch nicht nur in 
vollem Anjehen blieb, jondern recht eigentlich feftgelegt wurde. Diefer 
Unterjchied zwiſchen Rechtstheorie und Rechtspraris muß ſcharf ins Auge 
gefaßt werden. 

Wir fragen zunädft, inwiefern Eberhard im Bart feiner eigenen 
Praris entgegen die Macht der Stände theoretiich feftgelegt hat. Ein 
Blid über feine Hausverträge vermag uns darüber aufzuklären‘). Bei 


andere weise eingeführt oder bestätiget werden“ Daß die Entftehung der Land— 
ihaftdvertretung mit der der Amterverfaſſung zufammenhängt, iteht wohl allgemein feit. 
Allein man weiß noch nichts aenaues über die lettere. 

) Die Haudverträge find bei Reyſcher, Sammlung J, S. 476 ff. qedrudt mit 
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den erjten Hausverträgen ift die oben erwähnte dekorative Stellung der 
Landſtände deutlich zu beobachten. Der Uracher Vertrag vom 12. Juli 
1473 enthält eingehende Erbbeftimmungen zwiſchen Ulrih dem Viel— 
geliebten, Eberhard im Bart, Eberhard dem Jüngeren und Heinrich von 
Mömpelgard. Dieje Beftimmungen werden von 8 Städten im Namen 
von 47 Städten der Landſchaft mitbefiegelt, und zwar mit ber Be: 
oründung, daß fie „in diser verschribung ouch begriffen sien*. 
Einen Einfluß auf die Beſchlüſſe haben fie offenbar nicht gehabt; diefe 
find vielmehr ausgeiprochenermaßen nur mit Rat der Räte zuftande ge: 
fommen!). Der Münfinger Vertrag?) vom 14. Dezember 1482 ift aller: 
dings „mit raut unserer prelaten, ritterschaft und landschaft“ 
‚wilden Eberhard im Bart und feinem Vetter vereinbart worden, er it 
auch von 9 Städten im Namen von 56 anderen befiegelt worden. Allein 
es jcheint doch, als ob ſich die Beteiligung der Landjchaft lediglich darauf 
beichränft babe, daß diefe das „Zujammenmerfen“ beider Landesteile 
geraten bat. jedenfalls wird diefer Nat ausdrüdlich hervorgehoben und 
mit ihm wird begründet, daß fich die Landichaft in ähnliher Weife wie 
beim Uracher Vertrag zur Einhaltung der fie betreffenden Beftimmungen 
verpflichtet. Immerhin ift die Koordination von Prälaten, Ritterſchaft 
und Landſchaft verfajlungsredhtlihd von großer Bedeutung. Wenn aud 
von landſchaftlicher Initiative nichts zu ſpüren ift, jo ſcheint doch die 
Stellung der Landfchaft bedeutender geworden zu fein. Drei Jahre 
ipäter (22. April 1485) wird zwijchen den beiden Eberharden der Stutt: 
garter Vertrag neichloffen, in dem die Landichaft eine noch wichtigere 
Rolle jpielt. Diesmal ift zwar von feiner Beratung feitens der ſtädti— 
ichen Bevölkerung die Nede. Es heißt vielmehr ausdrücklich, der Vertrag 
jei „durch rat unser räte gütlich“ entjtanden, auch ſpricht die Be: 
fiegelung der Urkunde dafür, daß die Verhandlungen durchaus unter dem 





Ausnahme des Heichenweiler Vertrags, der ſich in Yünigs Neichsardiv part. spec. cont. 
TI. ©. 700 ff. vorfindet. In einem Anhang zu der erwähnten Einleitung meiner „Land: 
tansakten“ werden Negeiten der Hausverträge unter beionderer Berüdfichtiqung dee 
verfaffunashiitoriihen Moments mitgeteilt werden. 

ı, Sie verpflichten ſich lediglich „alles, das sie [nämlih die Verjchreibung] uns 
tut beruren oder binden, es si an ainem oder mer puneten und artickel für un« 
und unser nachkomen war, stet, vest und unverbrochen zu halten und dem ge— 
trulich nachzukomen, sonder dawider nit zu sinde, noch zu tund, noch schaffen 
retan werden in dehain wise ungevarlich“, 

) An dem zwijchen Eberhard d. J. und Heinrich von Mömpelgard am 26. April 
1482 abgeſchloſſenen Reihenmweiler Bertrag war Eberhard im Bart nicht beteiligt. Diejer 
Vertrag ift vollends ohne Hinzuziehung landichaftlicher Vertreter mit Rat ritterſchaft⸗ 
licher und aelehrter Näte zuftande gekommen. 
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Jeihen ritterihaftliher Beeinfluffung ſtehen). Allein derjelbe Vertrag 
enthält die wichtige Verfaffungsbeftimmung, daß der nunmehr als Allein: 
berrfjcher regierende Eberhard im Bart nichts vom Lande veräußern dürfe 
außer „mit rat der unsern user unser prelaten, ritterschaft und 
landsehaft mit der ungeverlichen anzal wie dann die vormals in 
solichen oder derglichen hendeln beschriben und berüft worden 
sit.“ Man mag nun gerne geltend maden, daß die ritterichaftlichen 
Käte dies wichtige ſtändiſche Recht nicht aus Liebe zur Landſchaft, jondern 
um ſelbſt wieder zu höherer Macht zu gelangen, durchgeſetzt haben. 
Jedenfalls wurde die Koordination der Landſchaft mit den Prälaten und 
der Ritterfchaft dadurch aufs neue gefräftigt?). 


IL. 

Bis dahin bewegt fich die Vertragspolitif, foweit fie die Landſchaft 
angeht, durchaus auf der Balis paſſiver Ahfiftenz, bezw. Koordination 
mit den einflußreicheren Faktoren der Prälaten und der Ritterichaft. 
Der Frankfurter Entiheid vom 30. Juli 1489 geht in der Förderung 
der landſchaftlichen Sache ein bedeutendes Stüd weiter. Er beftimmt, 
daß im Falle frübzeitigen Ablebens des älteren Eberhard während der 
Minderjährigfeit des Fur; vorher geborenen Ulrih „sine sachen dureh 
die drei ständ der prelaten, ritterschaft und landschaft sines ver- 
machten lands von jedem tail vier darzu von inen selbs erwelt 
nnd geordnet nsgericht und gehandelt werden.“ Hier tritt die Be: 
deutung der jeit den Tagen Ulrichs des PVielgeliebten allmählih immer 
mehr zur Rechtstatjahe gewordenen Gleichjegung der Landichaft mit den 
beiden übrigen Ständen deutlich hervor. Aus Gründen, die wir glei) Eur; 
erörtern werden, wird ein Regimentsrat mit ungefähr den Befugniffen 
der alten VBormundjchaftsräte und unter ganz ähnlichen Bedingungen vor: 


) Es figurieren als „Tädingsleute” Heinrich Rechberg von Hohenrechberg und 
Cherhards des Jüngern Landhofmeiſter Ulrih von Flehingen. Außer dieſen beiden 
befiegeln die Urkunde „zu noch merer gezugnus“ Dietrih von Weiler, der Landhof: 
meifter Eberhards im Bart, Wilhelm von Werdnow, Konrad Stain von Klingenftai 
und Jerg von Sadfjenheim. Eine Beteiligung der Yandidaft tritt nicht hervor. 

) Auch in der zwiſchen den beiden Vettern am 14. März 1486 wegen Heinrich 
von Mömpelgard getroffenen Uraher Abrede heißt es, daß der Überlebende der beiden 
Ketter, „damit unser fromm und gehorsam prelaten, ritterschaft und lantachaft 
zu dem getruvlichsten, nützlichsten und besten versenhen werden mögen, mit 
den reten, so dannzumal in dem regiment sin werden, und durch derselben rat 
handeln und furnemen mögen, was unsern prelaten, 'ritterschaft, landen und 
Iuten zu dem erlichsten, nützlichsten und besten gedienen mag“. Man beacte 
hierbei die offenbare Gleichſetzung von „lantschaft“ mit „landen und luten*. 
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geiehen. Aber während früher niemand daran dachte, dem ſtädtiſchen 
Element in diejer Regierung Einfluß zu gewähren, während noch in den 
Ver Jahren die Landſchaft von der alleinigen Mitregierung der Ritter: 
ſchaft als von einer jelbftverftändlichen Tatſache fpricht '), wird jebt der 
Landſchaft eo ipso das Recht eingeräumt, ein Drittel der wichtigen Be: 
börde zu befegen. Außerdem muß fi die Landfchaft verpflichten, ge: 
meinfam mit dem ſchwäbiſchen Bund für die Durchführung der Beſtim— 
mungen zu jorgen. Diefe Madtfteigerung tritt ohne jede Initiative der 
Landſchaft jelbit *) lediglich in Konſequenz der vollgogenen Gleichſetzung ein. 

Alles weitere?) beftätigt nur den volljogenen Umſchwung. Der 
Ehlinger Vertrag vom 2. September 1492 ergänzt die Beltimmungen 
des Frankfurter Enticheids und führt fie in folgendem Sinne aus: nab 
dem Tode Eberhards im Bart fol Württemberg dur den Landhof— 
meifter und den Zwölferausſchuß regiert werden. Nur bei „tretfenlichen 
und merglichen ehaften und sachen die herschaft Wirtenberg be- 
treffend“ ſollen fie verpflichtet fein, den Rat (!) Eberhards des Jüngeren 
einzuholen. Diejer Vertrag ift von der ganzen Landſchaft bejchworen 
und im Teftament Eberhards im Bart ausdrüdlich beftätigt worden. 
Auch forgte der umfichtige Fürft dafür, daß die folgenschweren Be 
ftimmungen von König Marimilian in den Herzogbrief MWürttemberas 
vom 21. Juli 1495 aufgenommen wurden. 

Die Madıtftelung, die der Landſchaft mit und neben Prälaten und 
Ritterfchaft durch die in furzen Zügen angeführte Bertragspolitit Eber— 
hards im Bart gemährleiftet war, fünnen wir darum eine theoretiiche 
nennen, weil fie erft nach dem Tode des Urhebers diefer Pläne in Kraft 
treten jollte. Unter Eberhard im Bart jelbit blieb es im allgemeinen 
bei der angeführten Praris. Er regierte mit Rat einzelner Ritter, Prä— 
laten oder Gelehrten, aber nicht eigentlich mit Landftänden und Yandtagen. 

Es fragt fich jet, warum derſelbe Fürft, der den Rechtsdualismus 
des Ständeftaats für feine eigene Perſon fo flug zu vermeiden mußte, 
jeinem Nachfolger das Joch eines nahezu unabhängig herrichenden ftän- 
diſchen Regimentsrats auferlegte. Nun, es ift zur Genüge befannt, daß 
die Perfönlichkeit diejes Nachfolgers jelbft an dieler Tatſache Schuld trug. 
Eberhard der Jüngere hatte ſich als gänzlich unfähig zur Regierung er: 
wiejen. Er war, wie man heutzutage jagen würde, ein erblich belafteter 


1) Dal. ob. S. 341, N. 1. 

) Wenigftens it eine ſolche in feiner Weile erfichtlich. 

*) Wir berühren nur die für den verfajjungsrechtlihen Fortichritt wichtigjten 
Etappen. Bon größtem Intereſſe it die einentümliche ZSteuerpolitif Eberhards im Bart. 
Val. B. Ernft a. a. O., namentlihb dem 2, Teil über die aukerordentliben Steuern. 
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Deladent, der faum nod in der Xage war, jeine Angelegenheiten jelbit 
zu ordnen '). Ununterbroden wurde Klage geführt über jeine Rohheit und 
Streitfucht, jowie über jeine alles Maß überfteigende Unzuverläfligfeit. 
Es war ein wahrer Segen für das Land, daß er 1482 zunächſt wenigftens 
die Regierung jeiner Landeshälfte durch die Wiedervereinigung im 
Münfinger Vertrag an den tüchtigeren Vetter abgab. Was aber jollte 
nah dem Tode des Fränflichen Landesfürften geichehen? Eberhard im 
Bart war finderlos, fein anderer Better Heinrih von Mömpelgarb un: 
beilbar geiftig umnadtet. Die Lage war zum Verzweifeln. Da eröffnete 
ih durch die im Jahr 1487 erfolgte Geburt des jungen Ulrid die 
Ausiiht auf Fortdauer des württembergiihen Mannesftamms. Auf biejen 
Sprößling nun jegte Eberhard im Bart feine Hoffnung. Und um ficher 
zu fein, daß das duch ihn zu jo ftattliher Höhe gehobene Land durd 
die Zmwifchenregierung feines unmürdigen Vetters nicht verdorben würde, 
bob er die Stände zu der in den legten Hausverträgen niedergelegten 
Stellung. 

Fa, noh mehr! Der Eluge Fürft rechnete auch noch mit der 
Möglichkeit, daß der jüngfte Sproß des alten marſchen Stammes nicht 
zu jeinen Jahren fommen möchte, und ſetzte für diefen Fall bei König 
Marimilian durh, daß Württemberg unter landftändifher Regierung 
bleiben jolle, dem Reiche natürlich untertan, aber nicht heimfallend zu 
neuer Belehnung. Welch kühner, ſeltſamer Gedanfe! Wäre er 
verwirfliht worden, jo würde Württemberg zunächſt mwenigftens ein 
Territorium geworben fein, lediglid von den Ständen regiert. Es 
it fein Zweifel, daß diejes verfaſſungsrechtliche Unikum jo oder jo 
bald wieder verfhmunden mwäre?), allein für den Augenblid mußte 
lediglih die Tatjahe, daß man die Möglichkeit einer ſolchen Stände: 


'; Bel. Heyd, Ulrih, I, S.12 fi. 

2) Die öfterreihiihe Politif ging damals darauf aus, Württemberg mit den 
babsburgiichen Kronländern zu vereinigen. Bgl. W. Ohr, Die Entftehung der württemb. 
Herzogswürde, bei. Beil. des Staats-Anzeigers f. Württ. 1905, Nr. 8/9. Es liegt 
darım die Vermutung nahe, dab König Marimilian auf die Gedanken Eberhards nur 
darıım eingegangen war, weil er annehmen durfte, daß Habsburg mit der geplanten 
Ständeherrihaft in Kürze würde aufräumen können. Aber auch für den Fall, dab die 
öfterreichtichen Annerionsgelüfte nicht zum Ziele gelangten, würde es wahrjcheinlich nicht 
allzu lange aedauert haben mit dem munderlihen Ständeitaat. Dan darf annehmen, 
daß fi der Yandhofmeifter mehr und mehr zur Stellung eines Yandesfürften empor- 
geſchwungen haben würde. Für ftändijche Alleinherrihaft ſcheinen damals doch alle 
Bedingungen gefehlt zu haben. — Wenn ih in dem angezogenen Aufiag den Eber: 
bardiniihen Entwurf eine „Republif” nannte, jo ift natürlich nicht der moderne Begriff 
des Wortes zu fubftituieren. Ich meine nur die in jener Zeit abnorme Form eines 
nichtſtadtiſchen Territoriums ohne Landesperrn. 

Bürtt. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. N,F. XV. 23 
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herrſchaft ins Auge faßte, von größter Bedeutung für die Stände ſelbſt 
werden. Ihre Selbftachtung mußte in dem Maße fteigen, in dem die 
Gefeggebung für eine nahe Zukunft fo weitgehende Bevorrechtung im 
Gegenſatz zur landesherrlichen Gewalt vorjah. 

Es ift eine müßige Frage, ob Eberhard in Bart unter anderen 
Berhältniffen nicht eine völlig entgegengefegte Politik getrieben haben 
würde. Ohne Frage ift feine exzeſſiv ftändefreundlihe Politif in eriter 
Linie auf die Tatjache der gänzlihen Unfähigfeit jeines Vetters und 
Nachfolgers zurüdzuführen. Allein es ift auf der anderen Seite unver: 
fennbar, daß Eberhard im Bart ein Mann gemwejen ift, der ih in 
jeltenem Maße jelbft beſchränkte und zudem auf vielen Gebieten eine im 
beiten Sinne des Wortes moderne Gefinnung an den Tag gelegt bat '). 
Don der inftinftiven Neigung der meiften älteren Territorialfürften, die 
fäftigen Stände, jomeit es irgend anging, niederzuhalten, ift er ficher 
frei gewejen. Er fteht hierin in fchroffem Gegenjag zu feinem Neffen, 
dem nahmaligen Herzog Ulrich. Wenn er gleichwohl, wie wir ermähnt 
haben, bei aller Ständefreundfchaft, praftifch betrachtet, faft ohne Stände 
regiert hat, fo lag das in erfter Linie daran, daß die ſtändiſche Macht 
überhaupt noch nicht voll ausgebildet war, und daß man ihn gewähren 
ließ, weil er mit Hilfe feiner Räte im allgemeinen durhaus im Intereſſe 
der Yandichaft regierte. 

Eine andere Frage ınuß jedoch aufgeworfen mwerden: Welche 
Folgen hatte die Behandlung der Stände dur Eberhard im Bart?! 
Drei Momente kommen hierbei in Betradt. Einmal mußte, wie wir 
bereit erwähnt haben, das Selbftgefühl der Stände durd die Gejek- 
gebung der Hausverträge mächtig gefördert werden. Anderjeits jedod 
fehlte den Ständen als foldhen durhaus eine Landtagspraris. Sie 
waren für die Role, die fie nach den Hausverträgen im alle des Ab: 
lebens Eberhards im Bart zu jpielen hatten, in feiner Weile vorbereitet. 
Wenn der Landesherr den Negimentsrat zur Seite jchob, jo waren die 
jchmerfälligen Stände zunächſt nicht imftande, auf Einhaltung der Ber: 
tragsbeftimmungen zu dringen. Mit diefer Möglichkeit mußte aber bei 
dem unfteten und gewalttätigen Charakter Eberhards des Jüngeren ge 
rechnet werden. Und damit berühren mir bereits das dritte Moment, 
das bei der Betrachtung der Ständepolitif Eberhards im Bart ins Auge 
ipringt: er hatte dem unfähigen Nachfolger zwar alle Erefutivgewalt 
abgenommen, Titel und Rang aber hatte er ihm lafjen müſſen. Es 


) Auch dies ift namentlich an Eberhards Ztenerreformplänen zu erfennen. al. 
oben ©. 346 Anm, 8, 


Tie Abjegung Herzog Eberhards IT. von Württemberg. 349 


mußte fich zeigen, ob es möglich war, einen 4Njährigen Herzog wie ein 
unmündiges Rind zu behandeln !). 

Der nächte Abjchnitt wird uns zeigen, wie diefe Momente zu: 
ſammenwirkten, um die von Eberhard im Bart künſtlich hergeftellte 
Ordnung der Dinge in furzer Zeit als unhaltbar zu erweiſen. 


11. 

Als Eberhard im Bart ftarb, traten feine Verträge und Teftaments: 
beitimmungen unmittelbar in Kraft, und es jchien, als follte alles nach 
den weilen Abfichten des erjten mwürttembergiihen Herzogs gehen. ber: 
hard der Jüngere, von Haufe aus gutmütig und befferen Regungen nicht 
unzugänglih, ſchien jih anfangs durchaus fügen zu mollen. Zur 
Freude jeiner Untertanen ſöhnte er fih mit feiner Gemahlin aus und 
zeigte fich millens, ein geordnetes Leben zu führen. Auch in poli: 
tiiher Hinfiht ſchien der Zweck der Eberhardiniichen Verträge erreicht: 
ber Nachfolger trat dem ſchwäbiſchen Bunde bei und ſetzte die reiche: 
freundliche Politik feines Worgängers fort. Er ſchob zwar bald den 
Regimentsrat zur Seite und berief eine neue Ratsbehörde, die teils aus 
alten teils aus neuen Räten bejtand. Diefem neuen Rate gab er jedod) 
in erniten Fragen Gehör und verſprach ſogar, bei wichtigen Sachen die 
Bedenken?) der drei Landſtände anhören zu wollen. Zu Schwierigkeiten 
irgendwelcher Art führte die neue Ordnung zunächſt nit. War der 
Einfluß des Landesherrn faft aufgehoben, jo ichien anderfeits die große 


— — —— —— — 


+) Bielleicht liegt ed nahe, aus dieſen Andeutungen den Vorwurf der Kurzſichtig— 
eit gegen Eberhard im Bart herauszuleſen. Bei der Schwierigkeit der Situation jcheint 
mir jedoh größte Borficht geboten. Eberhards Bolitif war nicht nur qut gemeint, 
iondern fie war, joweit wir urteilen fönnen, auch ohne Frage objektiv die beftmögliche. 
Ton einem Fürften, der in feinem Lande feine ausgebildete Yandtagspraris vorfindet, 
dt nicht zu verlangen, daß er fie im Hinblid auf die Möglichkeit einer ftändiichen Re— 
rierungsperiode einführt. Daß Eberhards Politik fih nachher nicht bewährte, lag nicht 
an ihr. Jede andere hätte fich ebenjo jchlecht bewährt, wenn fie nicht auf völlige Be— 
jeitigung Eberhards d. J. ausgegangen wäre. Dieſe aber hätte damals ſchwerlich Die 
Zuftimmung des Reiches und des Landes gefunden. Endlich wird man berüdfichtigen müſſen, 
dak Eberhard im Bart Hoffen durfte, daß die Vertragäbeitimmungen niemals in Geltung 
treten würden. Er hatte den jungen Ulrih an jeinen Hof gezogen und ließ ihn da unter 
jeinen Augen trefflich erziehen. Gelang es ihm, ſich in diefem Prinzen einen tüchtigen 
Kachfolger heranzubilden, jo waren alle Schwierigkeiten befeitigt. Nur der frühe Tod 
Eberhards im Bart hemmte dieje normale Entwidlung der Dinge und jtürzte das Land 
m verhängnisvolle Wirren. 

) Bgl. Gabelstofer bei Steinhofer, III, S. 656 ff. 
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Macht der Ratsbehörde ihr Gegengewicht in der Meinungsverjchievenbeit 
der Mitglieder gefunden zu haben!). 

Allein gar bald ftellte es fich heraus, daß man Eberhard I. eine 
unklare Stellung gegeben hatte. Sein Abhängigfeitsverhältnis von Land— 
bofmeifter und Räten jegte eigentlich eine Art Entmündigung voraus’), 
der man im übrigen Feineswegs Rechnung trug. Nicht der Landhof: 
meijter, ſondern Eberhard jelbft empfing von König Marimilian das 
Herzogtum mit allen jeinen Gerechtjamen zu Lehen, ja, er wurde fogar 
zum „SKoadjutor, Kurator, Adminiftrator und Pfleger“ feines geiftes: 
franfen und nad der Sitte der Zeit in Haft befindlichen Bruders be- 
ftelt?). Diefe Inkonſequenz und Unflarheit jcheint der tatjächlichen 
Sadlage entiprochen zu haben: Eberhard war ja nicht gerade unzured: 
nungsfähig, Jondern, wie man heute jagen würde, vermindert zurechnungs: 
fähig, weshalb man ſich mit einer halben Vormundſchaft begnügte. Und 
jo fam es jchließlih dahin, daß die Räte in den allgemeinen Reiche: 
angelegenheiten die Führung behielten, während Eberhard II. bei gewiſſen 
Einzelunternehmungen fih mehr und mehr als jelbitändiger Landeshert 
erwies *). 

Dieje Halbheit in dem Zuftande der Regierung mußte früher oder 
jpäter zu ſchweren Übelftänden führen. Es mußte zum Konflift zwiſchen 
Herzog und Regiment kommen. Eberhard verlangte von neuem die 
dem Volfe höchſt anftößige Trennung von feiner Gemahlin, er wollte 
ferner die Kanzlei von Stuttgart wegverlegt jehen und Kriegsrüftungen 
gegen Herzog Georg den Reihen von Bayern durchſetzen“). Die Räte 
hatten diejen Forderungen gegenüber einen jchweren Stand. Sie 
wiefen auf die Untumnlichkeit und Unrechtmäßigfeit feiner Vorſchläge 
bin und ſcheuten fich nicht, mit einer Klage beim König zu drohen‘). 








) So Etälm IV, 4 im Anſchluß an Chmel, Urt. zur Geſch. Mar. I., Bibl. ver 
lit. Vereins 10, ©. 100. 

2) Mit Recht jaat Stälin IV, 3, man habe ihn wie ein Mündel unter das 
„Regiment“ geitellt. 

’, Val. Sabelfofer bei Steinbofer III, S. 661. 

+ Val. Eberhards Borgehen gegen das Kloſter Herrenalb. Stälin, a. a. TC. 
S. 7. Wegen der Führung der Räte in Neichsangelegenheiten vgl. ebenda S. 5f., ins 
befondere auch Sattler, Herzoge, I, Beil. Nr. 4. 

®) Val. Sabelfofer bei Steinhofer III, ©. 658 ff., Sattler, Herzoge, I, S. Wfl, 
Stälin IV, ©. 9 

*) Val. den ausführlihen Bericht Gabelkofers bei Zteinhofer IIL, 3. 657 fi. 
Danach Fonjtituierte jih am 15. Juli 1496 eine große Natsbehörde, der Herzog ver: 
ſprach, „daß er ihres Rats pflegen, und ohne fie nichts vornehmen wolle; wann aber 
wichtige Sachen vorfallen, wolle er auch der drei Yandftände Bedenken anhören“. Nah 
Sattler, Herzoge I, S. 16 ftellten die Räte vor, es ſei zu beiorgen, daß die Prälaten 
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Tringend rieten fie ihm, nichts ohne Prälaten, Ritterfchaft und Land— 
ihaft zu tun’). Solde Differenzen konnten natürlich nur dazu dienen, 
die Spannung zwiſchen Herzog und Regiment zu vergrößern. Am 
ihwerften Scheint Eberhard jedoch jeinem eigenen Anſehen und feiner 
Stellung geſchadet zu haben, als er den unter Eberhard im Bart ge: 
jangen gejegten Dr. Konrad Holzinger, einen entlaufenen Auguitiner- 
mönd, feinen ehemaligen Kanzler und Ratgeber wieder zu Ehren brachte. 
Solinger ſchwur zwar, fich für feine Gefangenfchaft, an der die Räte 
Eherhards im Bart nicht umbeteiligt waren, nicht rächen zu wollen ?). 
Aber das war ein geringer Troft der Tatiache gegenüber, daß der ver: 
bakte Mann gar bald den größten Einfluß auf Eberhard und auf die 
weihäfte des Landes auszuüben begann. Die Situation verichärfte fi 
bald jo jehr, dab man dem Herzog die Abficht zutraute, den mißliebigen 
Räten ans Leben zu gehen ?). 

Es zeigte ſich jeßt die ganze Schwerfälligfeit des unausgebildeten 
landftändiichen Apparats. Um alle Mißftände zu befeitigen, ſollte ein 
vandtag einberufen werden. Allein Eberhard mwiderfegte ih. Er erklärte, 
daß mit einem Landtag zu große Koften verbunden ſeien; zudem jei er 
nr im Falle eines Yandfriegs und in Steuerangelegenheiten zur Ein: 
berufung der Stände verpflichtet’). Endlich gab er dem allgemeinen 
Trängen nah und berief einen Landtag auf den 25. März 1498. Aber 
er Jelbit blieb der Verfammlung fern). 


und Landſchaft bei Nail. Mit. weiter über die großen Beſchwerden flagen und „ſchwürig 
werden dörften“, bejonders, wann fie jehen, daß ihr (Held zu andern Ausgaben ver: 
wendet werde, alö ihnen voraeipiegelt worden, „jo dürfte leichtlih das ‚Feuer in dem 
vous ſelbſt angehen“. 

N Bal. Sattler, a. a. O. „Dieſe werden billich darzu berufen, weil fie ihren 
reib und (Sur dabei aufzujegen jchuldia jeien. Der Herren Yob jeye auch Der Land— 
matt Ehre, jenes Nuß Diefer ihr Vorteil, aber auch der Untertanen Berderben des 
"rm unmiderbringlicher Schade.“ 

Bgl. Holzingers Urfehde bei Sattler, Herzoge 1. Beil. Nr. 6. Ebenda Beil. 
kt. A wird der Urteilsipruch einiger Prioren des Ananftinerordens mit Artifeln, über 
welche gegen 9. erfannt worden war, veröffentlidt. Danach hat 9. nicht nur genen 
ne Ordensregel wie ein Ritter gelebt, jondern er bat ein Frauenkloſter geftürmt, eine 
Konne verführt u. dal. mebr, dazu aenen Eberhard im Bart fonipiriert. Daher jeine 
Seftrafung. 

3; Die Belege bei Stälin, a. a. O. S. 11, Anm. 2. 

+, Dieje Begründung ift auffallend, da jie aus der Praxis der (Srafenzeit, mie 
wir jahen, feineswegs hervorgeht, Es müſſen bier die befannten Zuftände in anderen 
Territorien eingewirkt haben. Bal. übrigens oben S. 350 Anm. 6, wo Eberhard die 
Kernfung der Stände bei wichtigen Sachen überhaupt in Ausſicht teilt. 

s; Wie es Scheint, hat ibn hierzu fein anderer Grund als manaelndes Intereſſe 
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Es kann hier nicht die Aufgabe fein, den äußeren Verlauf der 
Ereigniffe, die nun in ununterbrodener Reihenfolge zur Abjegung Eber: 
bards II. führten, im einzelnen vorzuführen. In den älteren Daritellungen 
der württembergiſchen Geſchichte findet fich alles wiffenswerte zuſammen— 
geltellt. Es joll im folgenden vielmehr verjucht werden, die innere 
Entwidlung der Dinge zu verfolgen, insbejondere die Entwidlung der 
Theorie, auf Grund deren die ſtändiſche DOppofition bis zu dem unge 
wöhnlihen Schritte der Abjegung ihres Landesherrn getrieben murde. 
Die äußeren Ereigniſſe werden nur jo weit berüdjichtigt werden, als fie 
für das BVerftändnis des Ganzen unentbehrlich erjcheinen '). 

IV. 

Bei den der Abjegung Herzog Eberhards II. unmittelbar voraus 
gehenden Verhandlungen des Yandtags jind zwei Hauptphajen zu unter 
ſcheiden. Zunächſt fcheint man nicht an Abfall oder gar an Abjetung 
des Landesherrn gedacht zu haben. Man hatte ausgeiprochenermaßen mur 
die Abficht, auf Grund der Verträge Eberhards im Bart mieder ein 
„loblich regiment“ einzufegen. Das follte nicht gegen den Willen des 
Herzogs, ſondern mit ſeiner Beihilfe gejchehen. Daher wird von 
den Ständen zunächſt energiſch betont, daß fie feineswegs ungehoriam 
feien. Und auch diejenigen Schritte, die durchaus den Stempel feind 
liher Aftion gegen den Herzog und jeine Getreuen tragen, werden, ſo 
lange es irgend gebt, als durchaus loyal hingeſtellt. Cs herrſcht 
das offenfichtlihe Bemühen, jolange wie möglih nach außen den Ge— 
horjan oder doch mwenigitens den Schein des Gehorjams aufrecht zu er: 
halten. Sie hatten einft gefhworen, für die Durchführung der Verträge 
zu forgen. Diefen Schwur galt es zu halten. Im dieſem quten Be 
mwußtjein wies man mit Entrüftung den Vorwurf des Ungehorjams zurüd. 

Am 26. März trat der Landtag‘) in Stuttgart zujammen. An 
des Herzogs Stelle unterbandelte neben Yandhofmeiiter, Kanzler und 


verleitet. Er war übrigens nah dem Ghlinger Bertraa nit zum Kommen verpflichtet. 
Val. Revier L, 1, S. 516, 

ı, Wegen des Äußeren Berlaufs jei der Yejer auf die TVarftellungen Sattler 
und Stälins verwiefen. Die Alten find 3. T. bei Sattler publiziert, in fritiiher & 
arbeitung werden fie künftig im eriten Band meiner Yandtagsaften vorliegen. 

2, Nach der nocd näher zu beiprehenden Berjchreibung vom 30. Mar; waren 
anmwejend: 1. Bon Prälaten: Zwiefalten, Bebenhaujen, Herrenalb, Denkendorf, Hirfau 
Murrhardt, St. Georgen, Lorch, Blaubeuren, Alpirsbadı und Adelbera ; 2. von Städten 
Stuttgart, Tübingen, Urach, Schorudorf, Baihingen, Balingen, Markgröningen, Bracken 
heim, Gannftatt, Waiblingen, Yeonberg, Göppingen, Calw, Kirhheim, Nürtingen, Yauften, 
Herrenberg, Winnenden, Dornftetten, Badnang, Sul, Homberg, Wildberg, Marbas 
Blaubeuren, Botwar, Nagold, Ebingen, Wildbad, Greßingen, Neuffen, Guglingen, Reuen 
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Kanzleivorftänden eine Anzahl von NRittern, die auch ohne weiteres zur 
Regierung gezählt werden. Ihnen gegenüber Stehen 11 Prälaten und 
die Vertreter von 50 Städten als Vertreter des Landes"). Zunächſt 
iheint alles friedlih zu gehen. Die von der Regierung begehrte Hilfe 
it der Sandtag „us unterteniger gehorsami zuesampt schuldiger 
pllicht seinen fürstlichen gnaden mitzuetailen ganz willig.“ Dann 
aber fiel der feindlihe Schlag. In offenbarer Übereinjtinnmung mit 
der Mehrheit der Regierungsvertreter, insbejondere mit dem Landhof— 
meilter, erfolgt die Verhaftung einer Anzahl der Yandichaft verhahter 
Perfonen, darunter auch die des Hans v. Stetten, der noch zu Beginn 
des Landtags unter den Vertretern des Herjogs genannt wird. War 
man zu dieſem Schritt beredtigt?! Man hat es jedenfalls geglaubt. 
Hierfür ift höchſt harakteriftiih das von Prälaten, Yandhofmeijter, Räten 
ud Yandjchaft am 29. März an Eberhard gejandte Schreiben, in dem 
te ihn zur Teilnahme an den Verhandlungen auffordern. Die vorge: 
nommenen Verhaftungen werden bier als „nit us ainicher ungehor- 
sami, sondern von schuldiger pflicht, damit e. f. mad und wir 
bestriekt und gebünden sind“ geſchehen erklärt. Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß dieje Berhaftungen, modern geſprochen, den erjten revolutio- 
nären Schritt des Landtags daritellen. Aber es it höchſt bezeichnend, 
dat die Stände fih nicht bewußt find, gegen ihren Herzog rebelliert zu 
baben. Für sie ift, wie mir gleich jehen werden, die Vertragspolitif 
Eberhards im Bart der gegebene Nechtsboden, und der Herzog it dem: 
nah der Abtrünnige, wenn er von diejer jtaatsrechtlichen Norm abweicht, 
nicht fie, die ja weiter nichts im Sinne haben, als für die Innehaltung 
diefer Verträge zu forgen. 

Und jo jehen wir denn dieſe doppelte Stellung die geſamten Er: 
Örterungen der eriten Kampfesphaſe beherrichen. Während auf der einen 
Seite der Vorwurf des Ungehorſams weit abgemwielen wird, bemüht man 
ih anderjeits, als einzigen Zwed des Vorgehens die Wiederheritellung 
bürg, Bietigheim, Asperg, Tuttlingen, Dornhan, Schiltach, Bulach, Zavelftein, Riexingen, 
Haiſterbach, Münfingen, Omen, Weilheim, Weltbud, Honed, Roſenfeld, Bilftein und 
Heimsheim. Außerdem wird der Truchſeß von Walde auf jeiten der „praelaten und 
landschaft* genannt. Demgegenüber figqurieren als Bertreter der Kenierung der Probit 
von Ellwangen, der Yandhofmeiiter W. v. Fürftenbera, Graf N. v. Sonnenberg, der 


Kanzler Dr. Gr. Lamparter, 9. GC. v. Bubenhofen, Hans v. Stetten, D. v. Weiler, 
C. Thumb von Neuburg, Hans von Neuned, Jorg von Werenwag, Dans von Dieſen, 


* 


Dr. Martin Nüttel, Dr. U. Adelshofer, der Sekretär J. Fünffer d. ÄAltere, der Land— 
ihreiber H. Heller, ferner C. Breuning, Meiſter Simon Keller und H. Vorcher, Kanzleiſchreiber. 

) Es iſt aber anzumerken, daß der Probſt zu Ellwangen zur Regierung, Der 
Truchſeß von Walde zu den Ständen gezählt wird. Verfaſſungsgeſchichtlich it bier, 


ri 
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der Ordnung zu betonen. In dem Schreiben vom 29. März; verlangen 
fie die Durchführung des Eplinger Vertrags, damit „ein loblich erlich 
regiment gesetzt und gemacht werde“!). Diejer Vertrag gilt ihnen 
darum für befonders heilig, weil er von ihnen und den beiden Fürften 
beihmworen und vom König Eonfirmiert worden ift?). Sie wollen meiter 
nichts als feine Durchführung, zu der ihnen der Herzog helfen fol. Sie 
fünden ihm aber auch gleih an, daß für den Fall, daß er nicht zu ihnen 
fonmen wollte, um mit ihnen zu verhandeln, „dannocht inhalt des 
vertrags alles, so wir zu tun schuldig sind, fürgangen und ge- 
handelt“ werden würde, „was zu loblichem gutem regiment dienen 
mag“. Der Brief ift unterjchrieben von den „wilig gehorsam land- 
hofmeister, prelaten, graven, ritter, knecht, diner und andere 
e. f. g. ret und ganze landschaft in treffenlicher anzal zu Stud- 
gartten versamlet“?). 

Es kann kaum zweifelhaft fein, wie diejes Programm, Wieder: 
berftellung des Ehlinger Vertrags mit oder ohne Alfiftenz des Herzogs, 
rechtlich zu begründen war. Der Ehlinger Vertrag gab dem Regiments: 
rat die Befugnis, Telbftändig vorzugehen, wenn Eberhard „nit dabei 
komen oder darin retig sein“ wolle. Diejer Fall lag jegt offenbar 
vor. Der Landtag war vom Herzog Jelbft berufen worden. Es galt 
nah Eberhards eigenem Zugeftändnis, auf dem Landtag gewiſſe Miß— 
bräuche abzuftellen‘). Als der Herzog nicht erichien, wurde er ausdrück— 


wie bereits &. 340 Anm. 1 bemertt, von Intereſſe, daß ſich in der Stellung der Kitter 
unzweifelhaft der Charakter der Mitherrichaft ausprägt, wie wir ihn oben als diejem 
Stande eigentümlich gefennzeichnet haben. 

1 Der berüchtigte Holzinger war jhon vor Eröffnung des Landtags auf Antraa 
von Landhofmeifter und Kanzler wegen eines Streit® mit dem Grafen Emid von 
Yeiningen gefangen geſetzt worden. Dal. Heyd, Ulrich, I, S. 21 fi. Jetzt wurde er 
gegen des Herzogs Willen nah Konftanz in die Gewahrfam jeiner geiftlihen Obrigteit 
abgeführt. 

2) Hierauf wird immer wieder verwiejen. Brief und Siegel der württ. Herren 
habe ftets in hoben Glauben geitanden, wenn das anders würde, fei dies von größten 
Schaden fir Yand und Leute, heißt es im Screiben vom 29. März. 

’, Tas Schreiben vom 29. März ftellt eine Art Ultimatum dar. Cs war viel: 
leicht nicht Die einzige, jedenfalls aber die lekte Mahnung an den Herzog, den Yandtaq 
zu befuchen. Schon am andern Tage geht die Landſchaft zu weiteren Schritten über, 
betont aber, daß Eberhard „mit underteniger pitt zue kommen beschriben, ouch 
inhalt obgemelts vertrags von den räten zuem regiment verordnet des halben 
ermant, darüber aber sein fürstlich genaden bis auf diesen tag usbeliben ist“. 

4, Dal. Stälin IV, S. 12, Freilich wird man aeltend maden fönnen, daß der 
angezogene Paſſus des Eßlinger Vertrags Maßnahmen des Regimentsrats und nicht 
des Landtags im Auge gehabt habe. Allein die Zuſammenſetzung ded Landtags und 
der ganze Verlauf der Anaelegenbeit zeigen, daß der Negimentsrat den Yandtaq be 
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ib nochmals geladen. Kam er dann gleichwohl nicht, fo durfte man fi 
berechtigt halten, vertragsgemäh „mit irer handlung [zu] vollenfarn*. 

Dies nun wurde angebahnt durch die Verſchreibung vom 30. März'). 
In diefem Schreiben verpflichten ſich die Stände, ſich in ihrer Haltung 
dem Herzog gegenüber mwechfelfeitig zu jchügen und legen einige Geſichts— 
vunfte feſt, nach der die Ordnung des Landes etwa zu erfolgen habe. 

Für die Theorie der ſtändiſchen DOppofition ift von Bedeutung, daß 
ın diefer Verfchreibung nachdrücklich darauf hingewiefen wird, daß die 
Einheit des Landes auf dem Spiele ftehe. Schon in dem Schreiben 
vom 29, bitten fie den Herzog, er „wölle ouch iezo in der grözten 
not helfen, das solichs [nämlid das Fürftentum] nit zertrennt und 
zu verderblichem schaden gebracht werde.“ ®Biele Leute — jo jagen 
fie — bemühten fih, Württemberg zu zertrennen und zu zerftören. Nur Feſt— 
halten an den Verträgen fünne dagegen jhügen ?). Jetzt weiſen fie darauf 
bin, daß bei der feitherigen jchlechten Regierung „ganzer und verderblicher 
abeang und zertrennung ehegemelts fürstentumbs und unser aller 
als der zuverwandten darus volgen, entstehen und erwachsen würde, 


berrihte. Tas allein würde für das Redtsgefühl der damaligen Zeit genügt haben, 
um Befugniſſe des Neqimentsrats auf den Yandtaq zu übertragen. Es kommt indes 
bin, dab in der ganzen landjtändischen Entwidlung, vor allem in der immer wieder: 
febrenden Forderung, alles Wichtige nur unter Dinzuziehung der Yandichaft zu erledigen, 
Die nicht zu verfennende Tendenz liegt, den Yandtaq als höhere Anftanz über allen 
landitandifhen Negimentsräten zu betrachten. Der Ehlinger Bertrag beitimmt 3. B., 
dak das Regiment fih durch Zumwahl ergänzen joll, wenn die Hälfte oder mehr vor: 
benden find: find weniger als die Hälfte vorhanden, dann joll die Ergänzung durch die 
drei Stände erfolgen. An diefem Beiipiel ift deutlich zu jehen, wie fi Yandtag und 
Keaiment verhalten. Tas Negiment ift bereits eine Art landftändiihen Ausſchuſſes. 
Sowie es jeine Funktionen auf den Landtag überträgt, regiert es nad errungenem 
Siege ohne Bedenken weiter, während der Yandtaq jich wieder zerjtreut. — Der Cha- 
ratter des Regiments als quasi Ztändeausihuß findet ſich übrigens ſchon im Frank— 
hırter Enticheid vorgezeichnet. Bal. oben ©. 345. 

', Es ift dies die von Neyicher, Sammlung IL, S. 14 irrtümlich nad einer 
Torjalnotiz des Aktenſtücks „erfte Negimentsordnung“ genannte Berichreibung. Auch 
das Tatum bei Reyſcher ift falich, er ſetzt das Schriftitüd zum 9. April. Nach diejen 
Jurehtitellungen iſt natürlih auch feine Daritellima a. a. O. I, S. 254 zu korrigieren; 
val. auch Heyd, Ulrih I, S. 22 ff. 

*) Bald jcheint es, ald ob man beim Sturz der Verträge lediglich Erbanſprüche 
verwandter ‚yürften gefürchtet habe, bald auch jheint man ohne diejen Nebengedanfen 
on den Berfall der Herrſchaft „durch ungnugsam oder nit loblich regierung* gedadıt 
iu baben. — Übrigens ipielt der Gedanfe der Einheit des Territoriums als eines durchaus 
jeitsubaltenden Zuſtandes in jener Zeit eine große Kolle. Auch König Marimilian 
am im Horber Vertrag als Grund jeines Vorgehens den Wunih an, daß das Yand 
„aus solichem irem widerwärtigen willen nieht zerrut, zertrennt und in abfall 
kume,® 
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dem wür mit getrüwen vlis und ungespartem darlegen unsers 
vermögens zue nutz, lob und eeren des benanten unsers gnedigen 
herrn, auch zue behaltung siner fürstlichen gnaden namens. stam- 
mens und herkommens und zue bestendlicher handhabung dis 
fürstentumbs und unser aller im unzertrenten wesen mit hülf des 
allmechtigen vor zue sein und solichs zu verhüeten understeen 
wöllen.“ Man fieht bier die fonfervative Tendenz des ftändijchen Bor: 
gehens und darf diejer Außerung um jo größere Bedeutung beimeflen, 
als wir es bier mit feinem für die Offentlichfeit beftimmten Schrift- 
tüd zu tun haben, jo daß der Verdadt einer Bemäntelung ihrer Ge- 
finnung nicht nahe zu liegen ſcheint. Die Notwendigkeit der Durchführung 
der Verträge wird natürlich in dieſer Verſchreibung nicht minder nad: 
drüdlid und in ähnlicher Weife betont als in dem Brief an den Derzog ''). 

Die Verichreibung geht aber noch weiter. Sie befennt, daß fie 
infolge des Ausbleibens des Herzogs und weil „in solchem kein lenger 
nfhaltung und verzug haut mögen erlitten werden“, den Regimentsrat 
aus eigener Machtvolllommenheit ergänzt habe. Zu den alten Regiments: 
väten, nämlich den Äbten von Zwiefalten und Bebenhaufen, den Ritter 
Georg von Ehingen und Diether von Weiler, und den Landichaftsver: 
tretern Johann Heller, Vogt zu Tübingen, und Hans Adam, Vogt zu 
Kirchheim, traten hinzu der Probſt Albrecht von Ellwangen, der Abt 
Bartholomäus von Herrenalb, die Ritter Hang Kajpar von Bubenhofen 
und Konrad Thumb von Neuburg, ferner der Vogt von Stuttgart Hans 
Gaysberg von Ecjorudorf, der Bürgermeilter Stuttgarts Sebajtian 
Welling und an Etelle des zurüdtretenden Hans Adam von Kirchheim 
Konrad Breuning von Tübingen. So wurde das Regiment reorganiftert. 

Dit diefem Schritt wich der Landtag keineswegs von der Yinie 
der Hausverträne ab. Der Ehlinger Vertrag hatte den Fall der Not: 
wendigfeit einer Ergänzung des Negimentsrats vorgejehen und folgendes 
darüber beftimmt: „weren ir dann der halb teil oder daruber br- 
stimpt, so solten dieselben macht haben, die ubrigen zu in zu 
erwelen, were aber under «dem halben teil erwelt, so sollen die 
3 stend von prelaten, ritterschaft und landschaft der herrschaft 
Wirtemberg macht und gewalt haben. dieselben sovil der gepruch 
und mangel were“, zu wählen?) Nach diefen Beltimmungen wäre 


) Mit beionderem Nachdruck wird hervorgehoben, dab der Eflinger Bermua 
durch Erzbiihof Berthold von Mainz und Markgraf riedrih von Brandenburg ver 
mittelt und von den beiden Kürften, „desglich von uns gemainer lanıschaft“. be 
Ihmoren und vom Natjer betätigt worden jei. 

°; Ber dieſem Wortlmt der Beſtimmungen tt es natürlich vollfommen irrelevant, 
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jogar eine Ergänzung des Regiments duch Kooptation möglich geweſen. 
Tat nun der Landtag als folder die notwendigen Schritte, jo mochte er 
fh dazu für durchaus berechtigt halten. Sache des Herzogs war es 
nunmehr, die neue Ordnung anzuerkennen. Ausdrücklich bebt die Ver: 
ihreibung hervor, daß fie ih alle „us schuldigen aidspflichten, damit 
wür von der landschaft inhalt obgemelten vertrags verbunden 
sind,“ zur Unterftügung des Regiments für verpflichtet halten. 

Eberhard date nicht daran, die neue Ordnung anzuerkennen. Mit 
Waffengewalt wollte er der Oppofition Herr werden. An demfelben 
30. März, an dem des Landtags Ultimatum an ihn gefommen fein muß, 
ihrieb er an die Stadt Ehlingen und bat, 50 „wolgerüster hand- 
buchsenschützen und damit Ulrich Holzwarten alher gein Kirchain 
zu schicken“. Aber Eflingen lehnte ab. Es hatte am gleichen Tage 
einen Brief aus Stuttgart erhalten, in dem Prälaten, Landhofmeifter, 
Räte und Landichaft berichteten, daß fie „unserm gnédigen hern ain 
erber leblieh regiment zu machen“ im Begriffe Teien, „das sinen 
firstlichen gnaden loblich und brachtlich und dem ganzen fursten- 
tumb nutzlich sin werd‘ '). Eberhard gab fi damit nicht zufrieden. 
Er veranlaßte, jo jcheint es, eine Gejandtichaft der Stadt Ehlingen an 
den Yandtag. Dieſe aber erreichte nichts. Die Landichaft erklärte, von 
feiner Irrung noch Zwietracht zu willen. Cie ſei auf Grund herzog— 
lihen Befehls verjammelt und erkenne Eberhard ausdrüdlid als ihren 
gnädigen Herrn und Landesfürften an. Dies teilte Ehlingen dem Herzog 
mit und enthielt ji weiterer Echritte?). 

Troß der unverföhnlihen Haltung Eberhards hielt der Yandtag 
daran feſt, zunächſt im Gehorfam zu bleiben, und nur auf Anerkennung 
des neuen Regiments zu dringen. Am 9. April erichien ein an alle 
Stände des Reiches gerichtetes gedrudtes Ausjchreiben von Prälaten, 
Landhofmeifter, Räten und Landjchaft. In diefem Schreiben wird noch— 
mals die eingenommene Stellung verteidigt. Nur um die pflichtgemäße 
Durchführung der Hausverträge handele es fich, die fie „us merklicher 


dag der Eßlinger Vertrag fi die Kotwendigfeit der Ergänzung des Regimentsrats zu— 
nächſt fo denkt, dab Eberhard d. A. fterben könne, ohne einen vollzähligen Negiments 
rat ernannt zu haben. 

) Stadtarhiv Ehlingen, Yade 246, Büchel 331. 

2) Bal. Brieflonzept vom 3. April. Stadtardiv Ehlingen, a. a. TC. Daß der 
Konflitt großes Aufjehen machte und außerhalb bereits als Aufruhr angejehen wurde, 
beweift ein Schreiben Neutlingens vom 8. April (Stadtarchiv Eflingen, a. a. O.), in 
welhem der Antrag geitellt wird, gemeinjame Botichaft nad Württemberg zu jenden, 
„ob zutlich hinlegung in sölicher aufrür erfunden werden möcht“. 
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notturft und vorerzelten ursachen nit anders dann us schuldiger 
pflicht got dem allmechtigen, unserm gnedigen herrn und uns 
selbs und ganz niemands zu smach, verachtung oder ungehorsami“ 
vorgenommen hätten. Auch der dritte Verteidigungspunft ihrer Stellung, 
die drohende Zeritücdelung des Landes, fehlt nit. Dieſer Punkt wird 
vielmehr in bemerfenswerter Weife ausgedehnt. Die Regierung Eber: 
bards habe nicht nur ihnen, jondern „ouch dem hailigen römischen 
rich, künglicher maiestat, dem land zu Swaben, ouch allen an- 
stössern, nachpuren und aller erberkait‘“ mit Schaden gedroht. Die 
Verhaftung der mißliebigen Günftlinge Eberhards ſei aber von ihnen 
vorgenommen worden, „denen soliche[s] als weltlichen räten und 
landschaft zusteet und gepürt“). Im übrigen weifen fie mit Ge: 
ihid auf die Zeiten Eberhards im Bart hin, deſſen Bolitif fie fortzu: 
fegen im Begriffe ſeien. Im Intereſſe von Kaijer und Reich allein jei ihr 
Vorgehen erfolgt. Zum Schluffe bitten fie, abweichenden Berichten feinen 
Glauben zu fchenken. 

Am nächſten Tage ſchon (10. April) erlaſſen fie ein großes Kollektiv: 
ichreiben an Herzog Eberhard, in dem fie ihm ihre Pflicht, „„es sie rats-. 
«liensts-, ampt- oder lehenpflicht‘“ aufjagen, ſoweit fie feine eigene 
Perſon betreffe?). Zur Begründung des ungewöhnlichen und plößlichen 
Schrittes entrollen fie noch einmal das Bild der ganzen durch Eberhards 
Untüdhtigfeit gefchaffenen Situation. Sie jhildern, wie er fi ihrer Bitte 
‚gegenüber, den Landtag perfönlich zu befuchen, ablehnend verhalten und 
dadurd die Reorganifation des Negiments ohne ſein Zutun notwendig 
gemacht habe. Sie entwideln noch einmal die Notwendigkeit und Die 
Bedeutung des Ehlinger Vertrags, an dem feftzuhalten fie einander gelobt 
haben. Dann erfolgt die eigentliche Pflihtauffündigung mit folgender 
Einleitung: „Nachdem uns «dann kain pflicht oder anders, so uns 
an dem billichen gotlichen loblichen und erlichen furnemen ver- 
hindern sollt oder mocht, nit irret oder hindert, die wir u. f. g. 
samentlich oder sonderlich schuldig sein sollten zu volziehen, 


1) Dieje Begrundung ericheint wenig jtihhaltia. Die VBerbafteten find jelbit 
weltliche Räte des Herzogs gemweien und Fonnten wohl ohne Eimvilligung des Herzogs 
nicht feltgenommen werden. Ob aber der Yandichaft als jolcher irgend ein Recht acgen 
die Räte zuftand, jcheint mehr als fraglid. Eberhard fennzeichnet des Landtags Bor- 
achen dahin, dab er „sich unser regalia des hochzerichts pan über das plut hinder 
uns zu sebrauchen unterstanden“. 

) „.. sovil die u. f.g. person und nit witer [die legten 3 Worte find ein: 
aetlidt] mocht betreffen oder angen“. Tamit ift augenscheinlich die Vflicht dem 
Fürſtenhauſe aeaenüber auspdrüdlich bewahrt. 


Die Abjesung Herzoa Eberhards IT, von Württembera. 359 


noch dannoch umb ursachen merers fugs, glimpfs und aller statt- 
licher versehung und uberfluss mer dann die notturft als wir 
achten, so sagen und schriben wir samptlich und sonderlich u. 
ſ. g.“ ... die Pflicht auf. 

Was hatte den Landtag bewogen, aus jeiner bisherigen Rejerve 
hervorzutreten und demſelben Landesfürſten die Pflicht zu Fündigen, gegen 
den aehorfam zu fein von Beginn des Konflikts an einer der wejentlichiten 
Punkte ihrer PBolitif gewejen war!) ? 


V. 


Fraglos wurde die Landſchaft in ihrer Stellung durch das Vor— 
gehen Eberhards II. beſtimmt, dem es offenbar nicht um Ausſöhnung 
mit ſeinen Ständen zu tun war. Nach ſeinem Ausſchreiben vom 
18. Mai, auf das wir gleich noch zu ſprechen kommen werden, hat er 
ſich freilich zunächſt in Unterhandlungen eingelaſſen. Dieſe Unterhand— 
lungen ſeien jedoch durch Schuld der Stände geſcheitert“). Allein es iſt 
ſehr fraglich, ob dieſem parteiiſchen Berichte im einzelnen zu glauben 
ft’). Sicher ift jedenfalls, daß Eberhard bereits am 1. April Kirchheim. 
verlajfen und fich nah Ulm begeben hatte, von wo aus er ſich an— 


) Unter den Papieren des Yandtags im Stuttg. St.A. iſt uns ein Jettel 
überliefert, der eine Art Vorlage zur Pflichtfündigung genannt werden fann und mit 
der Aufichrift „Wie man pflicht ufschriben sol“ verjehen ift. Dies Schriftſtück 
beginnt mit den Worten: „Dem durchluchtigen hochgebornen fursten und heren. 
hern Eberharten herzogen zu Wirtemberg und zu Teck graven zu Mumppelgart 
ete. minem gnedigen hern embüt ich N. min undertänig willig dienst alzit 
zuvor, gnediger her... .* die Worte von „embüt* an find aber wieder durchge: 
trihen. Man kann daran jehen, wie jehr den Yeuten die üblihen Formen der Er 
aebenheit ihrem Yandesherrn gegenüber in Fleisch und Blut übergegangen waren. 

?), Bal. Sattler, Herzoge, L, Beil. S. 31. 

) In dem Kollektivfchreiben vom 10. April werden die von Eberhard behaup— 
teten Verhandlungen gar nicht erwähnt. Es heißt einfadh, S. Onaden habe die Einladung. 
verachtet und jei „irs gefallens usbliben*. Die auffallende Behauptung des Berichts, 
daß die Landſchaft „sloss und stett“ „on unser wissen und willen angenomen“ 
hätten, ſcheint übrigens nicht aus der Yuft gegriffen zu fein, Unter den Akten findet 
fh ein Brief der Oppofition von 4. April an einen unbelannten Adrefjaten, aus dem 
hervorgeht, daß „die zwo stett Kirchheim und Nurtingen zu gehorsam gebraucht 
und die löf nit mer so sorglich sind“. Auch Marbah, Weilheim und Neuffen 
jögerten, ehe fie ſich der Oppoſition anfchloffen. Bal. Heyd, Ulrid, I, S. 25. Es 
wurd wohl jo gemwejen fein, daß die Yandichaft Vertrauensmänner im Lande umher 
Ihidte, die ihre Sache zu führen hatten. In dem genannten Brief wird eines ſolchen 
Vertrauensmannes namens Jörg Nothafft gedacht. Stälin IV, 16 ftellt es jo dar, 
daß die neue Regierung unmittelbar nad der Auflündigung der Pfliht mehrere Schlöfjer 
beiegt habe. 
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gelegentli bemühte, auswärtige Hilfe gegen die Landſchaft zu geminnen. 
Kür des Herzogs Gefinnung mußte für bezeichnend genug gehalten 
werden, daß er, unmittelbar nachdem ihm die Stadt Ehlingen die nad- 
gefuchte bewaffnete Hilfe abgeichlagen hatte’), aus Württemberg gefloben 
war. Er wollte eben feinen Ausgleih, jondern meinte, durch Waffen: 
gewalt wieder zur Herrjchaft gelangen zu können. Daß die Landichaft 
den Ernft der Situation Far erfannte, geht aus dem Kolleftivfchreiben 
vom 10. April Har hervor. Es heißt da: „So zögen ouch u. g. hand- 
sehriften neulich ergangen an, das die nach irem gefallen und 
anders nit ain herr dis lands sein welle, auch von den verträgen 
bi k. mt. understen absolucion zu erlangen ?). Demgegenüber 
wollten fie durchaus an Regiment, Ordnung und Verträgen fefthalten. 

Smmerbin bleibt es auffällig, daß die Auffündigung der Pflicht 
gerade am 10. April erfolgte. Die Situation war mindeftens tags 
vorher, als man das gedrudte Ausichreiben publizierte, dieſelbe. Das 
Kollektivjchreiben fagt darüber: „Wir haben ouch solich ufschriben 
der pflicht, so mer us uberfluss dann der notturft geschicht. nit 
zitlicher mögen oder künden fruchtbarlich tun dann die gotlich 
loblich nutzlich und selich ordnung und satzung der regierung 
erst ainhelliglich mit zitlichem rate beschlossen ®), ouch nüwliel 

1) Bal. oben S. 357. Im Ausfchreiben vom 18. Mai gibt Eberhard jelbit zu, Ilm 
und Ehlingen angegangen zu haben. Die veriuchte ntervention des Königs und 
einiger Fürſten jei nur darum fehlgejichlagen, meil die Stände heuchleriſcherweiſe jede 
Irrung geleugnet hätten. 

?) Daß ſich die Landſchaft in ihrem Urteil nicht vergriffen, beweiſt zur Genüge 
Eberhards Ausichreiben vom 18. Mai. Er jpricht in dieſem Ausichreiben von den 
„vermeinten“ Hegenten des Fürftentums, erfennt alfo den ganzen Negimentsrat, der 
ſich doch durdaus im Sinne des Ehlinger Vertrags ergänzt hatte (val. oben S. 346) 
niht an. Dak man feinem parteiiihen Bericht ſchwerlich Glauben jchenten darf, iſt 
bereit erwähnt. Deſto beadtenswerter ift, dak er jelbft zugibt, die Verhandlungen 
abgebrochen zu haben: „uns misslich und unverfenglich, ferrer mit in zu handlen, 
zewesen ist.* 

*, Dies gibt meines Gractens einen beachtenswerten Anhaltspunkt für die 
Datierung der großen Negimentsordnung, die ohne Zweifel aemeint ift. Reyſchers 
faliches Datum (14. Juni 1498) ift von Stälin IV, 18, A. 3 forrigiert worden. Das 
auf dem Gremplar des Stutta. St.A. vermerfte Datum „1498 freitags nach letare* 
(Hand des 15. oder 16. Jahrhunderts) it natürlich auch irrtümlich. In der oben mehrfach 
erwähnten Berjchreibung vom 30. März findet fich eine Art Entwurf einer Regiments— 
ordnung. Daraufhin, jo müflen wir annehmen, arbeitete man in den folgenden Tagen 
weiter und bradte die Ordnung bis zum 10. April zuftande, wobei natürlih nicht aus- 
geſchloſſen ift, daß noch nachträglich bis zur Drudiegung mande Anderung oder mancher 
Zujag hinzugekommen iſt. Jedenfalls war die Ordnung abgeſchloſſen, che König 
Marimilian einariff. 


Die Abjegung Herzog Eberbards II. von Württemberg. 361 


durch n. g. handschrift unsern guten fründen geton erlernet, das 
die von dem obangezögten verpflichten geschwornen vertrag sich 
understen will, bi kuniglicher maiestat absolucion zu erlangen.“ 
Alſo die Abfafjung der Regimentsordnung ſchien den Etänden unerläfliche 
Borbedingung für die Auffündigung der Pfliht. Man wird daraus 
ihliegen dürfen, dat die Auffündigung der Pflicht ſchon jeit einiger 
Zeit, vielleiht jogar von Anfang an, beichlofiene Sade war. Dann 
aber wird man jchmwerlid der Landſchaft den Vorwurf erfparen fünnen, 
ein verftedtes Spiel getrieben zu haben ). Noch in dem Ausjchreiben 
vom 9. April wird mit feinem Wort der Abficht gedacht, die am 10. zur 
Ausführung fommt und wie ein vernichtender Schlag auf den Herzog zu 
wirten beftimmt war. 

Verfaffungsgeihichtlich von arößter Bedeutung ift die Stellung, die 
der Regimentsordnung bei der ganzen Handlungsmeije der Stände zu: 
geihrieben erjcheint. Wenn fie die conditio sine qua non für die Ab- 
jegung des Landesherrn ift, jo tritt fie gleihfam an jeine Stelle. Sie 
wird betrachtet als finngemäße Ausführung der Eberhardiniſchen Ber: 
träge, ja fie wird in gewiſſer Weile mit den Verträgen als identifch be- 
bandelt. Der Landtag errichtet nicht nur ein Regiment, jondern er legt 
auch diefe meine vorgezeichnete Ordnung auf. - Dann aber jagt er fih von 
dem Fürften los, der die geheiligten Verträge nicht halten will. 

Meiter gehen die Gedanken der erregten Führer zunächſt nicht. 
Daß der junge Ulrih nad feines Oheims Entjeßung eo ipso Herzog 
fei, wird nicht vorausgefeßt. Er figuriert in der Regimentsordnung 
noh als Graf?) Gleichwohl denkt niemand daran, feine Rechte zu 
ihmälen. Am 1. Mai wird Konrad Thumb an König Marimilian 
gejandt, um die Erhebung Ulrichs zu betreiben. In einem Schreiben 
des Stuttgarter Propftes Ludwig Vergenhans und des Ritters Hermann 
von Sachſenheim, das durh Thumb beftellt wurde, wird der König 
erjucht, fich Ulrich „als den kunftigen regierenden fürsten‘ anzufehen, 
„ab des gestalt iwer ko. m. nit misfallen haben wirt‘). 


1) Miemweit Eberhard mit feinem Borwurf, daß der Yandtag mit jeiner Behaup- 
tung, nicht mit ihm in Irrung zu ftehen, geheuchelt habe, im Rechte war, kann ſchwerlich 
ftrittig jein. Auch wenn man nit von vornherein die Abjekuma des Herzogs ind Auge 
gefaßt hatte, war planmäßiges Vorgehen gegen ihn fiher von Aufang an beichlofiene 
Sade. Mit dem Vorgehen gegen Holzinger und Genoſſen war die „Irrung“ in jedem 
Falle gegeben. Dean wird daher der Entrüftung des Herzogs in dieſem Bunte 
wenigitens Hecht geben müfien. 

) Was freilich vor feiner Belehnung durch den König vielleicht nicht anders an- 
aängig war. 

’, Stälin IV, 17, „.. ob ihm „deſſen Geſtalt nicht mißfalle““ it wohl irreführend. 
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Die theoretiſche Stellung des Landtags, wie wir ſie durch Die 
ganzen Verhandlungen hindurch kennen gelernt haben, gelangt jchliek: 
ih noch einmal zu klarem und knappem Ausdrud in der bereits er 
wähnten Regimentsordnung. Das umfangreiche Stüd beginnt bezeichnender: 
weife mit der feierlihen Erklärung, daß alles null und nichtig fein jolle, 
was wider den bejchworenen Bertrag gegen ihr beileres Moflen in die 
Ordnung etwa hineingefommen jein jolle, „dann unser will, gemüt 
und meinung ist nit anders dann zuvorderst die eer gottes, vuch 
unser gnedigen herrschaft lob und nutz und unser aller haud- 
habung und aufenthalt us schuldigen pflichten und in kraft berürts 
vertrags zu bedenken ouch handeln.“ Von neuem wird verfichert, 
daß das ganze Vorgehen „gott dem allmechtigen zu lob, disem 
fürstentumb zu eeren, prelaten, land und lüten zu ufgang und 
damit dasselb bi ainander ungetailt, unzertrent und vor verderp- 
lichem unwiderbringenlichem schaden verhüt werde und bliben 
möge" unternommen worden fei. Dann werden ausführliche, bier im 
einzelnen nicht zu berührende Beftimmungen über das Regiment getroffen 
und Ichließlich ein Eid vorgefchrieben: „wie das laud schweren soll”. 
Diejer Eid ignoriert völlig den Landesherrn, der überhaupt in der Regi— 
mentsordnung als folder nicht erwähnt wird '),, Der Eid wird vielmehr 
geihmworen „dem fürstentumb Wirtemberg, dem regiment und ord- 
nung deshalb gemacht iezo verlesen, sovil die jeden betreten 
mag in kraft des, wie oben gelut . . .* So jehen wir den Vertrag 
gleihjam an die höchſte Stelle treten. Fürſtentum, Regiment und die 
auf dem Vertrag bafierende Ordnung — das find die höchſten Autor: 
täten. Um ihre Integrität wird gekämpft. 

Wie ſetzt ſich Herzog Eberhard mit diefer Auffaffung auseinander? 
Da er jeiner Stände Vorgehen vermwirft, daß er in ihnen nur Rebellen 
und heuchlerifche Privatfeinde fieht, ift ſelbſtverſtändlich. Aber hat er der 
Theorie eine Gegentheorie entgegenzuftellen? In gewiffem Sinne ja?). Zu: 
nächſt leugnet er alles. Er hat fi überhaupt nichts zu fchulden kommen 
lajien, hat ftets wie ein frommer Fürft regiert, hat die Verträge ge: 
halten und fih bis aufs äußerfte nachgiebig erwieſen. Dieje Erpefto- 
rationen des erregten Herzogs find ebenfo unrichtig wie uninterefjant. 
Dann aber fommt die Theorie: „Dann obgleich wir oder ander 


) Dafür werden ausführliche Beitimmungen für die Erziehung des jungen Ulnd 
erlaffen. Dieſer erſcheint aber nicht als Landesherr. Als folder wird Eberhard I. 
vorausgejeht, freilih als abgejegter. So heißt es z. B. „und nachdem unser gnediger 
herr user land geritten ist... . .* 

?) Val, für das Folgende das NAusichreiben vom 18. Mai. 


Y 


Tie Abſebung Herzog Eberhards II. von Württemberg. 363 


oberkeit alles, das die undertan etwa von irs nutz, neidigen, 
argen willen oder aus vorcht irer eigen bosheit möchten erdichten, 
getan oder volpracht [hetten], das sich doch, ob got will, bei uns 
in keinen weg und nimer anders dann als einem fromen fürsten 
zımbt in warheit erfinden mag, iedoch hetten si, noch sunst 
niemands weder fug, ursach noch recht, nach irm eigen willen 
uns also unerfordert unverhört und unerlangt unser erblichen 
land, leüt oder furstlicher ern zu entsetzen, abzudringen, ver- 
letzen, das unser zu entwern, irer erbhuldung, pflicht und aid 
enteüssern vergessen oder sich selbs davon zu absolvirn und des 
unsern underfahen.“ Alſo mit anderen Worten: wenn auch die Stände 
mit ihrer Klage Recht hätten, wenn auch der Herzog die Verträge ge: 
brohen und tyrannijch regiert hätte, dennoch durften feine Untertanen 
nicht gegen ihn vorgehen. So jehen wir denn in diefem erjten großen 
Zufammenftoß zwiſchen Herzog und Landſchaft bereits dieſelbe ftaats- 
rehtlihe Frageftellung, die bis in die neuere Zeit hinein mit geringen 
Schwankungen die Ständefämpfe beherricht hat: fteht der Vertrag über 
dem Yandesherrn oder umgekehrt? Böllig im Rahmen der jpätereren 
Anſchauung des abjoluten Fürftentums befennt der Herzog, daß er jeine 
Unfhuld zwar vor König und FFürften vertreten wolle, daß er aber 
dazu nicht verpflichtet jei: „des wir doch nach gestalt der 
sachen sunst nit schuldig wärn.“ 

Die weitere Entwidlung der ganzen Angelegenheit ijt ohne bejonderes 
verfaſſungshiſtoriſches Intereſſe. Für Marimilian, der nunmehr in den 
Streit eingriff, war nur fein eigenes Intereffe maßgebend. Der große Rechts— 
gegenſatz tritt völlig zurüd. Ein Schacher erhebt fi, bei dem die Führer 
des Stuttgarter Landtags und der König die Kontrahenten find, während 
Eberhard die klägliche Rolle des übervorteilten Tölpels zu jpielen hat’). 
Der Horber Vertrag vom 10. Juni 1498 jchließt die Komödie völlig im 
Sinne des neuen Regiments ab. So wenig dieje legte Phaſe des Streites 
befriedigt, jo muß doch anerfannt werden, daß die entgültige Entſcheidung 
durhaus im mohlveritandenen Intereſſe des Herzogtums gelegen war. 
Daß fih das neue Regiment jo wenig bewähren würde, wie es fich in 
der Tat bewährt hat, das Fonnte damals niemand vorausfehen. 


) Der König verpflichtet beiſpielsweiſe Herzog und Yandidaft im voraus, ſich 
jeiner Entjheidung zu unterwerfen, und fommt dann ohne irgend eine einigermaßen 
genügende Begründung zu einem für Eberhard völlig vernicdhtenden Sprud. In weld 
Hägliher Weije der unmwürdige Fürft den Rückzug antrat, beweiſt jeine Abdankungs— 
urfunde. Vgl. Sattler, Herzoge, I, Beil. S. 41 fi. 

Württ. Tierteljabröh. f. Sandesgeih,. N F_ XV, 9 
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v1. 

Wenn wir die ganze Angelegenheit des Herzogs mit jeinen Ständen 
nohmals überſchauen, jo werden wir jagen müffen: es handelte fi 
praftijch genommen um einen jener Fälle, wo fich ein Volk nad einer 
Periode unerträgliher Mißregierung aufrafft, um dur einen Gewalt: 
ftreih loszufommen von einem unwürdigen Fürſten. Dennoch wäre es 
falfch, die Abſetzung Eberhards II. als Rebellion im modernen Wortiinne 
aufzufaffen. Wir haben es verfajjungsrehtlich fraglos mit der Aus: 
übung des jogenannten Widerftandrehts der Stände zu tun. So maus: 
gebildet auch immer die ftändifchen Verhältniffe Württembergs in jener 
Zeit waren, jo beweift uns doch die ganze Haltung bes Landtags, daß 
er fih in der Ausübung eines Rechts begriffen glaubte. Was wir heute 
Rebellion nennen, ift das gewaltfame Zerbrechen eines ftaatsrechtlichen 
BZuftandes, die Gegner Eberhards IT. waren im Gegenfag dazu Erbalter 
eines ſolchen Zuftands. 

Das Widerftandsrecht der Landitände bafiert durchaus auf dem Ver: 
tragsverhältnis, das zwiſchen Landesheren und Landesvertretung beitand. 
Die Verfaſſung des Landes wird in der Negel nach einer Periode des 
Kampfes, in der die Stände wie eine jelbjtändige Macht nach innen und 
außen bündniswerbend auftretend, durch einen „Vertrag“ geregelt. Diejer 
Vertrag und nicht etwa das Untertanenverhältnis bildet die Nechtsbafis für 
Fürft und Land. Weicht ein Fürft von diefem Vertrage ab, jo haben die 
Stände das Recht „das si sich das weren snllen und widersteen mit leib 
und mit guet“ ’). In der Hauptſache hängt das Miderftandsrecht mit dem 
Huldigungsredht zufammen. Erkennt ein neuer Landesfürft die geltenden 
Verträge nicht ar, jo können die Stände die Huldigung mweigern. „Aber 
fnüpft fi daran auch die Folge, daß der neue Landesherr nun die Ne 
gierung gar nicht antreten darf, daß die Stände bis zu dem Moment der 
endlichen Beftätigung der Landesfreiheiten die Negenten find? oder find 
fie gar berechtigt, den die Privilegien verlegenden Landesherrn ohne 
weiteres zu bejeitigen und einen neuen zu wählen? find fie bei der Wahl 
an die alte Dynaftie gebunden oder dürfen fie ganz frei verfahren? 
Diefe Fragen find in den einzelnen Territorien und in demjelben Terri: 
torium zu verjchiedenen Zeiten jehr abweichend beantwortet worden, ganz 
abgejehen davon, daß der Yandesherr oft eine andere Interpretation der 
urfundlihen Berbriefungen als die Stände vertrat?).“ 


!) Bayrifcher Freiheitöbrief von 1347, val. Gierke, Genofjenihaftsredht I, S. 564. 
Anm. 142. Wegen der Literatur zum Miderftandsreht val. G. v. Below, Territ. u. 
Stadt. S. 250, Anm. 1. 

) p. Below, a. a. D, S. 250. 
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Der von uns dargeftellte Kal ift in mehr als einer Hinficht merk: 
würdig. Es murde bereits bemerkt, daß die ſtändiſche Gewalt noch fait 
unausgebildet war. Der Landtag von 1498 ift zweifellos der erite, dem 
jelbftändige Initiative, wie fie dem dualiftifchen Prinzip des Ständejtaats 
entfpricht, nachgerühmt werden kann. Der Vertrag, auf den er fih im 
Kampfe gegen Eberhard ftüßt, ift feine zwiſchen den Ständen einerjeits 
und dem Landesherrn anderfeits abgeredete Verfaffung, fondern ein Haus: 
vertrag, den die Stände nur mitbejhworen haben. Auffallend ift ferner 
die Tatfache, daß man die tatfächliche Verlegung des Vertrags offenbar 
nit zur Veranlaffung der Abfegung nahm, fondern erft die Erklärung 
Eherhards, Hinfort nad eigenem Willen regieren und vom Kaifer Des 
Vertrags wegen Abjolution erbitten zu wollen. 

Die Erflärung aller diefer Momente liegt größtenteils in den Zu: 
fälligfeiten der perjönlichen Verhältniſſe, weniger an Rechtszuftänden und 
Traditionen. Wir jahen, wie Eberhard im Bart von Schritt zu Schritt 
zu einer immer ftändefreundlicheren PBolitif in feinen Hausverträgen ge: 
gedrängt wurde. Die Unfähigkeit Eberhards IT. zwang Württemberg 
mit einer gewiſſen Plößlichfeit eine landitändifche Entwidlung auf, wie 
fie ohne Frage durch die allgemeine Rechtsbewegung keineswegs bedingt 
war. Immerhin mögen ftarfe Traditionen als Unterftrömungen mit: 
beftimmend eingewirkt haben. Die Unteilbarkeitsidee, die in der Ge- 
ſchichte Württembergs eine jo große Rolle fpielte, mußte das Widerftands: 
recht der Landſchaft frühzeitig nahe legen‘). Schon im Jahre 1362 er: 
lafjen die Brüder Eberhard und Ulrih an ihre Burgmannen, Städte und 
Amtleute Briefe, in denen die Untrennbarfeit des Landes dadurch ge: 
feitigt wird, daß fie im Falle eintretender Landesveräußerung „ledig von 
uns sin und von allen aiden und huldigung, die wir oder unser 
erben an euch haben oder gewinnen möchten“ ?). Hier haben wir 
das Miderftandsreht der Ilntertanen par excellence, und zwar in einer 


1) Val. A. E. Adam, das Unteilbarkeitsgefep im Württemb, Fürftenhaujfe nad) 
feiner gefchichtlihen Entwidlung, Stuttgart, 1883. Val. aud ob. S. 355, Anm, 2. 

*) Val. Reyiher, Sammlung I, S. 46. Die angeführte Stelle ift dem ebenda 
Anm. 109 mitgeteilten Briefe Eberhards an die Stadt Nürtingen entnommen. Dagegen 
fan ich in dem Mandat König Sigismunds vom Jahre 1434 (mitgeteilt von Sattler, Grafen, 
4 Fortj., Beilage Nr. 56) keinen Hinweis auf ein von den Städten Württemberg3 be- 
bauptetes Recht der Einwilligung bei Geſetzen erbliden, wie Pfifter, Gefchichte der Ver: 
feffung, S. 158 will. Es handelt fich hierbei um eine Verordnung der Grafen Ludwig 
und Ulrich, nad der notorijche Übeltäter auch ohme Überfiebnung hingerichtet werden 
jollten. Aus dem Wortlaut des Faiferlihen Mandats geht nun hervor, daß der Wider- 
ftand gegen diefe Neuerung der Grafen nicht von den Städten, fondern von den einzelnen 
Richtern ausging, die am alten Brauch feithielten. Die Entfheidung darüber, ob ein 
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Zeit, in der von „Ständen“ im eigentlihen Sinne des Wortes überhaupt 
nicht die Nede fein kann. Auch jpäter fönnen wir immer wieder ver- 
folgen, wie die Unteilbarfeitsivee das ſtändiſche Weſen beeinflußt. In 
ihrem Intereſſe wird Ulrich der Bielgeliebte von der Landſchaft um 
Berüdfihtigung der Kitterjchaft gebeten’), und die ganze Politit Eber— 
bards im Bart hat fein anderes Ziel als das der Wiedervereinigung und 
Befeftigung der territorialen Macht des Haufes ?). 

Aber über dieſe allgemeinen Tendenzen hinaus hatte der Frank: 
furter Enticheid vom 30. Juli 1489 das Widerftandsrecht der württem— 
bergifchen Stände feitgelegt, wenn er bejtimmte: „wa dann in ainichen 
wege wider disen unsern entschaid und spruch an ainem oder mer 
puncten oder artikeln geton und [derselb]nit gehalten würde, von wen 
das gescheh, das si [sc. die Bürger und Einwohner des Eberhard d. J. 
zufallenden Landes] dann mitsampt dem gemelten pund [nämlid dem 
ſchwäbiſchen Bund] mit irer hilf und bistand daran sin söllen und 
wöllen nach ihrem vermögen, das diser unser spruch und entschaid 
an allen stucken puncten und artikeln bi kreften belibe, ouch ge- 
halten vollzogen und gehandhapt werde, als dessglichen der pund: 
sich iezo herwiderumb des gegen der landschaft ouch verschriben 
sol ungeverlich ?).“ Auf Grund diefer dur die folgenden Verträge 
beftätigten Bejtimmung durften und mußten die Stände fich für berechtigt 
halten, gegen Eberhard jo vorzugehen, wie fie in der Tat vorge: 
gangen find. 


Sp ift denn die Abjegung Eberhards Il. im Rahmen der damaligen 
Rechtsanſchauungen Feineswegs etwas jo Unerhörtes, wie man zu Zeiten 
geglaubt hat*). Iſt fie Schon, für ſich betrachtet, ein merkwiürdiges und 


Übeltäter auch ohne Überſiebnung hingerichtet werden jol, wird daher der Mehrbeit des 
Rates zugeſprochen, der fich der Nichter fügen fol. Bon einer Geltendmahung land 
ichaftliben Widerſtandsrechts kann aljo gar nicht Die Rede jein. 

) Vgl. das mehrfach erwähnte „ältefte Anbringen der württ. Landſchaft“, S. 344}. 

2) Auf diefe Tendenz it aud der Umftand zurüdzuführen, daß man bei der Ab: 
jegung Eberhards feinen Augenblid lang an eine Bejeitigung der Dynaftie dachte. Ulrich 
wird jofort als zukünftiger Yandesherr bezeichnet. Daß zunächſt das Regiment regierte, 
war felbjtverftändlich und entſprach den Beftimmungen des Ehlinger Vertrags. 

®), Bgl. Reyſcher, Sammlung, L, 1, ©. 511. Auffallenderweije verfennt Heyd, 
Ulrich, S. 12 f. diefen Zujammenhang, wenn er behauptet, daß für den all der 
Übertretung der Verträge feine Entjheidung vorgejehen geweien je. War ſchon Fein 
Austragsgericht feftgejegt, jo waren doc in aller Form dem Schwäbiihen Bund um 
ver Landſchaft alle zur Wahrung der Verträge nötigen Beruanifie zuerteilt worden. 

) Val. 3. B. Sattler, Herzoge, I, ©. 28. 


Tie Abſetzung Herzog Eberhards II. von Württemberg. 367 


teilweife jogar unverftändliches Ereignis, jo gewinnt fie bei näherem 
Studium der treibenden Kräfte durchaus an Verftändlichfeit und ftellt ſich 
als ein nicht nur praftiich notwendiges, ſondern auch rechtlich begründetes 
Verfahren heraus. Dabei wird man den tiefgehenden Einfluß dieſes 
Ereigniffes auf die ganze weitere Entwidlung Württembergs nicht ver: 
fennen dürfen. Trotz afler Unflarheit der augenblidlichen Lage hatte die 
Kataftrophe des Jahres 1498 doch den Gegenjag zwiſchen Landſchaft und 
Herzog geſchaffen, der fortan die Geſchichte dieſes Landes beherrjchen 
iollte. Die Abfegung eines Landesherrn durch feine Stände mußte einen 
Riß in das Verfaffungsleben bringen, der nicht wieder zu jchlieken war. 
zteilich Hatte der Vertrag, um dejjentwillen der zweite Herzog von 
Württemberg in die Verbannung wandern mußte, noch nicht den Charakter 
eines zwiſchen Fürft und Land abgeredeten Zandesgrundgeleges. Es war 
aber für ein jolches Gefeg in der Regimentsordnung von 1498?) bereits 
der Grund gelegt. Sechzehn Jahre ſpäter drang dann die Landichaft 
dem jungen Herzog Ulrih in dem berühmten „Tübinger Vertrag“ eine 
die dualiftiiche Eigenart des Ständeltaats voll berüdfichtigende Verfaſſung 
ab. Es war fein Zufall, daß an diejer Aktion zum großen Teil die— 
jelben Männer mitwirkten, die auch den Stuttgarter Yandtag von 1498 
beeinflußt hatten. 





1) Abgedrudt bei Reuſcher, Sammluna Il, 2, S. 21 fi. 


Der Bumanifi Thevdor Reysmann in Tübingen 
1530 — 34. 


Von Guſtav Bojjert. 


Am 1. Oktober 1530 murde in Tübingen Theodorus Raissman. 
Magister, Haidelbergensis inffribiert'). Der Herausgeber der Urkunden 
zur Geſchichte der Univerfität Tübingen, der Orientalift und Oberbiblio— 
thefar R. Roth, wußte von ihm nicht mehr zu jagen, als „1535 Leſe— 
meifter im Klofter Hirfau, Poeta laureatus”)“. ragt man unfere Dar: 
ftellungen der bdeutichen Literaturgeihichte, 3. B. Goedekes Grundrik 
auch in der neueften Bearbeitung nad dem Manne, jo begegnet man 
tiefem Schweigen, Auch ein Nachſchlagewerk, wie Jöcher-Adelung 6, 1757 
weiß über ihn nicht mehr zu berichten, als daß er von Luther an W. Link 
empfohlen und der erite evangeliihe Schulmeilter zu Altenburg in ©. 
geworden jei, aber 1526 feinen Abfchied genommen habe, weil ihm der 
Dienft zu jauer und die geringe Bejoldung (vierteljährlih 10 FL.) nicht 
regelmäßig ausgezahlt worden jei. Völlig überfehen ift, was %. K. Höd 
im Neuen literariihen Anzeiger 1807, 552 —-555 und der fleißige Ulmer 
Gymnafialprofeffor Georg Veeſenmeyer in jeinen Miszellaneen ©. 42 
und den Kleinen Beiträgen zur Geſchichte des Reihstans zu Augsburg 
1530 ©. 122 ff. beigebradt hatten. In Schwaben fannte man ihn nur 
als den allzuftürmiichen Leſemeiſter, der das Kloſter Hirfau 1535 reformieren 
folte (Heyd, Ulrih 3, 104. Württembergiſche Kirchengefchichte, Stuttgart 
und Calw 1893, ©. 339). In den Blättern für württembergiiche Kirchen: 
geihichte 1593, 14—16, 17—19 und 1894, 24 ift es mir gelungen, 
das Häglihe Ende des begabten Mannes aufzuhellen und feine 10 ge 
drucdten lateiniſchen Dichtwerfe, von denen Veeſenmeyer nur 2 Fannte, 
nachzuweiſen. Seitdem bin ich diefen Werfen nachgegangen und habe mir 
von 7 derſelben Kopien verfchafft, aber 3 feiner Werfe fonnten bie 


) Roth, Urkunden der Univerfitat Tübingen S. 648, Nr. 19. 
*) Ebd. Anm. 19, 
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jegt, auch nah zweimaliger Umfrage des Berliner Auskunftsbureaus 
deutſcher Bibliothefen und nah Anfragen in Paris und Upfala, nicht 
aufgefunden werden. Von dem für die Schwaben bejonders willkommenen 
Fons Blavus befigt die Münchner Univerfitätsbibliothef leider nur ein 
defeftes Eremplar, dem ein oder wahrjcheinlich zwei Blätter am Schlufie 
tehlen, während fih von dem vollitändigen Eremplar, das Pahl 1807 
an J. K. Höd mitteilte, nirgends mehr eine Spur nachweiſen ließ. Für 
das fünftige LYebensbild des Mannes im Supplement der Allg. Deutjchen 
Biographie und eine in Borbereitung begriffene größere Monographie 
über diejfen unbekannten Dichter wäre es ſehr erwünjcht, wenn ein voll: 
tändiges Cremplar des Fons Blavus, ferner die Elegia de grue vo- 
lueri, die Epistola ad Galatas in lateinischen Diftichen, das Trauer: 
gediht auf den Speyrer Domherrn Otto von Falkenberg und das noch 
ungedrudte, 1531 dem Domkapitel in Speyer gewidmete Encomion 
Spirae, das weder in Speyer noch in Karlsruhe vorhanden ift, aufge: 
funden werden fünnte. 

Der Naum verbietet es, das Leben des begabten, aber leicht be: 
weglichen Pfälzers hier weiter zu verfolgen‘), Es muß an der Tübinger 
Epifode 1530—34 genügen. Nur kurz ſei bemerft, daß er in Seidel: 
berg ca. 1503 geboren wurde, dort am 6. Juni 1520 jein Studium 
begann, aber im Frühjahr 1521 nad) Wittenberg überjiedelte, wo er am 
20. Juni Baccalaureus wurde. Doc fehrte er 1523 wieder nad) Heidel: 
berg zurüd, um am 5. März zugleih mit Hiob Gajt zu magiftrieren 
(Töpfe, Matrifel der Univerfität Heidelberg 1, 524. 2, 441. Förſte— 
mann, Album Viteberg. ©. 102. söftlin, Die Baccalaurei und Magiftri 
der Wittenberger philojophifchen Fakultät 1518— 31 ©. 11). Durd Luther 
und Melanchthon wurde er dem Rat zu Altenburg für das Amt eines 
Sculmeifters an der Bartholomäusfhule empfohlen, kam aber in ſchweren 
Konflikt mit dem Nat, verließ 1526 feine Stelle und zerfiel aud mit 
den Wittenberger Reformatoren und feinem Altenburger Gönner Ge. Spa: 
latin. Er wandte fih nun an jeinen früheren Heidelberger Lehrer Theo: 
bald Bilifan, Prediger in Nördlingen. Ohne Zweifel durch Billifans 
Verwendung wurde Reysmann am 11. Januar 1527 zunächſt „auf Ver: 
ſuchen“, bald aber auf längere Zeit zum „Schul: und Zudtmeifter“ der 
Reichsſtadt Nördlingen mit einem Jahresgehalt von 32 fl. und der Hälfte 
des Schulgelds?) beftelt. Ar Nördlingen begann Reysmann dichteriiche 


) Eine vollftändige Biographie mit 12 ungedrudten Briefen werde ich an einem 
andern Drt geben. 

2) Die andere Hälfte befam der Baccalaureus. Jeder Schüler zahlte fürs Qua— 
tember dem Zchulmeifter und Baccalaureus je 10 Pfennige. Den Dienitvertrag Reys— 
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Werke zu ſchaffen und zu veröffentlichen Sein erſtes Werk war wohl 
die leider bis jeßt noch nicht wiebdergefundene Epistola ad Galatas in 
lateiniſchen Diftichen, der die Epistola ad Romanos ebenfalls in latei— 
niſchen Diftichen folgte, welche Neysmann im Mai 1529 dem Markgrafen 
Georg von Brandenburg: Ansbadh widmete‘). Bertrat hier Reysmann 
den Standpunkt der Reformation und feiner Wittenberger Lehrer ?), fuchte 
er dur eigenhändige Widmung jeines Werfes an Spalatin wieder die 
zeriffenen Bande anzufnüpfen?), jo kam es im folgenden Jahr zu einer un: 
erwarteten Wendung jeines Etandpunfts und Lebens. 

Gleich jeinem Lehrer Billitan machte Reysmann feinen Frieden mit 
ver alten Kirche. Schon hatte er in einem Iuftigen Hochzeitsgedicht Fescen- 
ninum die Hochzeit einer Nichte des hochangejehenen Abts von Kaisheim, 
Kon. Reutter, der Tochter feines Bruders Georg, der Pfleger des Klofters 
Kaisheim in Nördlingen war, mit reihlihem Weihrauch für die ganze 
Familie beiungen und das Gedicht dem Abt als jeinem Gönner und 
Mäcenas gewidmet, au in den Eingangsverfen den Generalvifar des 
Biſchofs von Augsburg, Jakob Heinrihmann, um feine Gunſt angegangen. 
Dann aber war er nad) Augsburg gezogen, als man die Ankunft des 
Kaifers Karl V. erwartete und hatte wohl auf Grund von Empfehlungen 
Bilifans Verbindungen angefnüpft mit dem Kanzler K. Ferdinands, ob. 
rerenbergert), dem Bilifan jhon am 20. März 1522 von Weil der 
Stadt aus jeine Perornata eademque verissima D. Christophori 
deseriptio gewidmet hatte), jowie mit dem föniglichen Rat Joh. Kneller®), 
einem geborenen Weilderftäbter, dem kaiſerlichen Rat Joh. Spiegel’) 
und dem Leibarzt des Königs, Georg Gumdelfinger ’), Jowie dem mährend 
des Augsburger Reichstags auf dem Gipfel jeiner Macht ftehenden Biſchof 


manns verdanfe ich der Güte des Herrn Stadtardhivars Hofrat Dr. Mayer in Nörd 
lingen. 

ıı DIVI PAVLI | APOSTOLI | EPISTOLA AD ROMA | NOS, PARA- 
PHRAS | tico carmine de | seripta. 40 Bl. 8°, letztes leer. Am Schluß: Excudebat 
Norimhbergae Foederieus Peypus die octava Mensis Junii Anno M. DXXIX mit 
der Drudermarfe des Peypus. 

*) Val, 3. B. die Verſe E5 De Jesu per te cuncta referta bono, bis Vixque 
annos natus iam tenet illa decem. 

®) Kuczynski, Thesaurus libellorum historiam reformationis illustrantium. 
Suppl. Wr. 3542. Es wäre wertvoll, die in diefem Exemplar enthaltene handſchrift 
(ihe Widmung an Spalatin kennen zu lernen, 

+, De adventu secundo . .. Caroli V. Schluß der Widmung. 

5) Veeſenmeyer, Kleine Beiträge zur Geſch. des Neichdtans zu Augsburg S. 123 

°) Amos propheta Bl. D 6. 

) Enchromata aiij. Amos Bl. D 6. 

*, De adventu. Schluß. 
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Joh. Faber von Wien’) umd wohl auch ſchon mit dein Statthalter von 
Württemberg, Georg Truchjeß von Waldburg?). Hier traf er die 
ELEGIA | DE ADVENTV | CAROLI. V. | CAESA'RIS. | von Ge. 
Sabinus, der zugleih am Schluß mit einem Gediht „GERMA NIA 
AD REGEM FERDINAN!DVM.* (13 Bl. 8°. Am Schluß: Ex- 
cusum Augustae Vindelicorum apud Alexandrum Weyssenhorn) 
an Ferdinand fi) wandte mit dem Wunſch der Einigung Deutjchlands, 
netürlih im Sinne der Wittenberger, mas er aber nicht deutlich aus- 
zuſprechen wagte, jondern nur im Intereſſe des fiegreichen Kampfes gegen 
die Türken und der Hebung der millenihaftlihen Studien andeutete. 
Die Feine Dichtung des Sabinus reizte Neysmann, ihn zu übertrumpfen 
und der Stimmung in fatholijchen Gelehrtenfreifen Ausdruck zu geben, 
indem er des Kaijers Ankunft als die rechte Medizin für Deutjchlands 
Schäden begrüßte. Schon der Titel zeigt, daß Neysmann fih Sabinus 
gegenüberjtellen will. Er lautet „DE ADIVENTV SECVNDO CAESAlris 
semper Augusti Imperatorris Caroli V. in Germaniiam, Epistola 
Theo doro Reysman | authore“. 10 Blätter. Am Schluß: Augustae 
Vindelicorum, per Alexandrum Weyssenhorn, eis coenobium diue 
Vrsulae. MD. XXX. DVeejenmeyer hat ganz recht, wenn er jagt: die 
Dedifation verrät etwas Eigenliebe (Kleine Beiträge ©. 122). War es 
doh ſchon für den obſkuren Schulmeifter von Nördlingen kühn, fein 
Bert dem König Ferdinand zu widmen, ja ihm von diefer Epistola 
zu jagen: Non Apolline omnino scripta sinistro est (Aij). Aber er 
weiß, der König wird fich über das hohe Lob, das der Dichter des 
Raijers und Königs Ahnen jpendet, freuen. Ebenjo wird der Preis: 
gejang auf die Siege des Kaifers Freude bereiten, aber auch fein gut 
fatholiiher Sinn, feine Klage über den Sacco (Aiijj) vielleicht weniger, 
als jeine Sehnſucht nach Herſtellung der Ginigfeit in Deutſchland und 
zwar der kirchlichen wie der bürgerlichen, indem er fih ganz auf den 
Standpunkt der Faijerlihen Politik ftelt und fingt: 


Relligio per te vult, Carole, vera iuvari 
Sectis dissecte consulere ipse velis, 

Floreat ut pulchras concordia sancta per urbeis 
Et vere vigeat relligionis honos. (Letztes Blatt.) 


Das Urteil über die Reformation ift bei dem Schüler Luthers und 
Melanchthons jetzt ganz korrekt kaiferlih. Er meint, der König der Flüſſe, 
Danubius, habe nicht mehr Waſſer auf jeinem weiten Weg 





) De adventu. Schluß. Enchromata Aiij. 
) Er widmet dem Truchſeß feinen Fons Rlavus. 1531. 
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Quam male devote menteis onerare docendo 
Orbem diversa relligione solent ..... 

Egregias arteis spernentem adplaudere vulgus, 
Temni celamantem spiritus illa iubet’) 

Omnia praeterea sibi subdere velle studentem 
Indoctusque illi magnus Homerus erat. 


In unmittelbarem Zufammenhang mit der religiöjen Spaltung fieht 
Reysmann den Zerfall der Wiſſenſchaften und den Bauernfrieg ftehen, wenn 
er fortfährt: 

Rustica gens arteis per se sanctasque Sorores 
Spernit, ut adcensa est, fortius illa furit. 

Pesteis interea sibi regnum nee tibi, Christe, 
Querenteis fieta relligione tument. 

Nuper ut egressa est tenebris vix sana per orbem, 
Sie nunc semianimis spreta Minerva iacet, 

Illi perpauei medicantur, rusticus urbeis 
Possidet arbitrio euncta facitque suo. 


Sehr herb urteilt der Schulmeifter von Altenburg und Nördlingen über 
das ſtädtiſche Schulmejen. 
De obscuro sutore et de cerdone senatus 
Arteis persequitur, commoda magna, bonas. 
Spiritus et quis agat, multos, ignoro, docenteis. 
Munere dimisso talia monstra ferunt. 
Delectu quosdam vidique errare putanteis 
Orbilio eunetos se exuperare suo, 
(Juod leviter sanus melius sentire negasti, 
ludicium risit docta Minerva tuum, 
Sed Musis quaedam sectas inferre tot ausae 
Pesteis, doctrinam quot seeuere piam. 
(Qui bonus est, arteis male vult irreligiosas, 
Illas extremo dinumeratque loco . . .*°) 
Nicht weniger bitter lautet Neysmanns Urteil über die jtädtifchen 
Bildumgsideale: 
Erudiunt simili’) pubem de errore bibentem 
Huie satis est, si illud seribere possit ITEM *), 
) Bl. Av. 
BL AS if. 
+, Wie das bildungsfeindlihe Sniyrna. 
*, Damit ftichelt Reysmann gewiß nicht auf Yuthers Atem in der Haustalel 


E 
— * 
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Si discat quantun superet quincunce remota 
De dodrante, patris doctus in arte sat est. (Blatt 9.) 


Es ijt der reine Nüplichkeitsftandpunft, den er von Gevatter Schufter 
und Handſchuhmacher auf den ftädtifchen Rathäuſern vertreten fieht. 
Ihnen ift die Arithmetik die einzig notwendige Wiſſenſchaft für das 
Seben. Gegen diejen banaufifchen Geift beihmwört er das Brüderpaar: 


Hinc rex Ferdinande, hine et te, maxime Caesar, 
Artibus ut veniat, fac, rogo, priseus honor. 


Selbitveritändlih machte Reysmanns Werk große Freude im kaiſerlichen 
Yager. In der Widmung feiner Enchromata rühmt er des Königs Ser: 
dinand gewohnte Güte, die er erfahren habe'). rn feierliher Verſamm— 
lung von Fürften und Herren frönte ihn Ferdinand nad) dem Rat von 
Spiegel und Kneller zum poeta laureatus, wie Reysnann kurz vor 
jeinem Ende in jeinem Amos propheta (Blatt D 7) rühmt?). Wir 
ſehen auch, daß er in innigem Verkehr mit den faiferlihen Theologen 
ftand. Denn er weiß, daß Johann Faber die Beantwortung der Con- 
fessio Augustana übernommen hatte’). Die wichtigjte Folge jeiner mit 
ihrem Ratriotismus aniprechenden, aber durch übertriebene Schmeidhelei 
widerwärtigen dichteriihen Leiftung dürfen wir in der Überfiedlung 
Keysmanns nad Tübingen jehen. Denn in den verjegewandten Heidel: 
berger Kind, dem einftigen Schüler Melanchthons, mochte Spiegel den 
Mann jehen, welcher der Univerfität Tübingen nottat, wenn die von 
Spiegel am 23. Oftober 1525 unternommene Reformation der Studien 
in Tübingen in der Ordinatio Ferdinandi menigftens für die facultas 
liberalium artium nicht eine Todgeburt bleiben follte. Hier war der 
Mann, welcher der von Petrus Hiſpanus angeefelten akademiſchen Jugend 
Rudolf Aaricolas Weisheit vortragen fonnte*). 


jeines Hatehismus, wie Veeſenmeyer a. a. O. ©. 124 anzunehmen geneigt iſt, ſondern 
denkt an die mit Item aneinander gereihten Boften in den Geſchäftsbüchern. 
'; Quum a tua maiestate solita clementia tractarer. Bl. Aiij. 
2) De lauro tibi devotum decorare placebat 
Austriaco Regi, Cnellero Spigelioque, 
Doctrina et virtute utris super aethera notis 
Prineipibus cum nobilium spectante catena. 
el ar‘ nung respondere paratus Doctus Johannes omnia iura Faber, 
le adventu (vorlegtes Blatt). 
) Bal. die Ordinatio Ferdinandi bei Roth, Urkunden der Univerfität Tübingen 
S. 141 ff. und bei. S. 148: Si hunc (Petri Hispani textum) . . fastidiant auditores, 
Rudolphum Agricolam ... legant et doceant, und dazu Reysmanns Zitat aus 
Kudolf Agrikola: De adventu ai. 
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Neysmann eilte nah Haufe, um jeine Entlaffung in Nördlingen 
zu bewirken. Am Freitag nad Matthäi (25. September) wurde ihm 
ein froftiger Abichied erteilt, dem ınan den Berdruß des Rates anjpürt, 
dat Reysmann vor verjprochener Zeit Urlaub forderte, denn die An- 
erfennung für Neysmanns faft vierjährige Dienfte ift eine ſehr mäßige, 
indem der Nat nur bezeugt, daß ihm jeinethalben Feine Klagen zu: 
gefommen jeien?). 

Reysmann zog jetzt mit feiner Gattin, die er ſchon in Altenburg 
geehlicht hatte, nad) Tübingen und murde am 1. Dftober zugleih mit 
einem Nörblinger Bürgersjohn Leonh. Pufer, der ihm wohl zu weiterer 
Ausbildung übergeben worden war, immatrikuliert. Leider ermöglichen 
es die Akten der Univerfität Tübingen nicht, aufzuhellen, welche Stellung 
Reysmann dur König Ferdinand und feine Räte in Tübingen ange: 
wiejen worden war. In die Reihe der Konventoren einer der beiden 
Burſen fonnte der verheiratete Mann nicht wohl aufgenommen werben. 
Doch jehen wir ihn in näherer Berbindung mit der Realiftenburfe. 

Als Reyemann nämlihd nah Tübingen fam, war man auf der 
Univerfität in jchwerer Sorge. In Tübingen und der Umgegend berrichte 
die Peſt. Schon am 15. Eeptember hatte man beraten, wohin fich die 
Univerfität begeben jolle. Um die Zeit des Rektoratswechſels am 18. DE 
tober, dem Tag des h. Lukas, aber zog die Burje der Nominaliiten nad 
Neuenbürg, der Rektor der Univerfität begab fih nad Ofterdingen, die 
Realiftenburje aber unter der Führung des ortöfundigen hochbetagten 
Altronomen oh. Stöffler nach Blaubeuren?). Mit Neysmann war auch 
der Erzieher des jungen Speyrer Domherrn Otto von Amelunren, 
Nikolaus Winmann aus Sotria im Saaner Tal (Kanton Bern), mit 
feinem Zögling und einem andern Speyrer Domberrn, Chriftoph von 
Mündingen, nah Blaubeuren übergeſiedelt. 

Das Blautal, vor allem der Blautopf, die ganze Umgegend mit 
ihren jchroffen Felſen, tiefeingejchnittenen Tälern und düftern Schluchten 
machten den tiefften Eindrud auf die jungen Humaniften, welche ein 
offenes Auge hatten für die Schönheit der Natur. Wie groß war doch 
der Wechſel der Anſchauungen, jeit Fel. Fabri zum erftenmal in feiner 
Historia Suevorum mit geheimem Grauen jene Gegend befchrieben hatte 
und ihre Eigenart mit den ſeltſamſten mythologiichen Geftalten zu erflären 
juhte?)! Jetzt betrachtete man nüchtern und freute fich der gewonnenen 





1) Den Abſchied verdanfe ich der Güte des Herrn Hofrats Mayer, Stadt: 
archivars in Nördlingen. 

?) Roth, Urkunden 649. . Acta senatus. f. 37. Fons Blavus A. 

*, Soldaft, Rerum Suevicarım Seriptores (lm 1725) ©. 106. 
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Eindrüde, die man der Wirklichkeit entiprechend auch in dichterifcher Form 
wiedergab. 

Reysmann gab feiner Begeifterung in lateiniſchen Diftichen Aus: 
drud, die er unter dem Titel Fons Blavus veröffentlichte und dem 
Truchſeß Georg widmete. Das Gedicht muß nad der Rückkehr Win: 
manns und der beiden Domberrn nad Speyer entjtanden jein, was vor 
Oftern geſchah, da legtere zum Felt in Speyer anweſend fein mußten '), 
aber vor der Rückkehr Reysmanns nah Tübingen, wo die Univerfität 
am 1. Mai wieder vollzählig war. Gedrudt wurde das Gedicht durch 
Job. Grüner in Ulm wie Reysmanns Zuſchrift an ihn am Schluß be- 
weiſt ?). 

Der Dichter geht aus von einer Heinen Warte hoch über vem Blau: 
topffelfen und bejchreibt den Sprung eines Hirſchs von jener Höhe in 
den Blautopf, um den Jägern zu entrinnen, mwodurd der Blautopf zu 
einem Ausbruch veranlaßt wurde. Dann erzählt er, wie König er: 
dinand bei einem feiner Beſuche, am 13. Auguſt 1525 und am 4. Mai 
1526, die Tiefe des Blautopfs mit einem Senkblei vergeblich zu er: 
gründen gejucht habe’). Reysmann erwähnt au die Bolfsmeinung, daß 
auf dem Grund des Blautopfs Fellen und Baumftämme liegen, welche 
von den umliegenden Felſen beim Holzmachen hinabgeftürzt feien*), und 
daß das Waſſer auch im Winter lau fei und das Eis jchmelze. Hierauf 
befhreibt er die herrlihe Kloſterkirche Pario de marmore mit 100 
Altären und 100 Säulen, das Klofter und den Kreuzgang. Die Er: 
wähnung der reihen Klofterbibliothef gibt dem Humaniften Anlaß jeinen 
vollen Unmillen über die Mönche und das Schulweſen in Blaubeuren 
auszugießen: 

».. . Divina supellex 
Hic est selectis bibliotheca libris. 
Hunc tamen obductam videas squalore situque 
Obductaeque sedent pulvere Castalides . . 
Id genus Anticyram mittendum, aegrota caterva, 
Digna cohors ficos, quae patiatur, erit ... 
Damme, Gräben, Mauern, Straßen baue man mit großen Koften und 
pflege eifrig feine Haut, aber nicht den Geift und die Jugend, Der 
Senat, d. h. wohl der Konvent, beitelle einen Mesner um 3 Pfennige 
für die begabte Jugend. E 


!, Fons Blavus Bl. B. 

?, Neuer lit. Anzeiger 1807, 503. 
2) Bl. A v. Stälin 4, XIV. 
OA. B. Blaubeuren S. 29. 
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Iste satis doctus, si tritum Gloria Patri 
Coneinat ac pubes talia docta sonet ’). 

Rechts von der Kirche jah Reysmann das Refektorium mit einer 
Brunnenfäule von liguriihem Marmor und vor der Türe einen Brunnen 
mit 3 Röhren und Teiche an den Mauern der Kirche, die von der Blau 
gefpeift werden. Dann jchildert der Dichter den Bilderfhmud der Kirche, 
darunter eine Weltfarte, ein foftbares Werk der Bildweberei, ein Bild 
der Belagerung Wiens, das die jchmerzlihe Frage hervorruft: 

Oblita est patriae virtutis Teutonis ora? 
Et princeps orbis talia ferre volet? 

Die Bilder der Stifter von Blaubeuren, des Pfalzgrafen Heinrich 
non Tübingen und Sigibotos von Ruck, Bilder des Heilands, der Maria 
und ihrer Mutter Anna, eriteres mitten in der Kirche, die beiden legteren 
im Chor, die den Werfen eines Prariteles und Lyfippus an die Seite 
zu ftellen jeien, endlich die Rettung des Apojtels Paulus auf Melite?). 
Dann preift er die Orgel, der nur ein rechter Organift, fehlt und die 
von Stöffler verfertigte Uhr. 

Orphea, Phemion atque potens praesentis Jöppae?) 
ÖOptarim carmen pondere duleisono. 
Die Inſchrift des Grundfteins fonnte Reysmann nicht entziffern, mochte 
aber auch nicht danad fragen. 

Hierauf wendet er fih zur Mühle mit acht Rädern und einem 
trinfbaren Müller, defjen mwanfende Gänge von der Stadt her anjchau: 
(ih bejchrieben werden. Die Stadt jelbft vergleiht er dem Eleinen 
Emmaus; den Namen erklärt er mit Blauborn, während das Stadt: 
wappen ein blauer Bauer jei und die volfstümliche Ausſprache des 
Namens Blaubeuren auf Bauer zurüdgehen molle. 

Die Bevölkerung rühmt der Dichter als aufrichtig, einfach, ländlich, 
zufrieden, fern vom unruhigen Unternehmungsgeift, der in den Bergen 
wühlt und Meere befährt, um des Ganges Schätze zu holen. Innig iſt 
das Familienleben, die Gejhwifter in Eintracht, die Eltern geehrt, ſelbſt 
die Schwiegertöchter zufrieden, bejcheiden die Koft. Mit fichtlichem Be: 
hagen malt Reysmann die Tafel des Bürgers, die ein kleines Salzfaß 
ziert. Sauerkraut, ſüße Biegenmild, Brei, Pfannkuchen, Spiegeleier, 
geräucherter Schinken, auch eine im Sprenfel gefangene Wachtel oder 
ein am Spieß gebratenes Ferkel bilden das Mahl, zu dem die Haus: 


) Avff. 
2) Reysmann ſchreibt Mytilene. 
VY Iſt das Jeep? 


— 
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mutter noch Eingemachtes (melimela), Käſe und Nüſſe bietet, aber auch 
der Landwein nicht fehlt. 

Sehr anſchaulich ſchildert unjer Dichter weiter die Volksbeluſtigungen 
on Sonntagen nad) dem Gottesdienft: ländlicher, kunſtloſer Tanz'), 
Bogelfang, Wettlauf, Ringfampf, Bogenjchießen und Jagd mit Schieß— 
gewehr und Waldgeſang. 

Nun geht Neysmann über zur Aach, die in die Blau mündet. Er 
nennt fie in Anfnüpfung an die ſchwäbiſche Ausſprache (d'Aach) Dachys?). 
Riht fern von der Aachmündung bejuchte Neysmann mit jeinem Freund 
Nikolaus Winmann und den beiden Speyrer Domherrn eine ungeheure 
Höhle, die nach des Dichters Schäkung für 1000 Schafe oder Rinder 
Raum hatte, und in die fich im falten Winter, wie im heiten Sommer 
Hafen, Rehe und Hirſche zurüdzogen, aus der fie aber feinen Ausweg 
finden, wenn fie zu weit hineingedrungen waren. In der Mitte der 
Höhle fand Reysmann eine Öffnung, eine caeca fenestra. Zur Erinne: 
rung an den gemeinfamen Beſuch der Höhle, an die Gänge auf die 
Berge, die Felfen und in die Täler hatte er feinem Freund Winmann 
bei deifen Abgang nah) Speyer eine ausführlihe Bejchreibung, ohne 
Zweifel in Verſen, mitgegeben’), welche dem Gedächtnis Winmanns zu 

2) Nempe die festo celebrant post sacra choreas, 

Saltantum strepita vallis amena sonat. 
Hie incomposito saltu terram quatit, alter 
Amplexu prensam vibrat in astra Chlo&n. 

2) Die Talmühle an der Nadı heißt der Volksmund Damühle. DAB, Blau: 
euren S. 12. 

9 Dissecat hanc gelido Dachys liquidissimus amne, 

Hinc miscet socias utraque vallis aquas. 

Non procul hine ingens ac horrendum patet antrum, 
Quod natura loci sponte recessus habet. 

Mille capax ovium totidem patulumque iuveneis 
Vidimus. In medio coeca fenestra patet. 

Lampade succensa transrepsimus ordine rursum 

j Ingens, horrendum coeca habitacla speeu. 

Conecretus liquor hie lapis est, vulgariter idem 
Lucidus, hine sociis gemma recisa ioco. 

Hoc tepidum lepores, damas cervosque receptat, 
Quando Seythonia cuueta referta nive, 

Frigore conereti quando fluviique steterunt. 
Quam secuere rateis, cum via trita rota est. 

Sirius aut nimio quom terras findit ab aestu, 
Gratas hie umbras dama lepusque petunt. 

Bestia si qua tamen nimium penitusque recessit, 
Est gyris varii saepe retenta specu. 
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Hilfe Fam, als er 1541 im Anhang zu feinem Syneretismus in einem 
Brief an oh. Fabers Vicarius in spiritualibus, den fpäteren bayriichen 
Ranzler Simon Ed, eine Bejhreibung der Höhle gab und berichtete, daß 
jeder der Befucher feinen Namen, Reysmann aber auch ein improvifiertes 
Epigramm in den Felſen jchnitt'). 


Ne quicquam reditum coecas tendatque cavernas 
Linquere. linquuntur vix praeeunte face. 

Omnes, quotquot erant, mirati immane barathırım, 
Quale fuit Caci vel, Polypheme, tuum. 

Defluit in Blavum Dachys, findit prius idem, 
Quod dixi, templum, sed molit ante rotas, 

Hie memini iuga, nos colleis, Niclae, solere 
Seandere, mirari littora, saxa, specum. 

Atque mei tibi Mnemosynon memini dare longum, 
Quando valedixi talia verba sonans: 

Moenia priscorum repetes, Niclae, Nemetum, 
Rbenique auriferi littora clara petes. 

!, Auf Winmans Bejchreibung hat zuerft G. Bauch, Zeitjchrift des Vereins für 
Geſchichte und Altertum Schlefiens 37,139, aufmerkjan gemacht, aber die Höhle auf die 
Nebelhöhle gedeutet, da Winmans Führer einft auch Herzog Ulrich in die Höhle geführt 
hatte und mun die Grinnerung an Hauffs Yichtenftein nahe lag. Bauchs Deutung 
folgte B. P. Bed, der in danfenswerter Weife den Wortlaut von Winmans Bericht in 
den Reutlinger Geichichtsblättern 1903, 82 f. mitteilte. Es war died nur möglich, weil 
P. P. Bed fich die Worte Keysmanns im Fons Blavus nicht vergegenmwärtigte, den er 
doch jeit Mai 1893 laut jeines dem Münchner Eremplar beigehefteten Briefeö vom 
17. Mai 1893 kannte, und aus dem er in den Blättern des Albvereins 16,177 fi. it 
teilungen madıte. Mit Recht wandte fih E. Schneider im Schmäb. Merkur 1904 
7. April Mittagsblatt 158 und R. Krauß in der Beilage der Allg. Zeitung Nr. 173 
(10. Juli 1904) gegen die Deutuna der von Ulrich befuchten Höhle auf die Nebelhöhle, 
welche auch die Nedaftion der Albvereinsblätter a. a. ©. abmwies. Dagegen trat 
P. 2. Bed im Diözejanarhiv für Schwaben 1904 S. 170ff. in einer Kritik von 
Schuſter, Der geſchichtliche Kern von Hauffs Lichtenstein, mit großer Energie für einen 
Aufenthalt Ulrichs in der Nebelhöhle unter Berufung auf Winmann ein, wwiederun 
ohne auf Neysmanns aanz unzweidentige Angaben über die Yage der bejuchten Höhle 
im Aachtal und deſſen Umnegend Nüdficht zu nehmen, und bejtritt die Deutung auf 
das Sontheimer Erdlod, die Schneider vorgeichlagen und in den württ. Bierteljahre 
beften 1905, 289 verteidigte, ohne NReysmann Dichtung zu fennen. Klar ift, daß 
Winmann keine andere Höhle meinen fann als Reysmann, da beide auf ihren gemein 
jamen Beſuch fich berufen. Es wird Sache der Höhlenforſchung jein, fejtzuftellen, meld: 
der Höhlen im Aachtal und jeiner nächſten Nähe mit dem von Winmann freilich met 
unmittelbar nach dem Bejucd der Höhle, fondern erft 11 Jahre fpäter verfahten Berndt 
und Reysmanns Angaben übereinftimmt und die von Winmann bezeichneten Inschriften, 
mögliherweile aud) Wappen adeliger Bejucher aufweift. immerhin dürfte zu beadten 
jein, dab Felix Fabri in feiner Historia Suevorum lib. 2, cap. 14 von der Sirgen: 
fteinhöhle oder eigentlih Sinngrünhöhle und einer Höhle im „Tieftal“ redet, die alle 
in der ganzen Gegend und auch den Zeitgenofien des Herzogs Ulrich bekannt ſein 
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Reysmann erlebte noch die Herrlichkeit des Frühjahrs, die Blüte 
der Roſen und all das rege Leben in der Natur; auf den Flüſſen be— 
obachtete er Gänſe und Enten, auf den Feldern die pflügenden Ochſen, 
auf den Bergen die Schafe und Ziegen, im Wald die Eicheln ſuchenden 
Schweine, an den ſonnigen Hängen mit ihren blühenden Bäumen und 
Sträuchern die fleißigen Bienen, im Februar, wie es ſcheint, einen 
Pferdemarkt, der den Adel nah Epidaurus, d. h. dem peſtfreien Blau: 
beuren führte. Die Schilderung des Frühlings ift trefflih gelungen. 
Roh einmal hebt der Dichter an, um Gerhaujen und den Gieſelbach zu 
preifen, — da bricht das einzige bis jet befannte Gremplar des Fons 
Blavus ab. Kaum wird es Neysmann gelungen fein, fein Werk jo raſch 
um Drud zu bringen, daß fih der am 29. Mai 1531 verftorbene 
Georg Truchſeß von Waldburg noch länger der hoben Lobſprüche er: 
freuen fonnte, mit denen ihm Reysmann feinen Fons Blavus gemidmet 
batte, aber jchmerzlich ift, dab das dem Truchſeß gewidmete Werf nicht 
einmal in der Bibliothek zu Wolfegg erhalten jein joll. 

Che Reysmann feinen Fons Blavus vollendet hatte, war er ſchon 
nah einer andern Richtung als poeta laureatus im Dienft der Uni: 
verfität tätig gewejen. Am 16. Februar war in Blaubeuren der Aitronom 
und Kosmograph Koh. Stöffler geftorben. Neyemann widmete ihm ein 
Trauergediht DE OBITV |! JOHANNIS STOEFLER JV | STINGANI, 
MATHEMATICI TVBINGENSIS ELEGIA. S Blätter 5". Am 
Schluß: Augustae Vindelicorum per Alexandrum Weyssenhorn. 
WD. KXXT). Reysmann benügte die Gelegenheit, um den Wert willen: 
ihaftlicher Bildung zu preifen, jeine Kenntnis der griechiſchen Literatur 
vor der Welt zu zeigen und zugleich dem Biſchof Chriftoph von Stadion durch 
Widmung der Elegie eine Ehre und einen Tank für feine Gunſt zu er- 
meilen. Reysmann bietet einiges für die Biographie des berühmten 
Dannes, den er als Pfarrer von Juftingen wie einen evangeliichen Pre: 


mußten. Das Tieital ift fein anderes als das Tiefental, das ın das Aachtal mindert 
und fih in nordweſtlicher Richtung gegen Sontheim hinauf erftredt. Diejes Tal be- 
‚hreibt Fabri al& tief eingejchnitten und lang gedehnt. Hier fand er an der Abdachung 
des Bebirgs (in elivo montis) eine große, weite Öffnung, duch die man in eine Furcht: 
bare, finftere und jehr tiefe Höhle bis ins Innerſte der Felien gelange. Die Höhle 
wäre, meint Fabri, überaus gelegen geweſen pro exereitio superstitionum, quibus 
antiqui vacare solebant. Mit diefer Höhle im Tiefental kann Fabri kaum etwas 
anderes meinen als das Sontheimer Erdloch, das wirklich nach meiner Erinnerung, die 
freilich auf 53 Jahre zurüdgeht, der Beichreibung Fabris und cbenjo aud Wimanns 
Schilderung entipridt, wie E. Schneider annimmt, der wohl bei genauer Unteriuchung 
der Höhlenwände nah Inſchriften Recht behalten wird. 
!) Münden, Hof: u. Staatsbibliothet. 
Sürtt. Vierteljahrsh. F. Landesgeih. R.F. XV. 
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diger wirken läßt, der die Schrift auslegt. Er erzählt, wie ſchwer Stöffler 
und feiner Gemeinde der Abjichied geworden, als er nah Tübingen be: 
rufen wurde, wie er Job. Neudlin, den Yuriften Joh. König und den 
Mediziner Bernh. Unger, die Theologen Balth. Käuffelin und Peter 
Braun zu feinen Zuhörern zählte und von den angejehenften Lehrer 
der Hochichule, vor allem von Jakob Lemp, hochgeehrt wurde. Seinem 
Eindrud von dem Anſehen Stöfflers gibt der Dichter den hyperboliſchen 
Ausdrud: 
(Juanta sit hocque Tubinga viro, Garamantes et Indi 
Norunt, ‚Justingi rura paterna soli. 
Famae vixque capax habitabilis utraque zona. 
Dabei rühmt NReysmann die fittliche Hoheit des Gelehrten. 
Abstinuit Venere et Baccho, non tempus abire 
Est passus ludo, numine plenus erat. 


Wir hören aber auch, daß er ein altersihwaher Mann war, deſſen 
Geift wohl noch ganz friſch, lebendig und unabläffig wiſſenſchaftlich tätig 
war, aber an der einen Seite war er geſchwächt; Augen und Ohren 
wollten nicht mehr ihre früheren Dienfte tun. Seinen Todestag jah er 
voraus, feine Bibliothek vermadte er der Univerfität '). Sein Leichnam 
wurde nah Tübingen geführt, wo Ge. Sinler und Gall Müller für 
jeine Beilegung in der Stiftskirche ſorgten. Die Grabſchrift verfaßte 
Reysmann, der jagt: 

His ego versieulis Stoefleri busta notabam. 
Aber Mol S. 20 gibt eine Grabjchrift, die fi bei Reysmann nit 
findet ?). 

Nur wenige Monate verweilte Neysmann nah der Rückkehr von 
Blaubeuren in Tübingen, dann unternahm er in den Hundtagsferien ’) 
eine Reife nach Speyer, wohin ihn fein Freund Nif. Winmann und die 
beiden jungen Domberrn Chriftoph von Mündingen und Dtto von Ame: 
[unren wohl ſchon beim Abſchied eingeladen hatten. Ohne Zweifel war 
er der Gaſt des Speyrer Domfuftos Ottos von Falkenberg, - eines älteren 


J . Ante tamen patribus nostris divina supellex 
Legata est nostri bibliotheca senis. (Aij.) 
Klüpfel, Gedichte der Univerfität Tübingen S. 496 ſagt, die Univerjitätsbibliotbel 
jei nach 1534 gegründet worden. 
*) Consitus hie fato functus Stöfflerus acebo 
Terrestris gnarus sidereaeqne plagae. 
») (Tecta) Plumbea, quae tetigi, quando ardentissimus est sol 
Tempora sub caneri; manus aestum ferre nequibat 
Ex sole in plumbo conceptum. (biiij.) 
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Verwandten des Otto von Amelunren, dem er nad jeinem Tod 1532 
in Trauergedicht widmete. 

Der Befuh in Speyer war für Reysmann ein Höhepunkt in 
jenem Leben. Im Kreife der adeligen, humaniftiich gebildeten Domberrn 
erwies man dem jungen Gelehrten große Ehre‘. Man jpürt dem für 
die Genüffe der Tafel jehr empfängliden Mann an, daß es nicht nur 
der geiltige Verkehr war, der ihm in der Erinnerung in Tübingen in 
verflärtem Licht erichien und ihn dort rühmen ließ, wie er König 
Ferdinand erzählt, me solitum fuisse epulis aceumbere Divum, hatten 
doh der tüchtig gebildete, fein ariftofratiihe Biihof Phil. von Flersheim, 
der Domdekan Georg von Sternenfels, der Domfänger David Göler 
und die Brüder Joh. und Dtto von Falkenberg, wie der einflußreiche 
Notar des Kapitels Stephan Merz Reysmann ſich freundlich gezeigt. 
Mit fihtlidem Behagen jchildert der Dichter aber auch den föftlichen 
Rein, vor allem den Gensfüfler von Pfebversheim (BI. B), und die 
lederen Salmen, die es in Speyer gab (BI. bij), jo daß einem Lefer 
das Waffer im Mund zufammenlief und er an den Rand jchrieb: Lieber, 
laß mid) auch miteljen ?). 

Der Berfehr mit den gut altkirhlichen Kreifen ftärkte den einftigen 
Lutherſchüler in jeinem fatholifchen Eifer, dem er jet einen fräftigen Aus: 
drud gab, indem er von Speyer fang: 


An non hanc «elebres patria virtute sequendam, 
Syncerae studeat eonstans quod relligioni, 

Arceat hos, varias qui pravi scindere parteis 

Quique subinde novas sectas portare maligni 
Consuerunt, miscere solent sacrata prophanis? (Bl. biij.) 


Tem Dank für die erfahrene Gajtfreundfchaft gab Reysmann einen 
doppelten Ausdrud. Er widmete dem Domkapitel ein Encomion Spirae, 
wofür er den Elingenden Dank mit 3 fl. befam*), und ſchrieb in Tübingen 
PVLCHERRI | MAE SPIRAE SVMMIQVE | IN EA TEMPLI 
EN | chromata (20 Bl. 2 leer 4° 0. %. u. D., aber gedrudt von 


ı) Honorifice tractabar. (aij.) 

) Im Basler Eremplar, das aus dem Beſitz eines Mannes ftammte, der BI. eij. 
bei Erwähnung von Steph. Merz am Rand bemerkte: quem et ego non solum vidi, 
sed etiam alloquutus sum. 

3), Protofoll des Domtlapitels in Speyer vom 23. Oft. 1531. Das Encomion 
iſt eine felbftändige Arbeit und nicht mit den Enchromata identiih, wie die erhaltenen 
3 Diftiha beweiſen, welhe Dr. Ign. Braun veröffentlicht hat. (Mitteilungen des hilt. 
er. der Pfalz 23, 93.) Leider war es weder in Speyer noch in Karlsruhe zu finden. 
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U. Morhart in Tübingen '). Dieſes bis jetzt gar nicht bekannte Wert 
Reysmanns verdient alle Beachtung und wird demnächſt wieder meu 
gedrudt werden, denn neben feinem Fons Blavus ift die Bejchreibung 
von Speyer und jeinem Dom eine Tchöne Ddichterifche Yeiftung und eine 
wertvolle Duelle für die Topographie des damaligen Speyer und unfere 
Kenntnis des Domes dajelbft. Ausgehend von dem Thema ..est Spira 
nil pulchrius uberiusque‘“, das im Encomion nur wenig verändert 
wiederflingt in den Worten: uberius nihil est aut pulchrius ur 
Spira, bejchreibt Reysmann zuerit die berrlihe Yage der rheiniſchen 
Stadt in ihrer grünen bergumjäumten Ebene, ein Bild, welches ihn an 
das Land der Phäaken und das Paradies erinnert. 
Spira, velut medio paradiso, floret in horto. 

Der patriotiihe Dichter verzichtet darauf, für Speyer römischen over 
gar trojaniichen Urjprung geltend zu machen. Solches bedarf die ftolze Stadt 
nicht, wo faft jedes Privathaus einer königlichen Pfalz gleihfommt, wo Kaiſer, 
König und Fürſten oft zum Reichstag einfehren, ein großer Handel und 
Verkehr zu Schiff und zu Wagen mit den Niederlanden, England, Kran: 
reich, Lothringen blüht und felbit die köftlihen Waren des Gangeslandes 
zum Verkaufe fommen, aber auch die herrlichiten Weine, dic denen von 
Campanien, Chios und Falernum nicht nachſtehen. DBenetianer, ran 
zoſen und Kaufleute aus nah und fern ſtellen ſich hier ein, denn Großes 
leitet Speyer im Kunftgewerbe und in der Herftellung von Waffen aller 
Art, aber auch von feinem Tuch, Leinwand und Baummwollenftoff. Ebenſo 
bedeutend ift der Droguenhandel. Die ganze Straße vom Dom bis zum 
hohen Altenburger Torturm iſt ein Markt, deſſen fröhliches, lautes 
Treiben Reysmann jehr anichaulih beichreibt. Beſonders vermweilt er 
noch beim Fiſchmarkt, um dabei feine Kenntnis der deutichen Flüſſe ins 
Licht zu ſetzen und feinem deutfchen Bewußtſein aufs neue Ausdruck 
zu geben: 

. Vineit enim Gangem, superabit ITberum 
Auriferumque Tagum Rhenus, Regnator aquarım, 
Reri Danubio fluviorum se tibi solus 
Aermat et esse tuus socius gandetqne eupitque. 
Eifrig ftreitet Reysmanı für die gefunde Lage Speyers, das in der Zei 
des engliihen Schweißes als ungelunde Stadt verjchrieen wurde. Gegen: 


) Borhanden in Bafel, Baris und auf der Hof: und Staatsbibliothet in Münden, 
deren Eremplar der Dichter eigenhändig mit den Worten Domino Johanni Gemelio amicv 
unice suo Theod. R. P. L. dedit gewidmet hat. J. Gemel von Füßen ftudierte in 
Erfurt, Ingolftadt und Tübingen, wo er am 28. April 1532 ſich injfribieren Tief. Er 
ihenfte das Buch Renallio ano. 
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uber der Berufung auf die gefundheitsichädlichen Altwaffer des Rheins 
jagt Reysmann kühn: 


Plus damnosa Venus nee non malesuada voluptas, 
Fortior et quovis gladio tu erapula regnans. 


Tie bejte Gewähr für die Gefundheit Speyers fei der hohe Stand der 
Sittlichfeit, deren Grundlage die ftrenglichlihe Frömmigkeit und das 
Fefthalten am alten Glauben sei. 


Nunmehr ichildert Reysmann feinen Beſuch des Doms unter der 
xührung jeines Freundes Nik. Tenander d. h. Winmann, den er als 
Kenner von 3 Spraden rühmt, und in Begleitung Ottos von Amelunren 
und Chriftophs von Münchingen. Er bejchreibt die weite Ausficht bis 
Rorms von den 6 Türmen, deren 4 die Eden des Domes abichlieken, 
ver fünfte mit den Gloden die Eingangshalle, der jechite den Chor be: 
herrſcht, dann die Sloden, deren aröfte die in Trier und Erfurt über: 
ırefte, die funitvolle Uhr, das bleierne Dad) des Doms, deilen gewaltiger 
Bau die anderen Türme und Kirchen, aud die kaiſerliche Pfalz überrage, 
wie des Schwarzwalds Eichen und Buchen die niederen Gebüfche, das 
vöwenhaupt an der Pforte der Eingangshalle und zur Linken das Bild 
des jüngſten Gerichts. Tann führt Reysmann die Leer in den Dom 
jelbft mit den Kailer: und Bifchofsgräbern, jchildert den Hodaltar, ein 
Vild des Weltals, wie von Dürers Hand gemalt, das Bild der Maria, 
die Glasgemälde der Fenjter mit der Geſchichte Noahs und anderen 
Szenen des Alten Teftaments und den heiligen Chriftoph. Dann wendet 
er ih zur Orgel mit ihrer Töne Gewalt und dem verftorbenen Organiften 
Kon. Brumanı und dem jegigen, Balthajar Artopäus, zu den zahlreichen 
Kapellen init ihren Gemälden, den vielen Säulen, den foftbaren Leuchtern, 
Teppichen und Gemwändern, Edeljteinen und Vorhängen. Bor der Seele 
des Dichters fteht die ganze überwältigende Pracht des Hochamts in 
Gegenwart von Kaiſer und König. Am Altar mwaltet der Bilchof, 
Aaron vergleichbar, umgeben von der gejamten Faifertreuen Geiftlichkeit 
auf 3 Stufen in jchimmernden Gewändern. Durch den Dom wogen die 
Geſänge und Gebete für des VBaterlandes Wohl und Heil und zur Ab: 
wendung der Slaubensipaltung, der Türfengefahr, des Bürgerfriegs, der 
Veit und der Teurung; die Wirflichfeit der Dinge ift für den begeifterten 
Dichter und jeinen warmen Patriotismus völlig zurüdgetreten. Er lebt 
ganz im Gedanken an die alte Kaiſerherrlichkeit, von der die ftillen 
Raifergräber des Domes und die Kaiferftatuen in der Eingangshalle 
seugen, und läßt dabei die Gejchichte des Doms und Bistums an fich 
vorüberzieben, wie man fie ihm in Speyer erzäblte. 
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Den Schluß bildet die Schilderung des Bilhofs und der hervor: 
ragendften Glieder des Domfapitels, bejonders Dttos von Falfenbera. 
Denn 

Est insigne quidem per se, sed pulchrius ipsum 
Hisce viris templum delubrumque hisce columnis 
Nixum dignius est, toto celebretur ut orbe. 


Den Humaniften intereflieren auch die Bibliothek und die Biſchofsgräber, 
die Bilder des legten Biſchofs Georg, aber auch des Franz von Sidingen, 
der Ölberg, der bei der Biſchofswahl weinjpendende Brunnen, das Haus 
jeines Gönners Steph. Merz, die Kaiferpfalz, die anderen Kirchen, das 
©. Widenftift, das Rathaus, das Spital, das Kammergericht. 

Die ganze Dichtung entfaltet den vollen romantijchen Zauber der 
mittelalterlihen Welt in den hellſten Farben. Der Dichter durfte «s 
wohl wagen, dieie Gabe dem König Ferdinand als Danf für die er 
fahrene Gnade und als Empfehlung für jeine fünftige Laufbahn zu 
widmen. NReysmann ließ fich die Gelegenheit nicht entgehen, dem König 
jeine dienftbefliffene Ergebenheit zu verlicher, dem Schmerz um das 
frühe Ende des föniglichen Statthalters, des Georg Truchſeß von Wald: 
burg (7 29. Mai 1531), Ausdrud zu geben und ihm die auf Befehl des 
Rats und Regiitrators Jakob Ramminger gefertigte Grabichrift für den 
Truchſeß mitzuteilen. 

Man wird die Veröffentlihung der Enchromata in dem Anfang 
des Jahres 1532, wenn nicht Ihon in das Ende 1531 zu jegen haben. 
Mit diefem Werk hatte aber Reysmann jeiner Dankbarkeit für die in 
Speyer genofjfene Gaftfreundfhaft noch nicht Genüge getan, denn jeine 
Leier erflang jedenfalls noch einmal, vielleicht aber zweimal im Dienit 
der Epeyrer Geiftlichfeit. Als Dtto von Falkenberg am 24. Juni 1532 
ftarb, dichtete Reysmann ein Trauerlied auf feinen Dingang, das bis 
jegt noch nicht wieder aufgefunden ift, aber in den J,amentationes super 
inorte ingennorum elarissinorumque olim virorum, Ottonis a Falken- 
berg, custodis insignis templi Spiren. et Georgli a Sternenfels. 
ibidem decani, mwiederklingt, welche Nik. Winmann feinem Syneretisinus 
1541 am Schluß beifügte und Steph. Merz widmete. 

Ein weiteres Werk, das Reysmann am Schluß feines Amos pru- 
pheta als erftes unter feinen gedrudten Schriften aufführt, Elegia de 
gerne volueri fünnte das Wappen des Seniors des Domfapitels, Hans 
Kran von Kirchheim und diefen im Dienft der Kirche ergrauten Herrn 
befingen, wenn das Gedicht nicht ſchon in die Wittenberger Zeit des 
Dichters fällt und etwa Lukas Kranach befingt, was fich erft entſcheiden 
läßt, wenn das wahrjceinlich furze Gedicht wieder gefunden ift. 
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Die Werke Reysmanns aus der Tübinger Zeit find Zeugen der 
rüdläufigen Bewegung, welche in die Kreife des Humanismus mit der 
Spaltung des Proteftantismus in Luthertum, Zwinglianismus und Täufer: 
tum, dem Rüdgang der gelehrten Studien und der Erhebung des Bauern: 
tandes 1525 eingedrungen war. Der junge Heidelberger war dieſelben 
Wege gegangen, wie die Schüler Wittenberge: Georg Wißel und 
Jakob Holzwart, Fr. Staphylus und Peter Genneranus, er hatte feinen 
Frieden mit der alten Kirche gemacht, ja ſich für alle ihre Einrichtungen 
begeiftert.. Sie ſchien ihm auch eine glänzende Laufbahn als poeta 
lanreatus auf einer Hochſchule zu bieten und ihm mit der Gnade der 
Habsburger Herrſcher und der behaglichen Gaftfreundichaft im Schatten 
des Arummitabs zu lohnen. 

Mitten in diefes romantiihe Glüd fuhr wie ein Blisftrahl der 
Heereszug des Landgrafen Philipp von Heſſen mit dem entjcheidenden 
Schlag bei Lauffen a. N am 13. Mai 1534. Am 19. Mai ergab fi 
Tübingen jeinem angeftanmten Herrn, dem Herzog Ulrid. Der Sieg 
ver Waffen hatte zugleih den Sieg des Proteftantismus über die von 
Öfterreich geſchützte Sache des alten Glaubens in Württemberg und auf 
der Univerfität entſchieden. Wie ein jchöner Traum zerrann das Glüd 
des Dichters, das er mit der Nüdkehr zur alten Kirche und der Gunft 
der Habsburger gewonnen zu haben glaubte. Beide hatten ihm nichts 
mehr zu bieten. Er jtand auf der Straße als ein Bettler, als ein an 
jeinen neugewonnenen Spealen irregewordener Mann und wandte fi 
jest nach Konftanz, einem Sit des neuen Glaubens. Durch jeine ganze 
Vergangenheit machte er einen kühnen Strich, als er den Nat zu Konftanz 
um ein kleines Amtchen bat, um aus jeiner augenblidlihen Notlage 
herauszufommen. Der Mann, der in den legten Jahren ein begeifterter 
Lobredner der alten Kirche geweſen war, jchreibt jet an den Nat, er 
habe viel de libertate, de constantissima in religione Uhristiana 
fide, de legibus, de prudentia et paterna in pauperes mansnetudine 
der KRonftanzer gehört. Auch fei ihm die Lage am See und am Rhein, 
die großartige Befeftigung der Stadt, die Tüchtigfeit des Nats und jein 
Eifer für Beförderung der Wiffenihaft gerühmt worden. Das habe ihn 
nah Konftanz gelodt. Er habe auch alles richtig gefunden, ja feine 
Erwartungen jeien noch übertroffen worden. Er komme als Gaft, ver: 
waift, arm und heimatlos, nicht wegen einer Übeltat, jondern wegen 
jeiner Mittellofigkeit. Seine VBaterjtadt fei Heidelberg, feine Eltern und 
Verwandten, welche alle geftorben feien, gehörten den ehrbaren Ständen 
an. Könne der Rat ihm fein Amt geben, fo möge man ihm die Mittel 
zum Studium der Rechte geben, und ihm das Stipendium zumenden, das 
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fürzli ein junger Konftanzer zurückgewieſen habe, den der Rat nach 
Ktalien ſchicken mollte, um dort Jura zu ftudieren. Er molle dann 
jpäter der Stadt dienen und vollen Erſatz leiften. Sollte beides, die 
Beftelung zu einem Amt und die Unterftüßung für feine künftigen 
‚Studien, nicht möglich fein, dann möge man ihm wenigitens ein Viatikum 
in Anbetracht feiner Armut gewähren‘). Es fann fein Zmeifel fein, 
daß das Schreiben in den Sommer 1534 gehört. Die Zeit, warn es 
dem Nat übergeben wurde, wie die Beichlüffe des Rats, haben fid bis 
jegt nicht ermitteln laſſen). Aber der jpätere Lebensgang Reysmanns 
beweilt, daß der Rat auf die Dienfte desjelben verzichtete und den Mann 
einer wechjelvollen Vergangenheit, die in Konftanz nicht verborgen bleiben 
fonnte, nicht nah Italien zum Rectsftudium jenden mochte. Dagegen 
erbarmte fih Ambrofius Blarer des unglücdlihen Dichters. Er berief 
ihn, nachdem er die Reformation in Württemberg begonnen hatte, Anfang 
1535 zum S2ejemeilter im Klofter Hirfau, wo Reysmanns ftürmiicher 
Neformationseifer ihn bald unmöglid machte”) und ihn in ein Amt 
brachte, für das ihm die nötige Vorbildung und Charafterfeftigkeit fehlte, 
fo daß ihm auf der Pfarrei Cleebronn DA. Bradenheim der Meinreihtun 
des Zabergäus ein Flägliches Ende bereitete. 

Neysmann, ein Mann aus weichem Metall, mit lebhaftem Tem: 
perament und reicher Phantafie, war nicht der Fräftige Schwimmer, der 
mit ftarfem Arm durch die erregten Wogen des Geifteslebens feiner Zeit 
zu einem Flaren Ziel fich emporarbeiten fonnte, ſondern von ihnen bin 
und bergeworfen murde. Aber fein warmer Patriotismus und feine 
dichteriihe Gabe ſoll unvergefjen bleiben. Die Literaturgeichichte darf 
nicht mehr an ihm vorübergehen und ihn unbeadhtet laſſen. Denn noch 
von anderen feiner Werfe gilt, was Höd 1807 vom Fons Blavus ſchrieb, 
es ſei ein Gedicht, das unter taufenden, die teils mit teils ohne Minervas 
Willen geichrieben find, eine rühmliche Auszeichnung zu verdienen jcheine 
(Neuer lit. Anzeiger 1807, 555). 


) Zchreiben Neysmanns an den Nat zu Konftanz ohne Datum aus Vadiaus 
Brieffanmiung Bd. 12, 239, mir gütigft mitgeteilt von Dr. Tr. Schieß in S. Gallen. 
') Eine Anfrage an das Stadtarhiv in Konftanz blieb ohne Ergebnis. 

°%, Für die Hirfauer Periode vgl. Nothenhäusfer, die Abteien und Stifte des 
Herſoglums Württemberg im Zeitalter der Reformation (1886) ©. 54. Ein neues 
Yhılt anf Diele Zeit werfen 5 Briefe Reysmanns, die ih an anderem Ort veröftent 
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Württemberg und der Preßburger Friede. 


Von Eugen Schneider. 


Es find gerade feine freudigen Empfindungen, mit denen ein 
deutichgefinnter Württemberger an die Gefhichte von 1S05— 1806 heran: 
tritt. Hat fich doch damals die Löſung des alten, freilich ſchon jehr ge— 
(oderten Reichsverbands vollzogen, indem Württemberg gleich feinen Nach: 
bar zu einem jonveränen Staatsgebilde erhoben und in eine enge Ver: 
bindung mit dem übermädtigen Frankreich bineingedrängt wurde. Aber 
ihon die Tatſache diefer Übermacht weiſt darauf hin, daß es ſich für 
Rürttemberg nit um freiwillige Schritte und Entihliegungen gehandelt 
hat, jondern höchſtens um Klugbeit und Klarheit gegenüber den drohenden 
Gefahren und um möglichſte Verwertung und Ausnügung der, wenn 
auch beicheidenen, Kräfte zur Selbiterhaltung und zum eigenen Gewinn. 
Und wenn eine rein gejchichtliche Betrachtung ergeben wird, daß der 
mindeſtens fraft: und geiftvolle damalige Herricher Württembergs, Kur- 
fürft Friedrich, fich bemüht hat, den Reichsverband zu retten und die 
Zumutungen Napoleons abzumeilen, fo verichafft uns diejes Ergebnis die 
Befriedigung, daß der wegen jeiner damaligen Haltung jo viel an: 
gefeindete Friedrich beifer zu veritehen und gerechter zu beurteilen ift, 
als zu aefchehen pflegt. it doch gerade die Perjönlichfeit Friedrichs 
einer der Ichlagenditen Beweiſe dafür, daß die Unkenntnis des geichicht: 
lihen Quellenftoffs in der Regel zur Verkleinerung führt. 

Als Preußen duch den Baſeler Frieden des Jahres 1795 Süd— 
deutichland ſich felbft überlaffen hatte, drang der württembergifhe Erb- 
prinz Friedrich entjichieden darauf, daR das Herzogtum dem Reich 
und Öfterreih Treue wahre. Er fonnte es nicht verhindern, daß im 
Auauft 1796, nad) dem Eindringen der Franzojen, Württemberg doc 
mit diejen Frieden ſchloß. Aber der Erfolg der öfterreichiihen Waffen 
veranlaßte ihn bald darauf, fih nad Wien zu begeben, um das geftörte 
Verhältnis mwiederherzuftellen. Es mar die Zeit, da die württembergiichen 
Yanditände, eingenommen für die von der franzöfiihen Revolution aus: 
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gegangenen Gedanken und in unfeliger Übertreibung des in der Landes: 
verfaflung liegenden Zmwiejpalts der Macht des Fürften und der Stände 
einen eigenen geheimen Ausſchuß errihteten und eigene Gejandte bejoldeten, 
um ihrem Landesherrn entgegenzumirfen. Fürchteten fie doch infolge der 
geplanten Erhebung ihres Herzogs zum Kurfürften eine Störung des 
politiihen Gleichgewichts im Land. Im Dezember 1797 beitieg Friedrich 
- den Thron. Sein ausgefprochener Gefihtspunft war, daß Feine Mächte 
das AZutrauen großer nur dur gänzlihe Ergebenheit und erprobte 
Unmandelbarfeit der politiſchen Grundfäge erwerben fünnen. Ein Bündnis 
mit einer auswärtigen Macht widerftrebte feiner Auffaffung von Pflicht 
und Ehre. Er mußte zwar nah dem Ausbrud des 2. Koalition® 
friegs (1799) zuerft den Frieden mit Frankreich aufrechthalten, benützte 
aber die Wendung der Dinge zugunften Öfterreichs, um im Juli 1799 
einen geheimen Bündnisvertrag mit diefem abzufchließen, mas dazu führte, 
daß fein Bruch mit den Landftänden unheilbar und der Kampf zwiſchen 
beiden fo gehäſſig wurde. Trogdem erreihte er nah dem Lüneviller 
Frieden in einem Barifer Sonderfrieden (20. Mai 1802) die Zuſage von 
Entihädigungen, und der Reichsdeputationshauptſchluß bradte 
ihm die Kurfürftenmwürde und einen Zuwachs von 120000 Einwohnern 
und 633.000 fl. Einfünfte '). 

Diefen glücklichen Ausgang verdankte Ariedrih in erjter Linie der 
Rüdfiht, die auf den nahen Verwandten des Königs von England und 
des Kaifers von Nufland genommen wurde; aber er durfte jih doc 
jagen, daß fein Rücktritt zu Oſterreich jene Mächte veranlaft hatte, fi 
entichieden jeiner anzunehmen und daß feine Würde als Kürfürft jebt 
eine ganz andere Bedeutung hatte, als wenn er fie als Verbündeter dei 
fiegreichen Frankreich erhalten hätte. Napoleon gegenüber glaubte er 
ſich jedenfalls nicht zu Dank verpflichtet. Hatte er übrigens gehofft, daß 
Öfterreih feine Standhaftigkeit und feine neue Stellung dadurch an— 
erkennen würde, daß es ihn zum Mitwifjer der großen Politik machen 
würde, jo täufchte er fih gründlid, So wenig jpäter König Wilhelm 1. 
von den deutichen Großmächten erreichen Fonnte, daß er bei allgemeinen 
politiichen Fragen mitiprechen durfte, jo wenig gelang es Kurfürft Friedrid, 
Auffhluß über die auch jein Land berübrenden Verhandlungen zu er: 
halten. Es hat wejentlid zur inneren Entfremdung beigetragen, dab 
Friedrichs Verſuche, über die gefahrdrohende Lage Süddeutjchlands etwas 
Näheres zu erfahren, an Öfterreihs Stillſchweigen feheiterten. Freilich 
bot gerade Friedrichs neue Stellung Anlaß genug zu NReibungen mit dem 
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ftärferen Nachbar. Im ſchwäbiſchen Kreis juchte Friedrich den Einfluß 
Oſterreichs zurüdzudrängen und wollte daher die Stimmen der ihm zu: 
gefallenen Reichsftädte] und geiftlihen Stände weiter führen. Sein 
Auftreten bewirkte, daß der öfterreihiiche Gefandte im November 1804 
zu Ehlingen den, tatfählid legten, Kreisfonvent eigenmädtig für auf: 
gelöſt erklärte). Auch daß Friedrich die in feinem Land anſäſſige Reichs: 
ritterfchaft in möglichſte Abhängigkeit brachte, führte zu Einſprachen 
Öfterreihs. Als die Koalition Rußlands und Englands im Werke war, 
(ie Napoleon am 27. April 1805 auch dem mwürttembergijchen Hof er: 
flären, daß ein englifher Gejandter in Stuttgart nur den Zwed haben 
könne, als Agent gegen Franfreich zu dienen und daß er daher die Ab- 
lehnung für den Fall der Ernennung eines jolchen erwarte’), In 
Münden war Napoleon jhon einige Wochen vorher joweit gegangen, 
jelbft ein Bündnis vorzufchlagen, ohne auf entjchiedenen Widerſpruch zu 
ftoßen, jevoh auch ohne daß Bayern fih band’). immerhin war 
Napoleon feiner Sache ficher. Hatte er doch die Möglichkeit ins Auge 
gefaht, dem Kurfürften von Bayern ganz Süddeutfchland als Königreich 
uzumeilen*). Doch blieben die Verhandlungen völliges Geheimnis. 

Als Öfterreih im Auguft 1805 der 3. Koalition förmlich bei- 
getreten war, zeigte die Vermehrung feines Heeres und die Vorſchiebung 
größerer Truppenteile in die Württemberg benachbarten öfterreichiichen 
Borlande die Nähe der Gefahr. Kurfürft Friedrich mußte befürchten, 
dat bei Ausbrud des Kriegs auch die Franzofen nah Schwaben zögen 
und daß darunter die Neutralen zu leiden hätten. Er jelbft hoffte, nach 
dem Mufter Preußens während des 2. Roalitionsfriegs, neutral bleiben 
zu fönnen,; denn er eradhtete das jetige Vorgehen Öfterreichs für dem 
Deutihen Reich fremd. Um nicht gegen feinen Willen in den Krieg 
hineingezogen zu werden, wandte er fi) am 20. Auguft an Preußen und 
Bayern, in den nächſten Tagen aud an Baden und Heflen-Darmftadt 
um Unterftügung in bewaffneter Neutralität’). Aber Preußen hatte 
ion vorher Bayern gegenüber diefen Standpunkt für unmöglid erklärt 
und Bayern Hatte ſich dahin entſchieden, fein Heil bei Frankreich zu 
juhen, und jchloß eben in diefen Tagen, am 24. Auguft, mit ihm ein 
freilich noch geheim gehaltenes Bündnis. Der bayerifhe Hof rüftete fich 


*, Dbjer, Bolitiihe Korreipondenz Karl Friedrichs von Baden 5, XXVIIL ff. 

) Talleyrand an den wlrttembergiihen Geſandten Steube in Paris, Turin, 
', Floreal 13 (Staatsarchiv Stuttgart). 

2) Obſer, a. a. O. S. XXXI. 

Fournier, Napoleon I. (2. Aufl.) 2, 130. 
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ichon, von Münden abzureijen und feine Truppen den Öfterreichern aus: 
weichen zu laffen. In Karlsruhe und Darmſtadt fand der mwürttem- 
bergijche Abgeſandte milliges Gehör; aber man war ji bewußt, daß 
ohne den Beiltand einer großen Macht die Neutralität nicht durchzuführen 
war. Noch war von feiner der feindlihen Mächte ein Anfinnen an 
Württemberg geitellt worden, als am 25. Auguſt der öfterreichijche Ge: 
jandte von Schraut dem Minifter Winkingerode in Stuttgart die Frage 
vorlegte, ob hier, wie in Darmftadt, von den Franzoſen verlangt worden 
jei, Kanonen, Munition und möglichit viele Truppen zu ihrer Verfügung 
bereit zu Halten. In der Hoffnung auf die Möglichkeit bewaffneter 
Neutralität verwahrte ſich Kurfürft Friedrich gegen dieſe zudringliche Frage 
und erflärte, er glaube vor derartigen Zumutungen ficher zu jein?). 
Und doch war die ‚frage der Zumutung nur um zwei Tage voraus: 
gegangen. 

Trogdem Friedrich nicht verjäunt hatte, auch in Paris um Aufredt: 
haltung eines nur freundfchaftlihen Berhältniffes zu bitten, erflärte der 
franzöfiiche Gejandte Didelot am Abend des 27. Auguft dem Stuttgarter 
Sof, daß Napoleon die Neutralität nicht geftatten würde, 
daß er vielmehr in Furzer Zeit eine beftimmte Entjcheivung darüber er 
warte, auf welche Seite der Kurfürft ſich ftelle; ein gleiches Anfinnen 
jei zu München geſchehen und werde in Karlsruhe fogleih erfolgen ?). 
Didelot hatte alfo nur auf die Nachricht vom Anſchluß Bayerns gewartet, 
um die frankreich noch näher gelegenen Staaten zur Nachfolge zu 
zwingen. Napoleon rechnete damit, daß Kurfürft Friedrich ihm feindlic 
gefinnt ſei. Es wäre das Einfachite, fchrieb er an Talleyrand, ihn fort: 
zujagen und jeinen Sohn an feine Stelle zu ſetzen; man folle diefen 
ausfragen, ob er bereit fei’). Sit dieje Zumutung wirklich erfolgt, fo 
ift fie vom Erbprinzen Wilhelm zurücgemwiefen worden und erflärt das 
gereizte Verhältnis zwifchen ihm und Napoleon, 


) Schreiben des Kurfürſten an den württembergiichen Geſandten Wylius in 
Berlin vom 25. Auguſt. 

2) v. Schloßberger in befonderer Beilage des Ztaatsanzeiaers für Wiürttembero 
1887, ©. 274. 

’, Napoleon an Talleyrand, 19. Auguft 1805: Quant A l’electeur de Wirtem- 
berg, si le pere prend une mauvaise direction contre nous, il me semble que le 
plus simple serait de le chasser et de mettre son fils & sa place. Il faudrait 
sonder ce jeune prince et savoir #’il voudrait prendre parti avec nous; on pourrait 
lui donner un rögiment. S'il &tait assez anime contre son père pour le detröner, 
ve serait le plus sür; car il n’y a pas de doute qu’en entrant A Stuttgard et y 
installant ce prinee toutes les troupes de V’eleeteur ne dösertassent. (Koumier 
aa O. S. 356.) 
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Kurfürft Friedrih war nicht gefonnen, ohne weiteres nadzugeben. 
Er benüßte die Abweſenheit des Staatsminifters v. Normann in München 
und des Geheimerats v. Mandelslohe in Karlsruhe, um die Unmöglichkeit 
oorzuftellen, den Geheimrat zur Entiheidung zujammenzuberufen, und 
wandte ſich wiederholt nah Berlin um Unterftügung Als Thon am 
29, Didelot wieder auf Antwort drang, beriet der Kurfürft mit dem 
ruſſiſchen Geſandten und vertraute ihm Briefe an jeine Schweiter, die 
Kaiferine Mutter Maria Feodoromna, und jeinen Neffen, den Kaijer 
Aerander J., an. Im gerährlichiten Augenblick jeines Lebens, jo ſchrieb 
er, wende er fih an die Schweiter, mit der Bitte, ihn vor dem Unter: 
gang zu retten. Müſſe er gegen Frankreich fämpfen, jo ſei jein Land 
n 3—4 Tagen von Feinden überjchwenmt, müſſe er fich gegen ben 
deutihen Kaifer wenden, fo verlege er die beiligften Pflichten und fein 
eigenites Intereſſe!). 

Am 30. Auguft mußte Winbingerode dem drängenden Didelot eine 
Unterredung gewähren. Wieder juchte er Zeit zu gewinnen, indem er 
den Eingang einer preußifchen Antwort abwarten zu müſſen behauptete; 
er gab aber indeffen die beitimmte Erklärung, daß der Kurfürft nie und 
unter feinerlei Umftänden gegen Frankreich im bevorftehenden Krieg Partei 
ergreifen werde, jondern nur wünſchen müſſe, eine bewaffnete Neutralität 
arerfannt zu jehen. Der franzöfiiche Gefandte ermwiderte rundmweg, auf 
die Erörterung einer Neutrahtät könne er fich nad jeinen Weiſungen 
nicht einlaffen; er habe ausſchließlich nach Paris zu melden, ob Württem— 
berg durch die vorrüdende franzöfiiche Armee als Freund und Verbiindeter 
oder als Feind anzufehen und zu behandeln jei. Auf MWingingerodes 
Einwand, der Kurfürft ſei ja gar nicht in der Lage, ein wirfjames 
Bündnis zu ſchließen, da die Lieferung von Geld und Menſchen von den 
Yandftänden abhänge, anmwortete Didelot, diefe Schwierigkeit würde weg— 
jalen, um fo mehr als durch die bevorftehenden politifhen Änderungen 
au des Kurfürften von Württemberg Kraft gejtärkt würde. Oſterreich 
müſſe ſeine Beſitzungen in Schwaben verlieren; für Württemberg ver— 
ſpreche er nicht nur Unverſehrtheit des Gebiets ſondern auch Vorteile 
beim Friedensſchluß. Württemberg könne ſich übrigens nur für Frank— 
reich entſcheiden; denn Bayern habe ſich ſchon für dieſes erklärt und 
Baden ſei im Begriffe dazu. MWintingerode erſtattete ſofort dem Kur: 
fürften Bericht über die Unterredung. Er entjchied, daß der Geheimrat 
noh an demjelben Tag zujfammentrete, vorher aber der Minilter noch 


9 vo. Schloßberaer, Bolitiihe u. militärifche Korreipondenz König Friedrichs von 
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den Verſuch machen jolle, von Didelot eine ſchriftliche Erklärung in die 
Hand zu befommen. Diefer ließ fih nur dazu herbei, feine Weiſung 
mit der Unterſchrift Talleyrands vorzuzeigen, verlangte aber die württem: 
bergifche Antwort noch an demjelben Tag, da der Failerlihe Adjutant 
General Bertrand ihm Befehle zur Beichleunigung überbradt und das 
baldige Nahen des franzöfiihen Heeres gemeldet habe. Abends 6'/. Uhr 
trat der Geheimerat im Schloß unter dem Vorfit des Kurfürften zu: 
jammen. Teilnehmer waren Minifter v. Wintingerode und die Geheimen 
Räte Fiſcher, v. Mandelslohe, Lang und Spittler. Der Miniſter bielt 
für den einzig möglichen Weg, fi) mündlich als Verbündeten Frankreichs 
unter Vorbehalt aller näheren Beftimmungen dur einen Vertrag zu er: 
flären und darüber das ftrengfte Geheimnis zu bewahren und zu ver: 
langen. Die Geheimen Näte traten dieſer Auffaffung bei; nur Fiſcher 
wollte jede andere Erklärung als die einer ftrengen Neutralität ver: 
weigert wiffen und das Land und den Fürften den etwaigen Gefahren 
ausfegen. Zum Schluß der Situng mußte ſich jeder Anweſende durd 
Handſchlag zur Geheimhaltung verpflihten. Noch in der Nacht las 
Wintzingerode dem franzöfifhen Gefandten die von dem Kurfürften jelbit 
aufgefegte Erflärung vor, wonach diefer auf die Drohungen bin im 
Fall eines Kriegs auf die Seite Napoleons treten werde, jobald er vor 
einer gegnerischen Übermacht geihüst und gegen mwidrige Folgen feines 
Schritts gefichert jei. Auch der franzöftiihe Gelandte verſprach Geheim: 
haltung'). Das hinderte nicht, daß ſchon nah einigen Tagen in ber 
Bamberger Zeitung ein vom 31. Auguſt aus Stuttgart datierter Artikel 
meldete, daß am geftrigen Tag der Gejandte Didelot den Kurfürften von 
Württemberg aufgefordert habe, ſich beitimmt für oder gegen Frankreich 
zu erflären, daß er mit der Bejegung Württembergs gedroht und die 
Stellung der in einem geheimen Artifel des Friedenstraftats verſprochenen 
10000 Mann Hilfstruppen verlangt habe. Nachdem der Artikel auch 
noch in eine andere Zeitung übergegangen war, wurde die Nachricht in 
der Schwäbiihen Kronif vom 13. September für wahrheitswidrig erflärt; 
jedenfalls hatte. fie ſchon die Wirkung gehabt, auf die notgedrungene 
Haltung Württembergs vorzubereiten. 

So hatte Didelot in Stuttgart eine mündlihe Zufage erzwungen, 
die er nach jeinem Beriht an Talleyrand dahin auffaßte, daß der Kur: 
fürjt im Fall eines Kriegs gemeinfame Sache mit Napoleon machen wolle. 
Der Kurfürft jelbft betrachtete die Abmahung nur als eine für den Fall 
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geihlofene, dat die Franzoſen im Land ftünden, wobei ein bindender 
Vertrag erſt dann verabredet werden jollte. Damit hoffte Friedrich eine 
feindfelige Haltung der heranziehenden Franzoſen zu vermeiden und hielt 
die von ihm gemwünfchte Neutralität bis zum äußeriten aufredht. Ja er 
hatte noch die Möglichkeit, bei einem fiegreichen Vordringen der Öfterreicher 
fh ohne Bündnisbruch diefen anzufchließen. 

Am Tage nad) der Stuttgarter Erklärung traf Didelot in Karls: 
ruhe ein, um dasjelbe Verlangen zu ftellen, wie in Stuttgart. Er teilte 
mit, daß Württemberg fih für Frankreich ausgejproden habe. Ein von 
Talleyrand noch beionders abgefandter Unterhändler drängte jcharf, und 
jo Ihloß Baden ſchon am 5. September ein Bündnis mit Frankreich"). 
Damit war allerdings, da ja Bayern jhon vorher abgejchloffen hatte, 
Franfreih Mürttembergs auch ohne förmlichen Bündnisvertrag ficher. 
Einftweilen bejchränfte fih Württemberg auf einen Meinungsaustaufch 
mit Baden, um über den Gang der Dinge unterrichtet zu fein. 

Im September fam es zum offenen Brud. Ein öfterreihiiches 
Heer rüdte, während die Hauptmacht ſich nach Italien wandte, in Bayern 
ein. Am 11. übergab der franzöfiihe Geihäftsträger in Regensburg 
dem Reichstag eine Note, in der die Lage als gefährlich Hingeftellt wurde, 
wenn nicht Ofterreich entwaffne. In Württemberg gingen beunruhigende 
Gerüchte, der Kurfürſt wolle, wie der bayrijche, abreifen und das Land 
im Stich laffen. In einem gebrudten Ausjchreiben vom 13. September 
wurde das Gerücht für falich erklärt; der Kurfürft verlange das Ber: 
trauen, daß jolhe Mafregeln getroffen worden jeien, wodurch jede Ängſt— 
lihfeit und Beforglichkeit unnötig werde. An demfelben Tage eridien 
jene Berichtigung in der Schwäbiſchen EChronif, die den Abſchluß eines 
Vertrags mit Franfreih für unrichtig erklärte. Denn es jchien, als ob 
das Land zuerft in die Hände der Öfterreicher falle. 

Am 15. September eröffnete endlih der öſterreichiſche Ge- 
ſandte von Schraut in Stuttgart, daß die Öfterreiher fi wahrſchein— 
ih bei Um feftjegen werden; mit näheren Erklärungen, d. h. mit dem 
Verlangen nad Beitritt, wollte man auf diejer Seite warten, bis die 
Truppen dem Lande Schub gewähren fünnten. Es ſchien eine Zeitlang, 
ale ob Württemberg wirklich der SKrieasfchauplag werden ſollte. Am 
20. September zeigten fich die erjten öfterreichiichen Reiter im Lande, 
Sie drangen bis Freudenjtadt, Nagold, Balingen, Sulz, indem fie ftarfe 
Lieferungen auflegten und gar nicht oder mit fchlechtem Papiergeld be- 
zablten. „So wird dur Deutichlands Oberhaupt der Krieg mit Gewalt 





3) Obſer a. a. O., ©. 310. 


394 Schneider 


auf Württemberg gemälzt“, flagte der Kurfürſt und beſchwerte ſich bei 
Preußen über die Berrüdungen. Am 29. September Fam ſogar eine 
Streiftruppe durch Waiblingen und Cannſtatt. 

Jetzt nahten aber auch die Franzoſen. Während der nördlice 
Teil der großen Armee die Ofterreicher im Oſten umging, z0g das Haupt: 
heer unmittelbar der Donau zu. Am 26. September fam ein Schreiben 
Murats, der jein Kommen meldete und Anſchluß und Lebensmittel ver: 
langte; wenn die Öfterreicher Stuttgart bedrohen, jollen die Württem— 
berger zur Bereinigung mit den Franzojen gegen den Kniebis marjcieren. 
Er erhielt die Antwort, Württemberg jei den Üfterreichern preisgegeben 
und machtlos. Schon am 18. Septenber hatte Talleyrand die Zeit zu 
einem Bündnis für gefommen erachtet und an Tidelot den Entwurf 
eines ſolchen überſandty. Am 25. machte diefer in Stuttgart feine 
Vorſchläge: Frankreich verbürgte den Belisftand AWürttembergs und ver: 
Iprady Vergrößerung nah dem Krieg, verlangte dagegen die Stellung 
von 10000 Mann, 2000 Pferden oder 4000) Zugochlen, während die 
jonftigen Bedürfniffe bezahlt werden follten, jomwie die Entfernung der 
im Yande fich aufbaltenden franzöſiſchen Emigrierten. Doch ſetzte Tallen: 
rand binzu, daß Didelot ſich mit SON Mann begnügen dürfe, weil 
Württemberg unmöglich mehr leiften könne. Um für alle Fälle, audı 
zum eigenen Schuß gegen Streiffcharen, Truppen bereit zu haben, gina 
Sriedrih eben damit um, Aushebungen zu veranftalten, und griff, da der 
landftändiihe Ausihuß nur um den Preis der Einweihung in die Ge— 
heimniffe der Kabinette das nötige Geld bemilligen wollte, mit feiter 
Hand zu. Da er nicht dulden fünne, daß der Staat zertrünmmert umd 
Opfer des ftändifchen Umverftands werde, entnahm er der Kommerz: und 
der Kirchenratskaſſe größere Vorſchüſſe. 

Divelot verlangte im Auftrage Talleyrands raſcheſten Abſchluß 
am 29. September ſchickte Napoleon bereits einen General aus Straf: 
burg ab, der die veriprochenen Hilfstruppen befichtigen jollte. Aber erſt 
an diefem Tage ſchien dem Kurfürften feinerjeits der Zwang ver Lat 
jo ftarf zu fein, daß er dem Minifter von Winkingerode die Vollmacht 
erteilte, das Bündnis abzuſchließen. Am 30. ſchrieb er an Napoleon, 
daß er bereit ei, mit Bayern und Baden auf feine Seite zu treten”. 
Am 1. Dftober meldete er dem Kaijer Franz, der ihn endlich aud um 
Auskunft über jeine Abfichten angegangen hatte, er habe jeit Monaten 
auf eine Eaiferlihe Mitteilung gewartet; jett ftehen 80000 Franzoſen 
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in Württemberg, am andern Tag treffe Napoleon perjönlih ein; eine 
Wahl ftehe ihm nicht mehr frei; aber in der Gefahr gehöre er zu feinem 
vand und müſſe juchen, jeine Laften zu erleichtern. 

Trog der Notlage nahm Friedrich die Bedingungen Frankreichs 
nicht einfah an. Mußte er, der Neihsfürft, ih entſchließen, am Krieg 
gegen Oſterreich teilzunehmen, jo verlangte er von Napoleon, als gleich: 
berechtigter Genofje anerkannt zu werden, mit dem man verhandelte. 
Diefe Haltung, fo wenig fie den tatſächlichen Machtverhältniſſen entſprach, 
hat Friedrih in ftolzem Gefühl feiner Würde Napoleon gegenüber ftets 
‚u bewahren geluht und es ilt ihm nicht jelten gelungen, franzöfiiche 
Übergriffe zurückzuweiſen. Wingingerode bekam nicht mur den Auftrag, 
die Forderungen Frankreichs herabzudrüden, ſondern auch beſtimmtere 
Berjprechungen zu erhalten: die württembergiijhen Truppen follten wo— 
möglih nur zur Sicherung der Verbindungen der großen Armee ver: 
wendet werden; da man in Erfahrung gebradt hatte'), daß in Deutſch— 
(and die Heinen Fürften, einige Neichsftädte und die Reichsritterichaft 
geopfert werden jollen, wurde als Preis des Beitritts vollitändige Sou— 
veränität im Innern, Mediatilierung der NReichsritterihaft mit ihren in 
und an den Grenzen MWürttembergs gelegenen Belitungen, ſowie eine 
Vergrößerung des Landes ausbedungen, die die Aufbringung von 3000 
Mann ermöglien würde. Ähnlihe Wünſche hatte Friedrich ſchon 1798 
während des Rajtatter Kongrefies Frankreich gegenüber geltend gemadht. 
Nur waren fie damals damit begründet worden, daß er dann in der 
“age wäre, als neutraler Fürft die oberrheiniiche Grenze Frankreichs zu 
veden. Set konnte er hoffen, daß fie erfüllt würden, um den Ber: 
bündeten ftarf zu machen. Denn Stärkung jeiner Macht und Vereinheit: 
lichung feines Staatsweiens waren die unverrüdten Ziele Friedrichs. 

Dieje Verzögerung des Bündnisabſchluſſes trug Tidelot die heftigften 
Vorwürfe Napoleons ?), dem Kurfürjten ſchwere Kränfungen ein. Am 
Vormittag des 30. September erſchienen franzöfiihe Truppen vor dem 
Stuttgarter Notebühltor. Sie ließen fih von dem Stadtfommandanten 
v. Hügel zunächſt beftimmen, nicht einzudringen. Aber nad) Mittag traf 
Marfhall Ney, der vormittags nur durch den franzöfiihen Gejandten 
jelbft von der Beſetzung Ludmwigsburgs abgehalten worden war, am 
Yudwigsburger:, dem jeßigen Königstor, ein und ließ, als man ihm den 
Einlaß verweigerte, Kanonen auffahren. Jetzt zogen 8000 Franzoſen 
von allen Seiten in die Stadt ein; am Abend Famen noch vier Regi— 


i) Bericht des württembergiihen Gefandten von Taube in Paris vom 7. Sept. 
1805, ım St. A. Stuttgart. 
2) Obſer, a. a. O., S. 319. 
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menter, die alle Quartier nahmen und mancherlei Ausschreitungen be- 
gingen. Auch die folgenden Tage braten itarfe Durchmärſche; am 
2. Oftober befichtigte Ney das ganze Korps, das in der Murien-, Königs: 
und Ludbwigsburger Straße bis zum Ende der damaligen Galgenfteige 
in drei Gliedern aufaeltellt war. 

Kurfürſt Friedrih war entrüftet darüber, daß die Franzofen im 
Augenblid, da ein Vertrag mit ihnen im Gang war, feine Refidenzitadt 
verlegten; er ließ jcharfe Vorftellungen beim franzöfiichen Gejandten er: 
heben und wandte fich jelbft bejchwerbeführend an Napoleon. Die Ant: 
wort freilih, die er vom Kriegsminifter, Marſchall Berthier, erhielt, 
ftellte einfach die Tatlache feit, daß Friedrih noch nit mit Frank— 
reih verbündet ſei und daß er auch nicht den Öfterreichern, die in 
der Stärfe von höchitens einem halben Regiment das Yand durchitreift 
baben, entgegengetreten ſei; Ney babe nur feine Pflicht getan; übrigens 
babe Napoleon jekt den Befehl gegeben, die Reſidenz nicht mehr mit 
Truppen zu belegen’). Aus der beftimmten Sprache diefes Schriftwechiels 
ergibt fich mit völliger Sicherheit, wie unbegründet der Verdacht ift, als 
habe der Kurfürft nur die Miene des Gefränften angenommen. Noch 
peinlicher als die Mißachtung der furfürftlihen Würde durch Eindringen 
in jeine Refidenz war das Vorgehen der Franzojen gegen die in Stutt: 
gart beglaubigten Gefandten Ofterreihs und Rußlands. Sie wurden in 
ihren Wohnungen bewacht, jo daß fich Friedrich bis zu ihrer Freilaſſung 
ſelbſt als Gefangener erklärte und nicht ruhte, bis die Abreife möglichſt 
unbeläftigt erfolgen fonnte. Während dieſer Vorgänge fam endlich ein 
öfterreihifcher Geheimerat mit der Meldung an den Kurfürften, daß fein 
Monarch ihn aufrichtig bevaure, daß er ihm aber jelbit überlaffen müſſe, 
was er zum Belten des Yandes zmedmäßig finde. Man hatte Mühe, 
diefen Herrn vor franzöfiicher Gefangenschaft zu bemahren. 

Kurfürft Friedrich erwartete die Anfunft Napoleons in Ludwigs— 
burg. Unter die Vermählungsfeierlichfeiten feines jüngeren Sohnes, des 
Prinzen Paul, hinein fiel der Anmarſch der eriten Franzoſen. Am 
2. Dftober ftand der Hof bereit, Napoleon zu empfangen; abends 11 Uhr 
traf er im Schloß ein. Am 3. Dftober folgte jene 1'/eftündige Unter: 
redung zwijchen ihm und dem Kurfürften, die das Schickſal Miürttemberas 
während der nächſten Jahre bejtimmte und bei der die beiden offenbar 
einen jehr günftigen perſönlichen Eindrud aufeinander machten. Napoleon 
tieß Friedrich feinen Zweifel darüber, daß Württemberg, wenn ein Bündnis 
nicht zuftande komme, als eroberte Provinz behandelt werde; es habe 
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dann 8 Millionen Kontribution, 2000 Pferde und die zum Fuhrweſen 
nötigen Menjchen zu liefern. An demjelben Tag ging die Ffranzöftiche 
Kriegserflärung an Ofterreih aus Ludwigsburg ab. Der A. Dftober, an 
dem Napoleon auch Stuttgart bejuchte, wurde zur Abfaſſung des Bündnis: 
vertrags verwendet und am 5. Dftober wurde diefer von den Bevoll: 
mächtiaten unterzeichnet, nachdem Napoleon ausdrüdlich fein „approuve !“ 
beigelegt hatte. Aus dem Ludmwigsburger Vertrag!) erfahren mir 
natürlich den mweientlihen Inhalt der geheimen Unterredung vom 3. Ok— 
tober. Der Vertrag beftimmt: 1. Napoleon verbürgt den Beftand Württem— 
bergs, 2. diefes ſtellt 8—10000 Mann, 3. Napoleon Hilft dem Kurfürften, 
die Landftände zur Gewährung von Truppen und Geld zu zwingen, 
4. die inneren Berhältniffe der mwürttembergifhen Truppen merden vom 
Kurfürften geregelt, 5. Deferteure find gegenjeitig auszuliefern, 6. Mürttem: 
berg Toll jo viele Pferde als möglich ftellen, 7. fein Korps fol in erfter 
Linie in Schwaben verwendet werden, 8. die Nelidenzen von Stuttgart 
und Ludwigsburg bleiben von Einquartierung frei, 9. der Kurfürft erhält 
in feinen Staaten und deren Einjhlüffen die Souveränität ’), 10. er erhält 
im Falle des Sieges einen jo großen Anteil an öfterreichifchen Ländern, 
dab er ſtark genug wird, mit feinen Verbündeten fih vor etwaiger Rache 
Öfterreihs zu ſchützen, 11. bei jedem Friedensvertrag ift Württemberg 
einzubegreifen. Ein Schlußartifel beftimmt die vorläufige Geheimhaltung 
des Vertrags. Wenn wir diefe Punkte mit denjenigen vergleichen, bie 
Didelot angetragen’ hatte, jo ſpringt die Abänderung zugunften Württem— 
bergs in die Augen. Statt der 10000 Mann jollten S—10000 geitellt 
werden, ſtatt der 2000 Pferde möglichſt viele; die Verfügung über die 
württernbergiihen Truppen wurde eingeihränft; die Reſidenzſtädte wurden 
von der Einquartierung endgültig befreit, die drei Forderungen Friedrichs, 
daß er völlige Souveränität im Innern erhalte, daß die ihm benachbarte 
Reichsritterichaft ihm unterworfen und daß ihm eine anfjehnliche Ver: 
größerung des Landes zugefagt werde, wurden alle bewilligt. Die darauf 
bezüiglihen Art. 3, 9 und 10 hat, wie Didelot an feinen Minifter 
Talleyrand entjichuldigend berichtet”), Napoleon jelbft diktiert ’), der auch 





) Sedrudt: Du Clerc, Recueil des traites de ia France 2, 126. 

*) An dieſe ift nad der Meinung damaliger Staatsrechtälehrer die Abftohung 
fremder XYehensherrlichfeit und der \nbegriff der Landeshoheitsrechte befakt, jedoch ohne 
Ausichluh der Gerichtsbarkeit der höchften Neichsgerichte. (Häberlin, Staatsarchiv 1806 
=. 341). 
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jonft mancherlei an dem Entwurf geändert habe. Am eingehenditen bat 
offenbar Friedrich jein Verhältnis zu den Landftänden zur Sprade gebradit, 
die ihn im Handeln hemmen. Er erklärte dem Kaifer, daß die Stellung 
von jo vielen Soldaten und Pferden außerhalb der Grenzen feiner Macht 
liege. „Was Sie nit fünnen, fann ihr Land“, habe der Kaifer verjegt, 
morauf der Kurfürſt erwiderte, „Meine Stände würden nicht einmwilligen“. 
„Segen dieje will ih Sie unterftügen”, hat nad) der Darftellung Friedrichs, 
die er den Ständen jelbit gab, Napoleon gejagt"); „chassez les bougres!* 
(jagen Sie die Kerle fort!) joll das Wort nad dem Bericht eines glaub: 
würdigen Zeitgenofien gelautet haben?). Der zweite widtigite Punkt 
war für Friedrich die Vermehrung jeiner Macht. Er hat dafür im Ber: 
trag ziemlich bejtimmte Zulagen erhalten. Aus ſonſtigen Nachrichten 
willen wir, daß Napoleon nicht abgeneigt war, den Kurfürjten von 
Württemberg in den Stand zu jegen, daß er 23—3V0000 Mann auf den 
Beinen halten könne. Wenigitens wird jpäter die Notwendigkeit einer 
Bermehrung der Bevölkerung auf 2V/e—3 Millionen damit begründet, 
Es ift alfo gar feine Rede davon, dab Friedrich fi im Yudmigs: 
burger Vertrag Napoleon gegenüber irgendwie weggeworfen hätte. Er 
hat bei dem Bündnis ganz beftimmte Bedingungen geftellt und zugejagt 
erhalten. Es ift verkehrt, ihm wegen des Übertritts Vorwürfe zu machen; 
denn e8 handelte ſich einfah um Sein oder Nichtfein. Noch verfehrter 
war es, wenn Schmeichler und bornierte Menfchen, wie ſich ein hervor: 
vagender Zeitgenoffe diejer Ereigniffe ausdrüdt, von der Weisheit und 
Entſchloſſenheit jprachen, mit der der Kurfürjt in diefem Moment Partei 
ergriffen habe; jeufzend vielmehr hat er ſich nad demjelben Gemährs: 


de Wurtemberg de subvenir aux levees d’hommes et aux depenses de la caiss® 
militaire, S.M. 1. et K. promet à S. A. S. E. son appui pour que ces “tats sont 
amenes par tous les moyens propres à concourir & une mesure qui tend evidem- 
ment au bien du pays puisqu’elle le garantit de tout traitement hostile et lu 
epargne des contributions de guerre qui hi eussent été necessairement imposées. 

9. S.M. gurantit à 8. A. S. la souverainets pleine et entiere de ses &tats 
et des territoires qui y sont on pourraient #tre enclaves, exceptant toutefois les 
possessions de Baviere et de Bade. 

10. 8. M. s’engage & faire opérer le partage des etats, qui pourraient &tre 
eonquis sur Ja maison d’Autriche, entre S. A. E. et ses autres alliös et ä cet 
effet il sera ouvert une negociation pröparatoire qui aura aussi pour objet 
d’assurer d’une maniere fixe lindependance de S.A.E. et des dits allies et de 
les placer dans une position telle qu’ils soient desormais & l'abri de tout ressen- 
timent exere& soit directement soit indireetement par la maison d’Autriche en 
haine du present traite. 
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mann, einem jehr billig denfenden Neumwürttemberger, dem eilernen Gebot 
der Notwendigkeit unterworfen '). Aber nicht mit Unrecht hat Wintinge: 
rode in jenen Wochen gejchrieben: Wir Juden mit Würde zu handeln; 
wir fügen uns der Macht, werden aber nicht abhängig; die phufifche und 
geographiihe Abhängigkeit ift höchitens dem Schein nad eine moraliiche 
und politifche?). Mag man davon aud viel als Ausfluß diplomatifcher 
Schönrednerei abziehen — wenn nit buchſtäblich, jo doch im ganzen 
fennzeichnet diefes Wort das württembergiſche Verhalten. 

Mit der Ausfertigung des Vertrags, die Napoleon zu ratifizieren 
hatte, reilte Didelot in das franzöfifhe Hauptquartier. Den Rüdmwen 
nahm er über Aalen und fiel dort in die Hände der Öfterreiher. Es 
gelang ihm noch, die Natiftfationsurfunde zu vernichten. Qalleyrand 
meinte nachher Napoleon gegenüber, der Schaden wäre nicht groß ae: 
weien, wenn fie erbeutet worden wäre, da ein Bekanntwerden nur den 
Kurfürsten in Wien und Petersburg fompromittiert hätte”). 

Nachdem Napoleon am 5. Oftober nachmittags 1 Uhr Ludwigsburg 
verlafjen hatte, begab ſich Friedrich jofort nad Stuttgart, verfammelte 
die Mitglieder des Geheimrats um ſich und ließ den veritärften land— 
Ihaftlihen Ausihuß ins Schloß rufen. Dort hielt er eine längere 
Anſprache“): „Die franzöfifchen Heere überfchmemmten mein Land, 
telbft meine Refidenzen wurden nicht verfchont; die erjte wurde halb mit 
Sturm eingenommen und die andere damit bedroht. Der franzöfiiche 
Kaifer fam felbit zu mir; ich bat ihn, mir die Neutralität zu geitatten. 
Cr erflärte mir: wer nicht mit mir ift, der ift wider mich. Das Schidjal 
Württembergs lag in diefem Augenblick in meinen Händen. Widerſetzte ich 
mid — und meine Staaten waren zertrümmert. Mein Kurhaus ftand 
in Gefahr, das traurige Schidjal jo mancher anderer Fürftenhäufer zu 
erfahren, die von der Barmherzigkeit anderer Höfe leben müſſen und die 
Ihnen ausgeworfene Summe als ein Almojen genießen.“ Der Kurfürit 
erflärte weiter, er müſſe den Traftat, den er unterfchrieben, halten. 
Dazu follen fie ihm 2000 Mann und 500000 fl. bemilligen. Er hätte 
dieſe Formalität nicht gebraudht. Denn der Kaiſer, der diefen Traftat 
nterfchrieb, hätte ihm auch noch mehr unterfchrieben, wenn er gewollt 
hätte, Es fei nicht feine, fondern des Kaifers Forderung, die er ftelle. 
Er werde nicht zugeben, daß fein Haus, feine Familie ins Elend gerate. 
Der Ausschuß ſolle fich die Sache überlegen; dazu fei ein Zimmer im 
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Schloß bereit. Er ſelbſt werde mit dem Geheimerat auf die Entſcheidung 
warten. Der Ausſchuß zog ſich zurück und trug dann vor, er wolle den 
Beſtand und die Verfaſſung des Landes retten, er bewillige daher das 
Verlangte, verwahre ſich aber gegen jede in dem Vertrag etwa enthaltene 
der Reichsverfaffung zumiderlaufende Beftimmung und bitte um Zuſiche— 
rung der Aufrechterhaltung der Verfaſſung. Mit Recht nahm er an, 
daß diefe als das Bündnis einjchränfend bedroht ſei. Er wandte fidh 
daher noch einmal an Talleyrand und fagte ihm gleichfalls die Summe 
von 500000 fl. zu, wenn er ihren Fortbeftand fichere. Der Minilter 
nahm ohne Scheu die erfte Sendung von 50UOU fl. in Empfang; aber 
die Warnung Didelots, der ihm die Summe nicht gönnte und den Betrug 
verhindern mwollte, hielt den Ausihuß von der Weiterbezahlung ab'). 
Für damals paßt am bejten die Kennzeichnung der württembergiſchen 
Landſtände durh Wilhelm Yang: „Rührend ift es, wie in einer Zeit, da 
alles wankte, Fürſtentümer in den Staub janfen und andere aus dem: 
Nichts erftanden, diefe patriotiihen Männer um ihr ein und alles ſich 
ſcharen: eine ehrwürdige Verfaſſung, die längft zur Unmöglichkeit geworden, 
die zum GStillitand verurteilt war, indeſſen die Welt fich verwandelte; 
rührend, wie fie bei den in Riefenfämpfen jih erichöpfenden Gemalten 
eine Teilnahme für ihr Eleines Heiligtum vorausfegen oder dieje Teil: 
nahme zu gewinnen juchen. Sie trachtete die entfejjelten Bergſtröme zu 
nugen, einzufangen und auf ein altertümliches Mühlrad zu lenken, dag 
in idylliiher Selbſtgenügſamkeit nichts weiter begehrte, als fi ewig um 
fich felbft zu dreben“*). Nicht unerwähnt fol bleiben, daß auf 8. Oftober 
die erfte Aufführung von Schillers Wilhelm Tell im Hoftheater an: 
gekündigt gewejen war. Sie wurde bis nach dem Abzug der Franzoſen 
verschoben. 

Da man auf bayerifher Seite das Bedürfnis fühlte, die eim: 
geichlagene Politik öffentlich zu rechtfertigen, wurden auch von württem— 
bergifcher, und zwar zweifellos von Wingingerode jelbjt, Bemerkungen 
über die neuefte Lage Württembergs verfaßt, die nicht nur gedrudt und 
an die Höfe verſchickt wurden, jondern auch in der Schwäbiſchen Kronit 
vom 23. und 24. Dftober Aufnahme fanden und in Häberlins Staats: 
archivꝰ) übergingen. Diefe Bemerkungen rühmten die Opfer, die Württem: 
berg in den legten Kriegen Ofterreich gebracht habe, ſchilderte deifen un- 
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freundlihe Haltung und die völlige Schutzloſigkeit MWürttembergs, die es 
auf die Seite Frankreichs getrieben habe. 

Gemäß dem Vertrag mit Franfreic begannen in Württemberg die 
Rüftungen Man griff neben der Steuererhebung zum Mittel einer 
Kriegsanleihe, die aber wenig Anklang fand. Es macht auf uns einen 
ziemlih kläglichen Eindrud, wenn in den Anzeigen der Schwäbiſchen 
Kronit vom 12. Dftober ab immer wieder zu Einzelzeihnungen bei 
einem Beamten eingeladen wird. Napoleon hatte verlangt, daß Die 
Mürttemberger am 4. Oftober marſchieren jollten, mußte fich aber ge- 
dulden. Am 7. gingen zwei Bataillone Fußjäger ab, die zur Garde im 
faiferlihen Hauptquartier beftinnmt wurden. Am 22. trat die 1. Kolonne 
mit 3000 Mann und 8 Geſchützen unter dem Befehl des alten Karls: 
ihulintendanten Generalleutnants v. Seeger den Marſch über Ulm nad 
Münden an und Fam bis Linz; am 18. November folgte die 2. unter 
Generalmajor v. Sedendorf. Im ganzen gelang es nur 6300 Manıt 
Infanterie, gegen 800 Kavallerie und 16 Geſchütze aufzubringen. Die 
Truppen fehrten, ohne ins Gefecht gefommen zu fein, nad dem Friedens: 
Ihluß in die Heimat zurüd. Im franzöfiichen Hauptquartier hatte ſich 
der General v. Geismar befunden, während der Wunſch Napoleons, einen 
württembergiihen Prinzen, womöglich Prinz; Raul, in feinem Gefolge zu 
jehen, nicht erfüllt wurde, 

Am 20. Dftober fiel Ulm, in das jih Mad in der Meinung ein— 
geichloffen hatte, er bringe die Franzoſen zwiſchen ſich und die heran- 
ziehenden Ruſſen. Dieſer Fal rettete Italien für Napoleon und hielt 
Preußen von der Teilnahme am Krieg ab. In der Schlacht bei Aufterlit 
wurden die Ofterreiher famt den Ruſſen niedergeworfen; Preußens Zurüd: 
haltung war entichieden. Unter diejen Umftänden durften die Verbündeten 
des Kaijers von Frankreich auf die Erfüllung vieler Hoffnungen rechnen. 
Allerdings waren jie völlig vom guten Willen Napoleons und feines 
Minifters des AÄußern Talleyrand abhängig. Wenige Tage vor dem 
Fall Ulms jchrieb Talleyrand von Straßburg aus an Napoleon, während 
diejer fiege, denfe er an den Frieden. Vier Großmädte jollen in Europa 
berrichen: Franfreich, Öjterreich, England und Rußland. Frankreich müſſe 
daranliegen, Öfterreih von England und Rußland abzuziehen und zu: 
gleich alles zu bejeitigen, was Mißverſtändniſſe zwischen ihm ſelbſt und 
Ofterreih veranlaffen fönnte. Deshalb müſſe Ojterreih durch andere 
Staatengebilde von Frankreich und feinen Schöpfungen getrennt werden 
und auf alle Befigungen im bayrifchen, fränkischen und ſchwäbiſchen Kreis 
verzichten, Von dieſen ſolle Württemberg den auf dem linfen Donauufer 
gelegenen Teil der Marfgrafichaft Burgau, Ober: und Niederhohenberg, 
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die Graffchaft Jay, das Klofter Weingarten und die Reichsſtadt Ravens- 
burg mit zufammen etwa 70000 Einwohnern erhalten. Zum Erjas 
dafür wären Öfterreich, das gegen Rußland ftarf gemacht werden müſſe, 
Moldau, Wallachei, Beflarabien mit einem Teil der Ufer des Schwarzen 
Meeres zuzumeifen'). Dieſen Plan bat Napoleon verworfen, weil er 
ihm zu verlegend für Rußland ſchien. Sofort hedte Talleyrand einen 
andern aus, deilen Grundzüge er zur Ausarbeitung dem in Paris zurüd: 
gebliebenen Chef der zweiten Abteilung des Minifteriums des Außern, 
»’Hauterive, zuſchickte: das deutſche Kaiſertum follte abgeihafft werden ; 
3 Raifer follten fih in Deutichland teilen, Frankreich, Deiterreich und 
Preußen; ein enger Bund follte die ſüddeutſchen Füriten an Napoleon 
als ihren Kaiſer fetten *). 

Es ift wichtig, daran zu erinnern, daß ſolche Pläne gefakt wurden, 
ehe die neuen Verbündeten Gelegenheit hatten, ihre Wünſche zu äußern. 
Als ihnen die Ahnung oder die Kunde von ſolchen Plänen fam, war es 
natürlih, daß fie für fih in günftigem Sinn zu wirken ſuchten. Das 
war möglich durch Klugheit, durch Beltehung und durch rajches Zu— 
greifen. An Klugheit fehlte es weder Kurfürſt Friedrid, noch feinen 
Ratgebern, daß er bedeutende Summen zur Beftehung von Talleyrand 
und feinem Sefretär, LZabesnardiere, verwendete, ift ihm um fo weniger 
zu verargen, als es die Mitbewerber ebenjo machten; daß er aber, ſobald 
fih die Gelegenheit bot, raſch und zugleich fcharf zugriff und dadurch 
nicht nur die Betroffenen verlegte, jondern auch mit den Nachbarn jehr 
viele Händel anfing, das hat ihm den Ruf eines herrichlüchtigen, gemalt: 
tätigen Fürften zugezogen. Allerdings ift auch dieſes Zugreifen, wenn 
auch nicht die Form desfelben, wie wir ſehen werden, auf franzöfifchen 
Rat zurüdzuführen. 

Die Fortichritte Napoleons veranlaßten Kurfürft Friedrich am 
28. Dftober bei ihm anzufragen, ob er zur Teilnahme an den mohl 
bald bevorftehenden Friedensverhandlungen einen mit den örtlichen 
Verhältniffen und Einzelheiten vertrauten Minifter in fein Hauptquartier 
abfenden dürfe. Die Frage wurde umgehend mit der Aufforderung 
bejaht, der Kurfürst ſoll dem Minifter über diejenigen deutichen Einrich— 
tungen Weifungen geben, deren Aufhören notwendig fei, da fie dem 
deutjchen Kaiſer einen Einfluß beilegen, dem feine Leiftung mehr ent: 
ipreche, jo der Neihshofrat und der größte Teil der Rechte des Regens— 
burger Reichstags’). Die Wahl Friedrids fiel auf den Minifter des 

!, Bertrand, a. a. O., ©. 160 fi. 


) Ebenda, &. XXIII 
°, 2, November. Correspondance de Napoleon I, 11, 370. 


Württemberg und der Prefburger Friede. 403 


Innern, Freiherrn v. Normann:Ehrenfels, der ſchon nach dem Luneviller 
Frieden mit Erfolg in Paris tätig gemwejen war und fi die Achtung 
Talleyrands erworben hatte. Seine Vollmacht lautete zu Verhandlungen 
nit dem Kaiſer von Ofterreich;; zugleich wurde er bei Napoleon beglaubigt. 

Diefer hielt die Zeit für gefommen durch Friedrih auf Rußland ein: 
wirken. Er riet ibm am 16. November, Rußland vorzutragen, was 
Rürttemberg gewinne, um e8 von Ofterreich zu trennen; die Kaiferin-Mutter 
iole fh für ihre Familie verwenden; dann ließe fih der Vertrag jo 
taffen, daß Rufland fich der Vergrößerung Mürttembergs rühmen fönnte ?). 
Friedrich jchrieb dann auch an jeine Schweiter Maria Feodoromna mit 
der Bitte, Württemberg zu helfen; die Frage jei heute, ob man fortfahre 
u erijtieren oder das Dpfer anderer werde?). Er ftand auch im Begriff, 
ven Grafen Truchſeß zu Kaiſer Mlerander T. zu ſchicken. Aber die Schlacht 
von Aufterlig machte die Sendung überflüffig ?). 

Normann traf am 19. November in Mien ein und berichtete ſchon am 
20. über die erfte Beiprehung, die er mit Talleyrand gehabt hatte. Gleich 
dieſer Bericht enthielt den Glückwunſch zur Königswürde und den Aus- 
drud der Freude darüber, daß er das Werkzeug dazu habe fein fönnen. Er 
ielbft habe mit Talleyrand mweitläufig über die von Napoleon in Ausfiht ge: 
tellte Vergrößerung Württembergs geſprochen. Dabei jeien fie auf das künftige 
Verhältnis zum Reich gelommen und haben fih dahin geeinigt, daß, 
nachdem Nordveutichland fih vom Süden getrennt babe und Öfterreich 
ibn nicht babe ſchützen können, die 3 Kurfürftentümer unter fich mit 
engem Anſchluß an Frankreich einen dauernden Bund fchließen follen, 
wobei ihnen die volle Souveränität gelichert würde. Er, Normann, habe 
als Gewährleiſtung diefer Souveränität die Königswürde vorgeichlagen 
und Talleyrand habe zugeitimmt. Dieſer verlange übrigens zuvor eine 
aemeinfame Entjagungsurfunde der 3 Kurfürften auf diefe ihre Würde). 

Aus diefem Hergang ergibt fih, daß, während Kurfürft Friedrich) 
eine Vergrößerung feines Landes innerhalb des Reichsverbands anftrebte, 
Talleyrands Abficht dahin ging, das deutiche Reich völlig zu zertrümmern. 
Erſt durch dieje Entdedung jcheint Normann auf den Gedanken gefommeıt 
zu fein, auch für Württemberg die Königswürde zu verlangen. Dafür, 
dak er von feinem Kurfürjten den Auftrag dazu bekommen hätte, fehlt 
jeder Anhaltspunft. Friedrich ſelbſt Tchreibt vielmehr nah Eintreffen 
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jenes Berichts an jeinen Gejandten: „Welden Eindrud der mir gewiß 
unerwartete Inhalt Ihres Briefes vom 20. November gemadıt, 
werden Sie leicht jelbjt ermeſſen. Daß bier nicht die Eitelkeit eines 
neuen zu erhaltenden höheren Titels im Spiel ift, werden Sie mir Die 
Gerechtigkeit widerfahren lajjen zu glauben. Allein die Ausfichten für 
mein Haus von der einen Seite, deijen Vergrößerung, deſſen Zunahme 
an Macht und Anfehen, von der anderen aber auch der Umsturz eines- 
zwar alten, baufälligen Gebäudes, an dem wir uns eben doch jtügten, 
bringen Empfindungen, Bedenklichkeiten, billige Bejorglichfeiten hervor, 
die man dem Sljährigen deutſchen Fürften nicht mißdeuten kann. Es iſt 
wahr, Hannover wurde verlaſſen, Reichshofratsmandate und Kammer: 
gerichtsboten waren beinahe die einzigen Überbleibjel des ehemaligen 
Reichsverbands. Allein der Name imponierte doch und bereditigte bald 
Preußen, bald eine andere Macht, laut zu ſprechen““). Wir müllen 
annehmen, daß diefe von Friedrich eigenhändig geichriebenen Worte gewiß 
nicht dem Bedürfnis einer Selbitverteidigung entjprungen find. Er ift 
überrajcht von diejer Wendung der Dinge und möchte auf den Reiche: 
verband nicht verzichten; die Ausficht auf die neue Würde freut ihn; er 
ift aber nicht ohne Bedenken, da fie die Trennung vom Reich zu fordern 
iheint. Übrigens ift in den jpäteren Verhandlungen immer wieder 
hervorgehoben worden, daß ‘die Königswirde von niemand verliehen 
werden fönne, daß vielmehr ein mit der vollen Souveränität befleideter 
Fürſt das Recht habe, fi König zu nennen, So ift denn auch immer 
nur von einer Annahme der Königswürde und Anerkennung derjelben 
duch andere Mächte die Rede. Friedrichs Einwendungen gegen die Auf: 
löjung des Reicheverbands, von denen wir allerdings nicht willen, ob fie 
Napoleon zu Ohren famen, entjprachen deſſen eigener damaliger Auf: 
faſſung. Er fürdtete jonft, ſich Rußland zu ſehr zu verfeinden, während 
er diejes jchonen wollte. 

Zalleyrands mit Normann und dem bayeriichen Minifter Montgelas 
beijprochener, den Abfihten Napoleons miderftreitender Bündnisplan 
war am 26. November fertig. Er bejagte, daß die ſouveränen Fürften 
von Bayern, Württemberg und Baden ihren Austritt aus dem ſchon 
zerriffenen deutichen Bund erklären und drei unabhängige Köntigreiche 
bilden. Jeder König babe das Net, Verfaffung, Gerichtsbarkeit und 
Verwaltung feines Yandes vorbehältlich beſtehender Rechte ſelbſt feitzu: 
jegen; jede Körperjchaft militärifcher, religiöfer oder gemiſchter Art (alſo 
Deutſch- und Yohanniterorden), die in feinen Grenzen Beſitz hat, aufzu: 





1) Schreiben vom 26. November, ebenda. 


Württemberg und der Preßburger Friebe. 405 


beben und den Beſitz einzuziehen; den reichsunmittelbaren Adel in feinen 
Grenzen ˖ fich zu unterwerfen; alle Einrichtungen, die vom Rei ftammen, 
su unterdrüden. Dabei wurbe vorbehalten, daß auch die Kurfürften von 
Zahien und Heffen:Kaffel das Recht haben, ſich Könige zu nennen, und 
der König von Preußen ſich die Kaiferwürde beizulegen. Bei Streitig: 
feiten zwijchen 2 Südftaaten follte der dritte und Frankreich vermitteln. 
Diejes jorgt für Anerkennung der 3 Könige, verbürgt ihnen ihren Be- 
ſtand und jchließt jamt Jtalien mit ihnen ein Bündnis für den Fall 
eines Feftländiichen Kriege. Dabei ift jedesmal ein Vergleich über die 
Stärfe und den Unterhalt der Truppen zu treffen. Die Schweiz ſoll 
um Anſchluß an den Bund aufgefordert werden. In einem bejonderen 
Anbringen ſchlug Talleyrand dem Kaijer Napoleon vor, daß Württem: 
berg von Bayern Nördlingen und Bopfingen, die Herrichaiten Wiejenfteig, 
Bertingen, Jllertiffen, die NReihsftant Ulm mit dem Klofter Wengen, 
jerner Söflingen, Elchingen, Roggenburg, Ursberg, Wettenhaufen, Ravens: 
burg, Wangen, Buchhorn erhalten jol, dazu die Markarafihaft Burgau, 
beide Herrfchaften Hohenberg, die Landgrafichaft Nellenburg, die Vogtei 
Altdorf (ohne Konitanz), die Herrichaften Tettnang, Argen, Schomburg, 
Wafferburg, Lindau; im ganzen einen Zuwachs von gegen 1 Million 
Einwohnern und gegen 5900000 fl. Einfünften. Zur Erkenntlichkeit 
jollten die 3 neuen Könige je 6 Millionen Gulden zur Dotierung fran- 
zöſiſcher Dffiziere ſtiften. Borausjegung dieſes Teilungsplans war, 
daß Bayern Salzburg und Berchtesgaden erhalten ſollte. Da aber 
Napoleon möglichft jchnell Frieden machen mollte, ehe ein noch ftärferer 
Bund fi gegen ihn bildete, beftimmte er Salzburg für Oſterreich. Am 
>. November ſchrieb er an Talleyrand, Bayern ſolle Königreich werden 
und durd Augsburg, Eichftädt, die Ortenau, das Breisgau und die 
KReihsritterfchaft vergrößert werden; den Reit erhalten die beiden anderen 
Kurfürften?). Das war nun freilich etwas ganz anderes, als mas 
Talleyrand geplant Hatte, aber er durfte es nicht als lebte Entſcheidung 
Napoleons auffafien, ſondern als einen Gedanfen, der für eine Seite des 
Friedenswerks eine Richtung angab. Konnte doch Napoleon jelbit an 
Kurfürft Friedrich fchreiben, er habe Talleyrand ſchon lange nicht mehr 
geſprochen und wiſſe nicht, was diefer mit Normann ausgemacht habe. 
Auf Napoleons Weilung hin erwiderte denn auch Talleryand jofort, er 
ſpreche nur von der Erhebung Bayerns zum Königreicd und übergehe 
Württemberg und Baden, und doch möchte der Kurfürlt von Württembera 
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jehr gerne König werden; zudem würden nad der Weifung die 3 Süd— 
ftaaten beim deutichen Reich bleiben‘). QTalleyrand beharrte demgemäk 
auf der mit Normann getroffenen Abrede. Dieſer jelbft bewarb fih jest 
eifrig für jeinen Herrn um die Königswürde, damit nicht Bayern ein zu 
aroßes Übergewicht in Süddeutſchland erhalte. Obgleich inzwiſchen durch 
ven Eieg bei Aufterlig Napoleons Glück noch höher geftiegen mar, 
wurde der SFriedensichluß, namentlich von dem geminnfüchtigen Talley— 
rand, eifrig betrieben. Napoleon überließ ihm, die einzelnen Artikel feſt— 
uftellen; an dem Beſtand des deutjchen Reichs glaubte er vorläufig als 
nützlich feithalten zu müſſen. 

Am 10. Dezember begannen in Brünn die Schlußverhandlungen 
Talleyrands mit den Miniftern von Bayern und Württemberg über bie 
einzelnen Artikel der Sonderverträge. Der mit Württemberg fam am 
12. Dezember zum Abſchluß. 

Er erhält in der erften Hälfte diejenigen Beftimmungen, die bei 
dem bevorftehenden Friedensihluß mit Öfterreih zugunſten Württem- 
bergs aufgenommen werden jollten und tatjächlich mit den Anhalt des 
Prekburger Friedens bilden: Kurfürft Friedridh nimmt den Königs 
titel an, dem Napoleon Anerkennung verichafft, ohne daß Württemberg 
aufhört Glied des deutſchen Bundes zu fein; Öfterreih tritt ihm die 
5 Donauftädte Ehingen, Munderfingen, Riedlingen, Mengen, Saulgau, 
die obere und niedere Grafichaft Hohenberg, die Landgrafihaft Nellen- 
burg, die Yandvogtei Altdorf, das breisgauifhe Amt Triberg, die Städte 
Villingen und Breunlingen ab und ftimmt der Einverleibung der Graf: 
Ihaft Bonndorf zu; es verzichtet auf alle Anrehte an MWürttembera, 
alfo auf die Anmartichaft im Falle des Erlöjchens des Mannesftamms, 
auf die Lehenrehte an Blaubeuren, Bottwar, Neuenbürg, Lichtenberg 
und SKirchentellinsfurt; der König von Württemberg erhält die volle 
Souveränität. Die zweite Hälfte des Sondervertrags enthält das Bündnis 
Württembergs mit Franfreich:talien. Sie verbürgen ſich gegenfeitia 
ihren Belitftand, treten in enge Verbindung und verabreden beim Aus- 
bruch eines Kriegs auf dem eitland den Umfang der Rüftungen. 

Die Beftimmungen des Preßburger Friedens find tatjächlich die 
Ausführung derjenigen des Ludwigsburger Vertrags, der daneben jeine 
Sültigfeit behielt. Hier mie dort volle Souveränität im Innern, Ber: 
arößerung des Landes, Unabhängigkeit von Ofterreih; dazu verhältnis: 
mäßige Selbitändigfeit des Heers, Quartierfreiheit ver Refidenzen, wenigftens 
äußerlihe Zugehörigkeit zum Deutihen Neih. Neu war im Preßburger 
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Frieden eigentlich nur die Königswürde, und auch jie war nur ein Aus— 
drud der Souveränität. 

Obgleih der Zuwachs Württembergs ein mäßiger war, erflärt fich 
der Kurfürft zufrieden. „Was meine Zufriedenheit am meiften erhöht“, 
ihrieb er an Normann, „ilt, daß unbeichadet einer vollen Souveränität 
der Reichsverband befteht und ich nicht aufhöre Kurfürft zu fein. Nie 
habe ih jo jehr gefühlt, daß ich ein Deutjcher bin; ich hätte mein 
Vaterland Deutjchland gar ungern verlaffen. So aber ehre ich es und 
bleibe ihm treu“), 

Daß nit auh Baden, wie Talleyrand geplant hatte, Die 
Rönigswürde annahm, lag mejentlih daran, daß es bei der Ver— 
teilung zu ſpät fam und jo nicht die nötige Gebietsvermehrung erhielt. 
Im November hatte jein Minifter v. Neigenftein eine Denkſchrift über 
die Unngeftaltung Süddeutſchlands und Verjhiebung fterreichs bis zum 
Schwarzen Meer an Talleyrand übergeben, die jehr ſtark an deſſen 
eigenen Plan vom Oktober erinnert, nur daß die 3 ſüddeutſchen Kur: 
fürften noch reichlicher bedadht wurden. Aber Baden verfäumte infolge 
der durch die Krankheit des Kurfürjten Karl Friedrich verurfadhten Un: 
ſchlüſſigkeit jelbjt rechtzeitig in die ‚sriedensverhandlungen einzugreifen. 
Nur ein in das franzöfifhe Hauptquartier abgeordneter badiicher Kriegs: 
fommijjär berichtete von Zeit zu Zeit über jeine Beobachtungen und 
ärgerte jih, daß Normann für Württemberg febr tätig fei, viel jchreie 
und jeinen mit einem roten Ordensband geichmüdten Bauch zeige. Als 
Reigenftein endlid am 17. Dezember in Wien eintraf, war die Beute 
verteilt. Kurfürft Karl Friedrich erklärte die ihm verliehene Souveränität 
für eine jolche, wie fie der Kaifer als Erzherzog von Djterreich ausübe ?). 
Da er auch jpäter auf Schwierigkeiten jtieß, erjegte er, nachdem durch 
Sründung des Rheinbundes die Kurfürftenwürde erlojchen war, jeinen 
Titel durch den eines Großherzogs. 

Neben den Ermerbungen, die Württemberg dur den Friedens— 
vertrag machte, gingen andere her, die als unmittelbare Kriegsbeute er: 
iheinen. Kaum war Minifter Norınann bei Napoleon angelangt, jo 
forderte diefer den Kurfürlten Friedrich auf, die Teutfhordensgüter 
in feinem Yand zu beichlagnahmen und eigene Poften einzurichten ?). 
Das lettere war allerdings nötig, da die thurn- und tarisihe Reichspoſt 
während des Kriegs verjagen mußte. In den Verhandlungen mit Nor: 
mann mies TQTaleyrand immer wieder darauf bin, wie nütlich es ei, 
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dem Untergang geweihte Beligungen vor dem Friedensihluß an fi zu 
ziehen und fo vollendete Tatſachen zu ſchaffen; er nannte außer dem 
Deutichorden den Johanniterorden, geiftlihe Güter und die Neichsritter- 
ſchaft; er bezeichnete namentlich die eigene Poithoheit und die Unter: 
dbrüdung des Neihsadels als Ausflug der ſchon im Ludwigsburger 
Vertrag gegebenen Eouveränität. Doch follte diefe Unterdrüdung nur 
unter Bezugnahme auf die allgemeinen politiihen Verhältniffe, nicht auf 
das inverftändnis des Kaifers geſcheheny. Der Schönbrunner 
Tagesbefehl vom 19. Dezember gab dem Vorgehen gegen die Reids- 
ritterſchaft öffentlihe Billigung. Sept befahl Napoleon feinen Dffizieren, 
Bayern und Württemberg in der Beligergreifung der reichsritterichaft: 
lichen Güter zu unterftügen, da er ihnen eine Souveränität zugelagt 
habe, wie fie Öfterreih und Preußen ausüben, und da die Reichsritter- 
ichaft die Gehilfin Öfterreichs geweſen fei. Die Veröffentlihung diejes 
Tagesbefehls in der Schwäbiſchen Chronif vom 25. Dezember bradte 
den Mürttenberger die erfte Kunde von der vollen Souveränität ihres 
Fürſten. 

Als Ausflug der Souveränität im Innern wurde die Aufhebung 
der Landftände betradtet. Auch über diefe Auffaflung waren Nor: 
mann und Talleyrand einig. Aber während beide die Aufhebung vor 
dem Frieden für angezeigt hielten ?), wartete Friedrich ab, bis die öffent: 
(ihe Anerkennung feiner Souveränität und Königswürde fie gerechtfertigter 
erfcheinen ließ. Nachdem am 30. Dezember fichere Nachricht von der am 
26. erfolgten Unterzeihnung des Preßburger Friedens eingetroffen war, 
wurden die wenigen in Stuttgart anmwejenden Prälaten und Landſchafts 
beamten in das Schloß befohlen; fie erhielten die Eröffnung, daß dic 
Verfaffung aufgehoben jei und daß jede follegiale Beratihlagung als 
eine Empörung angejehen und beftraft werde. Schon am 22. Dezember 
hatte Friedrih dem Geheimerat von der bevoritehenden Annahme der 
Königswürde Mitteilung gemacht, amı 27. entband er die Mitglieder 
ihres Eides und verlangte die Ablegung eines neuen bedingungslofen. 
Am 30. Tieß er fih in allen Regierungsfollegien und bei der Barolc: 
ausgabe auf der Wachtparade als König erklären. Die Beamten leifteten 
nit einer Ausnabme den neuen Eid. Die Verwaltung des Kirchenguts 
murde mit der Rentkammer vereinigt. Der Staat erhielt eine möglidit 
einfache ftraffe Verwaltung. 

An der Frühe des 1. Januar 1806 kam die amtlihe Nachricht 
vom Abſchluß des Friedens Ein Ertrablatt des Schmwäbijcen 


N) Berichte Normanns vom 20. und 23. November, St. A. Stuttgart. 
Normann an Winzingerode, 3. Dezember, St.A. Stuttgart. 
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Merkur verkündete: „Soeben bringt der Tivifionsgeneral Marois, Adju: 
dant Seiner Majeftät des Kaiſers der Franzojen, die höchſt erfreuliche 
Kahricht unſerem allergnädigften Herrn, daß der Frieden zwiſchen Seiner 
Kaiſerl. Königlihen Majeftät von Deutſchland und Öfterreih und Seiner 
Kaiſerl. Majeftät von Franfreih und König von Italien am 26. Dezember 
unterzeichnet und damit die angenommene Königswürde unjeres aller: 
gnädigften Herrn anerfannt worden. Gott jegne den König!” Um 9 Uhr 
verfündeten 100 Kanonenjchüffe, um 10 Uhr die Rufe eines Herolds in 
ven Straßen Stuttgarts die Annahme der Würde; in den Kirchen 
murden Feltgottespienfte veranftaltet. Bei Hof fand große Tafel ftatt, 
bei der der König auf das Wohl des Kaifers und der Kaiferin von 
Fraukreich, der franzöfiihe Gelandte Didelot auf das des Königs und 
der Königin trank. Abends war Komödie und Redoute bei freiem Ein- 
tritt. Eine bereit gehaltene Proflamation wurde in das Land geichidt. 
An demselben Tage übte Friedrich die Föniglichen Rechte aus, indem er 
Standeserhöhungen feiner höchiten Diener volljog. Die erfte Nachricht 
von dem glüdlihen Ereignis mußte ſeine Schweiter Maria Yeodoromna 
erhalten; am folgenden Tag zeigte er Napoleon an, daß er gemäß dem 
Brünner VBertrage die Königswürde angenommen babe, 

Bald genug freilich Fam der wahre Einn der napoleonifchen Könige: 
würde zutage Im Januar 1806 begannen nun doch Verhandlungen 
über den Zujfammenichluß der füddeutfchen Staaten unter Napoleons 
Zeitung. Schon hatten Bayern und Baden unterjchrieben ); aber König 
Friedrich gab nicht nach. Der Gedanfe wurde auf andere Weife im 
Rheinbund verwirklicht. Diesmal mußte ſich der König nah längerem 
Sträuben mit einer geheimen fchriftlichen Verwahrung begnügen, in der 
er erflärte, daß die Trennung vom Deutichen Neich und die Aufhebung 
der jeinem königlichen Haus zuftehenden furfürftlihen Würde nie mit 
feinem freien und guten Willen geichehen jei ?). 

So ift die zur Zeit des Verfalls von Deutichland erfolgte Erhebuna 
Württembergs zum Königreich auch eine Vergewaltigung feines Fürften. 
Übrigens bat die napoleonifche Zeit auch ihr Gutes gehabt. In der 
jouveränen Arbeit des Zuſammenſchweißens feines Königreichs hat Friedrich 
dem Land das Bemußtiein des Staats und den Gedanken des Staats- 


5 


1) Obſer, a. a. O., S. 518. — Napoleon bezeichnete diefen Zuſammenſchluß als 
systeme de mediation (Correspondance de Napolöon I. 11, 572). Daraus hat ein 
verbreitetes Lehrbuch einen Plan neuer Mediatifierung gemacht, der die Mittelftaaten zu 
ateriger Beftürmung Napoleons veranlakt habe. 

*) vo. Schloßberger, Beſondere Beilage des Staatsanzeigers fir Württembera 
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bürgertums übermittelt, die den Altwürttembergern jo fremd waren wie 
den neuvereinigten Gebieten und dem Reichsadel. Jene Zeit bat einen 
fräftigen Anftoß für die Wiedergeburt Deutjchlands gegeben und hat 
dur) Aufhebung der unzähligen Eleinlihen Gebilde der Einigung Bahı: 
gebrohen. Und gerade die Einigung Deutjhlands hat den napoleoniiden 
Makel, wenn er den ſüddeutſchen Kronen noch äußerlich anhaftete, vollends 
gründlich weggefegt. 


hiſtoriſcher Derein für das Württembergiſche Franken. 


Mhlands „Schenk von Timpurg“. 
Bon Prof. Dr. Febleijen. 


Über die Entjtehung dieſes Gedichts find wir genau unterrichtet; 
fie ift fiher auf einen Beſuch Uhlands bei Yuftinus Kerner in Gaildorf 
im September 1816 zurüdzuführen. Der betreffende Eintrag in Uhlands 
Tagbuch vom 3. September (j. a. die fritifche Ausgabe von Uhlands 
Gedihten von E. Schmidt und %. Hartmann, 2. Bd., S. 1067) lautet 
folgendermaßen: Morgens das Gedicht „Morgenlied”, nachher das „Ge: 
ſpräch“ gemadt. Gang mit Kerners zum Scleifrain; Sagen von dem 
Geiger und von dem Grafen von Limpurg. Befichtigung der Kirche (mo 
Ubland den Becher im limpurgiihen Wappen auf den Grabdenfmälern 
mehrerer Reichsſchenken Jah, ſ. Schmidt-Hartmann a. a, D.) Der Eintrag 
vom 28. September in Stuttgart lautet: Vormittags die Ballade: Der 
Schenf von Limpurg großenteils ausgeführt. Abends zu Haufe, wegen 
Geldnot, die Ballade beendigt. 29. Sonntag: Die Ballade achtzeilig 
bearbeitet. Weiter jchreibt Uhland in einem Brief an Mlerander Kauf: 
mann vom 18. Auguft 1849 (abgedrudt in Herrigs Archiv, Bd. 35, 
S. 476 f.): „Auch der Schenk von Limpurg hat feinen beftimmten Sagen: 
grund und ift veranlaßt durch eine Figur in der Kirche zu Gaildorf und 
die Deutung derjelben aus der Phantafie meines Freundes J. Kerner.“ 
Eihholg in feinen Duellenftudien zu Uhlands Balladen 1879, ©. 89 
bemerkt hierzu: „In diefer Angabe befremdet, daß von einer „Figur“ die 
Rede ift, da es jelbft einer jo fruchtbaren Phantafie wie der J. Kerners 
ſchwer gefallen fein möchte, aus einer einzelnen Figur eine Geſchichte, 
ähnlich der im Gedicht erzählten, herauszuſpinnen. Da es jedoch inter: 
efant ichien, über die Sache Aufklärung zu erhalten, wandte ih mich an 
den Herrn Neallehrer Schwenk und jpäter an den Herrn Dekan Ammon, 
beide zu Gaildorf, mit der Bitte um Auskunft und erfuhr von beiden 
Herren übereinftimmend, daß irgend ein Denkmal, welches den Inhalt 
des Uhlandſchen Gedichtes etwa wiebergäbe, weder gegenwärtig in Gail— 


dorf eriftiert, noch nach dem Urteil gemiegter Altertumskenner jemals 
Bürtt. Vierteljahröh, f. Landesgeſch. N. F. XV. 27 
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eriftiert habe. Die Kirche ift 1868 bis auf den Grund niedergebrannt, 
jo daß jede weitere Nachforſchung abgejchnitten ift.“ An dieſen legteren 
Ausführungen von Eihholg wollen wir zunächſt die Kritik anfegen, um 
nachzumeifen, daß fie nicht zutreffen. 

Daß die Kirche bis auf den Grund abgebrannt jei, wird, neben 
den Ausjagen von Augenzeugen des Brandes, widerlegt durch eine nad 
demfelben aufgenommene Photographie der Gaildorfer Kirche, die dort 
in der Safriftei zu jehen ift und fich auch noch in verfchiedenen Privat: 
bäufern in Gaildorf befindet. Sie zeigt den oberen Teil des Kirchturms, 
etwa ein Drittel abgebrannt, der übrige Teil fteht noch, ebenſo ſtehen noch 
die Wände des Kirchenſchiffs und Chors; die Kirche ift nur ausgebrannt, 
nicht bis auf den Grund niedergebrannt. 

Auch die Behauptung, daß jede weitere Nahforichung abgeichnitten 
jei, trifft nicht zu, wie im einzelnen nachgewieſen werden wird. Gegen 
Eichholg bat Fich jofort auch Dünger „Uhlands Balladen und NRomanzen“ 
gewandt, indem er folgendes bemerkt: „Wenn in Gaildorf, nach dem 
Urteil „gewiegter Altertumsfenner”“ irgend ein Denfmal, welches den 
Inhalt des Uhlandichen Gedichtes etwa miedergäbe, fih nie befunden 
haben jol, wie Eichholg erfuhr, jo glauben wir Uhlands Angabe ent: 
Ichieden jener 50 Jahre nach Kerners Entfernung geäußerten Behauptung 
gegenüber aufrecht erhalten zu müſſen. Eine unfcheinbare Figur, etwa 
aus Holz, konnte leicht von anderen überſehen werden, während fie Uhland 
und Kerner auffiel. Ob Kerner bloß feiner Phantafie hierbei gefolgt it, 
könnte man bezweifeln. Daß ein ftehender oder knieender Ritter in der 
zu Limpurg gehörenden Kirche einen Ritter aus dem heimifchen Grafen: 
gefchlechte darftellte, wäre nicht auffallend.” Wie fteht es nun in Wirk: 
lichkeit mit der fraglihen „Figur“? Götzinger meint: Soviel ich wei, 
follte hier ein Gemälde gedeutet werden, das in einer Kirche der Graf: 
ihaft Gaildorf hängt. Dies trifft nit zu; es war in Wirklichkeit eine 
Figur aus Stein, wie im nachfolgenden dargelegt werden fol. Die 
Enticheidung der Frage fonnte nur dur Erfundigung an Drt und Stelle 
erfolgen. Dieje habe ich im November und Dezember 1905 vorgenommen, 
aufs freundlichite unterftügt von den Herren Dekan Majer und Finanzrat 
Bilfinger. Sie haben mir Gaildorfer Cinwohner namhaft gemacht, die 
ih des Zuftands der Kirde vor dem Brand von 1868 noch ganz wohl 
entjinnen. Es find vor allem Herr Bankkaſſier Pfizer jen. und jun. 
Kaufmann Heinrih Seilacher und Oberförfter Kober. Mit ihnen babe 
ih mic teils mündlich beſprochen und einen Augenfchein in der Kirche 
vorgenommen, teils jchriftliche Firierung ihrer Angaben erhalten. Dieje 
ftimmen vollftändig in folgenden überein. In der Kirche befand fi bis 
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zum Brand von 1868 im Schiff der Kirche, nicht weit vom Chor, die 
fteinerne Figur eines Schenken. Es mar eine ftattlihe Geftalt über 
Lebensgröße, das Auffallende an ihr war der große Steden (oder Speer?), 
den fie in der Hand hielt. Die Figur war gepanzert, ähnlich den 
Schenfen auf den Grabdenfmälern im Chor. Über den genauen Stand: 
ort dagegen (ob auf der Nord: oder Südjeite) war zunächſt Einigkeit 
nicht zu erzielen. Dagegen herrſchte folche darüber, daß die Figur jekt 
nit mehr vorhanden, vielmehr beim Brand von 1868 zugrunde ge= 
gangen jei. 

Nahdem fo die Spur der Figur gefunden war, konnten weitere 
Nachforſchungen einfegen. Bor allem famen folgende Stellen aus Juſtinus 
Kerners Briefwechſel mit Uhland in Betradt: 

©. 432 (Juftinus Kerners Briefmehjel ed. Th. Kerner und 
Dr. €. Müller, ſ. a. Schmidt:Hartmann a. a. D.), 3. Kerner an 2. Uhland, 
Gaildorf, 9. September 1816: „Ich hoffe, daß Du mir die zwei Land: 
ihaftsgedichte und den Stedengrafen bald jenden mwerbeft.“ 

©. 436, LU. an J. 8. Stuttgart, 6. Dftober 1816: „Hier folgt 
der Stänglesgraf, ih erwarte dafür den Geiger.” 

©. 437, J. 8. an L. U. Gaildorf, 10. Oktober 1816: „Endlich 
habe ich einen Brief und in ihm die herrliche Dichtung vom Schenk zu 
Limpurg erhalten. Den herzlichſten Danf dafür, denn mein fchlichter 
Geiger kann Dir nicht dafür danfen.” 

Daß der „Stedengraf”, „Stänglesgraf“ identiſch mit der nad) der 
Erinnerung der Gaildorfer früher vorhandenen Figur fein werde, war 
von vornherein jehr wahricheinlih. Bei meinem Nachforichen in Gaildorf 
erfuhr ih von den genannten Herren, daß Herr Oberbaurat Dolmetich 
in Stuttgart nah dem Brand die Kirche renoviert und Herr Prof. 
Schwenzer in Eßlingen mit Reftaurierung der Denkmäler in ihr betraut 
gewejen jei;, durch meinen Kollegen 2. Kleinfnecht von Gaildorf wurde 
mir die wichtige Mitteilung, daß ein Enkel des F Oberrentamtmanns in 
Walded: Limpurgifchen Dienften, Mauch in Gaildorf, eines eifrigen 
Kunftfreunds, der ſich eingehend mit den Gaildorfer Denfmälern be: 
'häftigt hat, Theodor Hoffmann an der Lateinfchule in Blaubeuren im 
Befig der fchriftlihen Hinterlaſſenſchaft feines Großvaters ſei. Nun 
konnten die Erfundigungen weitergehen. Die bei Prof. Schwenzer hatte 
allerdings zunächſt negativen Erfolg. „Bon einem Schenken“, jchrieb vieler, 
„ner Ubland zu jeinem Gedicht Anlaß gegeben haben fol, ift mir nichts 
befannt, au wüßte ich nicht, daß eine jolche Figur zerbrochen im Bau: 
ſchutt verſchwunden fein ſoll.“ Die Erklärung davon ift in dem von 
Herrn Prof. Schwenzer weiter mitgeteilten Umftand zu finden, daß er 
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erft im Jahr 1869 und 1870 3 Epitaphien in der Kirche reitauriert hat. 
Damals war tatlächlich die Figur Schon verfhmwunden. Yon großem Wert 
waren die Mitteilungen des Herrn Oberbaurat Dolmetih. Hiernach war 
die Figur, deren ſich die genannten Gaildorfer erinnern, durch den Brand 
jo zerftört, daß es ji nicht mehr um eine Wiederheritellung handeln 
fonnte. Man ſah nur noch einen unförmigen Steinflumpen, der einen 
geharnifchten Ritter ahnen ließ. Das einzige, was noch deutlich erhalten 
war, war eine Fahne, man ſah nod gut, daß von dem Arm des 
Ritters eine Fahnenſtange nad oben ging. 

Bollftändig ftimmt hiermit überein, was Herr Bankkaſſier Pfizer jun. 
mir mitzuteilen die Güte hatte: „Wir Knaben befamen den Auftrag, in 
der ausgebrannten Kirche das Dpfergeld zu ſuchen; die Opferbüchſen 
waren von einigen Sonntagen her noch nicht geleert. ch ſuchte mit 
mehreren Kameraden an der nördlihen Türöffnung und kann mich noch 
lebhaft erinnern, daß wir öfters mit dem Ruf erfchredt wurden — Gebt 
Achtung, der Schenk fällt herunter! 

Über der Türe hingen an einem Eifenftab, der durch den Leib ging 
(zum Felthalten an der Wand), Bruchteile einer maſſigen männlichen 
Figur. Kopf und Beine waren abgeichlagen, ebenjo das Poftament, auf 
dem die Gejtalt geftanden hatte. Ein Arm war noch an der Figur und 
die Hand hielt einen Bruchteil von einem ftodartigen Gegenftand.“ — 

Einen bedeutenden Schritt vorwärts in der Löſung der Frage 
brachte folgende Mitteilung von Theodor Hoffmann (ſ. o.). Er befist aus 
dem Nachlaß feines Großvaters, Oberrentamtmann Mauh (7 1886 in 
Gaildorf), eine von Uhland jelbft ftammende Niederfchrift des Gedichts 
„Der Schenk von Limpurg” in Quartformat. Auf diejer findet fich die 
Bemerfung J. Kerners: „von Ludwig Uhland von deffen Hand ge: 
ihrieben.” Mauch hat darunter geſetzt: „Diefe Beurkundung Tchrieb 
Juſtinus Kerner 1818. Man wird wohl annehmen dürfen, daß dies 
das Gremplar des „Schenken von Limpurg“ ift, für das fih J. Kerner 
in dem Brief vom 10. Oftober 1816 bevanft (f. o.). Diefer hat es 
Mauch geſchenkt. In diefem Eremplar ift entfcheidend die Randbemerkung, 
die Mau, fiher auf Grund von Mitteilung 9. Kerners, bezüglich der 
Perſon des Schenken mit Bleiftift gemadt bat. Dieje lautet: Ludwig 
Georg, geb. 1571, 7 1592 in Franfreid. Nun ift tatſächlich die Figur 
diefes Schenken im Schiff der Kirche an der nördlichen Wand derfelben 
gejtanden, wie aus der Abhandlung Maus in der Zeitichrift für mwürtt. 
Franken (auf deren Vorhandenfein Herr Oberbaurat Dolmetich hinwies) 
1860, ©. 287 ff. hervorgeht. Ich laſſe den Paſſus folgen: 

Denkmal Schenf Ludwig Georgs von Limpurg, geb. 1571, * 1592. 
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Endlich findet fih noch ein Monument im Schiff der Kirche über 
der auf der nördlichen Seite angebrachten Türe nah dem jogenannten 
Pfarrgäßchen, nämlich das Denkmal des im jugendlichen Alter verftorbenen 
Schenken Georg Ludwigs von Limpurg, eines Sohnes Chrijtophs III., 
das ihm jeine Brüder Albrecht und Karl, wie es in der Auffchrift heißt, 
„amoris et memoriae ergo“ an dieſer Stelle jegen ließen. Derfelbe 
ift, der SFröbeljchen Chronik zufolge, neben feinem Bruder Albrecht unter 
Caſpar von Schönberg, Obriften Feldmarſchalkh uf des Königs Hein- 
riei III. Navarriei Seiten in Frankreich gezogen, allwo er Fendrich 
geweien und darinnen geftorben zu Giforis (Gisoirs) den 14. May ulten 
Kalenders, jo damalen der heilige Pfingittag war, anno 1592, feines 
Alters 21 jar. Auf dem Denfmal ift er in einer Größe von ca. 7, frei 
auf einer Konfole jtehend, dargeftellt, im Harniſch, das Schwert zur Seite, 
mit umbängender Schärpe und einer Fahne in der Hand. 

Rechts und links ihm zur Seite auf Pilaftern, die an der Rück— 
wand ftehen, find die Wappen feiner Ahnen, und zwar von ber väter: 
lihen Seite: Limpurg, Laiter (Scala), Werdenberg und Lainingen, von der 
mütterlihden Seite: ebenfalls Limpurg, Rheingräflih, Wied und Iſenburg. 

Oben findet fi die Auffchrift: Generoso et illustri D. D. Ludo- 
vico Georgio Baroni Limpurgio sacri rom. imperii pincernae haere- 
ditario semper libero, pie inter ardentes preces in Gisoirs picar- 
diae oppido cum arma tractaret Gallica signifer multis heroica(e) 
virtutis editis facinoribus caleuli doloribus extineto ibique sepulto 
Anno Christi 1592 14. May aetatis sue anno 21. Monumentum hoc 
amoris et memoriae ergo Albertus et Carolus fratr. p. p. und unten: 

Beati mortui qui in domino moriuntur, requiescant a labori- 
bus suis etc. Apocal. XIIII. — Wir haben alfo das bejtimmte Zeugnis 
Maus, daß dies die „Figur“ jein muß, von der Uhland in jeinem Brief 
an Aler. Kaufmann (f. o.) ſchreibt. 

Es bleiben jedoh noch einige jcheinbar vorhandene Rätſel und 
Widerfprühe zu löfen. Einmal, wie famen Uhland und Kerner dazu, 
diefe Figur, die doch eine Fahne in der Hand hielt, als „Stänglesgraf“ 
und „Stedengraf“ zu bezeichnen, und wie hat fich diefe Auffaſſung auch 
in der Erinnerung der Gaildorfer erhalten? Die Löſung wird man fic 
folgendermaßen zu denken haben: Die Fahne war an der Stange nad) 
dinten gegen die Wand zu angebracht, wie Schon aus der Darlegung von 
Oberbaurat Dolmetſch fiher hervorgeht. „Das Fahnenſtück“, fchreibt der: 
jelbe, „war derart verbrannt, daß es die Erfchütterungen, die jelbft bei 
vorlichtigem Wegnehmen des Steins von der Wand nicht zu vermeiden 
waren, nicht aushielt und gleichſam wie lojer Sand abfiel.” 
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Nun vergegenwärtige man fi den Tatbeitand. Die Beſchauer 
haben von unten die über der Türe ftehende ca. 7° hohe Figur betrachtet; 
die Fahne war gut 5 m über dem Fußboden der Kirhe nad hinten 
gegen die Wand angebradht. Da ift es ganz natürlih, daß Uhland, 
Kerner u. a. die nad hinten gegen die Mauer gerichtete Fahne nicht 
wahrgenommen, und nur die Fahnenftange geſehen haben, die fie num 
irrtümlich als Steden oder gewöhnliche Stange, reip. als Spieß auf: 
gefaßt haben. Daher der „Stänglesgraf”, der „Stedengraf“. Maud 
dagegen hat ſich für die Beichreibung der Figur dieje felbftverftändlich, 
wohl mittelft einer Leiter, genau angefehen ; er hat die Fahne hinten au 
der Stange wahrgenommen. (Als Analogie hierfür fann ich folgendes 
anführen: Wer in der Schenfenfapelle auf Komburg vor dem Denkmal 
Georgs I. (1436-75) fteht, ift überzeugt, daß die Figur eine Lanze in 
der Hand halte und erft bei näherer Belichtigung von der Seite erkennt 
man, daß an der Lanze hinten eine Fahne angebradit iſt). So löſt ſich 
das Rätſel ohne Schwierigkeit. Auch die Deutung der Figur aus „der 
Phantaſie“ J. Kerners wird nun Far werden. Hier fünnen mir auf 
Eihholg a. a. D. ©. 90 zurüdgreifen. „Der Charakter des Schenken“, 
fagt er, „ilt entweder nur ein Abbild der Geringihäßung äußerer Ehren 
und der Freude an der Natur, welche den Dichter erfüllten oder, was 
mir noch mwahrjcheinlicher ift, er beruht auf Überlieferungen, nach welden 
die Limpurger ein maldliebendes und jagdfreudiges Geſchlecht wie die 
Tübinger waren.” Sicherlich trifft das legtere zu; das beweift eine Stelle 
aus der Zimmerjchen Chronik, auf die mich Theodor Hoffmann aufmerkſam 
gemadt hat, Band III ©. 139. 

„Sein (Schenk Albrehts) anderer Bruder, Schenk Erasmus, war 
ein ftiler, eingeborgener Herr und ein gueter MWaidmann, welches den 
Schenken von Limpurg gemainlich angeporn.“ 

Bon diefer Eigenihaft der Schenfen hat gewiß auch J. Kerner 
Kımde gehabt, und da er die Fahnenftange in der Hand des Scenfen 
Ludwig Georg für eine Stange gehalten hat, hat ſich feine Phantafte 
die Sache jo zurecht gelegt, daß diefer Schent dem edlen Waidwerk ge 
huldigt, fi allerwegen Gebirg und Wald entlang getrieben und an ber 
Jägerſtange über breite Waldftröme fühn geſchwungen habe. Daß fid 
die Phantafie auch anderer Gaildorfer mit dem „Stedengrafen” befakt 
bat, beweift eine Zujchrift von Herrn Kaufmann Heinrich Seilader, die 
befagt: „Schon als Knabe fragte ih meinen Großvater, den Stadtrat 
Ballwein, 1778—1866, der ein merfwürdiges Gedächtnis beſaß und das 
alte Lagerbuch genannt wurde, warum denn der Schenke einen jold 
großen Steden habe. Er fagte mir, diefer Herr habe gejagt, feine Graf: 
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ihaft trage nicht Roffe und Wagen und fei, wenn er z. B. in Stuttgart 
babe erjcheinen müfjen, mit dem Stab zu Fuß gegangen.” 

Dünger hat fiher recht, wenn er fagt: E& war Uhland nur darum 
zu tun, das Bild eines im Mald und auf der Jagd umherſchweifenden, 
jeden Zwang des Lebens fliehenden adligen Herrn zu jchildern, wozu er 
die Hauptzüge von jener Figur in der Gaildorfer Kirche nahm. 

Noh erübrigt die Frage, wie Uhland denn dazu Fam, im frei 
mwaltender dichteriicher Phantafie den Grafen im Wald dem Hohenftaufen: 
faifer begegnen und diefen ihn mit Lift zum Schenken des Reichs machen 
zu laſſen. Dieſe hat Eichholg gewiß richtig gelöſt mit folgender Dar: 
legung: 

Die ältefte italienifhe Novellenfammlung unter dem Titel le cento 
novelle antiche enthält unter ce 23 eine Geſchichte, deren Inhalt Uhland 
Schr. Bd. I S. 498 mit diefen Worten anführt: „Kaiſer Friedrich (von 
Hohenftaufen) ging auf die Jagd in grünen Kleidern, wie feine Gewohn— 
heit war. An einer Quelle fand er einen Müßiggänger, der ein jchnee: 
weißes Tiihtuc über das grüne Gras ausgebreitet und feinen Becher mit 
Wein nebft feinem Brot vor fich ftehen hatte. Der Kaifer näherte fich 
ihm und ſprach ihn um einen Trunf an. Der Müßiggänger ſprach: 
Womit jo ich dir zu trinken geben? An diefen Becher darfft du den 
Mund nicht jegen. Halt du eine Jagdflaſche bei dir, jo werde ich dir 
gern geben. Der Kaifer erwiderte: Leih’ mir deinen Krug, und ich will 
jo trinken, daß ich meinen Mund nicht daran bringe. Jener gab ihm 
den Krug und der Kaifer trank, wie er verſprochen. Aber er gab den 
Krug nicht zurüd, jondern Ipornte fein Roß und ritt mit demfelben davon, 
Der Müfiggänger bemerfte wohl, daß es einer von den Nittern des 
Kaifers fein müfe. Den folgenden Tag ging er an den Hof u. ſ. m. 
Hier erhält er den Krug zurüd und wird reichlich bejchenft „um jeiner 
Reinlichkeit willen”. 

Sp wird man wohl jagen fünnen, daß der Anlaß zu der Schaffung 
des Schönen Gedichts, wie auch die Art feiner Geftaltung nunmehr beide 
aufgeflärt find. Auch hier hat fich wieder gezeigt, daß Uhlands eigene 
Angaben (j. den Brief an Aler. Kaufmann) unbedingt zuverläffig find. 
Unftreitig gehört der „Schenf von Limpurg“ zu feinen populärften Ge: 
dihten. Auf der in der legten Zeit wieder inftand gejegten alten ob 
der früheren Reichsſtadt Hal ragenden Schenfenfeite find auf dem Burg: 
plateau die Schlußworte der Ballade angebradt, und ihnen gegenüber 
jteht eine Linde, die den Namen „Uhland-Linde”, trägt zum dauernden 
Andenken an den Dichter des „Schenken von Limpurg“. 


——— 


Die Berren von Weinsberg im 14. Jahrhundert, 


Von Dr. Mehring in Stuttgart. 


Die Sammlung %. Albredts (Cod. hist. @. 269 der K. Landes: 
bibliothef zu Stuttgart) ermöglicht unter Zuhilfenahme einiger wichtiger 
Urkunden, die bei Weller, Hohenl. UB. 2 und Reimer, UB. zur Geih. 
der Herren von Hanau (Bublifationen aus den K. Preuß. Staatsardiven 
Bd. 51, 1892), ftehen, die Lücke auszufüllen, die noch die Dberamtsbe: 
ſchreibung im mweinsbergiihen Stammbaum laſſen mußte. Bei der Nach— 
kommenſchaft Ronrads des Altern (ſ. S. 419) erichwert die mehrfache Ber: 
wendung der Namen Konrad, Engelhard und Engelhard Konrad den 
Überblic ganz außerordentlich. Da hier die Belege, wenn fie ausreichen 
follten, zu viel Raum beanſpruchen würden, find folche überhaupt weg— 
gelajjen mworben. 

Konrad von Weinsberg 
+ vor 1296 Februar 23. 


ux. Eliſabeth von Satenellenbogen 1267. 
+ 1330 März 10. 


— — — — — — — — — — — 
Engelhard 1298. Agnes Konrad 1306. Margareta 
+ vor 1346. + 1320 Mai 3. gen. der Probſt, gen. v. Katzen— 
ux. (Johanna) Gattin Markgr. Domberr zu Würz: ellenbogen. 
Anna von Friedrichs von burg 1315. 18321. 1346. 
Helfenftein 1329. Baden. + 1324. + 13583. 
Lebt noch 
1348 Mai 30. 


— — — — 
Konrad 1343 (X). 


419 


Mehring, Die Herren von Weinsberg im 14. Jahrhundert. 
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Das Heelenbuch des Kloſters Reichenbach. 


Von + Pfarrer Adam in Zabern i. €. *) 


Aus der Bibliothef des 1890 in Zabern verftorbenen Rentner: 
Joh. Georg Gaft wurde mir damals ein ſchweinslederner Duartoband 
geihenft. Die eine meflingene Schließe ift daran noch erhalten, die 
andere abgerilien. Er umfaßt, jedesmal durch ein Titelblatt getrennt: 
1. das Martyrologium Ordinis Sancti Benedieti, 2. die Benebiftiner: 
regel, 3. den Ordinarius der jchwarzen Mönche Bursfelder Objervan;, 
4. ihr Zeremonial. Ein Drudort ift nicht angegeben. Die Buchſtaben 
find die des 1486 in Nürnberg bei Anton Koberger gedrudten Boetius. 
Die vier Titelblätter tragen jedesmal als Verzierung das zur Hälfte mit 
Aft: und Blumenwerf, zur andern Hälfte mit Menfchen: und Tierfiguren 
umrandete Bild des vom Kreuz auf einen Biſchof oder Abt fich herab: 
neigenden »Heilands. Zu Füßen des Abtes oder Bilchofes Tiegt ein 
Wappenſchild mit filbernem Feld und ſchwarzem Schrägrechtsbalken, ſowie 
mit einer Inful. Dem Band ift ein 12 Blätter umfaljendes, ſchwarz 
und rot gejchricbenes Kalendarium beigegeben, bloß mit den Sonntags: 
buchftaben und ohne Heiligennamen. Bon den Felttagen find bloß Aller: 
heiligen und Allerſeelen eingetragen. An vielen Stellen find aber 
Schenkungen bezw. Anniverjare verzeichnet, jo daß wir es offenbar mit 
einem Seelenbuc zu tun haben. Das ganze Manufkript ift von einer 
Hand und gleicher Tinte. Darin fommen die Jahrzahlen 1436 und 
1508 vor. 

Lange nad dem jüngern Datum ift es nicht entftanden, da die 
Schrift eher auf die erite als auf die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts 
hinweiſt. Auf dem vorderften Blatte fteht, in blafferer Tinte und an: 
Icheinlih aus der Mitte des 17. Jahrhunderts, die Fußnote: 

„Hie liber fuit monasterii Hirsaugensis, hueque videtur ap- 
protatus ab Mathia Koler, olim ibi professo, sed expulso ab haere- 
ticis dehine abbas Aprimonasterii.“ 





*) Da der Verfafler vor Drudlegung geitorben ift, hat Dr. Mehring den Tert 
nad defjen Handjchrift richtig geftelt. Der Koder ſelbſt war nicht zu erlangen. 
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Jeder Einzelteil weiſt auch auf der erſten Seite den Vermerk 
„Aprimonasterii* und das Martyrologium noch die Bibliotheknummer 
U,n. 9:2 auf. Der Band fommt alfo fiher von Ebersmünfter. Ob 
er aber von Hirlau dorthin geriet, ift zweifelhaft. Patron in Hirſau 
war der 5. Aurelius, während in unjerm Geelenbudhe die Stiftungen 
erfolgen zu Ehren des h. „gg“, dem einmal aud ein 5. „Re“ bei: 
aejellt wird. 

Als Gründer des in Frage fommenden Klofters (huius monasterii) 
wird übrigens Abt Wilhelm angegeben, der Hirfau nicht gründete. Syn: 
dem die bei den Schenkungen genannten Ortichaften meift in Baden und 
Württemberg liegen, mo die zwei Klöfter St. Georgen im Schwarzwald 
und St. Gregor in Reihenbah von Abt Wilhelm von Hirfau geftiftet 
werden, wurden wir auf eines derjelben hingewieſen. Für Neichenbad) 
jpriht dabei von vornherein der Umftand, daß es den h. Remigius zum 
Nebenpatron hatte. Der Bergleih mit dem Codex traditionum 
oder Echenkungsbud von Reichenbach (Württ. Yahrb. 1852, I. Heft, 
104 ff.; Wirt. Urf.B. IL, 391 f.; Kuen, Coll. seriptorum rer. hist. 
monast. ecelesiasticarum tom. II, p. 1,55 ff.) wird uns völlig zeigen, 
daß unfer Manuffript wirklih aus Reichenbach ſtammt. 

Neben einem fehr unvollitändigen Verzeichnis der alten Stiftungen 
liefert uns das Seelenbuch über 40 nee. 

Über die ältern jchreibt Kuens Gewährsmann, P. Martin Mad 
(Kuen op. eit. 43): 

„Recepere monachi Reichenbachenses in gratam, tantorum 
beneficiorum memoriam non modo generalia benefactoribus omnibus 
suffragia impendere, verum etiam quibusdam singularia constituta 
sunt anniversaria. Inter eos sunt: 1. Wilhelmus Abbas Hirsau- 
gensis; 2. Ernestus Senior; 3. Luitfridus ingenuus de Rumilmis- 
bach et Sulzbach, ut videtur; 4. Berno de Sigburg et Heigerloch, 
fundator, cum familia; 5. Buntramus sive Guntrammus, vir nobilis; 
6. Luitfridus, decanus S. Pauli Wormatiae; 7. Heilewie, conjux 
Bertholdi militis de Ehingen; 8. Hugo de Willare, vir illustris; 
9. Rudolphus comes palatinus; 10. Hugo senior et junior cum con- 
jugibus Petrissa et Machilde, Marquardus Hugonis senioris filius 
et coniux eius Heibingis, Conradus Hugonis senioris frater, et 
Hugo filius Conradi, omnes de Hilingen, — anniversarium obitus 
destinetis diebus; 11. Bertholdus de Sulza, nobilis comes; 12. Her- 
manus Meyr de Hohenrieth; 13. Machilt, uxor Erlewini comitis, 
pro patre; 14. Ludewicus comes palatinus de Tüwingen, sacrum 
quotidianum. Nee dubium, quin etiam marchiones badenses et 
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comites Ebersteinii sua habuerint Reichenbaeis anniversaria et 
gratam pro beneficiis memoriam, sed singularem eorum mentionem 
in documentis nostris non deprehendirmus.* 

Auch in unferm Seelenbuh find die Markgrafen von Baden und 
die Eberfteiner nicht erwähnt. Der Ausdrud „unter“ den Wohltätern, 
für melde Anniverjare gejtiftet waren (inter eos) befänden fich Wilhelm 
u. ſ. w, könnte zur Vermutung führen, P. Schwarz habe ein bejonderes 
Verzeichnis der Jahrestage vorgelegen. 

Dem ift aber nicht jo. Die 12 eriten Nummern entnimmt er ein: 
fah dem Codex traditionum, wobei er noch den Mißgriff begeht, den 
Zuitfried als einen Edeln von Rumilsbach und Sulzbady zu bezeichnen, 
während derfelbe bloß dieje zwei Ortſchaften dem Kloſter ſchenkte und in 
Onismillare wohnte. Ebenfo ift Heilevic die Frau nicht Bertholds, fondern 
Markwards von Ihlingen und fällt ihr Jahrestag mit dem dieſes letzteren 
zufammen. Bern bat im Schenfungsbuc fein Anniverfar. Das 1307 
(Ruen ibid. 44) durch Mayer von Hohenrieth geftiftete ift, indem das 
Schenkungsbuch nicht über 1152 herabgeht, einer andern Urkunde ent: 
nommen. Die mit welcher das „sacrum quotidianum“ des Pfalzgrafen 
Ludwig (1239) geftiftet wurde, wird von P. Mad (Kuen ibid. 70) aus: 
führlich mitgeteilt. 

Hätte er ein Verzeichnis zur Hand gehabt, jo würde er doch die 
eine oder die andere neuere Stiftung eingetragen haben. 

Obſchon die Markgrafen von Baden und die Grafen von Eberitein 
Vögte des Klofters waren, dürften fie aljo ſchwerlich ihre Jahrestage 
darin gehabt haben. 

Im jet folgenden Seelenbuch unterfcheiden wir alle neuen Anjäge 
dur ein Kreuz (F). 


Januarius. 


4. Non. (7) Egilolfus dedit saneto gg (Gregorio) hubam 
unam in feringen. 
Im Schenkungsbuch (Sch.B.) ift das Wort Gregorius ebenfalld meilt 
GG. geſchrieben. Der unter 2 Non. Dee, genannte Egilolf von Breitendwen 
ift, indem er Güter in Niufern gibt (Sch.B. 18 b.), von dem Hier genannten 
verjchieden. 
5. Idus. (7) Bertholdus sesteres de curia strotwecke 
dedit sancto gg quinque florenos. 
1196 finden wir (Wirt. Urt,B. IL 317) ald Zeugen bei einer Kauf: 
verbandlung einen Bertholdus de Strubeche. 
3. Idus. (F) Adelheyt conversa dedit sancto gg duas marcas 
argenti. 
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19. Kal. Febr. (px) Güta laica dedit sancto gg XX marcas 
argenti et unam curtem Wormaeie. 

Ef. 12 Kal. Maii et 2 Non. Octob. 

15. Kal. Febr. Conradus miles de nineck dedit sancto 
gg annuatim libram düwlingjensis monete, ut in anniversario eius 
plena caritas impendatur fratribus. 

Sch.B. fol. 31 b, gibt Petrus miles de Tettingen 10 Tübinger Pfund 
für die Seelenruhe „militis piae memoriae de Niunegge et pro summa 
presentata sunt mihi VII maltra siguli in curia Huson assignata, ut eius 
anniversalis exinde memoria agatur et fratribus plena caritas exhibeatur“. 
Eine zuvor für die Seelenruhe gegebene Wieſe, fam wieder an den Nitter und 
an jeine Erben zurüd. 

12. Kal. Febr. (7) Waltherus et Bertholdus Ruhing 
dederunt sancto gg X libras hallensium. 

Bei Kuen IT. 47: „Biennio post (1372) alienarunt (Reichenbacenses) 
praedium Horbense, dietum Waltheri Ruhingeri, pro CIII sextantium 
libris. — 1402 voeniit domus Horbis cum horto cc. rhenanis Johanni 
Ruhingen.“ 

9. Kal. Febr. Bern Junior dedit sancto gg .Iringesberg et 
unam hubam in vilbach et in eadem villa post mortem eius uxor 
eins aliam hubam dedit. 

Bern der Ältere gab (Sch.B. fol. 19 b) eine Hube in Viſchbach, und 
Bern der Jüngere (ibid.), „montem iuxta cellam qui vocatur Iringesbere“, 
„Vilbach“ dürfte alfo eine Verfchreibung jein. Von der Schenfung einer Hube 
dur die Frau Bern des Yüngern fehlt jonjtwo jede Meldung. 

8. Kal. Febr. (7) Trudholdus conversus dedit sancto 
sg quinque hubas in sahsen. 

7. Kal. Febr. (7) Heeil conversus. Pro huius anniver- 
sario dabitur dimidia marca de prediis que habemus in öniswilare 
a dno lutfrido nobis collatis, simul et memoria sophie matertere 
eiusdem lutfridi et patris sui machtolfi agetur in eodem anni- 
versario. 

Lutfrieds Frau hieß Adelheid (Sch.B. fol. 26 a). Die Namen jeiner 
Schwiegereltern werden uns ungeachtet des großen Raumes, den feine Schenkung 
einnimmt (fol. 24 b bis 26a), nicht angegeben. Das Seelenbucd geht hier offen: 
bar auf eine vom Schenkungsbuch verjchiedene Duelle zurüd. 

Ob der Laienbruder Hecil etwas gemeinfames hat mit dem „quidam 
Hecel serviens Sophie de Mölenhausen* (Sch. B. fol. 9b), welder 4 Huben 
in Hobenftatt fchenfte, muß unentihieden bleiben. Ef. noh Sch.B. fol. 10 a, 
wo Sophie von M. mit ihrem Sohn Gerlah erwähnt wird. 

5. Kal. Febr. Hanno laicus dedit sancto gg pro filia sua 
(Güta quoddam predium apud ditzingin, ad quattuor mansus com- 
putatum. 

Hanno ift eine Verſchreibung für Nanno, 





424 Adam 


Das Sh.B. hat fol. 13a: In Dizzigun IV höbe XIII mareis emptar 
sunt, quas dedit Nanno, Wormaciensis eivis, pro filia sua Göda). €i. 
unten 12 Kal. Maii. 


4. Kal. Febr. (f) Dietericus nestli dedit sancto g£2 
X 3 tubingenses in villa milin. 

3. Kal. Febr. (}) Trageboto miles de nüwneck dedit 
sancto gg X ß tubingenses in eadem villa. 


Februarius. 


2. Nonas. (7) Adelheyt laica contulit sancto gg pro re- 
medio anime sue decem marcas argenti. 


5. Idus. (F) Lüttfridus dedit sancto gg octo marcas argenti. 


Idibus. (F) Bertoldus dedit sancto gg hubam unam apud 
sindilingen. 

14. Kal. Martii. (7) Aba laic. dedit sancto gg deauratum 
calicem cum duabus ansis. 

— Hartnit laicus dedit sancto gg hubam unam apud 
dagilfingen. 

Nah Sh.B. fol. 4a erfolgte die Übergabe erft nah Hartnits Top: 

„Eodem anno (1085) X Kalendas Marti, quaedam ingenua femina, Trut- 

lint, per manum mariti sui tradidit Deo ac beato Gregorio ... unum 

servientem, Wernherum nomine, cum predio suo et beneficio quod utrum- 

que in villa Dagelvingen possederat, pro anima germani sui Hartnidi, 

qui eodem die in cella eadem (b. Gregorii) sepultus est, qui etiam, ut her 

traditio fieret, dum adhuc viveret, exoptaverat.* 


13. Kal. Martii. (7) Berthalaica et maritus eius Hugo 
de swindorf dederunt sancto gg predium suum in tralingisheim. 

11. Kal. Martii. (F) Hugo monachus dedit sancto gg hubam 
unam in harde et predium in althein, ut ex hoc fratribus caritas 
in anniversario eius impendatur. 

7. Kal. Martii. Egilolfus monachus dedit sanecto 2% 
XX marcas argenti. 

5. Kal. Marti. (F) Friderieus settenbach et uxor 
eius katharina dederunt sancto gg X ß hallensium censuales 
annuatim super unam pratam sitam in schwartzenberg, nominatim 
die Rühwysz am aichberg, pro salute animarum suarum atque 
omnium antecessorum suorum, quod anniversarium celebratur 
2* feria post Invocavit cum vigilia, et 3° feria cum missa. 

2. Kal. Martii. Henricus comes. Huius uxor Adel- 
heyt acquisivit sancto gg predium suum in sindilingin. 
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Die Schenfung geihah durd den Grafen Hugo von Tübingen auf Anz 
juchen Adelheids. Die Wieje war verpfändet und mußte durch das Klofter mit 
9 Mark freigefauft werden (Sch.B. fol. 18a und 18b). 


Martius. 


12. Kal. Apr. (F) Johannes spät von dem ödenhof et 
uxor eius katherina dederunt sancto gg X & hallensium que 
habemus in lunbach. 


Aprilis. 


Kal. (F) Berschmannus gremp civis de gernspach, dedit 
sancto eg quinque solidos hallensinm ad peragendum anniversarium 
suum annuatim et in perpetuum cum vigiliis et missa pro defunctis. 

2. Idus. Bertholdus dux dedit sancto hertingisberg. 

Sch.B. fol. 15b: „Bertholdus dux senior saneto Gregorio Hertings- 
berce dedit montem in dedicatione ecclesie*. 

17. Kal. Mail. Ernest dedit sancto gg predium in villa gotel- 
bingin, aliud in villa hirsland, in ditzingin, in sulzaw, in minowa 
et in gamertingin fere IIII° hube. 

Statt Minowa bat das Sch.B. fol.2b und 11a Immenoa. An beiden 

Stellen wird aud eine Hube in Endingen aufgezählt. Die von Erneft her: 

rührenden Güter waren zum Teil jein Eigentum gewejen, zum Teil „eius in- 

dustria cum auxilio bonorum fidelium* für das Klofter gewonnen worden. 


16. Kal. Mail. Wielbure läaica. Hec dedit sancto gg 
eurtem et dimidium mansum in argosingin. 

Sch.B. fol. 36a: „Item Wernherus et Ditherieus fratres, milites de 
Ihilingin, contulerunt ecelesie in Richenbach pro remedio animarım 
coniugum suarum Wilbirgis et Adile curiam in Ergezingin sitam, 
euius reditus annuatim solvunt VIII maltra adoris et VIII maltra siliginis 
et V maltra avene et maltrum pise et Ü ova.“ 

12. Kal. Mail. Göda conversa. Huius pater Hanno 
dedit sancto gg supradictum predium apud ditzingin. 

Gi. 5 Kal. Febr. Die 19. Kal. Febr. erwähnte Gäta laica, die einen 
Hof in Worms ſchenkte, wird von der bier genannten, objchon fie aus Worms 
war, dennoc verschieden fein. 

— Lutfridus deecanus sancti Pauli dedit sancto gg 
casulam purpurecam, dalmatieam, fanonem eum aurifragio, tres 
cappas purpureas, dorsalia septem, cortinam depietam et XXVI 
Inartas. 

Lutfried war (Sch. B. ff. 20 b, 30 a und b) Dechant in Worms. Bon 
den 7 dorsalia waren 2 aus Wolle und 2 andere aus Seide. Aus dem ge: 
ihenften Geld wurden Güter angefauft, deren Ertrag einftweilen zu einer 
„earitas“ am Allerjeelentag verwendet werden jollte, unter Herbeizgiehung der 
Armen. Später follte der Imbiß jährlich ftattfinden am Jahrestag Lutfrieds. 
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10. Kal. Maii. (f) Burchardus laicus dedit sancto gg 
hubam unam in scafhusen. 


Maius. 
6. Nonas. Azela sanetimonialis Huius filius Ber- 
nolt dedit sancto gg predium suum Öwingen. 
Sch.B. fol. 21a. Bernoldus sacerdos de Dornsteten et frater eins 
Rödolfus dederunt sancto Gregorio predium suum in Öwingen pro matre 


sua Acela, 

3. Nonas. (f) Sophia vidua dedit sancto gg predium suum 
in ötaha. 

17. Kal. Junii. Mahtilt. Huius maritus Bernhardus 
dedit sancto gg predium suum in Eschilbrunn. 

Sch.B. fol. 20. „Bernhardus de Sallenstein dedit sancto Gregorio 
höobam et; dimidiam in Eskelbrunnen pro uxore sua Machtilde, quod posten 
datum est Weciloni de Wile pro alio in Vltenbach.“ 

16. Kal. Junii. Beatrix vidua. Hec ipso die dedicationis 
auxit dotem huius eccelesie, donando viculum nomine Vilemödebach, 
ad XII mansos computatum. 

Sch.B. fol. 4: Beatrix nobilis et proba matrona. Der Ort war da: 
mals (1085) zerftört. 

— Manegoldus de linbach dedit sancto gg quinque 
hubas in gamirnchaim. 

Sch.B. fol. 17a und b: Manegoldus quidam miles de Lintbach in 
eadem villa Gamertinga et inMeginbotesheim dedit sancto Gregorio 
predia sua quae habuit cum mancipiis omni iure proprietatis. Tie 
Schenkung, beftätigt durch Heinrich, einen Klerifer, des Mangold Bruder, und 
durh ihre zwei Schweitern, wurde von einem Neffen Namens Gontram von 
Hufen angefochten, gegen ein Pferd, welches ihm geichenft wurde, erteilte aber 
aud er feine Beftätigung. 

11. Kal. Junii. (7) Rödolfus laieus de Winislech dedit 
sancto gg una vice XX marcas et casulam purpuream, et predium 
in dettingen multo tempore dimisit sancto gg. 

7. Kal. Junii. (f) Bertholdus laicus et frater eius 
Ebernant monachus dederunt sancto gg predium suum in 
özinhusin. 

Junius 


14. Kal. Juli. Ceisolfus presbyter moguncie. Huius 
beneficia huic monasterio sive in prediis eomparatis, seu in para 
tura et ecclesiasticis ornamentis, vel in puro auro et argento collata, 


pro trecentis mareis sunt computata. 
Diefe Schenkungen find Sch. B. fol. 21a der Länge nad aufgesäbtt. 
Zeifolf war Dedhant in Mainz. Er jtenerte zum Anfauf von Liegenſchaften 


A 
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insgejamt 91 Marten, wovon 30 für das durch Erneft angefaufte Gut in 

Hirsland (Sch. B. 14a—14b), Dedit etiam in duabus campanis XIII 

marcas in utraque scilicet VI et dimidiam, et dum viveret singulis annis 

dedit pro caritate dimidiam marcam. Postea autem libros, pretiosam 
paraturam et omnia que potuit nobis moriens reliquit (Sch.B. 21a). 

Über den Gejamtwert jeiner Schenkungen finden wir nirgends eine Anz 
gabe, als hier im Seelenbud. 

8. Kal. Julii. Meginloch et fratreseius Wolprandus 
et Hermanns dederunt sancto gg predium suum in etningen, 
et predia que in ütingin, harda et in ütinwilare possidemus. 

Meginlaus und jeine zwei Brüder „de Öberencheim, viri nobiles* 
ihenften 1143 die angegebenen Güter (Sch.B. fi. 27b und 28 b), weldhen 

Hermann noch andere hinzufügte in Gotelbingen und in Niuferon und 

Ötenwilare, „pro remedio anime sue suorumque parentum* ohne Anniverfar. 

Ef. unten 10 Kal. Jan. 


Julius. 


3. Non. Wilhelmusabbasfundator huius monasterii 
multa predia sancto gg concessit ad subsidium fratribus deo ser- 
vientibus. 

:ilhelm Abt von Hirſau. Die von ihm dem Priorat in Reihenbach 
überwiejenen Güter find aufgezählt Sh.B. Fol. 8b und Ya. Das BVerzeichnis 
ihließt mit der Bemerkung: Hec omnia piae memoriae domnus Wilhelmus 
abbas sancto Gregorio et fratribus domino servientibus ad sub- 
sidium concessit. Fol. 12 ift angegeben was an Wilhelms Jahrestag 
unter die Mönche und die Armen auszuteilen war. 


2. Non. (7) Elizabet laica dedit sancto gg unam mansam 

apud doffingin. 
Nonis. Cunigund laica. Pro huius memoria agenda, 
Waltherus de horwa pratum quod adiacet celle sancto gg dedit. 
Sch.B. Fol. 20. Item Waltherus de Horewa dedit sancto Gregorio 


predium suum inter Eigenbach et Dagemaresbach ex utraque parte 
Murgae. 


5. Idus. (7) Adelradus dedit sancto gg eurtes duas Wor- 
macie et novem carradas vini et quattuor marcas argenti. 

16. Kal. Aug. Sigwart laicus dedit sancto gg dimidium 
mansum in Croswilare, ad coemendum oleum die noctuque com- 
burendum ante principale altare. 

Im Sch.B. Fol. 20a ift dieſe Verwendung nicht angegeben. Sigwart 
gab auch eine halbe Hube in Achern. Er war ein Sohn Berthold von Hirfau. 

14. Kal. Aug. (7) Lütgart laica dedit sanctis &g et 
Re(migio) predium in bildachingin, a legitimo viro eius Heinrico, 
ut de reditu predii anniversarius eins agatur et post mortem 


Heinrieii pariter una die utriusque commemoratio celebretur. 
Bürtt, Dierteljahröh. f. Landesgeſch. N. F. XV. 28 
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12. Kal. Aug. Rudegerus laicus dedit sancto gg pre- 
dium suum iuxta Renichein in palustribus locis. 

Sch.B. fol. 20 Rödeger de Reinecheim dedit quartem partem höbae 
in Walewilare. 

11. Kal. Aug. (7) Johannes rasor der Dornstet dedit 
sancto gg tres florenos anno 1508. 

10. Kal. Aug. (7) Johannes schmid et uxor eius Mar- 
greta de reningen dederunt sancto gg VI libras hallensium, pro 
quibus empti sunt annuales census. 

6. Kal. Aug. Ratilt laica dedit sancto gg predium suum 
in vischbach cum advocato suo regenbotone, 

Nethilt, von Bernoldeshoven, und Gotiried ihr Ehmann, villicus de 
Stoufenberg, gaben die Wieje als Seelengeret für ſich und ihre Eltern. Regin 
boto war ebenfall$ von VBernoldeshoven. (Sch.B. Fol. 36a und bh.) 

4. Kal. Aug. (7) Brüder Berhtold laitgast von Et- 
lingen conventualis in richenbach dedit X 5 hallensium 
jäarlich pro anniversario parentum, fratrum et sororum suorum, 
neenon sui ipsius, zinsz usz ainer wysz genant die blüwlet, ge- 
leren under röt an dem frösenbach, und nach sinem tod soll das 
übrig sins tails der wysz och fallen an das selampt. Anno do- 
mini 1436. 

Augustus. 

8. Idus. Bern conversus primum obtulit hune locum ad 
Dei servitium, dum esset sua a parentibus hereditas, et requieseit 
hie sepultus. (In margine: Epitaphium Bern senioris. 
Octavo ydus Augusti obiit bern conversus, cuius anima requiescat 
in pace. Amen.) 

Über den Umfang des von Bern geichenften Gutes ſ. Sch. B. Fol. 19h. 
Daß Bern der Ältere ein Klofterbruder wurde, ift auch in der von P. Wat 
(3. 38) angeführten „Vita MS. Petri Dirminger de Windergrün* angegeben. 
Nur heißt es dort von dem Grund und Boden des Kloſters: „Itaque ann 
MLXXIL coemit Berno liber baro de Sigburg et Haigerloch a quodau 
nobili de Neinegg locum in quo nune Cella (S. Gregorii) consistit“, was 
der Angabe „dum esset sua a parentibus haereditas* wideriprict. 

7. Idus. (f) Werndrudis de berstingin dedit sancto gg 
in bösinzun VI malter rocken annuatim an dem brenner, und 
V malter dito und hundert eyer an dem wisenbach, und II henner 
annuatim und III malter rocken und III scheflel haber an abrehitz- 
hausen zua argetzingen annuatim pro salute anime sne. 

Die Sch.B. Fol. 35 b erwähnte Werndrudis, soror militum de Ihiligin, 
weiche ebenfalls Güter in Argozzingin jchentt, „de quibus persolvuntur nobis 
annuatim octo solidi dwingenses*, iſt offenbar von diejer Werndrud verihieden. 
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15. Kal. Sept. Luitoldus, monachus ex comite dedit 
sancto gg mansum unum apud remingisheim. 
Sch.B. Fol. 20: „Comes Liutolfus de Achelm dedit sancto gg hubam 
unam in Remmingesheim iuxta Nekker fluvium.“ 


9. Kal. Sept. (f) Albertusrechab dedit sancto gg X florenos. 


6. Kal. Sept. (7) Otto laicus dedit tres marcas argenti. 


September. 


Nonis. Marquardus miles de ihilingin dedit sancto 
eg VI malter siliginis et III solidos. 

Sch.B. Fol. 36a: „Marquardus pinguis ete. ... annuatim V maltra 
siliginis et III solidos in Ihilingen.* Der Jahrestag für Markward und feine 
Ehfrau Helwig follte ftiftungsgemäß (Sch. B. fol. 35a) am 8. Auguft gehalten 
werden. 


Item de remedio Conradi militis de ihilingen empta est curia 
in Horwe sancto gg. 

Das Anniverfarium für Conrad fiel auf den 26, Auguft (Sch.B. Fol. 35a). 
Ter Name fteht alfo bier an unrichtiger Stelle, 

7. Idus. (7) Enzela conversa dedit sancto 22 predium 
suum in altheim. 

Ech.B. Fol. 10a gibt eine Frau Namens Enzela (mulier Enzela 
nomine) mit Mathild von Rauengeresbure eine Beiſteuer (XIII marcas), aus 
der 4'/, Huben in Sahſenheim angefanft werden, 

4. Idus. (7) Johannes schüler dedit sancto gg quattuor 
!lorenos, pro quibus empti sunt quinque & hallensium annuatim. 

18. Kal. Oct. (f)Heroltlaieus. De isto et sociis eius collate 
sunt sancto gg quindecim marce argenti, 

17. Kal. Oet. (7) Gerlach laieus dedit sancto gg tres 
hnbas in ötinheim. 

16. Kal. Oct. (F) Tietericus laieus dedit sancto gg XI 
marcas argenti. 

15. Kal. Oct. (7) Humbertus dyaconus dedit sancto ge 
Inbam unam in öniswilare. 


October. 

3. Non. ($) Önareus cum m atre sua Göta dedit sancto 

sg viginti marcas argenti et unam ceurtem Wormacie. 
Dieſe Stiftung ſcheint dieſelbe wie die unter 19 Kal. Febr. 

3. Idus. (7) Hugo de Nüwneck dedit saneto gg. III libras 
hallensiam in villa heselbach. 

13. Kal. Nov. (}) Adelbertus laicus et frater eius Bürc- 
hardus dederunt sancto gg hubam unam in dalinhaim. 
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11. Kal. Nov. (F) Enzman conversus dedit sancto gg 
dimidiam hubam in dalinhaim. “ 

9. Kal. Nov. Rödiger laicus dedit sancto &g predium 
suum in walwilere. 


Sch.B. Fol. 20 a: Rödeger de Reinecheim dedit quartam partem höbar- 
in Walewilere. 
5. Kal. Nov. (7) Conradus et frater suus Burchart de- 
derunt sancto ge dimidiam hubam in niuferun. 
Sch.B. Fol. 8b gibt „comes Burchardus de Stöfenberc* drei 
Huben in Nieuerun. Diefe Schenkung ftebt jchon unter denen, welde Abt 
Wilhelm für Hirfau erhielt. Hierher gehört fie jedenfalls nicht. 


November. 


Kal. (7) Ezzo monachus dedit sancto gg XLIII mareas; 
argenti. 

4. Non. Commemoratio omnium fidelium defunctorum. 

3. Non. (7) Hie agitur reeordatio massiliensium fratrum de- 
funetorum simulque nostrorum cum XXX miissis et totidem prebendis. 

7. Idus. Hartwigus conversus dedit sancto gg in Sulza. 
hubam unam et curtem suam cum omni possessione sua, et quinque 


inrnales vinearum. 

Sh.B. Fol. 15a: Hartwigus quidam liber homo eivis eiusdem loci 
(Sulza iuxta Wormatiam) dedit sancto Gregorio ibidem curtem unam et 
hobam integram, cum V iugeribus vinearum.* 

16. Kal. Dez. Folmarus laicus et fratres eius de 
derunt sancto gg quidquid habuerunt in hartbethiswilare. 

Sch.B. Fol. Wa: „Sigeboto, Folmarus, Adelbertus et Wimarıs, 
germani fratres dederunt sancto Gregorio in Harbretheswilare predium 
suum quod potest in agris et pratis et nemore conputari pro una hoba... 
ex parte suum eX parte servorum suorum,« 

11. Kal. Dee. (7) Gerlach monachus dedit sancto zg 
XXX! marcas et calicem deauratum et casulam rubram et dalma- 
ticam et alia ecelesiastica ornamenta. 

8. Kal. Dee. (7) Waltherus laicus. Offieium agendum 
et caritas fratribus impendenda de willare unde XH solidi persol- 
vuntur. 

3. Kal. Dee. Lüitfridus dedit sancto gg ex integro pre- 
dinm suum in Ööniswilare, cum vineis, campis, pratis et maneiplis, 
ad enius anniversarium cellerarius marcam dabit et studiosissime 
fratribus caritatem debet impendere. 

Sch.B. Fol. 24b—26a wird über diefe Schenfung, welde jtattfand 
am 27. Mai 1115, ausführlich berichtet. Lutfried gab: auch zugleich „Sulzbach 
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und Rumilnisbach, et quidquid in ecclesia Öneswilare iuris habuit, cum 
mancipiis utriysque sexus, vineis, campis, pratis, eultum et incultum 
cum omni integritate . . . Ex quibus prediis singulis annis marca cel- 
lerario persolvetur, utinanniversarioeiusdem Liutfridiearitas 
fratribus impendatur“. 


December. 


4. Non. Irine conversus dedit sancto gg XII iugera agri 
et modicum prati, ad unam carratam feni in marca que dieitur 
caminata. 

Sch.B. ol. 7b: „Eodem anno (1087) Irine, liber homo, tradidit beato 
Gregorio in marca quäae dieitur caminata XII iugera agri et modieum prati, 
scilicet ad unam carratam feni. | 
3. Non. Bertholdus dux dedit sancto gg hugeswartam. 

Sch.B. Fol. 15a: Bertholdus dux senior sancto Gregorio Hertings- 
bere dedit montem in dedieatione ecelesie, Bertholdus autem iunior 
dedit Hugeswarta. 

2, Non. Egilolfus laicus dedit sancto gg predium suum 
in nüiferen, 

Sch.B. Fol. 15b. Egilolfus de Breitenowen dedit sancto gr in 
Niuferon iuxto Waldaha III höbas. 

2. Idus. (7) Petrissa laica. Pro hac data est sancto gg 
huba una. 

Wahrſcheinlich verjchieden von Petriffa der Ehfrau Hugos des Altern von 
Ihlingen. Dieje ſchenkte (Sch.B. Fol. 35 a) eine Wieje in Durmwilare. 

17. Kal. Jan. Radepoto dedit sancto gg predium suum in 
vischbach. 

Burhard, Radebots Sohn, hatte 5 Huben gegeben in den zwei Dorf: 
ihaften Gamertindheim und Urlufheim. „Idem Radebot, pater Burchardi et 
frater eius Liutfridus, neenon ipsemet Burchardus dederunt predium 
suum in Vischbach sancto Gregorio.* (Sd.B. Fol. 16 b). 

12. Kal. Jan. (7) Katharinalaica de berstingin dedit 
quattuor vieibus XVII & hallensium in altheim, pro remedio 
anime ejus. 


11. Kal. Jan. (7) Conradus monachus et frater suus 
Adalbertus dederunt sancto gx predium suum in Wachenhart. 


10. Kal. Wolprandus et duo fratres eius de beren- 
chein viri nobiles dederunt sancto gg predium quod in villa 
etinigin hereditario iure possederant iure perpetuo pro remedio 
anime sue suorumque parentun. 

ö Ci. supra, 8. Kal. Julii, Berenchein ift bier eine Verſchreibung für 

Oberencheim. 


432 Adam 


3. Kal. Jan. Cuno celericus de vueningin dedit sancto 
eg multa beneficia, maxime tamen in argento in coemendis et re- 
dimendis prediis enius summa supputata est ad centum et tres 
marcas, . 

Die von Cuno celericus, ohne andere Bezeichnung, Sch. B. Fol. 22b un 
von Cuno elerieus de Vueningen ibid. Fol. 17b zum Ankauf von Gütem 
gelieferten Beiträge belaufen fih uf 4 +20 +-5+4=53 Marten. Te 
Ordner des Seelenbuhs wird von einer der vorliegenden Zahlen ein L (50) 
hineingelejen haben. 


Das Reichenbacher Seelenbuh enthält Feine vollftändige Aufzählung 
der Wohltäter des Klofters. Der größte Teil der im Schenfungsbud 
oder Codex Traditionum enthaltenen Namen fehlt darin. Selbit jolde, 
die ihre Güter ausdrüdlid „pro remedio animarım suarum* gegeben, 
oder die ſich die jährliche Abhaltung eines Anniverfariums herausbedungen 
hatten, werden mehrfach vermißt. 

Nur zwei Anniverjarien find aus dem Schenkfungsbuch beibehalten, 
nämlich die des Yutfried von Oneswillare und des Conrad von Nemed. 

Dagegen werden nicht einmal mehr genannt: 

j. Guntrammus vir nobilis, für melden ein Anniverfar abzu: 
halten war, eum officio defunetorum, — jedesntal mit einer „caritas” 
für die Brüder, Cod. Tradit. 27a. 

2. Rudolfus, comes palatinıs de Tuingen (ff. 33a und ), 
34b), ebenfalls mit einem Anniverfar und einer Beſchenkung ſowohl für 
die Brüder als noch für 12 Arme, 

3. Hugo de Wilare (ff. 33b und 34a): Anniverjar, zugleid 
Yicht zu brennen certis horis, seilicet ad publieam missam, vespertinali 
hora et singulis noctibus vor dem Altar des h. Kreuzes. 

4. Hugo senior de Ihlingen: Anniverfar, mit Imbiß für die 
Brüder XI Kal. Martii (fol. 35a). 

5. Petrissa, jeine Ehefrau: Anniverfar und Imbiß VIII Kal. 
Maii (ibid.). 

6b. Hugo iunior de Ihlingen: Anniverjar mit Imbiß XV Kal. 
Sept. (ibid.). 

7. Hugo de Ihlingen, filius Conradi: Anniverſar mit Imbiß 
Kal. Apr. (ibid.). 

S. Bertholdus de Sulze: Anniverfar (fol. 35b). 

Genannt werden hingegen noch, aber ohne Erwähnung der Anni— 
verjare: 

if. Ernest (fol. 10a: Anniversarium Ernestonis, similiter 
patris et matris eins, mit reihen Verteilungen unter die Armen, und 
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einer „earitas in refeetorio* für bie Brüder, zugleih „memoria 
Hiltigarthae eins quondam conjugis“). 

9, Wilhelmus abbas (fol. 12b: caritas für die Brüder, Ber: 
teilungen unter die Armen). 

3. Qutfried, Dekan von S. Paul in Worms (ff. 29b und 30a 
Anniverfar, Imbiß für die Brüder; was in eibo oder potu übrig blieb, 
iolte unter die Armen verteilt werden). 

4. Markward, filius Hugonis senioris de Ihlingen und Hei- 
Inigis feine Ehefrau (Anniverjar mit Imbiß VI idus Aug. fol. 35a). 

5. Conradus, frater Hugonis senioris de Ihlingen (Anniverfar 
nit Imbiß VII Kal. Sept.; ibid.). 

Zugleih fehlen auch die Namen und Anniverjarien der bei Kuhn 
erwähnten Hermannus Mayr de Hohenrieth (legat tres sextantium 
lihras constituto sibi anniversario. Anno MCCCVID ſowie jede 
Meldung von der 1289 erfolgten Stiftung einer täglichen Meſſe durch 
Ludwig den Pfalzgrafen für ſeinen Vater, ſeinen Bruder Otto und ſich 
ſelbſt. Die Streichung beinahe aller alten Anniverſare iſt um ſo auf— 
fälliger, weil die erſte Beſchlagnahme der Reichenbacher Güter erſt 1595 
erfolgte (Kuen II p. 49). 

Eine gewiffe Anzahl derjelben konnte dem Klofter durch Übergriffe 
von auswärts oder auch dur Verträge abhanden gekommen jein. 

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts, alſo eben zur Zeit des Bus 
tandefommens unferes Seelenbuches beſaß das Kloſter (Kuen II 50) 
oh Güter an folgenden Orten: „Reichenbach, Roth, Nlensperg, Hefelun: 
hab, Obermuspach, Schwarzemberg, Gunberihingen und Schiettingen, 
halb Hochdorff, Achern, Bühell, Hugenbach, Thonbach, Ettingen, Ußweiler, 
Sulzbach, Horw, Dornſtetten, Beſenveldt, Müln, Bach- und Segmülin, 
Büttelbronn, Gottelfingen, Biltachingen, Waldtorff, Altheim, Sultzaw, 
Uttingen, Remingsheim, Nellingsheim, Ditzingen, Boiſſingen, Ergatzingen, 
Immnaw, Wittingen, Grünmetzſtetten, Wiler, Uttenwiller, Salſtetten, 
Herſchwiller, Oberüfflingen, Fiſchpach.“ 

Eigentum desſelben waren nächſt Reichenbach noch die Ortſchaften 
Röth, Nensperg, Heſelnbach, Schernbach, Obernmuspach, Schwarzenberg. 

Als zum Nachſchlagen dienendes „Index sive Registrum** (Kuen, 
ibid.) muß diejes Verzeichnis des Klofterbefiges vollftändig fein. Darin 
fehlen von den Ortſchaften in welden Güter für Anniverjare gegeben 
wurden: Hufen und Betherane (Guntramus), Niuferum (Rudolph 
der Pialzgraf), Durmwilare (Petrifja, Ehefrau Hugo des Altern 
v. Ihlingen), Bildadhingen (Marfward v. Ihlingen), Mezzengen 
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(Conrad v. Ihlingen), Renihein, Dagelfingin, Datichingen 
(Dekan Luitfried). 

Vielleicht waren die unterdrüdten Anniverjarien, — mit Ausnahme 
desjenigen des h. Abts Wilhelm, das von jelbit hinwegfiel, — in den 
allgemeinen Gedenktag am 3. November hineingejogen worden. 

Brüder eines Klofters, wie ſolche unter legterem Datum nambhaft 
gemacht werden, hießen nicht bloß die eigentlichen Klofterleute, jondern 
auch Weltlihe, die fi als Brüder hatten eintragen lafjen --- laiei atque 
adeo alii in album fratrum seu monachorum relati, seu potius 
fraternitate donati, jagt Ducange (s. v. fratres conscripti). Diele 
Gunft wurde vor allem größern Wohltätern zuteil. 

Zu derjelben Eintragung ift zu bemerken, daß mandmal auch 
Gebetsverbrüderungen zwiſchen den Klöftern ftattfanden. Eine ſolche fan 
zuftande gegen 1103 zwiſchen den zwei Klöftern Einſiedeln und Gengen: 
bad) (Granbdidier, Hist. d’Als. tit. 539) mit der Bedingung, daß für 
jeden Abgeftorbenen der Verbrüderung 30 Meſſen follen gelefen werden. 

In Reihenbah fand als „recordatio massiliensium fratrum de- 
funcetorum* und der eigenen (simulque nostrorum) die Abhaltung von 
30 Meſſen jährlih einmal ftatt, mit ebenfoviel praebendae oder m: 
biljen (cf. Ducange, praebenda mortuorum). Wie Marjeille und Reichen: 
bach zufammenfamen, läßt jich ſchwer erraten. In der Gallia Christiana 
(T. II col. 683) fommt zu St. Viktor in Marfeille ein deuticher Abt 
vor: „Otto cognomento Alamanus, clara stirpe editus, ac regum 
Francorum, ut aiunt affinis, ex monacho fit abbas, non multo 
ante annum 1113. Sedit annos quinque.* Sit vielleiht die Ber: 
brüderung der beiden Klöfter auf den alemanniſchen Abt zurüdzuführen? 
Die Frage muß offen bleiben. Doch durfte fie geitellt werden. Wir 
lafien bier die Namen der im Seelenbuch vorfommenden Ortichaften in 
alphabetiicher Ordnung folgen, meiſt mit der im Württ. Urkundenbuch 
gegebeney Identifizierung: 

Altheim, Althein (Altheim DA. Horb); Argegingin, Ar: 
gofingin (Ergenzingen DA. Rottenburg); Berftingin (Börftingen 
DAN. Horb); Bildahingin (Bildehingen, ibid.); Grosmillare 
(Großmweier BA. Ahern), Dagilfingin (Thailfingen, DA. Herrenberg); 
Dalinheim (Talheim DA. Rottenburg); Digingin (Digingen DON. 
Leonberg); Doffingen (Döffingen DA. Böblingen); Dornftett (Dom: 
jtetten DA. Freudenftadt); Dumling]enjis (moneta) = Tubingensis; 
Eſchilbrun (Oſchelbronn DA. Herrenberg); Etlingin, Etningin 
(Ettlingen BASL); Feringin (Vöhringen DA. Sul); Gamer: 
tingin, Gamirnchaim (Gemmrigheim DA. Beligheim und Gammer: 
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tingen, hohenzoll. OASitz); Gernspadh (Gernsbah BASt.), Gotel: 
bingin (Böttelfingen DA. Freudenftadt); Hallenses (solidi) — Heller 
Schwäb. Hal); Harda, Harde (Hardhof bei Malfh BA. Ettlingen) ; 
Sarberthismwilare (Sch.B. Harbehtswillare = (2) Happermeiler 
Ca. Ravensburg); Hertingsberg (Öörbisberg b. Thonbad)) ; 
deſelbach (Hejelbah DA. Freudenftadt); Hirsland (Hirichlanden 
DU. Leonberg); Horwa, Horme (Horb OASt.); Hugeswarta 
(Warth DA. Nagold?); Ihilingin (Hhlingen DA. Horb); rings: 
berg (Igelsberg DA. Freudenftadt); Linbach, Lunbach (Leimbach 
SH. Sulzy; Marca caminata (Kannenwald Gemeinde Baiers— 
bronn, DA. Freudenitadt ?); Milin (Mühlen om Nedar DA. Horb); 
Ninoma (Sch.B. Jmmenowa = Imnau DA. Haigerloh); Nined 
Neuneck DA. Freudenftadt); Niuferun, Niuferun juxta 
WValdaha (Alt-Nuifra DA. Nagold); Oberendein (Obrigheim 
BA. Mosbah); Otaha, Otingheim (Ötigheim BA. NRaitatt); 
Owingen (Omingen DA. Haigerloh); Ozinhuſin (2 verfchw. Ort bei 
Obrighein BA. Mosbah); Remingisheim (NRemmingsheim am 
Nedar DA. Rottenburg); Reniheim, Reningen (Renden BA. Ober: 
ich); Sabjen (Groß: und Kleinfahlenheim DA. Vaihingen) ; 
Scafufen (Schafhaufen DA. Böblingen); Schwarzenberg 
(ON, Freudenftadt); Smwindorf (Unterihmwandorf DA. Nagold); Sin: 
dilingen (Sindlingen DA. Herrenberg); Strotwede (—2%); Sulza 
(Hohenſulzen heil. Kr. Worms); Sulzam (Sulzau DA. Horb); Tra— 
Iingisheim (—?); Utingin (Eutingen DA. Horb); Utinmwillare 
(Üttenwiler, abgeg. Ort zwiſchen Haiterbah und Alt:Nuifra); Vile— 
modebah (—2%); Viſchbach, abgeg. Ort bei Loßburg DA. Freuden: 
tadt; Wahenhart (—; Waldaha (Waldah DA. Freudenftabt) ; 
Walwiler (Nußbachweiler BA. Oberfirh, abg. Bal. Krieger Topogr. 
Lexikon von Baden). Wilare (Pfalzgrafenweiler DA. reudenftadt) ; 
Wormatia (Worms). 


Bildwerke in der Spifalkirche zu Sfuffgarf, 
zugleid ein Mahnwort für beflere Erhaltung vaterländifcher Altertümer. 
Von Friedrich Freiherr v. Gaisberg-Schöckingen. 


In den letztverfloſſenen Jahren iſt die von Graf Ulrich von Wirtem— 
berg dem Vielgeliebten im Jahre 1471 erbaute Spitalkirche zu Stuttgart 
von Grund aus erneuert worden, und gar manche bei dieſer Gelegenheit 
gemachte Funde haben mit Recht die Augen auf diejes ehrwürdige Bau: 
werk gelenkt. Prof. Dr. J. Hartmann hat 1888 eine Chronif diejer 
Kirche geſchrieben, aus welcher die ganze Baugejchichte ſowie der damalige 
Zuftand der Kirche und des dazugehörigen vom ehemaligen Dominikaner: 
flojter jtammenden Kreuzganges erjichtlich it. 

Ich meinerjeits möchte mit diefen Zeilen auf die vielen teils wert: 
vollen dort noch vorhandenen Kunftihäge aufmerkſam machen, bejonders 
aber auf folche, weldhe leider im Laufe der Zeit verloren gegangen find. 

Graf Ulrich der Vielgeliebte hatte das neue Bauwerk ganz bejonders 
bevorzugt, und jo war es fein Wunder, wenn ein großer Teil des da: 
mals in Stuttgart wohnenden Adels, ſowie namentlich der reiheren Bürger 
und Beamten der Hauptitadt, die neue Kirche durch Gejchenfe und Stif: 
tungen förderten. Die zu jener Zeit noch recht bejcheidene jogenannte 
obere Vorjtadt, auch Turnierader genannt, ebenfalls von Graf 
Uri mit nad) damaligen Begriffen jehr breiten und geraden Straßen 
angelegt, die dem heutigen Bilde noch ganz entiprechen, entwidelte ſich 
almählih, jo daß fie fpäter die reiche Vorftadt genannt wurde, wo 
die ſchönſten Häufer und die „babhafteften” Leute zu finden waren. 

Dementiprechend ließ fih von Anfang an in der Spitalfirdye, in 
dem dort befindlichen, wohl recht Kleinen Gottesader und namentlich in 
dem angrenzenden Kreuzgange der vreichere Teil der Stuttgarter Be 
völferung begraben, und mie überall, jo verdanfte auch bier die Kirche 
diefem Umitande eine Maffe von Kunftwerfen, welche der Kirche ſelbſt, 
namentlich aber auch dem Kreuzgange zum Echmude dienten. 
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Die ſchon erwähnte Hartmannjche Chronik bringt ein Verzeichnis: 
der 1898 noch vorhandenen Grabmäler, zu diejen ſind feit dem neueften 
Umbau noch eine Reihe weiterer gefommen, welche mittlerweile ihre Auf: 
ttellung in den Zugängen zur Kirche gefunden haben. 

Ferner erjehen wir aus dem in der Kgl. Landesbibliothef befind: 
lien eod. hist. fol. Nr. 320 I ein 1640 von M. Joh. Schmid aus 
Marbah, damals Pfarrer an der St. Leonhardskirche zu Stuttgart, be: 
gonnenen und 1656 von M. oh. Geo. Walt aus Etuttgart vervoll- 
ftändigten Verzeichnis aller Denkmalinſchriften der Stuttgarter Kirchen u. ſ. w., 
wieviel jeit diejer Zeit verloren gegangen iſt. 

Bon befannteren Namen der in der Spitalfirche Beftatteten ſeien nur 
genannt: Buwinghauſen, Degenfeld, Eberftein, Gaisberg, 
Böllnig, Jäger v. Jägersberg, Limpurg, Remdingen, 
Sachſenheim, Schafalizfy, Varnbüler, Weiler, Welling. 

Von alters her hat man einem ungermaniſchen noch heidniſchen 
Gebrauche entiprechend, in den Kirchen die Waffen der Beftatteten auf: 
gehängt und der Kirche geweiht, wohl von Anfange des 14. Jahrhunderts. 
an traten allmählih an deren Stelle die jogenannten Totenſchilde, ur: 
ſprünglich längliche vieredige einfache gemalte Wappentafeln mit Sn: 
ihriften, jpäter rund, zum Teile bis 5 Fuß Durchmeffer haltend und 
meilt reich) gejchnigt. Deren Gebrauch mwiederum ließ nach Beginn der 
Renaiſſance nad, fie wurden allmählih durch die Jogenannten Epitaphe 
eriegt und im 17. Jahrhundert vollends verdrängt. Dieſe an geeigneten 
Plätzen aufgehängt erfüllten den Zweck, an die Beitatteten zu erinnern, 
um jo mehr, als einerjeits die eigentlihen Grabplatten in den meift über: 
füllten Kirchen oft unter den SKirchenitühlen und ähnlichem verdedt, alio 
unihtbar waren, und als andererjeits dieje Epitaphe in der Hegel aufer 
dem Wappen das Bild des Verjtorbenen, oft mit feiner ganzen Familie 
und eine Inſchrift mit des Verblichenen Yebensgange, furz alles Wiſſens— 
werte enthielten. Dieje Epitaphe zeigten auch Gemälde aus der biblischen 
Geſchichte und waren vielfach bedeutende Kunftwerfe von den berühmtejten 
Künftlern verfertigt. 

Unter anderen adeligen Familien hatten auch die von Sachſenheim 
jeit 1486 ein eigenes Borfirchlein in der Spitalfirche in parte templi 
meridionali, das aber jhon zu Gabelfofers Zeit nicht mehr völlig im 
Stande war. Bon dem dort durh Jörg v. Sahjenheim errichteten 
Altar it ein Überreft noch erhalten und an der füdlichen Seitenwand. 
des Schiffes angebradt. 

Diejer Jörg war der Sohn des befannten Minnefängers Hermann 
v. Sachſenheim, der im hohen Alter von über 90 Jahren am Gutentaa. 
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(Montag) vor St. Bonifazius 1458 zu Stuttgart ſtarb und in der Stifts- 
firde begraben wurde, woſelbſt jein Grabjtein mit der von ihm jelbit 
verfaßten berühmten poetiſchen Injchrift noch zu ſehen ift, und der Anna 
von Straubenhart, melde ihrem Manne am 13. April 1459 im Tode 
nachfolgte und zu ©t. Leonhard begraben liegt. 

Auf dem noch erhaltenen Teile des wohl der Mutter Gottes, viel: 
{eiht auch gleichzeitig dem Heiligen Georg geweihten Altares, der in reicher 
Spätgotif in weißem Sandſtein ausgeführt ift, ſehen wir Jörg v. Sachſen— 
heim vor jeinem ſchön ftilifierten Mappen (2 rote Büffelhörner mit Grind 
in weißem Felde) in voller jpätgotiiher Rüftung barhäuptig mit langen 
Haaren, aber bartlos vor der Mutter Gottes Fnieen, im Hintergrunde 
befindet fich eine in gotiſchem Spigbogen abſchließende Türe, in deren 
oberen jcheinbar mit Bugenjcheiben verglaiten Teile find nochmals zwei 
fleine Wappen fthtbar, davon iſt das eine fiher das Sachſenheimſche, 
das andere ijt ziemlich verdorben und undeutlich und jcheint auch nicht 
das Wappen von Jörgs Mutter, geb. v. Straubenhart, zu fein, wie man 
annehmen ſollte. Am ehejten ſieht es jo aus, wie das Sachſenheimſche 
Wappen in frühgotifchem Stile dargeitellt worden ift, wahrſcheinlich iſt 
diejes Wappen bei einer früheren Injtandfegung des ganzen Bildwerfes 
aufgemalt worden, und ift früher das Straubenhartihe Wappen an jeiner 
Stelle geweſen. Jedenfalls müßte legteres Hingemalt werden, wenn diejer 
im Ungewiſſen gelafiene Fled des ſonſt neu bemalten Altarreites noch 
ausgeflidt werden jollte. Das Ganze ift von einem reihen Baldachin befrönt. 

Georg v. Sachſenheim war Deutjchordensritter und Mitglied der 
Nitterichaft des St. Jörgen-Schilds, wie der in der Mitte der „Jerg vö 
sachs&haim stiffter dies altars dem gott gnedig sey“ lautenden In— 
ſchrift angebrachte Wappenſchild mit rotem Kreuz in weißem Felde aus: 
weift, um den Hals trägt er die Ordensfette des Schwanenordens. Neben 
der Türe im Hintergrunde fieht man eine rofenfranzartige Kette mit 
roten Perlen (alfo wohl Korallen) hängend abgebildet, die auf der Seite 
durch ein Schloß mit großem blauem Ebdelfteine zufammengehalten: it, 
offenbar ebenfalls eine Ordensfette, ähnlich der im Grünebergihen Wappen: 
buch vom Jahre 1483 ©. Ib dargeftellten, welche aber leider bisher 
unbekannt geblieben: ift. 

Damals war die Zeit der großen Reifen und Pilgerfahrten, und 
wie viele Orden damals erworben worden find, fieht man am beiten im 
Germanifhen Mujeum auf dem Bilde des Jerufalemfahrers Ulrich Keczel 
aus Nürnberg, auf dem nicht weniger als 19 verichiedene Orden um jein 
Mappen herum abgemalt find. ') 


Abgebilvet in Alwin Schulg, Deutſches Leben im 14. u. 15. Jahrh. II., S. 378. 
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Daß diejer Sachſenheimſche Altar nicht in den Altertumsdenkmalen 
cbgebildet worden ijt, ift jehr zu bedauern. Gabelkofer bejchreibt ihır 
no weiter: bey ihm (Jörg v. ©.) orante steht die jahrzahl 1489. 
Ejus autem oratio expressa ist am bogen gleich ob ihm mit grossen 
rüldinen literis in caeruleo: 

Maria, reine Magd, main laid sy dir geklagt. 

Ich hab verzehrt mein Lust und junge Tag umbsust. 
OÖ welt nach dir gebildt ist hin min helm und schilt, 
die nun verlassen mich. Daran gedenk und sich 
vom Adel hie geborn, hüt dich vor Gottes zorn. 
Bist je gewesen wert, so wirst doch stöb und erd.. 
War ich je jung und fry, myn alter ist erby. 

Ich han gelebt fürwar jez zway und sechzig jar 
der welt zu lieb in sünd. Maria bitt din Kind 

in siner Majestat für all min missethat, 

füruss, als lang ich leb, mich dein Genad umbgeb. 
Hernach wann ich gestirb, mir ewig fröwd erwirb. 

An diesem hinumb steht: anno 1508 starb der edel und vest 
Junckher Jörg von Sachsenhaim des alten Herr Hermann Son an 
S, Jakobs Tag des grösseren. 

Schon Jörgs Vater, der Minnefänger oder der alte Herr Herrmann, 
wie er gewöhnlich genannt wurde, hatte ein eigenes Haus zu Stuttgart, 
ud 1446 am 20. Juni vermadte er: gsäss, haus, hofstat und hof- 
raitin zu Stuttgart gelegen an Mangold Schriebers Haus, als ich. 
das umm das Closter zu Alb (Serrenalb) erkauft hab, und minen 
Garten und Scheuren vorm oberen thor zschwischen Pfaff Baders 
und Aberlin-Jörgen Garten gelegen etc. feiner Frau. 

Nach deren Tode wohnte dort Jörg und jein Bruder Hermann der 
Yandhofmeifter, mwelder mit Sujanna Tochter des Eberhard Volland 
v. Vollandseck und der Agatha v. Gaisberg verheiratet war, und an 
St. Ditmars Abend 1508, aljo im gleichen Jahre wie fein Bruder Jörg, 
geſtorben ift. 

Tas ift jet das Haus Schmaleftraße 3 unter der Mauer, worin 
die Pfleidererſche Weinwirtſchaft ift, linfs vom Eingang ift nod ein 
reisendes Sachſenheimſches Mappen zu jehen, leider arg verdorben. In 
der legten Zeit ift der an der Nordjeite des Haufes befindliche Erfer frei: 
gelegt worden, der von einem Engel mit einem zurzeit nicht erfenntlichen 
Wappenſchilde geftügt wird. Es wäre zu wünfchen, daß beide Wappen 
ausgebeifert würden, auch gehörte eine Gedenktafel an den Minnejänger 
an diejes Haus, welches überhaupt nah feiner Freilegung einer ſach— 
verftändigen Wiederheritelung würdig wäre, denn es ijt jedenfalls eines. 
der älteften, unberührten und eigenartigiten Häufer Stuttgarta. 
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Ferner finden wir in einem Raume, der früher den Schluß des 
öſtlichen Kreuzganges bildete, und jetzt, ſeit Herſtellung des neuen Zu 
ganges in die Kirche von der Büchſenſtraße her, von jenem durch eine 
Zwiſchenwand abgeſchnitten worden iſt, rechts von der in die Kirche 
führenden Türe noch ein ſchönes gotiſches Grabmal des Dietrich jun. 
v. Weiler, der nad Bucelin II. ©. 285 und IV. ©. 464 ein Eohn 
des 1437 * Dietrich fen. v. Weiler und der Martha de Lüchershaufen 
war und 2 Frauen hatte, nämlich zuerit 1458 die finderlos geitorbene 
Guta de Thalheim und dann 1482 Anna v. Gültlingen, die Tochter 
des Johann v. Gültlingen und der Helene Speetin de Zwiefalten. 

Dom Jahre 1481 an war er Yandhofmeiiter, er jtarb 1504. 

Diejes Grabmal ijt leider jehr verdorben und bedarf dringend einer 
ſachkundigen Ausbeilerung. Die Inſchrift lautet: Anno Dni 1504 am 
freitag vor s. mathis tag starb der edel vnd vest Junker Dietrich 
von Weiler dem gott gnedig sey amen. Es ilt die ganze Figur des 
Weilers in präcdhtiger gotiſcher Rüftung mit der Solade auf dem Kopfe, 
auf einem Hunde jtehend abgebildet, vor ihm das reich ftilifierte Weiler: 
ſche und links von ihm das Gültlingenihe Wappen. 

In diefem Raume find aud die alten Figuren des erneuerten 
herrlichen Ölberges vor der St. Leonhardsfirhe aufbewahrt, hoffentlic 
finden fie bald eine würdigere Aufitelung. Es jei geftattet über dieſen 
Ölberg bier einige Worte einzufchalten. 

Er wurde befanntlih 1501 von Jakob Walther, genannt 
Kuehorn, und von feiner Ehefrau Clara Magerin geftiftet. Nah 
der oben erwähnten Schmidichen Handichrift heißt er Jakob Kühorn von 
Feuerfeld, der Elter, und it im Jahre 1503 geftorben. 

Seine Witwe heiratete nachher den Junker Hans v. Gaisberg, 
damals Boat von Stuttgart und jtarb erft im Jahr 1525. 

Auf dem erneuerten Ölberg jehen wir 2 Wappen, und zwar erjtens 
linfs neben der Figur der Jungfrau Maria das Kuehornſche: in blauem 
Schilde ein aoldenes liegendes Hirtenhorn von 3 goldenen Sternen be: 
gleitet (cr. v. Albertiiches W.B.) und zweitens vor der Geſtalt des Johannes 
ein Wappen, darin ein Haſe auf grünem Boden. 

Wie leteres Wappen früher an dem alten Ol— 
berg gemwejen it, erinnere ich mich nicht mehr, jeden: 
falls war es bei der Erneuerung nicht mehr kenntlich 
und jo Fam für das verwitterte Tier ein Haſe berein. 

An Gabelfofers Kolleftaneen über den württ. 
Adel Bo. IV. (Kal. G. Haus: und Staatsardiv Stutt: 
gart) Findet fich folgende Nachricht: 





Abbildung 1. 
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Zu St. Leonhart ist volgends Epitaph: Anno 1516 uff 
Donnerstag nach Unser Frawen Tag, als sie zu Himmel fuhr, 
starb Hans Gaissberg Vogt zu Stuttgart. Stehn under dess Stains 
des defuneti Wapen. Darneben ein schilt mit 3 berglin und 
daruff ain Ber gehend. Uxor ejus fuit Clara Magerin Jacob 
Walthers genannt Kuhorn senioris vidua, quae obiit anno 1525. 

Demnach ift alſo das Wappen der Mager befannt'), und es dürfte 
ven Farben nah ein auf grünen Dreiberg jchreitender jchwarzer Bär 
in weißem Felde fein. Sollte das Wappen am Ölberg nicht hiernad) 
tihtig geſtellt werden können? 

Im Chor der Kirche fällt vor allem das große Denkmal des 
Yenjamin Buwinghauſen v. Walmerode mit feinen beiden 
Arauen auf, über ihn und fein Grabmal ift das Nähere in der 1904 
von Freiherrn Ernit von Ziegefar verfaßten Schrift „Zwei mürttem: 
bergiihe Soldatenbilder aus alter Zeit” erfihtlic. 

Bumwinghaufens erite Frau war die 1619 geſtorbene Urſula Elia: 
beth v. Dachsberg, die zweite war Johanna Urfula von Concin, teils 
Areiin, teils Gräfin genannt, welche ihren Mann überlebte. Wie jo oft 
in der damaligen Zeit wurde das Grabmal für das Ehepaar gemein: 
ihaftlih beftimmt, wohl nad) dem im Jahr 1635 erfolgten Tode des 
Venjamin Buminghaufen errichtet, die Anjchrift für die Witwe wurde 
vorbereitet, wo und wann fie geftorben und begraben ift, wurde aber 
jpäter nicht mehr eingemeißelt, und ift nicht aufzufinden. 

Dieje Witwe Johanna Urjula ſtammte aus einem alten eigentlich 
ttalieniichen Geſchlecht Weljchtirols urjprünglih Concino geheißen, das 
jegt noch in Tirol unter dem Namen Goncini auf einer gleichlautenden 
Beſitzung im Freiherrenitande blüht. Wo Buminghaujfen feine zweite 
srau fennen gelernt hat, ift nicht befannt, er war von den mwürttem- 
bergiihen Herzögen zu gar vielfadhen diplomatiichen Sendungen verwendet 
worden, aber es ift nicht unmahriceinlid, das die Bekanntichaft in 
sranfreich gemacht worden ift, denn Buwinghauſen war längere Zeit 
Statthalter des vom König von frankreich damals an Württemberg ver: 
pfändeten Herzogtums Alencon in der Normandie gewejen. Von dort 





) Gelegentlih einer jpäteren nocdmaligen Durchſicht der Schmidſchen Hand: 
'hrift fand ich meine Anficht über das Magerihe Wappen beftätigt, dort jtebt nämlich 
5. 107: 

Uf dem Kirchoff bei diesser Seiten des Chors stehet das grosse Stain 
(ruciix von ainem gantzen Stain gehawen, daran stehet disse Jahrzall 1501 
m alten gothiihen arabiichen Ziffern). Das Wapen ist ein Bär vnd ain Küc- 
hurn ete. etc. 
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kam er öfters an den franzöfiihen Hof, er bat auch von König 
Heinrih IV. von Franfreid den Ritterichlag empfangen, und dort war 
1610 ein Angehöriger der Familie Concino unter dem Namen Goncin 
Maréchal d’Auere als Nachfolger des Herzogs Sully und als Vorgänger 
des Kardinals Richelieu Sünftling und allmächtiger Minifter der Königin 
Mutter Maria v. Medici, der 1617 ermordet worden ift. 

Auf dem Grabmale niet Bumwinghaufen in Rüftung vor dem 
Chriftusbilde, in der Mitte jeine durch den Schleier als geitorben gefenn: 
zeichnete erite Frau geb. v. Dadsberg, dahinter die unverſchleierte 
damals noch lebende zweite rau, die geb. v. Goncin. 

An den beiden Säulen links hinter Bumwinghaufen waren voraus: 
ichtlih uriprüngli die 16 Ahnenwappen der erjten rau, und an den 
Säulen am rechten Flügel die der zmeiten Frau angebradt'). Leider 
jind fie, wie ja öfters vorfommt, mit der Zeit los geworben, teilmeije 
verloren gegangen, und die übrig gebliebenen find bei einer jpäter er: 
folgten Herftellung des Grabmals leider nicht nur an ganz anderen 
Plägen, ſondern auch in völlig finnmwidriger und faljcher Reihenfolge 
angebradht worden. 

So findet man jegt hinter Bumwinghaufens Figur folgende 8 Wappen: 
Prankh, Neudeck, Phnawer, Auersperg, Trautmannsdorf, Khayn, 
Aspern, Rauber. Nach Bucelini II. 99 find der richtigen Reihenfolge 
nach die Namen der 16 Concinſchen Ahnen folgende: Concin, Dross, 
Mülwangen, Reuter de Wocking, Rosseck in Landseron, Keller 
v. Kellerberg, Villenbach, Zwingenberg, Pranck, Trautmannsdorf, 
Pfanarer, Aspan, Neideck, Khuon de Belasii, Auersperg, Rauber. 

Alſo die legten S Wappen find nod vorhanden, die 8 erjten fehlen 
und jtatt Khayn muß es Khuon heißen, das hat der Steinmeg offenbar 
nicht lejen können. Ferner find auf der Nüdwand rechts folgende 
5 Wappen angebradt: Münchingen, Rieppur, Zobel, Speth, Nippen- 
burg, Freymersheim, Velberg, Güss. Nah Bucelin II. 97 find der 
richtigen Reihe nach die Namen der 16 Dachsbergſchen Ahnen folgende: 
Dachsberg, Hueber, Besnitz, Reytter, Kirscher, Kaphils, Stadion, 
Westernach, Münchingen, Nippenburg, Zobel, Velberg, Rieppurg, 
Fraymersheim, Speth, Güss. 

Alſo auch hier fehlen die S eriten, und die 8 legteren find am 





1) Die Johanna Urſula kommt unter anderen 1621 mit ihrem Gatten im 
Schödinger Kirdenbuche als Pate des Chriftof Heinrih v. Nippenburg vor, deſſen 
Mutter Anna Maria v. Dachsberg die Schweiter von Buwinghauſens erfter rau war. 
Dort ift fie als Johanna Urjula geborene Freyfram (sie!) von Konzin eingetragen, 
was recht aut ſchwäbiſch flingt ! 
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falihen Plage und in faljcher Reihenfolge angebracht, letteres könnte 
in beiden Fällen verbejlert werden, und ich glaube fogar, es jollten fich 
die Mittel zur Ergänzung der fehlenden Wappen auftreiben laffen. 

Dat des Buminghaufen Ahnenwappen völlig fehlen, ift mir rätjel- 
haft, das ift gegen alle Gewohnheit; ſollten diefe an den Säulen ge 
weien und alle verloren gegangen jein? 

Nah Bucelin II. 97 find dies: Buwinghausen, Schönenstein, 
Hombrigh, Müllenthal, Weyer de Merckelbach, Schewir cogn. 
Buricheum, Stainart de Rumpum, Wehr, Hoën de Cartils, Hüls- 
berg cogn. Schlaun, Segrad, Hagen, Horion in Rummen, von der 
Aa, von der Busch cogn. Maggerting, Zsyll. 

Immerhin iſt es möglich, daß diefe Wappen von in Sübdeutjchland 
wenig oder gar nicht befannten Familien — v. B. war aus den Rhein: 
landen eingewandert —, in den ſchweren Kriegszeiten nicht beizubringen 
gewejen find, vielleicht ift auch wegen diejen Nöten die Inſchrift für die 
Concin nicht vollendet worden. 

Im Chor der Kirche war früher der Grabftein des herzoglich 
wirtembergijchen Ranzlers Johann Konrad VBarnbüler, jegt befindet 
er Ach in der Kirche zu Hemmingen. Diejes Mannes Verdienſte um die 
Erhaltung der Selbftändigfeit Württembergs find zu befannt, um bier 
weitere Worte darüber zu verlieren. Er ift der Stammvater der jeßt 
noh im Yande blühenden freiherrlihen Familie Varnbüler von und zu 
Hemmingen. 

Dieſe angeblich aus Graubünden vom Schloſſe Greiffenberg ſtam— 
mende Familie lebte im 15. Jahrh. in St. Gallen. Ulrich Varnbüler, 
Bürgermeiſter daſelbſt, zeritörte 1488 das vom Abte von St. Gallen 
wegen langwieriger und umerquidlicher Händel mit der Stadt nad 
Rorſchach verlegte Klofter. Deshalb mußte er fliehen und kam nad 
Yindau, mwojelbft jein Sohn Hans Bürgermeifter murde; deilen Sohn 
Kifolaus, geb. 1519, war herzoglich württembergijher Rat und Profeſſor 
in Tübingen, und fein Sohn Ulrich herzoglich württembergiicher Sefretär 
war der Water des 1595 geborenen Kanzlers. 

Des Kanzlers Berdienjte um Haus und Land Württemberg waren 
von Herzog Eberhard III. voll anerfannt und infolgedeilen belehnte er 
ihn nach Ausiterben des Mannesftamms der Nippenburg am 17. September 
1650 mit deren heimgefallenen Zehen zu Hemmingen. 

Um dieje Lehen empfangen und in die Ritterfchaft eintreten zu 
!önnen, wurde ihm von Kaijer Ferdinand III, d. d. Wien 26. XI. 1650, 
jein Adel beftätigt und fein angeftammtes Wappen mit dem der längit 


ausgeftorbenen Familie Hemmingen vermehrt. 
Bürtt, Bierteljahräh. f. Landesgeſch. N.F. XV. 29 


Freiherr v. Gaisberg:- Schödingen 
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Mie mir der verftorbene Staatsminifter Freiherr Karl Varnbüler 
von und zu Hemmingen ſelbſt erzählt hat, war von feinem Ahnberm, 
dem Kanzler Johann Konrad in der Epitalfirche noch in den 50er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts auch noch ein prächtiges Epitaph mit Porträt 
erhalten, eines jchönen Tags aber verfhmunden! Nach längerem Suden 
gelang es ihm, den Ueberreit bei einem jüdiſchen Vorfäufler zu entdeden, 
der das allerdings inzwifchen jehr Ichadhaft gewordene Gemälde heraus: 
gefchnitten und den Rahmen mit einem Spiegel ausgefüllt hatte. 

est hängt das Epitaph wieder in feiner alten Form im Schloſſe 
zu Hemmingen. 

Nah der in meinem Belige befindlichen, von M. Joh. Lauren; 
Schmidlin Stiftsprediger zu Stuttgart gehaltenen gedrudten Trauerrede 
mit dem Titel: „Des alten Barfillai Alters: Hoff: und Todtes:Gedanten‘ 
iſt am 16. Dezember 1679 in der Spitalfirde Ulrih Albredt von 
Gaisberg, der erfte Beliger Schödingens und Gebersheims dieſes 
Namens, alfo Stammvater der Freiherrn v. Gaisberg. Schödingen, be: 
graben morden. 

Nach diefer Leihenpredigt ift jeine Abjtammung folgende: 


Chriftof Anna Con: Veronica Johann Eliſabeth Friedrich Catba: » 
v. Gaisberg v. Bal- rad v. Stain v. Karpfen Rau von Jacob rina 
Forſt— deck auf v. Roth. zum zu Hohent- Winne- v. Anwyl v. 
meiſter Osweil. Rechten⸗ wiel. den. Obervogt Hohen 
auf dem ſtein. zu landen 
Reichen⸗ Tübingen. bera. 
berg 
+ 1551. 
— | ——— — — — —— — — — | 
Georg von Gais: Sibilla Regina Sigmund v. Karpfen Roſina v. Anwenl. 
berg zu Oberrot v. Roth. Herr zu Nietheim und 


ON. Gaildorf, 


Haufen, Vogt zu 





gefallen am 25. III. Balingen. 
1573 alsRittmeifter 
unter Herzog Alba 
bei der Belagerung 
von Harlem. 
— — — —— —— — — 


— —— — —— — — — — 
Heinrich v. Gaisberg auf Ennabeuren 


Forſtmeiſter zu Blaubeuren. 
— — — — — —ñe —ñ —ñ — 


Ulrich Albrecht v. Gaisberg. 

Zu dieſer Abſtammung habe ich zu bemerken, daß bisher überal, 
namentlih aud auf dem in eod. hist. fol. 100 der Landesbibliothek su 
Stuttgart enthaltenen v. Gaisbergihen Stammbaum als Wappen der 
hen genannten Familie v. Roth irrtümlicherweife das der Roth v. Bub; 


4 


Catharina v. Karpfen. 
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mannshaufen (von Gold und Not geipalten, in Rot ein weißer Balfen) 
angegeben ift, was ja richtig wäre, wenn die genannten Perjonen ſtimmen 
würden, dies ift aber nicht der Fall, die Sibilla Regina entftammte den 
Roth von Dberrot DA. Gaildorf, und es ift ficher, daß Georg Gaisberg 
zu Oberrot gejeilen ift. Dieſe Familie führte in ſchwarzem Schild zwei 
weiße Balfen. 





Abbildung 2. Das Dekanathaus in Blaubeuren. 


Urih Albrecht ilt geboren am 4. Januar 1600 in Blaubeuren, 
Sein Geburtshaus ift wahrſcheinlich das jetzige Defanathaus an der Ede 
der Rittergaffe gelegen, wo damals eine Reihe von Adelsgeſchlechtern 
wohnten. Bei der im Jahr 1903 erfolgten nebenbei gejagt muftergültigen 
Initandfegung diejes in ſchöner Holzarditeftur erbauten Haufes find am 
Giebel die Wappen des Heinrid v. Gaisberg und feiner beiden rauen 
Chriftine v. Grafened, + 1597 und der Katharina v. Karpfen mit der 
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Jahreszahl 1602 und den Anfangsbucjtaben der 3 Namen unter dem 
Verpuge zum Vorſchein gekommen, woraus mit Sicherheit zu jchliegen 
ift, daß das Haus Eigentum des Forſtmeiſters Heinrich v. Gaisberg ge 
wejen ift. Dieſer ftarb am 11. Januar 1612 und ift, wie feine 2. rau 
(geit. am 25. Juni 1605 zu Eplingen), in der Blaubeurer Stadtfirhe 
begraben, ihre Grabiteine find bei der Wiederheritellung der Kirde in 
einer Niſche an der äußeren Südwand aufgeftelt worden, auf jeinem 
GSrabjtein fteht merkwürdigerweiſe jtatt 1612 als Todesjahr 1616, was 


aber falſch ift. 





Wappen der Familien: 
v. Srafened. v. Gaisberg. v. Karpfen. 
Abbildung 3. inzelbeiten vom Gicbel des Dekanathauſes in Blaubeuren. 


Nahdem Ulrich Albreht in jugendlihem Alter beide Eltern ver- 
(oren hatte, fam er nah Stuttgart zu jeinem Oheim Otto Yeonbart 
v. Baisberg zur Erziehung, der fortan Vaterjtelle an ihm vertrat. Dieler 
begleitete am mürttembergijhen Hofe ſchon unter den drei Herzogan 
Ludwig, Friedrih und Johann Friedrid” das Amt eines herzogliden 
Frauenzimmerhofmeiſters, er war verheiratet mit Anna, des 7 berzoalid 
württembergifchen Leibarztes Dr. Konrad Sted und der Anna Lang 
Tochter, die in erjter Ehe Hans Georg v. Dachsberg, umd im zweiter 
Che den 1552 geitorbenen Joachim v. Quaſt, Burgvogt von Stuttgart, 
gehabt hatte. Sie ſtarb am 30. März 1613 Einderlos, ihre Leichenpredia! 
it gedrudt in der Kal. Landesbibliothek, nah ihrem Tode erhoben ihr: 
Verwandten und die ihrer eriten Männer langwierige Klagen wegen 
ihrer Sinterlaflenihaft. Otto Leonhart jelbit ftarb am 11. Auguſt 1635 
80 Jahre alt, und it im Kreuzgange der Spitalfirde begraben, aber % 
it fein Grabjtein oder ähnliches von ihm erhalten oder verzeichnet. 
Damals berrichte in Stuttgart die Peſt und allgemeine Verarmung, um 


_- 
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es ift nicht unmöglih, daß ihm wegen dieſer jehlimmen Not gar fein 
Grabjtein gejegt worden ift, denn der Neffe Ulrich Albrecht als einziger 
Erbe war damals auf der Flucht in Straßburg, wie wir weiter unten 
jehen werben. 

Ulrich Albrecht befuchte zuerft das berühmte Gymnafium zu Mömpel: 
gard und fam von dort auf die Univerfität nah Tübingen, als aber 1615 
der 30jährige Krieg ausbrach, trat er als Fähnrich in württembergiiche 
Kriegsdienfte. Auf den Wunfch feines alternden Oheims jedoch Fehrte 
er bald an den Hof zurüd und erhielt 1623 von Herzog Johann Friedrich 
eine Hofjunferftele. Von 1627—34 war er Trudjeß, nad der un: 
glücklichen Schlaht von Nördlingen in diefem Jahr begleitete er die 
berzoglihe Familie auf der Flucht nach Straßburg, woſelbſt er 1635 das 
Hofmeifteramt und die Inſpektion über den ganzen Hofftaat während des 
Erils in Straßburg erhielt. Nach der glüdlihen Rückkehr in das Vater: 
fand wurde Ulrich Albrecht zuerſt Stellvertreter des jchwer erfrankten 
Burgvogtes von Buchenau, 1640 Vizehofmeifter der Herzogin, und 1642 
erhielt er endlich die „würkliche Raths-Burg-Vogtey und Frauenzimmer: 
Hoffmeiſter-Stelle“. 

Wie das ganze Land Wirtemberg, ſo hatte auch die Familie 
v. Gaisberg in dieſer langen Kriegszeit durch die immerwährenden und 
wechſelnden Durchmärſche, Einquartierung und Brandſchatzung von Freund 
und Feind gar Schwer gelitten. Ihre bedeutenden Befigungen im Remstale 
waren meift verloren gegangen, das Familienarchiv war nad) Schorndorf 
geflüchtet worden und 1634 mitjamt der ganzen Stadt in Flammen aufge- 
gangen. Die Ulrich Albrecht eigen gehörigen Güter hatten zu Schleuderpreifen 
verfauft werden müffen, denn Ertäge gab es nicht mehr und fein Färg: 
Iiher Gehalt war zum Leben weit nicht genügend. So war Ennabeuren 
162% um 9000 Gulden an Wirtemberg verfauft worden. Das dortige 
Schloß wurde Pfarrhaus, für ein aus der Anmweylihen Erbichaft ftam: 
mendes auf dem vom Grafen von Hohenzollern erfauften Dorfe 
Auingen DA. Münfingen ruhendes Kapital wurden Feine Zinfen ge 
zahlt, es entitand ein langmwieriger Prozeß, deſſen Ausgang unbekannt 
ft. Kurz, Ulrih Albrecht war in feiner beneidenswerten Lage, als er 
am 20. Januar 1640 an den Herzog berichtete: 

„Da ihm der Burgvogt eine Andeutung gemacht habe, 
er müfle feine ausftändige Contribution ehift eritatten, oder es 
folge eine Erecution, er habe auf des Herzogs Befehl vor der 
Nördlinger Schlacht zu deffen Mutter jeelig reifen müſſen, wäh: 
rend deſſen er allhie um all das Seinige gefommen fei, auch 
viele Güter, daraus er fteuer und Gontribution jehuldig, ganz 
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in Abgang gekommen jeien, und folange er fie befite, niemals 
die Baufoften ertragen hätten, jein ganzes Vermögen in Gülten 
beitehe, ſolche zur Zeit nicht eingehen, in Anbetracht aller dieier 
Umftände bitte er, dieje Contribution auf die ihm nod nicht 
(nah 6 Jahren!) erftattete Vergütung der oben genannten 
Straßburgiihen Reife zu legen.“ 

Die nur im Hinblid auf die damals allgemein üble Lage einiger: 
maßen begreiflihe Antwort war für ihn hart, fie lautet: 

„lei zwar ein billiges Verlangen, aber bei den ſchlechten 
Zeiten fönne man dem Bittfteller nicht willfahren!“ 

1642 hatte Ulrih Albrecht in Nedargröningen ein Hofgut er: 
fauft, allein aud) das ift wieder verloren gegangen. 

Im Jahre 1629 nad) Oſtern hatte er fich in Lichtenau — damals 
eine fleine Stadt und feites Schloß diesfeits des Nheins in der Ortenau 
an der badijchen Grenze, 3 Meilen von Straßburg, dem Grafen von 
Hanau gehörig — mit der aus einem uralten Minifterialengeichlechte der 
Biihöfe von Straßburg aus dem gleichnamigen Dorfe bei Straßburg 
ſtammenden am 24. II. 1606 geborenen Margaretha v. Fürdenheim ver: 
heiratet. Sie war die Tochter des Hans Peter v. Fürdenheim, Ausſchuß 
der Ortenauifchen Ritterfchaft, gräflih Hanauifcher Amtmann zu Lichtenau, 
Beliser des Schloſſes Nohrburg i. E., das er zum Teil von feiner eriten 
Frau Magdalena Erlin v. Rohrburg ererbt, zum andern Teil von den 
von Schauenburg erfauft hatte, und dejjen zweiter Gemahlin Anna v. 
Kagened. Da Johann Peters einziger Sohn Johann Jakob 160 
als Student in Straßburg gejtorben war, jo war er jelbit der Yerte 
jeines Namens und Stammes, er ftarb am 26. XII. 1624, 64 Jahre 
alt und ift zu Schwarzach in Baden begraben. eine zweite rau die 
geb. v. Kagened lebte meist in Lichtenau, wo fie auch am 26. XII. 166" 
jtarb. Von den 8 Töchtern famen drei nah Württemberg, nämlich außer 
Ulrich Albrechts Frau Margaretha heiratete die 1613 geborene Urjula 
Klara Anna 1635 10. XI. den Johann Heinrih v. Göllnig und ftarb 
zu Stuttgart 16. I. 1685, wahrjcheinlich ift auch fie in der Spitalfirde 
begraben, mojelbft die v. Göllnig ihre Grablage hatten, ferner heiratete 
die 1604 geborene Anna Katharina den am 18. April 1598 geborenen 
Ernft Konrad von Gaisberg auf Schnait, herzogl. Wirt. Forftmeifter zu 
Kirhheim, der als Obervogt von Göppingen am 27. II. 1664 zu Stutt: 
gart jtarb und in der Spitalfirche begraben liegt, feine Frau ftarb am 
2. XII. 1667 ebendajelbft. 

Aus dem von legterem Ehepaar hinterlafjenen Inventar ift zu er 
jehen, wieviel Silber, Zinn, Kupfer, Glas, Tiſchzeug u. j. w. alles mit 
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Rappen graviert, geäzt, gemalt und geftidt vorhanden war, und von all 
diefem ift nur ein einziges Stüd erhalten in der Sammlung vaterländifcher 
Altertümer nämlich ein geftidter Tifchläufer mit Wappen in Yarben und 
ven Buchſtaben: E. C. V. G. S. A. C. V. G. G. V. F. 1632, leßteres wohl 
die Jahrszahl der Hochzeit. 

Schon am 6. Februar 1654 ſtarb Ulrich Albrechts Frau Margaretha, 
von 6 Söhnen und 3 Töchtern, die fie ihm gejchenft Hatte, waren nur 
3 Söhne am Leben geblieben, die anderen Kinder waren alle in zartem 
Yebensalter geftorben, trotzdem machte dem Vater die Erziehung der 
Söhne viel Sorge. Doch fein treues Aushalten am fürftlichen Hofe 
wurde endlich belohnt. Hierüber jchreibt Sattler: 

„Entzwiichen erinnerte ſich Herzog Eberhard von jelbiten 
derjenigen Treue, welche Ulrih Albredt von Gaisberg dem 
Herzogtum Würtenberg und dem herzoglichen Hauß injonderheit 
in der Zeit, da der Herzog und deſſen ganzer Stamm jeiner 
Land und Leute entjegt im größten Elend zu Straßburg leben 
mußte, erwiejen hatte. Zu deren Belohnung gab er ihm das 
durch Abfterben des Nippenburgifhen Geſchlechts heimgefallene 
Lehen, nämlidy das Schloß und Burg zu Schödingen, wie jolches 
mit Mauern und Brettern umgeben war, mit den dazu gehörigen 
beträdhtlihen Gütern und Grundftüden, nebſt der niederen Ge- 
richtsbarfeit dajelbft, und dem Jagen nad) Füchlen, Haafen und 
Hünern in einem gewiſſen Bezirk, wie auch einen Hof zu Gebers— 
heim zu Lehen.“ (Geld. d. Hz. W. X. ©. 6.) 

Der Lehensrevers ift am 11. April 1660 ausgeftellt. 

(Erſt Ulrich Albrechts Enkel, der Kammerherr und Oberforftmeifter 
stiedrih Albrecht, erhielt im Jahre 1718 von Herzog Eberhard Ludwig 
wegen jeiner vielen Verdienste um das regierende Haus das ganze Dorf 
Shödingen als Kunfellehen, welches aber unter Herzog Karl Alerander 
in ein Mannlehen verwandelt wurde.) 

Freilich hörte damit noch nicht alle Not auf, am 25. Auguft 1662 
bat Mrih Albrecht den Herzoa, feinen jüngften Sohn Philipp Albrecht 
der 16 Fahre alt fei, A Jahre zu Straßburg und jegt 1 Jahr zu 
Zübingen ftudiert habe, auch etliche Monate das Reiten gelernt habe, 
eine etwa vacant werdende Pagenftelle beim Prinzen Ludwig Wilhelm 
zu übertragen, da er ihn wegen der vielen Mißjahre nicht länger ver: 
halten fönne. Aber jelbit für den Sohn eines angefehenen und als ver: 
dient anerfannten Diener des Hofes gab es damals fein Unterfommen, 
md jo wandte fich jener nah ranfreih, um dort NKriegsdienfte zu 
nehmen. 
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Auch unter der kurzen Regierung des Herzogs Wilhelm Ludwig 
1674— 77T und unter Herzog Friedrihd Karl als Vormünder des noch 
minderjährigen Herzogs Eberhard Ludwig behielt Ulrich Albreht „feine 
völlige Beftallung und accidentien“, und nachdem er noch den Schmerz 
erlebt hatte, jeinen jüngften Sohn Philipp Albreht 1674 als Leutnant 
in franzöfiichen Dienften ins Grab finfen zu jehen, ftarb er am 11. XII: 
1679 80 Jahre weniger 3 Wochen alt zu Stuttgart, tiefbetrauert von 
2 Söhnen Johann Heinrich herzogl. Dberrat und Hofgerichtsafleilor, und 
Ernit Friedrich, Forftmeifter auf dem Neichenberg, von deren Frauen 
nämlich Antonie Sibille v. Kaltenthal (1637— 1705) und Maria Margas 
retha v. Liebenftein (1651— 1718) und 6 Enfelfindern, nahdem er dem 
Haufe Württemberg unter A Herzögen gegen 57 Jahre gedient hatte. 

Daß er in der Stuttgarter Spitalfirche beerdigt worden ift, jagt die 
Trauerrede. Was für ein Grabmal oder Epitaph für ihn aufgeitellt worden 
it, ift nicht befannt. Ich glaube aber in der Annahme nicht fehl zu gehen, 
daß etwas befonders Schönes zu feinem Andenken verfertigt worden ift, denn da— 
mals war es noc vielfach Sitte, jelbit für jein Grabmal zu jorgen, und 
Ulrih Albredt war troß jeiner Einfachheit ein hochgebildeter Mann, der 
auf jeinen vielen Reifen namentlih nach Paris die Welt feinen ges 
lernt hatte, und infolge feines feinen Verftändniffes für Kunſt- und 
Kunftgegenftände war ihm vom Herzog nicht nur die Oberauffiht und 
Leitung der herzoglichen Kunftfammer übertragen worden, jondern er 
ſcheint ſogar mehr deren Neubegründer gemwejen zu fein, jedenfalls hat 
er das erite jachveritändige Verzeichnis fämtlicher Gegenftände der Kunfts, 
Naritäten und Antiquitätenfammer, mworunter namentlih viele Münzen 
waren, anlegen laffen, und hat die alte Kunſtkammer in die neue hinunter 
transferiert. 

Ohne Zmeifel war das wertvollite Schmudjtüd der Stuttgarter 
Spitalfirche ein Epitaph der Familie Welling (Abbildung 4) über 
weldhes Gabelfofer jchreibt: 

Anno Dn. 1532 uff S. Endris dess h. Zwelffboten abend, der 
da was der 29. tag des Wintermonats, starb der fromm thuir m& 
Sebastian Welling de Stutgarta, so vil Jar bei der Herr 
Wirtemberg ain Regent und Diener gewest. Des seel Gott gmedig 
syge. Darunter kniet er under jme das Wapen mit den II. gelben 
flügeln jm schwarzen schilt vnd uff dem Helm, hinder jme 7 filäl, 
yuorum duo elocati, major natu hat neben seinem schilt ain 
andern fluvium inversum jm blawen schilt. Alter Hieronymus 
seiliceet hat das Horn wie Gaissberg, propter conjugem Annam 
Gaissbergin, reliqui i ien vnd roten röcken, postremus videtur 
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Abbildung 4. 
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rusus, als wenn er im münchwesen war. Gegen im über ist sein 
Haussfraw mit dem weissen schilt darin ain schwarzer sparr mit 
III roten sternen uff dem Helm ain flügel, darin der sparr vnd je 
3 rote stern. Vor ir knien 5 filiae, II moniales ipsi proobierunt, 
una habitu virginali, quarta hat ain kettin vnd ring an vnd vor 
ir den Krafftischen schilt, quinta . . . wie auch die filii ein 
todtenkopf etc. 

(Mi. 136 des G. Haus: u. St.Arch. Stutta.) 

Diejes Bildnis ift in neuerer Zeit wieder aufgetaucht, und zwar 
jteht e8 mit einer guten Abbildung in dem reich illuftrierten Verkaufs: 
fatalog der berühmten Kunftfammlung des F Geh. Rats Dr. Jakob v. 
Hefner:Altened in Münden als Nr. 452 verzeichnet und es ermweilt jih 
als ein Werk des berühmten Ulmer Malers Martin Schaffner, deiien Mono: 
gramm mit der Jahreszahl 1535 angebradt ift. Das 89:77 cm um 
mit Rahmen 146: 110 em große Bild ift anfangs der fünfziger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts durch von Hefner-Altened von Antiquar Munk 
in Augsburg gefauft worden, 

Aus dem Schwäbiſchen Merkur ift eriichtlih, daß der Ulmer 
Kunftverein bei der im Sommer 1904 ftattgefundenen Berfteigerung 
diejes Werf ihres berühmten Yandsmanns hatte faufen wollen, aber wegen 
der hohen Koften zurücdtreten mußte. Es ift dann um den beträchtlichen 
Preis von 10500 ME. in den Belit des Konſuls Eduard Weber ir 
Hamburg übergegangen, welder eine große Kunftfammlung bat, um 
deſſen Güte ich die beifolgende Abbildung verdanfe. 

Die Welling find ein altes zur Stuttgarter Ehrbarfeit gehörige: 
Geſchlecht, welches jchon ſeit der Zeit vor 1366 ber zwei Drittel de 
Zehnten und die VBogtei des damals bei Schwieberdingen gelegenen jpäter 
abgegangenen Weilers Böhingen befaß, wonach fie fih Welling von 
Vöhingen (nicht Vaihingen, wie man bie und da irrtümlicherweife Lieit! 
ihrieben und nannten, und die im 14. Jahrhundert als Bürger un 
Richter in Leonberg vorfamen. Die im ſog. Neuen Siebmadericen 
Wappenbuch vom abgeftorbenen Adel Württembergs S. 146 T. 80 ge 
brachte Nahricht über Welling v. Vöhingen: 9. W. kaufte 1435 vom 
Spitale zu Stuttgart zwei Drittel vom LZehnten des Weilers Vöhinger 
iſt dahin zu berichtigen, daß dies von Hans W. fein Kauf, jondern eir 
Verkauf war. Außerdem befaß die Familie Güter in Pflugfelden um 
Birkach. Bon Etuttgart aus verbreitete fie fih nad Tirol, nad Mittel 
und Norddeutſchland, fälfchlicherweife wird ihr Urſprung zum Teil joge: 
von Braunſchweig hergeleitet, und 1817 wurde fie in die Kal. Bayriſd 
Adelsmatrifel aufgenommen. In Tirol war Johann Welling vor 


—— 
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Töhingen Geh. Rat und oberfter Kanzler von Friedrih v. Schneeberg 
adoptiert, und von Erzherzog Ferdinand durch Diplom, d. d. Innsbruck 
1. I. 1568, unter dem Namen v. Schneeberg in den Freiherrnftand er: 
hoben worden, feine Linie iſt aber im Sabre 1771 erloihen. Noch im. 
19. Jahrhundert waren Abkömmlinge des Sebaftian Welling in mwürttem- 
bergiihen Militärdieniten. 

Sebaftian Welling war der Sohn des an Mariä Magdalenä 1494- 
geitorbenen Hans W. Bürgermeifters von Stuttgart. Sebaftian und jeine 
ungenannte vermwitwete Mutter waren 1496 in der Sebaftiansbruderjchaft 
su Stuttgart, er wurde 1496 daſelbſt Bürgermeifter, woſelbſt er ein 1467 
erbautes Haus neben dem jchon oben erwähnten Hauje der Herren 
v. Sachſenheim und dem Bebenhäufer Hofe an der Stadtmauer bejaß. Im 
Jahre 1500 war er oberiter Pfleger der Salve-Bruderichaft, 1503 einer 
der Regenten im Land Württemberg ; von 1506 an viele Jahre im Hof: 
gericht, 1510 berzogl. württ. Rat und Diener. Im Jahre 1511 lag während- 
Herzog Ulrichs Hochzeit in jeinem Haufe der Herzog Wilhelm von Bayern. 
1519 nah Herzog Ulrihs Rückkehr zog Sebaftian als Mitglied des öfter- 
reihiihen Regiments nad Ehlingen, auf einem von dort nach Ulm unter: 
nommenen Ritte wurde er gefangen und nach dem Klofter Adelberg gebradit,. 
worauf ſich der Schwäbiſche Bund für jeine Syreilaffung verwendete. Bon 
da an bis zu jeinem 1532 erfolgten Tod ift nichts mehr von ihn befannt. 

Der Name von Sebaftian Wellings Frau ift nicht überliefert, das 
ihr auf dem Schaffnerfchen Bilde beigegebene Wappen ift nicht befannt. 
Ein ganz gleiches Wappen allerdings ohne Farbenangabe und ohne Helm: 
sier fommt als Steinmeßzeihen jowohl in der Stiftsfirde, als in der 
St. Yeonhardsfirche und in der Spitalfirche oberhalb des mittleren Fenfters 
m Chor als Schlußſtein am Netzgewölbe vor und ift (j. Dekan Klemms An: 
hang über Baumeijter x. im Tertbande des Nedarfreijes von Dr. Paulus 
Kunft: und Altertumsdenfmale im Königreih Württemberg) das Zeichen 
des Erbauers der Spitalfirhe nämlich des Meifters Albrecht Georg, auch 
Aberlin Jörg, Auberlin Gory und Meifter Eberlin von Stuttgart ge: 
nannt, der auch ſonſt viel im Lande gebaut hat, und im Jahre 1492 
geſtorben ift. 

Das vorliegende Wappen fommt der Form nad glei und mit 
gleiher Helmzier aber in andern Farben öfters vor, 3. B. gelb in blau 
als Harprecht, mit den von Gabelfofer angegebenen Farben dagegen, 
wie jie auch jegt noch auf dem Schaffnerfchen Gemälde find, it es nirgends 
aufzufinden. 

Klemm ſpricht bei dem Steinmetzzeichen von einem Winkelmaß mit 
drei Sternen, vielleicht war es früher jo gedacht, aber (vergl. die Abb. 
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in oben erwähntem Tertband bei Paulus ©. 22 und ©. 555) ein 
Winfelmaß muß rechtedig, zum mindejten geradlinig fein, Aberlin Georgs 
Zeichen jedoch iſt als ausgeſprochenes Wappen abgebildet, es zeigt einen 
deutlich gebogen verlaufenden, aljo geichweiften Sparren mit einem Grat in 
der Mitte. Vielleicht war des Baumeijters Vater oder fonft ein Vorfahre 
ihon als Beamter in mürttembergiichen Dienften, und hatte daher — 
wie alle Beamten damaliger Zeit — ein Wappen erbalten, das die 
Familie beibehalten hat. 

Ih glaube als ficher annehmen zu dürfen, daß Sebajtian Wellings 
Frau eine Tochter des Baumeifters Albrecht Georg war, und dies it 
um fo wahrſcheinlicher und um jo eher denkbar, als das Wellingſche Haus 
neben dem v. Sachjenheimichen gelegen war, und wie wir weiter oben 
gejehen haben, aud neben Aberlin Jörgens Garten oder mwenigftens ganz 
in deſſen Nähe, alfo waren die Familien benachbart und wohl gut be- 
freundet. 

Leider ift das im Chor der Spitalfirhe befindlihe Wappen des 
Albrecht Georg 1904 bei der Herftelung den blau, rot und golden ge: 
haltenen Gurten entſprechend in den gleichen Farben bemalt worden, das 
it völlig finnlos und wirkt außerdem jchleht, denn das Wappen als 
Schlußſtein joll fi vom übrigen abheben. ch glaube aber, in Bor: 
ftehendem find jegt auch die richtigen Farben erwieſen. 

Was nun die Kinder des Sebajtian Welling anbelangt, jo dürfte 
der vorn fnieende offenbar ältefte Sohn Hans nad) dem Großvater ge: 
heißen haben, wie dies ja jehr gebräudlid war. Ein Hans Wellina 
ftudierte zu Tübingen im Jahre 1506, 1519 war er Richter und Bürger: 
meilter in Stuttgart, 1522 Boat in Beligheim, 1532 wurde er und 
Apollonia Wellingin ſein Ehegemahl — der das unbekannte Wappen mit 
goldenem Anker in blauem Schilde gehört, was Gabelkofer einen fluvium 
inversum nennt! deren Familiennamen aber nirgends genannt ift, — 
Pahlburger in Ehlingen, wohin ja auch der Vater geflüchtet war, 1539 
war er Witwer und ſcheint Feine Kinder gehabt zu haben, denn 1542 befam 
fein Schwager Hans Krafft feine Gült, und 1545 machte er fein Teita- 
ment. Über den zweiten Sohn Hieronymus fiehe weiter unten. 

Zwei weitere Söhne find auf dem Bilde mit Totenföpfen in der 
Hand gemalt, aljo als geftorben gekennzeichnet, davon dürfte einer der 
1514 zu Tübingen immatrifulierte Sebaftian fein, von dem jonft nichts 
befannt ift. Bon einem andern früh Berftorbenen habe ich nichts gefunden. 

Ein Michael Welling war 1520 Hofgerihtsjefretär, 1521 
Tarator, er quittierte no 1535. Dies fünnte der hinter Hieronymus 


| LSMAN —W DERGEBVÄT: CRISTI“ f| 
{N SEN J 
—ADV—— — 
ZN DESMONATSIMARCY: WE 
N B:DER ERNVERSTVNDEVRNEMSE ME 
SINTISRAEDAIBEINA NT 
TV GARTEN DESSEEN:DERBARMH 
ZIG GOT TAINBRELIGHEVRERS' 
HV DIES 


Abbildung 5. 
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abgebildete Sohn jein, der obichon älter doch dem Verheirateten Play 
gemacht haben dürfte, um deffen Allianzwappen anbringen zu können. 

Ein Johannes Welling war 1539 zu Tübingen immatrikuliert, 
und im Jahre 1542 wird ein Stoffel Welling zu Weiler bei Schorndorf 
‚genannt. Der legte auf dem Bilde, der von Gabelfofer als rusus und 
Mönd bezeichnet wird, müßte der Stoffel jein, der wohl der Refor: 
nation beigetreten iſt. 

Von den Töchtern find auf dem Bilde gleichfalls zwei durch Toten: 
föpfe als geftorben gekennzeichnet, zwei find Nonnen, von ihnen ift nichts 
befannt, denn die jchon 1511 und noch 1519 als Priorin des Kloſters 
Meddingen (2) vorfommende Margret) Welling dürfte faum eine Tochter 
Sebaftians geweſen fein, jedenfalls eher eine Schweiter. 

Die legte Tochter, deren Vorname leider fehlt, war an Hans Krafft 
von dem berühmten Ulmer Batriziergeihleht verheiratet, defien Wappen: 
ein goldener Schrägbalfen in rotem Schilde vor ihr abgebildet iſt. 

Der zweite Sohn Hieronymus Welling, 1523 zu Tübingen 
immatrifuliert, war 1546—4$ Richter und 1547—58 Bürgermeifter zu 
Stuttgart. Er heiratete 1532 Anna v. Gaisberg, Todter des Claus 1. 
v. Gaisberg, Vogt in Schorndorf, aus dejien zweiter Ehe mit Barbara 
Fünferin, der in eriter Ehe 1459 die Grethe v. Nechberg gehabt hatte. 

Hieronymus Welling ftarb 1559 am 25. März und ift in der 
Spitalfirhe begraben, woſelbſt im öftlichen Teile des Kreuzganges die 
hier abgebildete Grabplatte (Abbildung 5) — fie ift aus Gußeiien und 
bemalt — in der Wand eingelaffen ift. 

Bon jeiner Witwe Anna Gaisbergerin kaufte im Jahre 1560 
Herzog Chriſtoph den jogenannten Stod im QTurnierader ſamt Keller 
und Garten um 900 Gulden und baute darauf aus dem Bronnenbaus 
im Schloß eine herrliche anjehnliche und Luftige Behaufung mit vielen 
Stuben und Gemaden „damit auch Unser nächstkünftiger Sohn ein 
eigen Haus zu Stuttgart habe“. Daß aber diefe Behaufung — ſagt 
Gabelfofer — noch heutigen Tages der Stod genannt wird, fommt daber, 
daß der Bau umvollendet blieb, aljo daß es nur ein einziger Stod ge: 
weſen. Bekauntlich heißt dieier im Jahre 1551 vom Kanzler Dr. Am: 
brofius Vollandt errihtete Bau noch a Tages nah über 350 Jahren 
das Stodgebäude. 

Der Verfaufsbrief it datiert vom Samstag nad) Georgii 1560. 
Mitverfäufer it Hans Grafft von Ulm, verfauft wurde: der auf: 
gemauerte Stod, der darunter gebaute Keller und ein eingefaßtes 
Stüd Garten vor dem fleinen Törlein auf dem Turnieracker bei der 
inneren Wette. 


Bildwerfe in der Spitalfirhe zu Stuttgart. 457 


Hieraus ift zu entnehmen, dat Hans Crafft als Schwiegerjohn von 
Sebaftian Welling und Schwager der Anna Gaisberg Mitbefiger diejes 
Haufes war. 

Im Sabre 1560 murde eine Tochter Barbara des Hieronymus 
Welling und der Anna v. Gaisberg genannt als Gattin des Lizentiaten 
Seonhart Lind. Die Anna v. Gaisberg verwitwete Welling it am 
21. Januar 1571 geftorben und in der Spitalfirche begraben worden. 
Nah Gabelfofer hing über dem am Boden liegenden Grabitein an der 
Rand eine Tafel mit der gleichen Inſchrift, „daran idem. qui in la- 
pido, allein daz das Gaisbergische Wapen mit offnem helm gemalt 
ist, das Wellingisch aber mit beschlossenem“, jo ift es ja auch auf 
der Abbildung von des Hieronymus Platte zu fehen, während ihre Platte 
verſchwunden ift. 

An anderer Stelle ift erlichtlih, daß diejes Ehepaar auch 2 Söhne 
hinterlaffen hat, denn 1570 verkaufen Hans und Sebaſtian Welling 
und Leonhart Lind für fih und feine Hausfrau Barbara Wel: 
lingin dem Stift Stuttgart ihre Scheuer und Garten vor dem Fleinen 
Törlein um 750 Gulden, alfo jedenfalls neben dem jogenannten Stod: 
gebäude. 

Sebajtian Welling, der fih auch v. Böhingen jchrieb, war 
1593 edler Oberrat, zur Vogtei Kirchheim fommen uf Martini 1609, 
refignierte 1621 und ftarb 4. II. 1624. Nach Gabelfofer waren aber 
auch noch eine Anzahl anderer Mitglieder des Wellingiſchen Geſchlechtes 
in der Epitalfirche begraben, von deren Grablegen und Denffteinen nichts 
mehr befannt iſt. 

Werfen wir einen Rückblick auf dieje Zeilen, jo müſſen wir es be: 
dauern, daß unjerem Vaterlaude jo viele wertvolle Kunſtſchätze und Denk: 
mäler vergangener Zeit verloren gegangen find. Ganz bejonders ift es zu 
beflagen, da das Wellingſche Epitaph als Werk unferes berühmten 
Landsmanns Martin Schaffner ins Ausland gekommen ift, wie wohl 
jtünde Diejes der Sammlung vaterländifcher Altertümer oder der Ge: 
mäldegalerie an! 

Freilich ift es vielfach der Fall, daß die in Kirchen, Klöftern, Kreuz: 
gängen u. ſ. mw. befindlichen Grabmäler, Totenſchilde, Epitaphe, Ge: 
mälde u. j. f. mit der Zeit notleiden, daß man rechtzeitig die Koften 
einer Herftellung jcheut, bis dieſe jo hoch werden, daß die Mittel dazu 
fehlen, dann werden die Sachen plöglich entfernt, oft zunächſt auf einem 
Vühnenraum dem fortichreitenden Werderben ausgejegt und zulegt um 
jeden Preis losgejchlagen. 

So mag es auch in der Stuttgarter Spitalkirche gegangen fein, 
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als man im Jahre 1839 den Kreuzgang feines ſchönen Gemölbes be- 
raubt hat. 

Das Verſchleudern von in Kirchen bewahrten Kunftgegenitänden ift 
um jo mehr zu bedauern, als fie gewöhnlich um einen lächerlichen Preis 
meift in Hände von Juden übergehen, die dann ein Geſchäft damit machen, 
und wenn jpäter endlich einmal der Wert der Eade erfannt ift, fehlt 
zum Rückkauf gewöhnlich das Geld. 

Die bier gerügten Sünden fallen verihiwundenen Generationen zur 
Laſt, allein leider kommen ſolche auch heute no, umd zwar jedenfalls 
viel zu häufig vor, obwohl das Anftitut eines Landesfonjervators beftebt, 
und obwohl man denfen jollte, daß in den meiften Fällen die Familic 
derartige Erinnerungsgegenftände an ihre Angehörigen gerne erwerben 
oder mwiederherftellen laſſen würden. 

Cs find auch Fälle bekannt, daß Familien gute Preiſe geboten 
haben aber abgemwiejen worden find; nachträglich waren die betreffenden 
Saden verihwunden, und find zum Teil zu billigeren Preifen an Händler 
abgegeben worden. 

Gewiß find folhe mehr oder weniger wertvolle Kunftgegenitände 
der Kirche nicht anvertraut, damit fie gelegentlih Schacher damit treibt, 
beitritten it immerhin das Eigentums- und namentlid das Verfügungs— 
recht darüber. 

Begreiflih it es, wenn im Falle des Mangels an Mitteln zum 
Unterhalt und auch zur Heritellung von Kirchen geſucht wird, diejem 
Mangel auf alle denfbare Weije abzuhelfen, aber wenn die Kirche zum 
Verfaufe von Gegenjtänden genötigt ift, die ihr von Familien zum An: 
denfen ihrer Angehörigen geichenft oder anvertraut find, jo iſt Sie 
jedenfalls moraliich verpflidhtet, über den Berfauf oder 
auh Anftandjekung in erjter Linie mit den betreffenden 
samilien zu verhandeln, führt dies zu feinem Ergebnis, 
dann folltendiefe Sahenandie Sammlung vaterländiider 
Altertümer abgegeben werden müſſen, ein Drittes ift für 
alle Teile vom Übel! 

Bekanntlich ift feit einer Neihe von Jahren das frühere Bürger: 
jpital mit dem dazu gehörigen Kreuzgang der Stuttgarter Spitalkirde 
der Städtiſchen Polizei überwiejen worden. Der Kreuzgang ift neuer: 
dings durd Glastüren abgeiperrt, trogdem find die noch vorhandenen 
Epitapbe feineswegs vor weiterem Verderben gejchügt, wie ich mich vor 
furzem ſelbſt überzeugt habe, waren Gebrauchsgegenſtände, Befen u. ſ. w. 
jo an die Gemälde hingeftellt, daß ein Verfragen derjelben folgen mußte! 

Tor Jahren ift einmal im Schwäbildhen Merkur der Vorfchlag ge: 
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macht worden, das Bürgerfpital zu einem Mufeum vaterländijcher Alter: 
tümer umzumandeln. Diejen Gedanken babe ich damals mit großer 
Freude begrüßt. Wie befannt, hat die jegige Sammlung nicht genügend 
Mag, und ihr Verbleiben im Gebäude der Kgl. Landesbibliothek ift nicht 
von ewiger Dauer, da diefe und mit ihr das Raumbebürfnis ftets im 
Wahlen begriffen ift. 

Freilich fehlt es immer an den nötigen Mitteln, allein wenn man 
left, daß für das ethnographiihe Mufeum, deſſen Wert ich feineswegs 
unterihäge, die Summe von 900000 ME. privatim aufgebradt worden 
it, fo jolte man meinen, auch für ein Mujeum vaterländifcher Alter: 
tümer fönnte endlich ein bleibendes Heim in genügender Form geichaffen 
werden. 

Selbftverjtändlich wäre die Inangriffnahme diejes Planes in erjter 
Linie Sahe des Staates, aber jelbft eine weitgehende milbtätige Be— 
teiligung durch Schenkungen iſt ja auch da nicht ausgeſchloſſen. 

Und es ift in der Tat an der Zeit, vorzugehen, und bejtimmend 
dabei it, daß ftets die Kultur des eigenen Volkes und Landes 
und deren Eigenart der no fo intereffanten und wertvollen fremder 
Völferihaften vorzugehen hat. 


Bürtt. Bierteljahröh, f. Sandesgeih. N. F. XV. 30 


Briefe aus dem Württemberger Kriege 1519. 
Don Profeffor Kamann in Münden. 


Nachſtehende Privatbriefe find den Württemberger Akten des Kal. 
Allgemeinen Neihsarhivs zu München (Wirtemberg de anno 1519. 
Bd. V, VIH, IX) entnommen. Gie rühren zum Teil (Nr. 1—7) von 
der Hand einiger Hofbedienfteten her, welche ihren Herrn, den Herzog 
Ulrich, auf der jchleunigen Flucht aus Stuttgart begleitet hatten. Bon 
Tübingen jchrieben diejelben an ihre in Stuttgart zurüdgebliebenen 
Familienglieder, an Nahbarn und Freunde um Erledigung von Aufträgen 
oder, um ihnen bei dem SHerannahen des Schwäbiihen Bundesheeres 
Vertrauen und Mut zuzufprechen. Die Briefe gelangten wohl niemals 
an ihre Adreſſe, jondern wurden ohne Zweifel auf dem Wege abgefangen 
und dem bündiihen Hauptquartier überliefert, von wo fie in die bayriſchen 
Akten kamen. Obgleich ohne eigentlihe Bedeutung für die Geſchichte 
des MWürttemberger Kriegs 1519, verdienen die Briefe in kulturhiſtoriſchet 
Hinſicht, als Beiträge für die Denk- und Schreibweife der dienenden 
Klaſſen in jener Zeit einige Beachtung. 

Das Schreiben des Klojters Maria Garten zu Söflingen an Herzog 
Wilhelm von Bayern, den Oberbefehlshaber der Bundesarmee, bittet um 
Schuß für die Elöfterlihen Weinberge zu Beutelsbah, Neuffen und Hein: 
bach bei Ehlingen während des Krieges. Als Geſchenk für den Herzog 
war dem Briefe verjchiedenes Kloftergebäd beigefügt. In dem Briefe 
Nr. 9 bittet der Ritter Philipp Stumpf von Schweinsberg, ein früherer 
Anhänger Ulrihs, den Herzog Wilhelm von Bayern, ihn bei feinen 
Gütern zu belafjen. 

1: 

Xieber vetter! Thu die veniter im neuen huß alle berieber in 
das alt huß und thu ſollichs heimlich und on geichrey, will ich mich ver: 
laffen und hüten wol. Datum uf zinftag nad Letare (Dienstag, 5. April) 
anno 19. 


Auffchrift: Meinem vetter Peter Meſeder zu Stutgart. 
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Mein fruntlihen grues zuvor. Lieber jchwager! Ich fueg uch zu 
vernemen, das der Franz jagt, ir habend wol 10 gulden verdient. 
Reiter wo man die ftat belegert und hinein fhem, als ich forg, davor 
got jey, ift mein bit, ir wöllend rat haben mein gult halben, ob es zu 
thun wer, das ir die als euer aigen anzaigend, damit mir dis nit ent: 
wert würden, auch des haus halben, wo ainer darein wolt figen im zu 
aigen halten, jo acht ich nit unrecht gethon fein, wo ir jagten, es wer 
nit begalt oder wie ir in rat erfinden. Und wolt es ye übl gen, fo ver: 
ſäumbt Dietrihd Spetn nit, gand zu im, zaigend im von meinen wegen 
an, wie er mich erftlich zu meim gn. herrn bradt hab, nun fey ich da, 
wie ain armer diener; er Fund wol ermefjen, wer ich bey im gemwejen, 
ih het mit fhainen eeren von im mögen ftellen. Ich hab nichts wider 
in tbon; auch mögt ir im auch dem langen Heilen von herrn Hanßen 
wegen ſolichs anzaigen, ift fein bitt, wöllend zu der Zeyerin gen, das fy 
die hembder und fazelet (Tajchentücher) meines g. herren in die canzley 
thue, das die herfhumen. Es ift auch bie das gejchray, jy werden 
Stuetgarten verbrennen, meinem herrn zu ſchmach; denn fie achten villeicht, 
ip werdens nit mögen behalten. Grueßt mir die Tilg und Johanna, 
Doren, auch herren Johanſen, jung und alt und jagt der Tilg, wo man 
hinein wurd jchießen, das ſy und das find in die firhen gang; wo ſy 
aber hinein fhemen, jo ſy wurd jehen leut und die vileicht ungeſchickt in 
irem haus, fol ſy bey euch bleiben und nit ins haus fhumen, auc 
berrn Hanſen mueterlin im jelben fal treulich beholfen fein und ims 
freuntlih gruefjen. Hiemit zu guet naht. Geben zu TQTübingen am 
zeinftag nach Letare im 19. jar. Wöllend den brief von ftundan ver: 
brennen. HK. Euer ſchwager. 

Sprehent euer alt Fundleut, haubtleut und obern von unſern 
wegen an umb obberürte ſach. 

Aufichrift: Conrad Heußler zu Stuetgart in fein benden. 


3. 

Mein fruntlichen, herzlichen grues. Herzliebe haußfrau! Dein 
ihreiben hab ich vernomen, jo du anzaigeft, dir etwas tröftlichs zu 
ihreiben, fueg ich dir freuntlich zu wifjen, das ich dir gar nichts tröjtlichs 
ihreiben fhan, dann das du alles ding vorjeheit ufs allerbeit und hödjit, 
dann wol zu vermueten, auch zum tail offenbar, uß irem eigen jagen ift 
dem hofgefind zu nemen, was ſy haben und findftu in rat, das du das 
forn in des alten haus laſſeſt tragen und ob du darımb gerechtfertigt 
wurdeft, jo jag, du habeft dem alten verkauft. Auch verſich dich mit 





462 Kamann 


— 


brot; ſag auch dem alten muetlin alſo, das ſy ſich verſech, ob man die 
ſtat belegert, das ir uf ein tag oder act oder 14 geſpeiſt werend. 
Der 2. Schweiz halben weis ich dir nich& endtlichs zu jchreiben, dann das 
wir eben der hoffnung als ir leben. Emblöß das haus nit gar, bhalt 
nit mer darin, dann als vil du zu teglichem braudeit. Meiner krankheit 
halben laß dich nichs anfechten, dann mir bricht von den genaden gottes 
nit alfo vil. Ich bin auch nit frank, dann das mir etwo der bauch wee 
thuet, aber, jo ih der fiſch müeſſig gon, jo thuet es mir nit mer. 
Darumb und anders geheb dich nit jo übl; du bifts nit allain, wir müeſſens 
eben gott dem almechtigen bevelhen. Auch gefelt mir wol, das du da 
zu Stuetgart bleibeit. Aber glaub mir, wiſt ich ain end und do du fichrer 
wereft, ich welt dich dar haben thon; aber yegmals jey es got und dir 
bevolhen. Und ob es ufs allerengeft ging, jo fhenftu dannoc die, dann 
jo zumal gewaltig werden jein, denen wölleft mit bit anhangen, das in 
dich bey dem deinen laſſen bleiben. Ich glaub genzlih, das ſy in des 
Lenz ſchuechmachers haus nichts werden nemen. Damit bemwar dich got. 
Grueß mir mein Johanna, Doren, auch alten und jungen. Was ich den 
alten von meinen und herrn Hanjen wegen geihriben hab, das er dem 
nachkhum. Grueß herrn Hanjen jein mueterlin, junft jung und alt. 
Datum zu Tübingen am zeinftag nach mitfajten im 19. jar. 
Dein Hans Scherer. 
4. 

Liebe Tilg! Ich bitt dich, du mwolleft den Jacob oder den jungen 
fnecht im haus laſſen ligen und allmeg ein licht im haus, junderlich, das 
der ftein ein werd gemauert mit der ampel, damit mas ausfumpt, das 
du bey nacht ain licht habeſt. 

Aufichrift. Otilie Federjpilin zu Stuetgart, meiner lieben hauß— 
frauen. 

3 
Lieber Othmar, fruntlicher, lieber nachpaur! 
Ich bit uch, ir mwöllend, meiner frauen Tilg drey nachttigel ſchickhen, 


wil ih umb ud) verdienen. Zuguet nadt. Hans Scherer. 
Aufihrift: An Othmar Schneider zu Stuetgart, zeltmeiiter. 
6 


Lieben nachpurn! ch bitt uch, mwolt es bey ud anders dam 
recht zugeen, des gott verhuten möll, fo fehent mir auch zu meinem 
huß und hußgeſind, thund das beit, als ich uch getrume. Das will id, 
wo ich kann, widerumb beichulden und verdinen. Datum zinftage nab 
Letare anno 19. Hans, meins g. 5. barbier. 
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Aufichrift: Meinen fruntlihen, lieben und guten nachpurn, meifter 
Hans von Urach, Zub Hafen und Fuchs Schneider. 


7. 

Hertzliebſte Agnes! Wie ich dir geſchriben hab des husrats halb, 
demſelben wölleſt gentzlich nachkomen und ſichet mich fur gut an, das du 
unſern win bis an den ſponwin auch in meiſter Martins kern läßeſt 
thun, dan im wurdt nichts geſchehen. Ich ſiecht allein unſer die by 
meinem gn. herrn ſien und ſag den buwendiſteln, das ſy deſtbas und 
geflihner in das hus lugen und wan je die ſtatt ſolt ufgeben werden, 
ſo gang du mit den kinden auch in meiſter Martins hus und laß allein 
die ein magt und den Hanſen im hus. Bitt den hofrichter und den 
Endris, das ſy das beſt mit uns und dem unſern thuen; das wöll ich 
imer verdienen. Joſeph. 

Aufſchrift: Miner l. husfrowen Agnes Minfingerin. 

(Württemb. Alten Bd. V Fol. 178 -183.) 


8. 

Brief der AÄbtiffin Cordula und des Conventes in Maria Garten zu 
Söflingen an Herzog Wilhelm von Bayern um Schutz ihrer Güter 
während des MWürttemberger Krieges 1519. 

Durdleudtiger, hochgeborner fürft, gnediger herr! Eurer fürftlichen 
gnaden ſeient unjer aller demutig gutwillig gebet gegen gott dem herren 
und im zeit unſer underthenig willig dienft in aller gebüre bereit. Gnediger 
berr, e. f. g. fürftlich milt gemüt horen wir von menglichen riemen und 
beiunder, das e. f. g. als ein frumer criftenlicher fürft mit jundern 
gnedigem willen geneigt ey, unſer orden, auch allen geiftlichen perjonen, 
die zu beihugen und beihirmen, das uns oft bewegt hat zu herglichem 
mitleiden in allem, das e. f. g. widerwertigs mocht zuften mit fleifiger 
begiriger fürbitt gegen gott dem herren. Und dieweil dann die löff 
(Käufte) yez ſchwer und ſorglich find, fo ift an e. f. gnab in jundern 
demütigen vertrumen unſer underthenig fleifig bitt, umb gozmwillen und 
jeiner werden mutter willen, e. f. g. woll uns und unjer gozhaus und 
die unjern in gnedigem befelch haben. Und ſunder jo haben wir ein 
kleins armütlin von mwinguter im Wirtenbergiichen land Ligen, zu Büttels- 
voh und Neiffen, au im Heinbach bey Eflingen, das wir übel jorgen, 
gegenmwirtiger Friegslöff halben nit mögen zu unjern bruch und not: 
turft einfamlen und heimſen. Sit an e. f. g. unſer demütig beger und 
Heilig bitt, wo e. f. g. uns darinn mög erichiefen und fürderlich fein, 
fh zu erjeigen gnediglich nah unſern bejundern demutigen, guten ver: 
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truwen. Beger wir unfers fleiß und vermügens umb e. f. g. mit unßerm 
gebett gegen gott dem herren und im zeit in aller gebür demütiglih zu 
verdienen. E. f. g. ſchicken wir unfers bachens zu verjuhen und an 
e. }. g. beger wir demütiglich, ſolche Fleine, ganz unachtpere vererung nit 
zu verihmechen, junder greediglich anzunemen und anjechen unfer demütigen 
guten willen, wie unßer lieber herr annam das opfer der armen mitwe 
im tempel für der reichen großen gaben und opfer. Weiter e. f. g. 
lag ih nach allem meinen vermügen demütigen, fleißigen danf, das e. f. 2. 
meinen lieben, freuntlichen bruder uf hochen Aichberg jo gnediglich ge 
halten hat; ich hab jeid gott den herren mit hochitem fleiß und begirden 
gebeten (und wil es noch teglich thon) gegen e. f. g. mich zu verwehen 
und e. f. g. widerlegung ze thon in zeit und emigfeit; ich Hoff aud, 
e. f. g. lol es gegen gott dem herren nymer vermwirfen, joldhe lob: 
(ihe fürftliche miltigfeit, jo e. f. g. in vergangnem frieg armen und 
reichen gnediglich erzeigt hat, wie wol es leider von yederman nit wol 
erfent und angelegt ift, deshalben under dem gemeinen man die red 
mocht jein, yez ganz nach dem ftrengiten zu handlen und Fein barmberzig: 
feit zu erzeigen, das doch nit joll jein, dann gott der herr wie vil und 
oft wir in erzürnen, jo vermiſcht er doch allmeg jein gerechtigfeit mit 
barmberzigfeit und iſt niemant, der jeiner barmherzigfeit nit notturftig 
jey, die mögen wir nit bas und e, erlangen, dann jo wir unjern nediten, 
auch unjeren veinden barmberzigfeit beweißen. Darumb, wir armen 
ichweitern zu Sefflingen und unjers herren gefangen, bitten gott den 
almechtigen teglich und ftrenglich, e. f. g. und allen den, mit den e. }. g. 
bandlet, jeinen waren und rechten geift zu geben, zu erkennen und ze 
thun jeinen willen und das beit zu treffen, damit e. f. g. erlang und 
mach einen fridlichen beitendigen fig. Nit mer, dann an e. f. g. iſt 
mein fleißig, demütig beger, mir mein lang unfünden jchreiben, umb go; 
willen zu verzeihen, dann ich nit weiß, noch nie gelernt hab, jold hoch— 
geachten und würdigen perjonen zu fchreiben. Es iſt in feiner vermefjenbeit 
beihechen, junder in demütigen, hochen vertrumen zu e. f. g. miltigfeit und 
demütigfeit; e. f. g. werd es anediglich annemen und hoffen auch, e. f. g. werd 
gegen unjer gozhaus verwehen und erjegen, unſer allergnedigiten herren 
und großmechtigſten kaißer, jeliger und lobliher gedechtnuß e. f. g. vetter. 
Dann jein K. Mi nit allein ift geweſt unjer gnedigiter herr, ſunder aud, 
wann es zimlih wer, möchten wir jprechen, unſer getreuer herr vater 
der guthat nach, fo unßer gozhaus von jeiner K. Mt enpfangen bab. 
Gott, der almedhtig, woll es jeiner K. Mt in yener welt bezaln und 
widerlegen und e. f. g. unjer gozhaus und die ganzen criftenhait feiner 
K. Mt abgangs ergezen. E. f. g. erzeig ſich jo guedigli als unßer 
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ungezwifelts vertruwen ftet. Das begeren umb e. f. q. wir gegen gott 
den herren mit unſerm gebett umb e. f. g. glüdjame, langmwirige frid: 
lie regierung zu verdienen. Datum feria sexta post Exaltationis 
sanctae crucis, (16. Sept.) anno 19. 

©. f. g. demutige fürbitterin 

S. Cordula abtijfin und der ganz convent in Maria Garten zu 
Seflingen, Sant Claren ordens. 

Aufſchrift: Dem durdleudtigen, hochgebornen furſten und herren, 
herren Wilhelm, pfalzgraf bey Rein, herzog in Nidern= und Oberpeirn, 
unferm gnedigen herren, in feiner f. g. ſelbs handen. 

(Originalbrief in muftergültiger Schrift in den Württ. Aften des 
Alla. Reihsarhivs zu Münden Bd. 8 Fol. 151.) 


9. 

Philipp Stumpf von Schweinsberg bittet den Herzog Wilhelm, 
ihn bei jeinen Gütern zu belafjen. 

Durdleuchtyger, hochgeborner furft, gnediger ber! Euerer furft: 
lihen gnoden jeynd meyn untertenyg willig dinft mit erbytung und allem 
fleyß zuvor. Gnediger furft und herr, euer f. g. haben mich laſſen 
manlen) mich geyn Monchen, in euer f. g. Stat, zu ftellen. Non, wywol 
ih ſchwach meyns leybs bin, jo bon ich mich doch ufgemacht und ſolche 
meyner pflicht erftattung zu thon als eyn fromer vom adel, wywol id) 
warlich als offentlihen am tag laybdt, izt meyns leybs gar ſchwach und 
onvermoglich bin. Gnediger furft und herr, non haben ſich e. f. g., als 
ih e. f. g. aefanger bin worden, fürftlih und gnedigklihen gegen mir 
armen edelman bemwijen, mir meyne pferbt und hab gnedigklich geloflen, 
dab ich, ob got wil, Hoff, umb e. f. a. zu verdin. Bit e. f. q., als ein 
liebhaber als adels, wol anjehen gebrechen meyns leybs, auch meyne 
armot und mid wyder betagen in meyn haus my bysher, dan mir fo 
weyd meyns leyds und guts gang bejchwerlichen ift. Gnediger furft und 
ber, ob mich yemand hat gegen e. f. g. verjagt, bitt ich, e. f. g. wollen 
mich gnedigklich zu verhör und antwort laſſen fommen. Das alles will 
id, ob got wil, untertenydlih umb e. f. g. verdinen. Datum dinftag 
nah Dyonyſi (18. Oftober) 19. 

Untertenyger 
Philips Stumpf der elter von Schweynberg. 

Aufſchrift; Dem durchleuchtigen, hochgeboren furften und bern, 
bern Wilhelm, pfalzgraf bey reyn, herzod in obern und nyder Beyern, 
oberfter feldhauptman des ſchwebiſchen bons, meynem g. furiten und herr. 

(Württ. Akten, Bd. IN. Fol. 109.) 


Altwürffembergilche geiſtliche Gefälle. 
Von H. Günter, Tübingen. 


H. Hermelink in ſeiner vortrefflichen Arbeit über das Kirchengut 
in Württemberg") iſt geneigt, die Summe des von Herzog Ulrich Säfu: 
larifierten nicht allzu hoch anzufchlagen; 1539/40 haben die Reinein: 
nahmen aus dem geiftlihen Gut nah Abzug der Ausgaben für Bejoldung, 
Zinſen und Leibgedinge noh 40617 fl. betragen, 1541/42 20368 fl.’ 
War im legteren Falle das Jahr jo wenig ergiebig, oder hängt die Differenz 
des Überſchuſſes von dem gefteigerten Verbrauch ab? Nad meinen 
eigenen?) früheren Ermittlungen trifft das lettere zu; die Verwaltungs: 
foften und Bejoldungen und Ulrihs Bedürfniffe waren eben danach. 
Sch babe nun freilich für meine Ausführungen nicht unmittelbar aus 
den Rechnungen der Kirchenfaftene und Landesverwaltungen geichöpft, 
weil die Arbeit in der von mir damals zugrunde gelegten „wahrhaften 
Defignation” für meine Zwede durchaus einwandfrei bereits getan war. 
Heute eine fleine Ergänzung dazu. Die Frage wird mit abjoluter Sicer: 
heit ja faum mehr zu beantworten fein; dafür ift das heutige Aftenmaterial 
viel zu lüdenhaft. So werden wir an der Hand von Bruchſtücken wenig: 
ftens ein leidlich verläffiges Bild zu gewinnen juchen müſſen. 

Unter „Prälaten insgemein“ Büchel 31 birgt das Stuttgarter 
Staatsardhiv einen Faszikel „Einfommene Bericht, was die Stifft und 
Glöfter in dem gantzen Landt in anno 1641 an geiftlichen Gefällen 
eingezogen,“ der fein Teil zur Beranihaulidung der Sadlage bei: 
tragen mag. 

Herzog Eberhard, feit Oftober 1638 wieder im Land, jucht lang: 
ſam die Klöfter und Stifter wieder zu gewinnen und vor allem ſich deren 





) Geihichte des allgemeinen Kirchenguts in Württemberg: Sonderabdrud aus 
den MWürtt, Jahrbüchern 1903/1904. 

2) Ebd. S. 91/92. 

+, Das Neftitutionseditt von 1629 und die fatholiihe Reftauration Altwirtem: 
bergs (1901) ©. 347 fi. 
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Einkünfte zu fihern. Zu diefem Behuf muß er fich über deren Stand 
orientieren lafjen, bezw. er muß willen, was neben den der mwürttem: 
bergiichen Verwaltung zugeflofienen Gefällen von den Geiftlichen erhoben 
worden ift. Er läßt aljo „in der Stille ohnvermerkter Dingen“ Er: 
fundigungen einziehen (Befehl vom A. Febr./25. Jan. 1642). Der württem: 
bergifche Anteil ift mir nicht befannt. Die geiftlihen Einnahmen regiftrieren 
die Amtsberichte vom 8. Febr./29. Jan. bis 23./13. Febr. 1642. Dabei 
werden wir von jelbft immer wieder auf die wirtichaftlich durchaus ungünftige 
Zeitlage hingewieſen, mit der wir bei der Wertung diejer Umfrage:Er: 
gebniffe natürlich rechnen. Und dann haben die Berichte die Frage 
feineswegs zu erichöpfen vermocht. Die Amter Afperg, Heubach, Lieben: 
zell, Steußlingen und Wildbad melden, daß fie geiftlihe Gefälle nicht 
haben. Das gleiche wird bei den meilten übrigen in dem Faszifel nicht 
vertretenen Ämtern zutreffen, nicht aber bei den kirchenökonomiſch wichtigen 
Verwaltungen Blaubeuren und Heidenheim, die 1641 für Württernberg 
ganz verloren waren; Amt Blaubeuren war feit 14. März 1637 öfter: 
reihiich, Heidenheim ſeit 5. April 1639 kurbayeriſch. 

Ich laffe die in mehrfacher Richtung lehrreihen Amtsberichte in 
alphabetiiher Reihe folgen. 

Altenfteig: Untervogt Samuel Schmidt: außer Reichenbach mit 
ein paar Gulden Gülten hat nur das Alpirsbahiiche Priorat Kniebis 
Anfprühe im Amt an den großen und Fleinen Zehnten in Durrweiler. 
Da aber der Fleden faſt ganz entvölfert, und „was die Leute gebauen, 
mebritenteils in Miefen eingefähet iſt,“ hat der Vogt bisher allen Frucht— 
zehnten als Novale eingezogen'). Die Alpirsbacher haben jich erſt be- 
ſchweren wollen, haben fich aber jeit langem beruhigt. Für den Eleinen 
Zehnten haben die Durrmweiler lettes Jahr 1 fl. an den Pfleger auf 
dem Kniebis bezahlt. 

Backnang: Vogt Konrad Stähelin nennt die Orte jeines Amtes, 
die an das dortige Stift zinjen — ohne nähere Angaben: Badnang, 
Unterweißach, Cottenweiler, Unterbrüden, Heutensbach, Wattenmweiler, Ober: 
weißach, Hohnmeiler, Däfern, Waldenweiler, Schlichenweiler, Sechjelberg, 
Lippoldsweiler, Steinbah, Heiningen, Unterfhöntal, Oberfchöntal, Bruch, 
Almersbah, Maubach, Zeil”). — Ferner bezieht Stift Oberftenfeld 
Einfünfte aus Reichenberg und Aichelbah. — Da gerade in Badnana 
die Jeſuiten infolge der katholiſchen Reftauration nad der Nördlinger 





!, Vergl. Hermelinf a. a. O. ©. 6. 

?) Das Detail böte die Synopsis institutionis et fundationis ecelesiae et 
coenobii Bachanensis x. in den Rottenburger Jeſuiten-Akten des Staatsarhivs Stutt- 
gart: vergl. mein „Reftitutionsedift* S. 286. VI. 


u 
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Schlacht am feiteiten ſaßen, fommentiert fi der Stäheliniche Bericht 
jelbft: bier floß vorerft alles den Jeſuiten zu"), 

Beilftein: Vogt Georg Chriftoph Zilger: kennt kleine Gülten für 
Stift Oberftenfeld und die Präſenz in Heilbronn. Die Komthurei 
Nohrdorf hat Anteil am Beilfteiner Zehnten, der aber „wült liegt“. 

Befigheim: Untervogt Joh. Konrad Widmann: Stift Baden bat 
!/; des Beligheimer großen Frucht: und MWeinzehnten oben zwiſchen 
Nedar und Enz. Der Ertrag ift aber gegen das jährlihe Guthaben der 
biefigen Verwaltung vom Stift verrechnet worden, jo daß nichts ab: 
geliefert wurde. Der Zehnte über der Enzbrüde jodann jamt dem 
Zehnten zu Walheim und Hofen jteht dem Denfendorfer Keller zu 
Walheim zu. Nachdem aber die Pfarrer von Walheim und Hofen ihre 
Befoldung daraus erhalten hatten, find nur noch 2 Eimer nah Denken: 
dorf gefommen. Das übrige joll der Denkendorfer Keller Niklaus 
Dingel diftrahiert haben, und ſoll es dem Klofter nicht zum beften ge: 
fommen jein. In Hefligheim gehört der Zehnte nah Hirfau, den in: 
deilen Pfarrer und Keller daſelbſt „in Abjchlag ihrer Bejoldungen mit 
einander verteilt“ haben. 

Bietigheim: Vogt Samuel Unfrid: Stift Baden hat den Zehnten 
zu Groß: und Klein-ngersheim eingezogen, aber davon gleich den Pfarrer 
dajelbit, M. Joh. Georg Haag, befoldet mit 5 Sceffel 3 Simri Frudt 
und 1 Eimer 1 mi 5 Maß?) Wein. In Löchgau gehört der Zehnte 
zu ?a dem Domkapitel zu Speier und "a dem Klofter Rechents— 
hofen; leßteres hat diejes Jahr das Domkapitel um 40 Scheffel 1 Simri 
rohe Frucht ebenfalls erworben, wovon der Pfarrer von Löchgau M. 
Jakob Haag */s und der Schaffner des Domtapitels '/s als Bejoldung 
erhielten. 

Im Amt Böblingen (Vogt ob. Chriftoph Sattler) gehört der 
aroße Zehnte von Böblingen zu °/s nah Hirfau; ebenfo der Zehnte 
von Döffingen und der ganze FFruchtzehnte von Malmsheim und Mai: 
hingen. Der von Magitadt und Dettenhaufen gehört nah Bebenhaujen. 
Dftelsheim zehntet an das Stift Herrenberg, Dagersheim und Darms— 
heim je zur Hälfte an die Univerjität Tübingen und ans Amt Böblingen. 
Schönaich, Holzgerlingen, Aidlingen und Ehningen reichen feine geiftlichen 
Gülten. Die Gefälle wurden im legten Jahr an die einzelnen Klöjter 
und Stifte abgegeben. 

Bottwar: Vogt Koh. Michael Hirihman: lieferte den großen und 
Heinen Zehnten nah Murrhardt. 

u — „Reſtitutionsedikt“ 286, 333 -334. 
2) 1 Scheffel = 8 Zimri A 4 Vierling. 1 Eimer = 16 Imi à 10 Maß. 
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Brackenheim: Vogt Joh. Georg Schmid: Kirchheim a. N. jchuldet 
's jeines Zehnten nah Maulbronn; ebenjo Hohenstein den Frucht: 
und Weinzehnten. Hofen zehntet ganz und Kirchheim !/ıs vom Frucht: 
und Yı2 vom Weinzehnten nah Denfendorf. Bon all diejen Ge: 
fällen it der Pfarrer zu Kirchheim bejoldet und der Reſt den Prälaten 
in Geld bezahlt worden. 


Calw: Vogt Joh. Jakob Andler: die meiften Zehnten fließen nad) 
Sirfau: der große Fruchtzehnte zu Calw, Dedenpfronn, Breitenberg, 
Schmieb, Kolmangen, Emberg, Würzbach, Naislach, Röthenbach; Zehnt: 
anteile von Altburg und Weltenſchwann und kleine Gülten aus Sommen: 
hardt, Holzbronn und Aichelhalden. Martinsmoos, Zmwerenberg, Ober: 
weiler, Hornberg und Neumeiler gaben den Zehnten nah Rohrdorf. 
Indes ift der Calwer Zehnte zur Bejoldung der dortigen Geiftlichen, der 
Schmieher für den Spezial, der Altburger Anteil für den dortigen 
Pfarrer verwendet und der Kollwanger, Würzbacher, Naislader und 
Röthenbacher nah Calw abgeführt worden. 


Eannftatt: Vogt Jakob Friſchling: Cannftatt jelbft zinft 172 Scheffel, 
3 Eimer Wein vom Zehnten und einige Heine Fruchtgülten an das 
Bistum Konftanz, einen Zehntanteil und Gülten an das Stift 
Stuttgart und etliche Gültfrüchte nah Bebenhaufen Außerdem 
gehören nah Konſtanz Zehntanteile in Untertürfheim, Obertürfheim 
(ein), Uhlbach (Wein), und Felbah (Frucht und Wein). Dem Stift 
Stuttgart Zehntanteile in Zuffenhaufen, Wangen, Sillenbud, Fellbach, 
vom Meinzehnten in Obertürfheim, eine Weingült in Untertürfheim und 
2 Eimer Wein in NRohrader, die der Pfarrer als Beloldung erhielt. 
Bebenhaujen hat Zehntanteile in Kornweftheim, Zuffenhaufen, Uhlbach, 
Chertürfheim, 3 Eimer Wein in Untertürfheim und 22 Imi „vom 
Zeil" in Wangen. Weitere 2. Eimer zehntet Wangen nad Ans 
baufen. Denfendorf bat Anteil am Frucht: und Weinzehnten in 
Untertürfheim und am Weinzehnten in Obertürfheim und Uhlbach. Adel: 
berg erhält 13 Imi „vom Teil“ in Untertürfheim und 3 Imi 5 Maß 
„vom Teil“ in Rohrader. Salem hat Weinteile in Nohrader und 
Fellbach; in legterem auch Fruchtgülten. Ein weiterer Anteil am Fell: 
baher Frucht: und Wein:Zehnten gehört nah Maria:-Maihingen. 
Ein Zehntanteil in Müniter und 1 Eimer Wein aus Mühlhaufen gehen 
nah Lorch. 

Dornhan: Vogt Johann Springer: ift nad Alpirsbach zinspflichtig; 
da aber „die Güter, daraus die Gilten fällig, nit gebaumt werden“, iſt 
ihon lange nichts mehr geliefert worden. In Gundelshaufen hat Alpirs- 
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bad den Zehnten aus etlihen Gütern, 3’/s Sceffel, dem Pfarrer zu 
Fürnſal an feiner Beſoldung verliehen. 


Dornftetten: Vogt Joh. Frievrih Berblin: Alpirsbach um 
Reichenbach hätten bier ziemlih viel zu fordern, haben aber nichts 
einbringen können, „weiln die Zünsraicher nahift gejtorben und die andern 
in großer Armueth leben“. Etliches wenige hat er, der Vogt, dem In— 
haber von Alpirsbah vorwegnehmen fönnen, um fo lieber, da dieler ja 
‚auch alle württembergifchen Gefälle ſperrt. 


Gröningen: Bogt Joh. Konrad oft: Die Auguftiner zu Weil der 
Stadt beanfprudhen vom Gröninger Spital jährlich etlihe Scheitel 
Früchte; „wegen großen Abgangs des ermelten Spitals“ hat ihnen aber 
„michtzit fönnen gereicht werden“. Bebenhaufen bat ein paar Gülten 
zu Mündingen, die der Pfarrer einnahm; ferner eine Gült zu Oßmeil. 
Adelberg hat eine Hofgült in Möglingen, die der Pfarrer von Schmiden, 
M. Schäperlin, erhob. Der Oßweiler Zehnte gehört zu */s ans Stift 
Stuttgart, ıienahMurrhardt. Klofter Lorch hat eine eigene Kelter 
und einen Meierhof in Bilfingen, „ben aber diefer Zeit niemand bewohnt, 
fondern alles wüſt daliegt“. Die übrigen Amtsfleden liegen „mehrerteils 
in der Aſchen oder doch allerdings öd und wüſt“. 


Aus Hüglingen meldet der Vogt Wilhelm Tafinger, aus feinen 
Flecken Pfaffenhofen und Frauenzimmern fei „nit ein Körnlin noch Heller 
ainiger Gefäll“ abgegangen. Vor zwei Jahren habe der Schaffner Theo: 
bald Schweblin von Rechentshofen etliches verlangt; er habe ibn 
aber abgemiejen. 


Herrenberg: Vogt 9. Georg Viſcher: Hirfau hat aus den Orten 
Möndberg, Gültitein und Nebringen 146 Scheffel und 2 Eimer an 
Zehnten und Gülten eingezogen; Bebenhaufen aus Kayh, Altingen 
und Oſchelbronn 214 Scheffel, 2 Eimer; Stift Herrenberg aus Herren: 
berg, Mögingen, Gärtringen und Hildrizhaufen 294 Scheffel 2 Eimer. 


Hornberg: Vogt oh. Ulrih Wolffsfurtner: Alpirsbad hätte 
den Zehnten von 4 Höfen im Stab zu Sciltah anzufpreden; da aber 
der Nominiftrator ſich weigert, davon 8 Scheffel Dinkel dem Pfarrer zu 
Schiltach als Unterhalt zu reichen, jo hat der Vogt die Zehnten gleid 
dem Pfarrer zuführen laffen. 


Birhheim u. T.: Amtsverweſer Stadtichreiber Bawr: fleinere Gülten 
aus Weilheim, Hepfifau, Zell, Dettingen, Roßmwälden und Weiler hätte 
Adelberg zu fordern gehabt; fie wurden aber zugunften der Pfarrer 
von Zell, Roßwälden, Weilheim und Holzmaden arreftiert. Die Zehnten 
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(Ader und Wiefen) zu Weilheim, Hepfilau, Höringen, Bilfingen und 
Nabern und einige Gülten in Zell gehören St. Peter auf dem 
Schwarzwald. 

Lauffen: Vogt Johann PBiftorius: Stift Badnang hat Gefälle 
in Gemmrigheim, die der Keller Johann Holder einzog. 

Leonberg: Vogt Heinrich Heußler: "/s vom Leonberger Zehnten 
wurde vom Aominiitrator der Bropftei Tübingen, Albert Faber, er: 
hoben; desgleichen ein Anteil am Zehnten zu Weil im Dorf. Bebntteile 
haben Hirfau in Digingen, Bebenhaujen und Herrenalb in 
Renningen, Hirfau und Reichenbach je zur Hälfte in Hirichlanden. 

Marbach: Vogt Johann Ehriftoph Andler: Stift Badnang hat 
feinere Gefälle in Benningen, den Zehnten zu Rielingshaufen, Weiler 
um Stein, Erbftetten, */s vom Zehnten zu Kirchberg (Kürpperg), je "/e 
großen Fruchtzehnten zu Hoheneck und Nedarweihingen. An beiden 
(egteren haben weitere Anteile die St. Zeonhardtsfaplanei zu Oppen: 
weiler (?/s) und das Predigerflofterzu Gmünd (vom gemeinen Zehn: 
ten und vom Teil); letzteres befigt eine Heine Weingült auch zu Benningen. 
*s am Zehnten zu Erdmannhaufen gehören nah Murrhardt, ’/s von 
dem zu Kirchberg nah Dberftenfeld; der zu Poppenmeiler gehört 
ganz nah Stuttgart dem Stift; für diesmal hat ihn aber gutenteils 
der Pfarrer bekommen. 


Maulbronn: Vogt Joh. Ulrih Stänglin zu Vaihingen: aus den 
sleden Wimsheim (Wimbjen), Wurmberg, Wiernsheim, Großglattbadh, 
Rokwag, Lomersheim, Weiffah, Flat, Iptingen, Gündelbach, Oſchel— 
bronn, Lienzingen, Dürrmenz, Rnittlingen und Illingen haben die Klöfter 
Maulbronn und Herrenalb [vom Schreiber leider nicht auseinander 
gehalten] 310 fl. 32 fr. an Geld, 312 Sceffel 2 Simri Früchte und 
98 Eimer 4 Imi 7 Maß Wein geholt. In Ölbronn, Kiejelbronn, Ötis: 
heim, Schmie, Zailersweiher, Schügingen, Diefenbah hat ſich über den 
Ausfall nichts erfahren laſſen; „dann die Anwohner, deren gar wenig, 
halten ſich mehrerteils in dem Klofter auf.“ Auch über Freudenftein, 
Hohenklingen, Gölshaufen, Zaifenhaufen, Bahnbrüden, Lußheim und 
Sondernheim weiß der Vogt nichts zu melden, „weil diefe Ort mir gar 
weit und unter den Bapijten entlegen, auch der Orten’ täglich Volk durch— 
marchiert.“ In den legten zwei Jahren, „ald wann das Ambt würklich 
mit Soldaten belegt worden, denen man monatlich 100 fl. reihen müffen, 
io haben fie [die von Maulbronn] gemeintlih 200 fl. oder mehrers umb- 
gelegt und eingezogen, dahero fie innerhalb 2 Jahren auch eine große 
Summa von den armen Untertanen erpreßt.“ 


F 
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Mökmühl: Keller Ludwig Weber: Anſprüche haben nur Stift 
Mosbah und Klofter Seligental je in Mödmühl, Siglingen, 
Neihartshaufen und Krejbad. 

Mundelsheim: Keller oh. Jakob Schepp: Stift Oberjtenfeld 
hat den großen Frucht: und Weinzehnten, der aber jehr mager ausfiel 
und dem Pfarrer M. Melhior Hägelin überlaffen wurde. 

Münfıngen: Keller oh. Joahim Grückhler: der Zehnte zu Mehr: 
ftetten gehört nah Pfullingen, eine Heine Gült in Mundingen nad 
Blaubeuren. 

Nagold: Untervogt Joh. Chriſtoph Wal: der Zehnte zu Bondorf 
gehört nah Bebenhaufen; von den 90 Scheffeln Ertrag des legten 
Jahres find aber nur 3 abgeliefert worden. Auch nah Rottenburg 
und Horb geht jonft aus Bondorf „ein Zimbliches“ ab; über die Kriegs: 
zeiten aber wird nichts fortgegeben. 

Neuenbürg: Vogt Joh. Andreas Ungelter: Herrenalb bat * 
am großen Zehnten zu Birkenfeld und einige Gülten auf dem Dobel. 
Auch an andere „ausländiiche Geiſtliche“ wäre aus dem Amt jährlich ein 
Namhaftes zu reichen, bejonders aus Grünwettersbach; „jo iſt jelbiger 
Drt jedoh aljo in Grund ruiniert, daß jelbige noch acht arıne Burger 
ihrem reichenden Zehnten nah, da fie alles nur einhaden müefjen, ſich 
des Bettelftabs nicht erwehren könden.“ 

NMürlingen und Heuffen: Bogt Philipp David Burdh: in Nürtingen 
jelbft gehört die Hälfte vom großen Frucht: und Weinzehnten jamt dem 
„Viertel (den Landgarben) und etlihen Hellerzinſen dem dortigen 
Salemfhen Mönchhof; „hingegen wird der Herrihaft Württemberg us 
jolhem Hof heur für den Jägerazt 200 fl. und ein Thail an denen 
350 fl., jo der Ehlinger Hof neben diefem für den halben Raiswagen 
eritatten muß, bezahlt, desgleichen im Spital allhie jährlih 15 % Heller 
entricht, übriges Einfommen aber bleibt bei fiehrender Haushaltung“. 
— Auh Pfullingen hat einen gültbaren Hof dajelbit, „daraus man 
heur erhebt” 27 fl., 3 Scheffel Dinkel, 2 Scheffel Haber. Adelbero 
bat das Viertel aus etlichen Gütern zur Landgarbe und faſt den ganzen 
Heuzehnten in Unterenfingen ; fam dem Pfarrer als Bejoldung zu. Stift 
Göppingen bejigt den Zehnten zu Tenzlingen, den der Pfarrer erhielt, 
einen Eleinen Bruchteil ausgenommen, der dem Verwalter verblieb; die 
Hellerzinien haben beide geteilt. Der große Zehnte zu Aich gebört 
nah Denfendorf; wurde dem Pfarrer als Bejoldung überlajjen. In 
Neuffen hat Klofter Söflingen einige Frucht: und Weingefälle, die 
es einana. ö 


I 
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Sadhfenheim: Vogt Johann Engelhard: hat als württ. Hofmeijter 
von Rehentshofen die Zehntfrühte von Kleinfahjenheim und Sers— 
heim eingezogen. 

Aus dem Amt Schorndorf (Vogt Johann von Kapf) find 
218 Sceffel 4 Simri, 155 Eimer 9 Jmi 6 Maß, 2 fl. 48 fr. geholt 
worden und zwar von Lorch aus den Fleden Plüderhaufen, Urbach, 
Haubersbronn, Grunbach, Oberihlehtbah (O.Schleetbach); von Adel: 
berg aus Endersbah und Strümpfelbah,; vom Stift Göppingen 
md Stuttgart aus Endersbah, Strümpfelbah, Beutelsbah und 
Schnaith; vom Domkapitel in Augsburg aus Urbach, Hebſack, Grun: 
bach, Schlechtbach; von Stift Badnang aus Rudersberg; vom Bistum 
Konftanz der Novalzehnte zu Schornbach. „Anlangendt die andern 
Glöfter als Gmünd, Wettenhaujen, Schönenfeld, welde nit 
allein zimbliche Anzahl eigenthümlicher als vierthailigen Wüngarten haben, 
ligen diejelbige alle wüeſt; doch wollen fie inskünftig anfangen wiederumb 
zue bawen“. 

Sindelfingen: Vogt Hans Philipp Poller: der Zehnte gehört der 
Univerfität, "/, davon der Bropftei Tübingen; lettes Jahr „um 
109 Scheffel verfauft worden”. 

Stuttgart: Vogt Jakob Iſrael Metger: Adelberg hat Aniprud) 
auf den halben großen Zehnten zu Plodhingen von den Gütern, die 
Reihenbah zu liegen; „weil aber jelbige weit von dem Fleden gelegen 
und Unficherheit wegen nicht fünnen gebaut werden, haben fie ertragen 0.” 
serner eine Fruchtgült aus einem Hof in Obereßlingen. — Bebenhaufen 
beiigt den großen Fruchtzehnten zu Plieningen nebit einigen Gülten. 
Ferner einige Hellerzinfe zu Plattenhardt, „us abgebrandten Hofitätten, 
Wiejen und Gärten”. Den großen Fruchtzehnten zu Heumaden und den 
mer und Riedenberger Zehnten. Ein Lehen zu Scharnhaufen. Den 
großen Fruchtzehnten zu Echterdingen mit Fleineren Gülten. Den großen 
Fruchtzehnten zu Leinfelden famt Gülten aus dem Wald. Zehntteile zu 
Unter: und Oberaich, Weidah, Degerloh. Den großen Fruchtzehnten 
von etlihen Gütern in Waldenbuch; „weil aber ſolche Güter wüſt liegen, 
jo ift dies Jahr gefallen 0. Zehntfrüchte zu Steinenbronn, die aber 
der Pfarrer von Waldenbuch M. Weinhardt einzog, der jchon zwei Jahre 
Steinenbronn verfieht. Zehntgüter zu Feuerbach und den halben Frucht: 
zehnten zu Bothnang. — Propſtei Nellingen bejitt den großen 
Fruchtzehnten zu Scharnhaufen und Gefälle aus Einzelgütern daſelbſt; 
ebenjo den zu Heumaden und Ruith und einen Anteil zu Plochingen; in 
Dernhaufen 35 fl. Hauptrecht; in Kemnath einen Fruchtzehnten; in Nel: 
Ingen 30 Morgen Eigengüter mit Roggen und Dinfel und 20 Morgen 
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Haber; dazu auch hier den großen Fruchtzehnten. — Auch Denfendori 
hat einige Anſprüche: etlihe Zinfen zu Bernhaufen; dann den großen 
Sruchtzehnten zu Kemnath, den der Pfarrer einzog, und in Plochingen 
16 Morgen „teilbare Weingärten“, die aber „mwüft liegen”. — Eine 
fleine Plochinger Weingült „us vierteiligen Weingarten‘ gehört je nad 
Roggenburg und Urjperg. — Der Kaisheimer Hof zu Ehlingen 
hat einen Weinzins zu Baisburg. — Das Stift Stuttgart!) hat teil 
am großen Fruchtzehnten zu Bonlanden und Weingülten zu Gaisburg, 
Gablenberg und Sillenbud, Teil: und Eigenzehnten. Der Salmans- 
weiler Hof in Eßlingen befigt Einzelgülten in Nellingen, Echterdingen, 
Stetten, Weidah, zum Hof und Bernhaufen; „mweiln aber die Güter 
wüſt gelegen, ift eingangen 0.” — Pfullingen hat ein Viertel und 
ein Fünftel aus etlihen Morgen Weingarten in Feuerbach, heuer zu: 
jammen 10 mi. 

Sulz: Untervogt Sebaftian Mayer meldet Feine Einzüge der Alpirs: 
badher Pflege in Sul; und jeitens des Klofters Wittihen, das 
14 Scheitel 6 Simri Salz abholte; im übrigen find Zeiftungen „wegen 
des noch graflierenden hochleidigen Kriegsweſens“ unterblieben. 


In Hulzbad; (Amtmann Georg Friedrih Kürben) hat Klofter Murr: 
bardt an Wein’nichts, dagegen den Fruchtzehnten und etwa 25 fl. an 
Geld eingezogen. 

Tübingen: Untervogt Matthäus Göbel: Bebenhaujen Hat jeinen 
Tübinger Zehnten jelbit eingezogen, ebenſo den zu Entringen und Breiten: 
holz; in Walddorf ift der Zehnte von den Inhabern gleich dem Pfarrer 
überwiejen worden. Auch Denfendorf hat jeine Gefälle in Walddorf, 
Häslach und Gniebel fich verfihert. Pfullingen bezog von Walddorf 
1 Eimer Wein. Stift Göppingen bradte in Altenrieth nur 2 Scheftel 
4 Simri auf, „welchen [Zins] fie, die Gaiftliche, zu Nürtingen bei dem 
Wirt zum Ochſen uf einen Sit verzehrt haben ſollen.“ Königsbronn 
erhielt in Sidenhaufen an jeinem Zehnten 13 Scheffel 4 Simri und in 
Degerſchlacht 5 Scheitel. Aus Altenburg, DOfterdingen und Rommelsbad 
befam die Komthurei Rohrdorf 48 Scheffel und Klofter Zwiefalten 
55 Sceffel Gülten. 


’, Spezifizierte Angaben bieten die Rottenburger Jeſuitenalten: Staatsardiv 
Stuttgart 8. 49 5. 31 Büchel 27: Collegiatae ecclesiae Stutgardiensis quod ad 
temporalia attinet status. Darnach fonnte das Stift mit 212 fl. ewigen, 1618 fl. 
ablösbaren Zinfen und 1780 fl. anderen Bareinnahmen rechnen; dazu etwa 520 Scheffel 
fefte Frucht- und 12 Eimer MWeinzinfe. Dazu famen beifpieldweije im Jahre 1637 
618!/, Eimer Wein und in einem auten Jahr gegen 3300 Scheitel ſchwankende Zehnten. 
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Urach: Vogtamtsvermejer und Bürgermeifter Georg Hildenbrandt: 
Zmwiefaltener Gülten in Upfingen wurden von Münfingen aus arre: 
tiert. Ebenſo der Frucht: und Weinzehnte zu Megingen und eine - 
Weingült in Dettingen. Denfendorf hätte den großen Zehnten zu 
Riederih und Bempflingen; „allein weil der Leut wenig allda, ift wohl 
alaublih, daß er fih uff ein Geringes erftredt haben werde.“ Stift 
Wieſenſteig hat etlihe Gülten im Laichinger und Böhringer Amt, 
aber nichts befommen. Der Abt von Blaubeuren hat den Zehnten 
zu Laichingen, der aber dem dortigen Pfarrer zufam; ferner etliche 
Gülten, die der Abt verkaufte. Unfere Il. Frau zu Mägerfingen 
und Klofter Stetten unterm Zoller haben Fruchtgülten in Willman- 
dingen; was aber davon eingezogen wurde, war nicht zu erfahren. 

Daihingen: Vogt Johann Eberhard Braud: der Zehnte zu V., 
5 Scheffel Rohfrucht und 1 Eimer Wein, floß nah Herrenalb. Sn 
Hohenhaslach ergab der Zehnte nur 1'/s Scheffel Rohfrucht und 2'/e Eimer 
Rein für Maulbronn, das damit den dortigen Pfarrer bejoldete. 
Ten Eberdinger Frucht: und Weinzehnten bat Hirfau, den Horrheimer 
das Domkapitel in Speier eingezogen. 


Amt Waiblingen (Vogt Wolfgang Zacher) lieferte an das Stift 
Stuttgart 14 Sceffel 2 Sim, 3 Jmi 1 Maß Zehntanteil aus 
Schmiden, 34 Scheffel 8 Eimer aus Beinftein, 7 Sceffel 1 Simri aus 
Rems und 16 Scheffel 4 Simri aus Gröningen. An das Stift Bad: 
nank 26 Scheitel 8 Simri, 10 Imi Wein aus Bittenfed. An Adel: 
berg und die Konftanzer Pflege zu Eßlingen je 14 Scheffel 2 Simri, 
3 mi I Maß aus Schmiden. An die Komthurei Winnenden 
10 Schilling Heller Zins aus Neuftadt. Und jchließlid wären den 
Dominifanern in Gmünd 8 Imi Wein aus Hegnad zugefallen, die aber 
die württembergifhe Verwaltung „in Abſchlag usftändiger Schuldigfeit“ 
einzog. 

Wildberg: Keller Jakob Korn: Hirſau hat Anſprüche auf den 
halben großen Fruchtzehnten in Liebelsberg und "/s in Haugſtetten; auch 
ionftt noch auf einzelne Gülten; „die liegen aber gleih andern auch 
mehrerteils öd und wüſt.“ 


Winnenden: Bogt Hans Wilhelm Ruethardt: Stift Badnang er: 
bob den Frucht: und Weinzehnten zu Schwaifheim, bejoldet aber davon 
den dortigen Pfarrer. In Oppelsbohm und den Nachbarweilern hat das 
Stift Ronitanz Zehntrecht, erhielt aber nur A Scheffel 5 Eimer, die 
es für die Pfarrer in Oppelsbohm und Buoch verwandte. Was die 


hieſige Komthurei einzog, ift nicht zu erfragen, jedenfalls aber weit mehr 
Bürtt. Bierteljahrdh. f. Landesgeſch. N. F. XV, 31 
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als das württembergiſche Amt zu erheben hat. Doch werden auch daraus 
beide Pfarrer und Helfer allhier jchuldigermaßen richtig jaliert. 

Summa Summarum: 2572 fl. 45 fr. an Geld, 283213 Sceftel 
6 Simri 1'/e Viertel Frucht, 881 Eimer 7 Imi 5 Mat Wein, 16 Scheffel 
2 Simri Salz und 30". Wannen Heu (Zujammenitellung auf Nr. 47 
des Faszifels) .... Um 1630 galt der Sceffel Frucht im Durdicnitt 
4 fl.'). 1635 wurde 1 Scheffel Weizen, Erbjen oder Linjen zu 12, 
Spelt zu 6, Haber zu 5, Gerite zu 5"/s fl. veranichlagt. *) 








1) Badnanger Synopsis j. oben S. 467. 
) Stuttgarter Status quod ad temporalia attinet j. oben S. 474. 





Zur Gelchichfe Der Regiftrafur der Stadt Stuffgart. 


Bon Rehnungsrat Marquart in Ludwigsburg. 


Im Jahr 1724 beflagte fih der Stadtvogt Viſcher zu Stuttgart 
darüber, daß bei der Stadt Stuttgart gar fein corpus registraturae 
anzutreffen fei, und doch ſei eine wohleingerichtete Negiftratur gleichfam 
die Seele aller Verrihtungen. Am 10. Februar 1731 beichmwerte ſich 
Viſcher wiederholt darüber, daß inzwiſchen das Nötige nicht habe bejorgt 
werden können, weil fein geeigneter Beamter für fragliches Geſchäft zu 
finden geweſen jei. Es fünne zwar durch einen nicht höher Gebildeten 
eine gut eingerichtete Regiftratur wohl inftand gehalten werben, durch 
einen ſolchen jedoch eine Regiftratur unmöglih von Anfang an megen 
Mangels der Hauptgefichtspunfte neu eingerichtet werden. Bisher habe 
diefes nüglihe und notwendige Geſchäft ruhen müffen, weil — wie 
geſagt — fein ftäbtiiher Beamter die Befähigung dazu gehabt habe. 
Der Bürgermeifter Hofmann jei teils infolge feines hohen Alters, teils 
durch andere Geſchäfte abgehalten geweſen. Da nun aber der zweite gelehrte 
DBürgermeifter, Abraham Groß, erbötig jei, ſich in der Regiftratur ver: 
wenden zu laffen, um das corpus der Stadtregiftratur, welches bisher 
ein confusum chaos geweſen, in eine Regularität zu bringen, habe er 
— Viſcher — einen Staat!) (Dienftinftruftion für den fünftigen Regi- 
ftrator) entworfen; auch jeien auf dem Rathaus bereits die nötigen 
Repofitorien angeſchafft, jo daß nur noch der wirkliche Angriff des Werkes 
übrig bleibe. Er hoffe, daß diejer Staat um jo mehr die Genehmigung 
fürftliher Regierung erlangen werde, als demjelben der gemeine Nußen 
zugrunde Liege. 


—_—— 





) Der Staat enthält 24 Paragraphen, von denen einzelne ganz intereflant find; 
1. 8. nad 8 16 joll der Hegijtrator in Feuers- oder Feindesgefahr ſchuldig fein, feine 
eigenen Sachen im Stiche zu laffen und der Regiftratur zuzulaufen, um die Akten in 
Truhen zu paden. 

$ 21 lautet: „der Reaiftrator joll, wenn Akten von ihm verlangt werden, nicht 
diffizil fein und die Leute unter dem Prätert, es finde fich nichts, alsbald abweiſen, 
iondern zuvor Nachſuchung tun und fich feine Mühe zuviel vortommen laſſen.“ 
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Allein am 21. Februar 1731 war zunächſt zu berichten, warum der 
Stabtichreiber Schweifert oder deſſen Sohn als Stadtichreibereiadjunft, 
welche nad) Maßgabe fürftlihen Landesrechts diefe Inkumbenz zu bejorgen 
hätten, fih bis dahin derjelben entzogen und die Aften in jo große 
Konfufion haben fommen laſſen. Ferner war zu berichten, ob der 
Ratsverwandte Kegelin, welchem die Beforgung der Stadtregiitratur 
zufolge fürftlihen Befehls vom 17. Mai 1725 aufgetragen worden jei, 
bisher die ihm zugewandte Bejoldung von jährlid 30 Gulden genoſſen 
und was er dafür an der Regiftratur gearbeitet und daran inftand ge 
bracht habe. 

Der Stadtmagifirat beridtet am 5. Mai 1731, er könne nicht ver: 
bergen, daß die Stadtregiftratur fich niemals in einem joldhen Zuſtand 
befunden habe, wie es die Wichtigkeit der Sache erfordert hätte Tb 
nun diejelbe erit in den vorigen langwierigen Kriegszeiten in Unordnung 
geraten jei, oder wo dies ſonſt herrühre, jei ihm unbekannt; nur joviel 
jei richtig, daß ſowohl der Stadtjchreiber und deſſen Adjunft, wie auch 
der Ratsverwandte Kegelin, joviel ihre wichtigen und weitläufigen Amts: 
geſchäfte dies zuließen, das Regiſtraturweſen — jeder an feinem Orte — 
geführt haben. Der Stadtjchreiber habe in jeinem eigenen Haus feine 
bejondere weitläufige Regiftratur über die Kriminal:, Zivil: und Kreditor: 
aften, Kaufzettel und Kaufbücher, Inventuren und Teilungen und habe 
damit genugfam zu tun gehabt. 

Die Rathausregiftratur aber jei ſchon jeit vielen Jahren durch be- 
jonders verordnete Regiftratoren, in legter Zeit durch den Ratsverwandten 
Kegelin nach einem viel zu unvollflommenen Direktorium verjehen worden; 
es handle ſich eben in Stuttgart nicht um die Fortjegung eines bereits 
aut eingerichteten, jondern um ganz neue Verfaſſung eines zum Beſten 
der Geſamtheit gereihenden Werkes. Aus dem angeführten Grunde 
babe man diejes Geſchäft weder dem älteren noch dem jüngeren Stadi— 
jchreiber — die doch auch bejonders hätten belohnt werden müjlen — 
wegen ihrer jonftigen vielen Amtsgefhäfte zumuten fönnen, zumal die 
Formierung einer Regiftratur eine ununterbrochene Arbeitsleiftung er: 
heiſche. Den ꝛc. Kegelin anlangend, jo ſei zwar an feiner Treue und 
feinem Fleiß nichts auszjujegen, allein derjelbe habe die erforderlice 
Wiſſenſchaft zu förmlicher Einrichtung einer ſolchen Regiftratur nicht, 
jondern hierzu jei ein literatus unumgänglich erforderlid. Nachdem 
nun der Bürgermeifter Groß die Regiltratur auf Koften der Stadt und 
zwar momöglich innerhalb Jabresfrift inftand zu fegen ſich erboten 
babe, habe man zu diefem Ende wirflih einen Platz ausfindig gemadt 
und die nötigen Käſten und Scränfe fertigen laſſen. 
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Das Gutachten des fürſtlichen Regierungsrats vom 14. März 1731 
ging dahin: | 

1. Es folle dent Bürgermeifter Groß wegen der völligen Regijtratur- 
einrichtung eine Averſalſumme von 300 fl. und nicht ein Taggeld von 
1 fl. verwilligt werden. Das Geſchäft möchte fih auf mehrere Jahre 
hinaus erftreden, obſchon der Magiftrat melde, daß x. Groß in 1 Jahre 
fertig werden wolle; allein mer einen bejjeren Einblid in die Verhält— 
niffe habe, dem mühe dies unbegreiflih vorfommen; das Taggeld von 
1 fl. würde zu einer faft umerfchwinglichen Bejchwerung der vorher mit 
Ausgaben jehr gravierten Stadt Stuttgart führen. Die Averfalfumme 
von 300 fl. jolle Geltung haben, ob x. Groß in einem oder mehreren 
Jahren mit jeiner Arbeit fertig werde. 

2. Die dem Ratsverwandten Kegelin bisher gereihte jährliche Be: 
lohnung von 30 fl. jolle eingezogen werden, da derjelbe nunmehr mit der 
Regiftratur weiter nichts zu tun babe. 

3. Dem Bürgermeifter Groß follen zur Beförderung des Geſchäfts 
aus der Stabtichreiberei ein oder mehrere Skribenten beigegeben werden. 


4. Dem Stadtvogt Viſcher jolle die Oberaufliht und Betreibung 
diejes Geſchäfts mit der Auflage übertragen werden, von Vierteljahr zu 
Vierteljahr Fortgangsberihte zu eritatten; 

5. Nachdem die Regiftratur werde völlig inftand gebracht worden 
fein, ſolle diefelbe durch den Stadtjchreiber, deſſen Inkumbenz es jei, 
fotenlos verfehen, oder dur den Bürgermeilter Groß um jährliche 
30 fl. fortgeführt oder jonft durch ein tüchtiges Subjeft um ſolche douceur 
verwaltet werden. 

Die fürftlihde Entiheidung vom 30. desjelben Monats und Jahrs 
lautete jedoch, es jolle von der Neuerung der Anitellung eines bejonderen 
Regiitrators abgejehen werden, welche der ohnehin jehr belafteten Stadt: 
faffe zur merflihen Laſt gereichen würde; biergegen jolle dem Stadt: 
ihreiber und feinem Adjunkt ernftlih aufgegeben werden, die in größte 
Konfufion geratene Regiitratur jufzejfive dabei aber beitmöglicd wieder 
inftand zu bringen, weil dies die Inkumbenz aller Stabtichreiber im 
ganzen Lande ſei, die Stadtregijtraturen nicht nur zu regulieren, jondern 
auch in einem guten Stand zu erhalten. Was aber die Regiftrierung der 
Cpitalaften betreffe, darüber jolle der fürftliche Regierungsrat mit dem 
fürstlihen Kirchenrat Fommunizieren, infolange aber joll diefer Punkt 
ausgejegt bleiben. 

Der fürftlihe Kirhenrat war aber ganz und gar gegen die Ver: 
bringung der Spitalaften auf das Rathaus, da diefe Transferierung 
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weder notwendig noch nüglich (weder de necessitate noch de utilitate) 
jei. Er führte 13 Gründe (rationes) dagegen ins Feld unter anderem: 

1. Es habe der Spital von jeiner Gründung an, aljo mehr denn 
vierthalbhundert Jahre feine Aften bei fich gehabt, damit man gleich 
dahin refurrieren und das Nötige aufſchlagen könne, wenn etwas Neues 
anfalle. 

2. Zur Verwahrung der Akten fei in dem Spital nicht nur eine 
bejondere Regiftraturftube, jondern auch ein mit einer eifernen Türe 
wohl verjehenes fteinernes Gewölbe vorhanden, in welchem die nüglichiten 
Akten aufbewahrt und in Unglüdsfälen wohl verwahrt werden können, 
ein jolches ftehe auf dem Rathaus nimmermehr zur Verfügung. 

3. Überall im ganzen Lande, wo Spitäler gebaut und die Gelegen— 
heit zur Einrihtung von Regiftraturen vorhanden jei, werden die Akten 
in den Spitälern und nicht auf den Rathäufern aufbewahrt, z. B. zu 
Schorndorf, Nürtingen, Blaubeuren, Gröningen, Weinsberg und anderen 
Orten. 

4. Sowohl bei den Rechnungsabhören als bei den täglichen Amts: 
verrihtungen, vornehmlich aber bei der Heritellung eines neuen, bei dem 
Spital höchſt nötigen Lagerbuchs jei es unumgänglich notwendig, die 
Akten ſtündlich, ja augenblidlih bei der Hand zu haben. 

5. Die Erfahrung babe folgendes gelehrt: in den früheren Kriegs: 
zeiten der Jahre 1688, 1690, 1692 und 1693 habe man die vornehmiten 
Spitalaften mworunter auch das Lagerbuh im das Stadtgewölbe ver: 
bringen laſſen; allein nicht nur genanntes Lagerbuch jei zum größten 
Schaden des Hofpitals, jondern auch von den midhtigjten Spitalaften 
jeien gar viele verloren gegangen und jeitden nicht mehr an das Tages: 
(iht gefommen, welche vielleicht beijer in der Verwahrung im Spital: 
gemölbe verblieben wären. 

Inzwiſchen hatte ſich der Bürgermeiſter Groß dahin erflärt, da 
er im Intereſſe des Gemeindewohles die Stadtregiftratur gegen die dem 
bisherigen Regiftrator jährlih gereihten 30 fl. und 1 Eimer Wein 
jußzeffive injtand bringen, am Ende des Geihäfts es aber auf Die 
Diskretion des Magiltrats ankommen lajien wolle, was ihm für eine 
doncenr für feine außerordentlihen Bemühungen gejhöpft werden 
möchte. 

Nunmehr beichwerte fich der Regiſtrator Kegelin in einer weitläufigen 
Eingabe darüber, daß ihm zu feiner Verkleinerung das Regiftraturgejcäft 
und bamit fein Stüd Brot wohl aus Paſſion abgenommen worden ſei. 

Der Stadtmagiftrat Stuttgart äußerte fich zu dieſer Befchwerde 
unterm 16. April 1731 folgendermaßen: 
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Er wolle nicht leugnen, daß. der Beſchwerdeführer ꝛc. Kegelin ſchon 
öfters namentli aber bei den NRichterwahlen übergangen mworben fei, 
obgleich derjelbe der ältefte Ratsverwandte geweſen wäre. Bon einer 
Paſſion gegen denjelben fönne aber feine Rede fein. ꝛc. Kegelin fei 
ihwerhörig geweſen, jchon ehe er in das Ratsfollegium gefommen fei, 
mithin jei er nad) dem ordentlichen Rechte gar niemals wählbar zu einem 
Richter oder Natsverwandten geweſen, jondern einer feiner vornehmen 
Anverwandten, der zu jener Zeit in großer Gemalt und Anſehen ge: 
itanden, habe ihn dem Kollegium aufgedrungen. Nacträglich habe man 
ihm zu feiner Subfiftenz die Seel: und Lazaretthauspflege anvertraut, in 
das Gerichtsfollegium aber deswegen nicht aufgenommen, weil er die zur 
Verhandlung geftellten Gegenftände nicht hätte hören fönnen, man würde 
denn jemand beftellt haben, der es ihm jo laut in das Ohr gejchrieen 
hätte, daß man es nicht bloß vor der Türe, jondern jogar noch in dem 
zweiten Hauje hätte hören müflen. Dagegen habe es mit dem NRegi- 
ftraturdienft folgende Beſchaffenheit: Der Magiftrat ſei fih gar wohl 
bewußt, daß er den ꝛc. Kegelin ſelbſt dazu vorgeſchlagen habe, allein zu 
jener Zeit jei 

1. niemand anders da gemwejen, der tüchtiger gewejen wäre und 
die Zeit gehabt hätte, diefes Geſchäft zu beforgen; 

2. der Magiftrat habe die Einficht noch nicht gehabt, daß ꝛc. Kegelin 
zu der eriten Einrichtung diejes Werks ſchlechthin unfähig ſei, was jeder: 
mann gleich bei dem erften Anblid in die Augen fallen müſſe. Denn, 
obihon 2c. Kegelin bald vorgebe, es habe ihm nur an Plat gefehlt, 
ſonſt würde er das Werf ſchon in befjeren Stand gebradt haben, 
bald er habe die Regijtratur wirflih zu einer ſolchen Vollendung ge: 
bracht, daß fie jedermann Satisfaftion gebe, jo ſei doch das Gegenteil 
wiederum durch Augenſchein bemiefen. Namentlich den erjten Einwand 
anlangend, jo habe fich 2c. Kegelin niemals um einen größeren oder 
beiferen Plat gemeldet und es jei geradezu unmwahr, daß man ihn in ein 
finiteres Gewölbe verwiejen, oder den geringiten Mangel an Käften und 
Schränfen habe leiden laſſen, die er nach feiner Methode gebraucht habe. 
Was aber den zweiten Vorwurf betreffe, jo müjje man ihn das Zeugnis 
geben, daß er zwar getan, foviel in feinen Kräften geftanden. Er habe 
viele Akten zufammengebunden, auch Direftorien dazu gefertigt. Alle 
Stadtaften habe er niemals bei der Hand gehabt, fie feien vielmehr 
teild in der Stadtjchreiberei, teils auf dem Rathaus, teild auch in 
Privathäufern! zerjtreut geblieben. Weil man nun mit dem Kegelin 
und feinen Leiftungen nicht habe zufrieden fein fünnen, habe man ſich nach 
einer tüchtigeren Kraft umgeſehen; dieje Praris ſei auch in anderen 
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Fällen geübt worden; der Magiftrat habe einen Perſonalwechſel vor: 
genommen, wenn dies im Intereſſe des Gemeindewohles gelegen ge: 
weſen jei. 

Der Magiftrat wolle den 2c. Kegelin gerne noch fernerhin bei den 
Regiftraturgeichäften als Gehilfen gebrauchen, und ihm nah Verhältnis 
feiner Leiſtungen eine außerordentliche Belohnung zufließen laſſen und 
denjelben hierdurch Elaglos jtellen. 

Dabei behielt es denn auch zunächit fein Bewenden. 


Unterm 18. September 1769 wird bereits wieder darüber geklagt, 
daß die Regiftratur bei der Stadt Stuttgart in eine ziemlihe Konfufton 
geraten und daher in eine beſſere Ordnung gebracht werden follte. 

In den 1720er Fahrgängen habe zwar der damalige Ratsver: 
wandte Kegelin einen Anfang damit gemacht, die vorhandenen Akten in 
Faszifel zu bringen, auch jelbige mit Direktorien zu verjehen; im der 
Hauptjache habe er aber nichts VBollftändiges zuftande gebradit. 

In der Zwilchenzeit fei man bedacht gemejen, die jeit 1731 fumu: 
lierten Akten durch neue Regiftratoren in einige Ordnung zu bringen. 
Im Jahre 1752 ſeien die Rüdftände in der Hauptjahe befeitigt umd 
1755 General: und Spezialdireftorien verfertigt gemeien. 

Die Regiftratureinrichtung des Bürgermeifters Groß, von der oben 
ausführlich die Nede war, wird in diefen Aften mit feiner Silbe er: 
wähnt. Allein mit dem Abfterben des Stabtichreibers Schweifert haben 
fih wiederum viele unregiftrierte Akten vorfinden laſſen; es hatte alio 
— mie aud weiter unten zu jehen ift — jeder Stadtſchreiber ſeine 
eigene Dandregiftratur von erheblihem Umfang angelegt. 

Seit langer Zeit habe man fich genugfam überzeugt, das diejes jo 
wichtige Gejchäft — wenn man fi) anders etwas Nügliches und Frudt: 
bares davon verſprechen wolle — einen eigenen Mann, welcher fi dem: 
jelben vollfommen widme, erfordere. 

Man jei daher entichloffen, die endliche und vollftändige Einrich— 
tung der Stadtregiftratur dem Notarius Stierlin in Leonberg — lang: 
jährigem Stadtjchreibereifubftituten in Stuttgart — zu übertragen, 
welcher auch bereits die Stadt: und Amtsregiftratur zu Leonberg ein: 
gerichtet Habe. Stierlin Habe verſprochen, nächſtkünftig Martini die Hand 
ans Werk zu legen, neben feinen ihm anvertrauten Renovations:(Der: 
waltungsattuariats)Geihäften 7—8 Monate im Kalenderjahr an dieſer 
Regiſtratur unausgeſetzt zu arbeiten und in ein paar Jahren ein fertiges 
Werk zu liefern. Mit Rückſicht auf das beſchwerliche und ungeſunde 
Geſchäft verlange er aber tägli 1 fl. 30 Er. 
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Die herzoglihe Landesrehnungsdeputation äußerte fih am 31. DE: 
tober 1769, man jei zwar der befjeren Einrichtung der Stadtregiftratur 
richt entgegen; jehe fich aber veranlaßt anzuführen, bat weni bei irgend 
einer Kommun nötig fein jollte, auf Eriparniffe zu denken, ſolches bei 
der Stadt Stuttgart zutreffe, welche nicht nur ſeit einigen Jahren 
ihre Einnahmen jehr verringert jehe, fondern auch einen Stadtichaden 
von 16000 fl. umlege. Es ſollte noch der Verſuch gemacht werden, 
ob diefe Regiftratur nicht durch einen tüchtigen, bereits mit Befoldung 
unter dem Magiftrat angeftellten, in Regiftraturjachen orientierten Mann 
um geringere Koften eingeridhtet und der Anfang mit diefem Geſchäft 
erft im Frühjahr zur Erfparung der teuren „Beholzung“ gemacht werden 
fönnte. 

Nunmehr wurde diejes Gejchäft dem Stadtſchreiber Klüpfel ') über: 
tragen, der bereits auch eine eigene Handregiftratur der Stadtaften an: 
gelegt hatte und fich dahin erklärte, daß er fich jedennod „in Gottes: 
namen“ dieſem Geſchäfte unterziehen wolle. Seit dem Jahre 1755 alſo 
15 ganze Jahre lang war überhaupt nichts mehr regiftriert worden; 
die Akten waren einfach bei der Stabtjchreiberei liegen geblieben. Damit 
während der befjeren Einrichtung der Negiftratur von den Aftenftüden 
nihts abhanden fomme oder distrahiert werde, war die Arbeit auf dem 


Rathaus vorzunehmen und es durften feine Akten nah Haus genommen 
werden. 





!, Der Stadtichreiber Jakob Friedrich Klüpfel war 36 Jahre lang in ftädtiichen 
Vieniten; ihm folgte auf jeinem Poſten fein dritter Sohn Chriftian Friedrich Klüpfel 
im Jahr 1785. 


Dir 5. Rafhreinen-Rapelle zu Schwäb. Gmünd. 


Bon Kaplan Wejer in Gmünd. 


Wohl jelten bejuht vom eiligen Fuß des Wanderers, der die 
Kunft der alten Reichsftadt Gmünd fennen lernen will, liegt vergeiten 
und verödet die Kapelle S. Catharina extra muros im Weften der 
Stadt, faft verftedt unter den Gebäuden des Hofes und jegigen Armen: 
hauſes S. Kathreinen. 

Es war den alten Gmündern nicht genug in der Stadt ein Heilig: 
Geift-:Spital zu Nu und Frommen der alten und gebrechlichen Leute er: 
richtet zu haben. In den Zeiten, da die graufige Peit die Straßen der 
Städte heimſuchte und entvölferte, baute man auch dieien Kranken eigene 
Häufer oder Epitäler außerhalb der Stadtmauern, gerne an fließenden 
Waſſern und jtellte diefelben unter den Schutz eines Heiligen. Seitdem 
ih 1222 in Paris eine Genoflenihaft von „Hoipitaliterinnen“ und 
„Brüder der hl. Katharina”, zum Zwed der Krankenpflege begründet, 
unter den Schuß der beim PVolfe unter den „14 Nothelfern“ hoch ver: 
ehrten heiligen Katharina gejtellt hatten, wurden häufig Spitäler ımd 
Kranfenhäufer mit dem Namen der bl. Katharina von Alerandrien be: 
zeichnet. 

Co auh in Gmünd. Man nannte dieſes „Gute-Leut-Haus“: 
S. Katharina zu den Sonderfiehen, zu den armen Feldſiechen, ad leprosos 
oder wie eine Urkunde fih ausdrüdt: zu den ussezelen (Ausjägigen). 

Zum erjtenmal wird das Spital genannt in einer Urkunde vom 
Jahre 1326 als habitatio leprosorum iuxta Rämsa (Rems). 132° 
veripricht der Pfleger der Siehen zu Gmünd dem Herrn Konrad von 
Rehberg zu Ramsberg, der den Siehen viel Gutes getan und ihnen 
die Mühle bei den Sachſenhöfen geſchenkt, eine Pfründe für einen feiner 
armen Diener, welcher der Pfründe bedürftig ſei). Es ift wohl denf: 
bar, dab anfänglich das Haus ohne Kapelle gebaut war, oder daß zwar 
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eine Kapelle da war, aber noch fein regelmäßiger Gottesdienft darin ge- 
halten wurde. Doch bald erfannte man das Bedürfnis einer eigenen 
Seelforge für die anwejenden Armen und Kranfen. 

Eine bei der hiefigen fath. Kirchenpflege vorhandene Pergament: 
urfumde berichtet uns, daß Pfaff Johannes der Bühel, ein Kapelaun 
zu Gmünd, den armen Siechen ussezelen auf den Altar der Kapelle 
eine „ewige Mefje* ftiftet. Die Stiftung wird vom Biſchof von Augs: 
burg Marguart von Randed, dem Dompropjt Engelhart von Enzberg. 
und von Konrad von Gerenberg, Dekan des Domfapitels von Augsburg, 
angenommen und beftätigt „auf unjerer lieben Frauen Klybelabend 1356, 
der do gevelt in der Vaftunn“ d. h. Vorabend von Mariä Verkündigung, 
alio 24. März 1356. 

Durd bedeutende Stiftungen fam das Krankenhaus bald in großen 
Beſitz, jo daß es ſchon 1417 und 1430 von Albredt Rüter um 178 fl. Rh. 
zwei Güter in Pferispah (Mfersbah) kaufen konnte. 1427 Faufte 
S. Katharina von Hans im Stainhus, Bürger zu Ulm, ein Gut im Vorder: 
lintal um 48 fl. Rh. 1517 fauft die ©. Katharinenpflege den Zehnten: 
von Mutlangen um 800 fl. und den von Kleinfüßen!). Die Kauf: und 
Zinsbriefe von 1417 bis 1687 (bei der hieſ. fath. Stirchenpflege) ge: 
währen einen guten Einblid in den regen Geld: und Güterverfehr diefer 
Pflege. Ein Wald auf Gmünder Marfung, ehemals in ihrem Belig, 
jegt Eigentum der kath. Kirchenpflege, wird heute noch „Katharinenwald“ 
genannt. 1540 wurde um 110 fl. Rh. eine Scheuer erbaut durch Hein: 
rich Bidlin, Zimmermann von Schlehtbad. 

Die Kapelle, in gotiſchem Stil zuerit gebaut, reicht bis in 
den Anfang des 14. Hahrhunderts hinauf. Das Fundament au 
der jegigen Safriftei ift noch gotiih und im Chor der Kapelle ift noch 
eine gotiihe Saframentsnifche auf der Evangelienfeite erhalten. Kapelle 
und Siehenhaus mögen in den Kriegsläuften wegen ihrer Lage außer: 
halb der Stadtmauern viel Ungemach erfahren haben. Im 18. Jahr: 
bundert war eine durchgreifende Renovation, fat Neubau der Kapelle 
notwendig. Diejelbe fteht auf 3 Seiten frei. Die Weftgiebeljeite ijt 
an ein Ofonomie: und Wohnhaus angebaut. Der Chor hat geradlinigen 
Abſchluß, ihm ift die Sakriftei vorgelagert. Ein Kleines Türmchen mit 
einer Glode frönt das Dad. Das Hauptportal mit dem Steinbild der 
b. Katharina befindet fih auf der Nordfeite in der Mitte der Schiffs: 
wand. Ihm gegenüber führt ein jchmuclojes Portal in den füdlichen 
Vorgarten. Auf derjelben Südfeite öffnet fi eine Türe aus dem Chore- 
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und führt über eine einſt an der äußeren Südwand angebrachte Holz— 
treppe auf die Kanzel (Stuckmarmor). Auf einer Pfeilerliſene an der 
äußeren Sakriſteiwand leſen wir die Jahreszahl 1749. Dieſelbe Zahl 
ſtand wohl auch am Hauptportal. Das an den Weſtgiebel angebaute 
Haus zeigt über der Eingangstüre einen Schild mit Holzſchnitzerei und 
der Zahl 1759. Das Jahr 1749 iſt das Jahr, in welchem der Neubau 
der Kapelle ausgeführt wurde. 

Das Haus wurde verwaltet von zwei bis drei Pflegern, die aus 
dem Nat der Stadt genommen unter dem Vorſitz des Bürgermeijters 
das Rechnungsmwejen führten. Die Pfründner wohnten im Spital, 
jpäter wurden die Pfründen auch in Geld ausbezahlt, 20—30 Arme er: 
bielten Wohnung, Holz und Lit. So mar die Sade bis 1814, in 
welchem Jahr ein Militärjpital bier errichtet wurde. Bei den Per: 
mögensausfheidungen des letzten Jahrhunderts fiel das ganze Spital 
mitjamt der Kapelle der Stadt reip. der Stadtjpitalverwaltung zu. 

Die Überrefte der Kunft, die noch vorhanden find, ftammen faft 
alle aus der Zeit der Erneuerung der Kapelle, alio aus den Jahren 
1749— 1753. 

Wir bewundern im Innern vor allem den Ichönen Barodaltar mit 
jeinen Studmarmorjäulen und den Studfiguren und die Kanzel in der: 
felben Weile bearbeitet. Beſonders aber fejleln uns die feinen Etud: 
verzierungen an der Dede des Schiffes, während die Dekoration des 
Chores etwas überladen ift. Am meiſten aber erregen unjere Aufmerkſamkeit 
die Sresfen, mit welchen Joſef Wannenmadher aus Tomerdingen Deden 
und Wände des Heiligtums geijhmüdt bat. Diejer Künſtler bat auch die 
S. Leonhardsfapelle und die Franzisfanerfirhe in Gmünd, jowie ein 
Privathaus bier mit Fresfen bemalt. In der erftgenannten Kapelle 
nennt er fich ſelbſt Pietor Academicus Romanus, weil er die Maler: 
akademie in Rom bejudhte. 

Was die Fresken in S. Katharina betrifft, jo find zwei Themate 
behandelt, nämlich das Leiden Chrifti und die Legende der Patronin der 
Kapelle. Dieje zeichnete ſich, wie die Legende erzählt, aus durh Schön: 
heit und QTugend; in einer Vifion vermählt fih das Jeſuskind mit ibr 
und ftedt ihr den Verlobungsring an die Hand. Nicht minder ragte fie 
hervor durch große Wiſſenſchaft; bei der unter Marentius in Alerandrien 
ausgebrodhenen Chriftenverfolgung verteidigt fie ihren Glauben fiegreid 
gegen fünfzig beidniihe Gelehrte, die fie zum Chriftentum befehrt. Die 
Jungfrau aber jollte gerädert werden. Doch das Rad zerbradh, worauf 
fie enthauptet wurde. Aus der Halswunde aber entitrömte Milch fatt 
Dut. Engel bringen ihren Leichnam auf den Sinai. 
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Sehr oft Hat die Kunſt die Züge der Legende behandelt. Wer 
fennt nicht die Katharinenbilder von Hans Holbein jen., Hans Meinling, 
Lufas Kranach jen., Yotto, Pagani, Murillo, Luini? In Gmünd findet 
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ſich das Bild der Heiligen auf der Predella des Sebaldusaltars, das 
aus der Schule Dürers ſtammt, unter den 14 Nothelfern und auf einem 
‚andern Altar ein Hochrelief die Enthauptung darſtellend. 

So behandelt auch J. Wannenmader die Hauptzüge der Yegende 
in unferer Kapelle al freseo. Über dem Chorbogen in der Mitte jehen 
wir in einem Medaillon die Heilige ftehen mit Schwert und Rad, ein 
überaus ſchönes, lebendiges Bild. Über dem Hochaltar an der Dede 
findet fich die leider halb herabgefallene Darftellung ihrer Vermählung 
mit dem Sejusfind, das fih vom Schoße der Mutter Gottes zu ihr 
binabneigt. In der Mitte der Wölbung des Schiffes fteht Katharina 
vor dem heidnifchen Statthalter oder vor dem Kaiſer. Es ift das ſchwächſte 
Bild und dürfte von der Hand eines Gehilfen ftammen. Weiter zurüd 
im Schiff ift die Enthauptung gemalt. Die Bilder find ſonſt gut 
erhalten und befonders das zulegt genannte jehr flott bingemworfen. 
(Auf dem Altargemälde findet fi) nochmals die Darftellung der Ent: 
hauptung, wahrjcheinlid von Georg Strobel gemalt.) Das zweite Thema, 
das Wannenmacher durchführt, ift das Leiden Chrifti. Das Leiden Chrifti 
joll den Armen und Leidenden, die in der Nähe diefes Heiligtums weilen, 
Vorbild der Geduld, Troft und Segen fein. Darum treten ums Die 
Bilder entgegen: an der Chorwand, Evangelienfeite: Abſchied Jeſu von 
feiner Mutter; Epiftelfeite: Jeſus am Olberg (für diefes Fresfo findet 
ih im Stuttgarter Kupferftichfabinett die Handzeihnung Wannen: 
maders!); an der Wand des Schiffes vorn, Evangelienjeite: Geißelung 
Jeſu; Epiftelfeite: Dornenfrönung; hinten, Evangelienfeite: Fall unter dem 
Kreuze; Epiftelfeite: Kreuzannagelung. Auf dem Fleinen mit hübjcher 
Holzbaluftrade verjehenen Chörlein (Empore) beachten wir noch in zwei 
Medaillons: der reumütige Petrus und die büßende Magdalena. An der 
linfen Schiffswand findet fi no in einem Kreis das Monogramm 
Ghrifti I. H. S. mit dem Bilde des ftehenden Jeſuskindes als des Hei: 
lands der Welt gezeichnet. 

Vier von den Fresken find mit der Unterjchrift Wannenmachers 
verfehen: Enthauptung der Katharina, Geißelung, Krönung und An: 
nagelung. Doc ift der Name nie ausgefchrieben. Es heißt nur J. W. 
invenit et pinxit 1753. Für die ganze Malerei wurden dem Künftler 
am 39. Dezember 1753 ausbezahlt 67 fl. 30 fr. (S. Katharinenpfleg: 
rechnung 1753). 

Mir haben damit ein Werk Wannenmachers fennen gelernt, das bis- 
ber ganz unbefannt war. Weder Pfeiffer (Die Malerei der Nachrenaiflance 
in Oberfhmwaben, Württ. Vierteljahrshefte 1903, ©. 55), no Klaus 
Gmünder Künftler, Württ. Vierteljahrsbefte 1896, ©. 319, 320), nod 
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Keppler (MWürttembergs kirchliche KRunftaltertümer), noch Naglers Künftler: 
lerifon wiſſen von diejen jeinen Werfen etwas. 

An den Bildern Wannenmahers bewundern wir die Frifche, in 
der ſich ihre Farben trog der Ungunft der Verhältniffe der Kapelle — 
die Fenfter find alle demoliert, lange Zeit war die Kapelle für Auf: 
bewahrung von Gartengeräten 2c. benügt — bis heute erhalten haben. 
Wir bewundern an den Fresken die plaftiiche Zeichnung, die oft einen 
etwas derben Realismus zum Ausdrud fommen läßt. Die römifche 
Schule merft man an dem Meifter gut an der virtuojen zeichnerifchen Be: 
handlung feiner Vorwürfe. Auch die flott hingeworfenen Kartufchen mit 
den fräftig getönten Mujcheln wirken mit, um die Fresfen fräftig und 
iharf von der Wand abzuheben. 

Von anderen Erzeugniffen der Kunſt ſollen noch hervorgehoben 
jein die Baden des Geſtühls, die ſich durch Feinheit und Eleganz der 
Zeihnung bemerkbar machen. Ermähnenswert ift auch das Beſchläg der 
Türen und die mittlere Befrönung des Chorgitters. Auch die Paramenten: 
taten in der Sakriſtei wären einer bejjeren Verwendung würdig, als fie 
zur Zeit finden. 

Sollte es möglich jein, die Kapelle vor dem weiteren Ruin zu 
Ihügen, und fie ftilgemäß zu reftaurieren, fo würde Gmünd um ein Juwel 
reiher in dem herrlichen Kranze feiner Kirchen und Kapellen. 


nn ——— — — — 


Ein Gedicht auf den Überfall bei Tuftlingen 1643. 


Von Molf Schmidt, Darmitadt. 


Threnz Melandrinz 
in Cladem Gallorum 
ad Vrbem Dutlingen 
I4to 9bris Anni 1643. /. 


l. 
Ist diß nun die Helden That, 
So Rol außgerichtet hat? 
Mit feim Volck ift er entloffen 
Vnd alB er im Wein ersoffen, 
Sagt er, Meine Pferdt 
Hat nun Obrift Jean de Werth. 


2. 


l.ängft hab ich mir eingebilt, 
Das die Sach den Stich nicht hilt, 
Waß ich biß daher gefchonnen 
it in einem Tage verbronnen, 
Mein Geld, mein Geld, 
Hat nun General Hazfeldt. 


3. 

Wab ich noh dem Schweizerlandt, 
vndt ohnlengft in Heßen fandt, 
Dacht ich in Liefland zu fchicken, 
an [tat Rother Kupferstücken, 
Sporck hat, Sporck hat, 
Nunmehr dietien Vorrath. 
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4. 


Der Franzol) hat vnß geblänt 
mit Geld vnd mit Compliment, 
Dab wir nach Dutlingen gangen 
vnd alda die Stöß empfangen, 
phy mich, phy mich 
Nun lacht iedermenniglich. 


5. 


Vnbers lieben Herzogs Ehr 
vnd teutfcher Nahm galt nicht mehr, 
Wir muften Franzofen heißen 
vnd in Rawen Schwarzwaldt reifen, 
phy mein, phy mein, 
Ich mag kein Franzos mehr sein. 


6. 
AIB der stareke Souceours kamm 
vndt die Stad Dutlingen nahm, 
Wolten wir die wurft ſchon kochen 
Vndt war noch kein Schwein geftochen, 
Vytry, Vitry, 
Eh du nun die Mäzelbrühe. 


T. 
(suebriant hat auch allein 
große Thaten überm Rhein 
zu volnbringen vorgenommen, 
Ift nun auf Maulelfeln kommen 
Dot heim, Dot heim, 
Soll das der Siegswagen fein. 


8. 


Ranzaw der mit General 
denckt auch nicht auf diefen Fall, 
Spielt auf Karten mit Franzofen 
vnd verliehret Wambß vnd Hoßen, 
Ranzaw, Ranzaw 
taug nicht bey die Donaw. 
Bürtt. Bierteljahrsb. }. Landesgeſch. N. F. XV. 32 
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9 


Ohm, Tupadel vnd Schombergk 
find falt über dißes Werck 
fehr beftürzt, auch zway gefangen, 
Einer gleichwohl kranck entgangen, 
Der rufft, der rufft 
Das ist Rawe Winderlufft. 


10. 


Mazarinj Regiment 
hat sich auch [chändlich gebrent, 
Dritdhalb Taufent außerkohren 
fint biß vff zwey Mann verlohren, 
Die Schand, die Schand 
Hohlen wir am Beyerlandt. 


11. 


Monsieur Chautgny wirdt nun 
nicht gar hohe Vorſchläg thun, 
Brifach vndt der Elias müßen 
Ferdinand die Hände küßen, 
Vndt fein, vndt fein 
Wieder vnderthenig [ein. 


12. 
Da zu Speier ganz vnd gar 
kein Entscheid zu hoffen war, 
Hat der Herzog von Lotdringen 
Appelliret nach Dutdlingen, 
Vndt dan, vndt dan 
Ends Procez gewundan. 


13. 
Weill auch in der Sommersath 
die Lielg nieht gewurzelt hat 
Hat die Saw den Froft gefühlet 
den Stock durch vnd durch gewühlet 
vnd zährt, vnd zährt 
Nun die Beut [o ihr befchert. 
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14. 
Wann wir hinfurt dergeltaldt 
nicht mehr in dem [chwarzen Waldt 
Wollen fchimpfflich Stöße tragen, 
Mus Wachtmaifter Rola fragen, 
Wer da, wer da 
Sonft kompt Obrift Binaw. 


15. 
Mercy fagt auch großen Danck 
vnd verehret den Gelangk, 
Räth auch wann die Wind fo ftehen, 
das wir balt an Franckreich gehen, 
Dann hie, dann hie 
gibt es [chlechte Mäzelbrühe. 


16. 
O. Ihr lieben Landerlys 
Wo fint ewre Guardescus 
Vnd das [o aus Franckreich kommen, 
hats Trux Müller all genommen, 
bleibt fein, bleibt fein, 
Nun vnd allzeit jenfeit Rhein. 


17. 
Die vermeinte Vetterfchafft 
hat hier warlich wenig Krafft 
O ihr vnbekante Francken, 
bleibt hinfurth in ewern Schrancken, 
am Rhein, am Rhein, 
wolt ihr nicht gebrügelt [ein. 


Die Handichrift 2861 der großherzoglihen Hofbibliothef in Darm- 
ftadt, der ich diejes Gedicht entnommen habe, befteht aus zwei Folio: 
blättern, deren drei erfte Seiten die 17 Etrophen, deren vierte Seite 
am Kopf der unteren Hälfte nur den Titel enthalten. Die Folioblätter 
waren urjprüngli in Quart gebrochen, am inneren zerfaferten Rand 
find fie auseinander geriffen. Sie lagen vermutlich früher in einem 
Bande aus Moſcheroſchs Bibliothek, die im Jahr 1669 von dem Land: 
grafen Zudmwig VI. von Darmitadt angefauft worden ift. 

Verfaſſer und Schreiber des Gedichtes ift jedenfalls Moſcheroſchs 
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Freund Melchior Erhard, genannt Melander, der nad J. Bolte (Jahrbuch 
für Gefhichte, Sprache und Litteratur Eljaß:Lothringens 13, 164. Straf: 
burg 1897) im Jahr 1607 zu Augsburg geboren war und fich nach feiner 
Verheiratung mit Einbetha Kochleffin von Straßburg anı 11. Februat 
1631 in der Heimat jeiner Frau niedergelafjen hatte. Als er im 
Jahr 1652 nad feiner Heimat Augsburg, wo er zum Ratsfonfulenten 
ernannt worden war, zurüdfehrte, widmete ihm Mojcheroich das in der 
Kol. Bibliothef in Berlin erhaltene, von Bolte a.a.D. ©. 155—164 
zum Abdrud gebrachte Gediht: Melanders Abſchied und Philanders 
Glückwünſchung in Straßburg den 19. Jenner 1652. Die Handidrift 
eines zweiten Gelegenheitsgedichtes, in dem Melander vom Schwartwald 
und Philander von Sittewald im Zwiegeſpräch auftreten, befigt die groß: 
berzoglihe Hof: und Landesbibliothek zu Karlsruhe unter dem Titel: 
Stätt vndt Felder Lob, Uf Hrn Hank Jörg Meyers vndt Jungfraw 
Margarethae Heydelin Hochzeit, gehalten den 7t May beehret durd 
Melander vndt Philander, beede Freunde, in Straßburg. Emil Ettlinger 
bat fie im Zentralblatt für Bibliothefswefen 15, 468 und 469, Leipzig 
15899 bejchrieben und das Gedicht in dem genannten Jahrbuch 17, 25 
bis 32, Straßburg 1901, zum Abdrud gebradt. Erhard ift am 30. Te: 
zember 1664 zu Augsburg gejtorben. 

Dem Gedicht liegen folgende hiftorifche Begebenheiten zugrunde. Das 
franzöſiſch meimarifche Heer, befehligt von dem Marſchall Gusbriant, war um 
die Wende der Jahre 1642 und 1643 in Württemberg eingefallen. Ihm 
ftand ein bayriihlothringiiches Heer unter dem Dberbefehl des Herzogs Karl 
von Lothringen gegenüber, das hauptjählih von dem bayrijchen Feld— 
marihall Franz Freiherr von Mercy und dem fühnen Reitergeneral Jan 
de Werth geführt wurde. Guebriant war im Laufe des Jahrs 1643 über 
den Rhein zurüdgedrängt worden, im November drang er aber, verftärft 
dur ein franzöfiiches Heer unter dem Generalleutnant Grafen Joſias 
Rankau wieder vor, er wurde indeflen am 17. November bei der Be 
lagerung von Rottweil verwundet und ftarb am 24. ds. Mts. Ter zum 
weimariihen Korps gehörende, aus Liefland gebürtige Generalleutnant 
Reinhold von Roten (Rofa) hatte 1640 die mweimarifhen Truppen in 
franzöftihen Dienften über den Rhein nach Heſſen geführt, wo er die 
Kaiferlihen vor Friedberg Ichlua, Homberg im Sturme nahm umd 
mancherlei andere Vorteile davontrug. Im Feldjuge 1643 wurde Rofen 
am 7. November von dem bayriichen Oberſt Johann von Epord bei 
Balingen überfallen, entfam aber mit Verluft vieler Leute und Pferde 
und ftieß wieder zu Rantzau, der fein Hauptauartier nah Zuttlingen an 
der Tonau und den umliegenden Orten verlegt hatte. Die Vorhut 
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unter Rojen fam nad) Mühlheim. Die Nähe des Feindes nicht ahnen, 
fühlte man fich der winterlihen Kälte wegen fiher. Am 24. November 
aber wurden die Franzofen von dem in aller Stille herbeigerüdten 
bayriſch-lothringiſchen Heere, das durch die Kaiferlihen unter dem Feld— 
marichall Grafen Hatzfeld verftärft worden war, überfallen und zum Teil 
vernichtet oder zur Ergebung gezwungen. Roſen entkam dur die Flucht 
über den Rhein mit der Leiche Gucbriants und dem erfranften weimari- 
ihen Generalleutnant Tubadel. Das Mazarinfhe Regiment, das in 
Möhringen lag, wurde faft gänzlich niedergehauen. 8 Generale, 9 Oberften, 
12 Stabsoffiziere, 240 Subalternoffiziere, 7000 Mann, die gejamte 
Artillerie, der größte Teil der Bagage fiel den Siegern in die Hände. 
der Feind hatte beiläufig 4000 Tote und Verwundete (vergl. 3. Heil: 
mann, Die Feldzüge der Bayern in den Jahren 1643, 1644 und 1645 
unter den Befehlen des Feldmarſchalls Franz Freiheren von Mercn, 
Seipzig und Meißen 1851. S. 90—91). Unter den Gefangenen be: 
fanden fih Rantzau ſelbſt, ſowie die in Str. I neben Tubadel erwähnten 
Obriſt Ohm (Oehm oder Ohemb) und Generalmajor Schönbed, zwei 
Thriftleutnants Marquis de Vitri (Str. 6). Der bayrifche Obrift Trud: 
müller (Irurmüller Str. 16) mußte die in Tuttlingen befindlichen Frauen 
Roiens, Ohms und anderer feindlichen Offiziere nah Schaffhausen bringen). 

Der Überfall von Tuttlingen, den Schiller mit dem Tag von 
Roßbach vergleicht, erregte Jubel in ganz Deutichland, namentlich da es 
die beiten fFranzöfifchen Truppen, großenteil® die Sieger bei Rocroy 
waren, die fih jo Ihmählich hatten überrumpeln lajjen. „Es war den 
Deutichen zu gönnen”, jagt Schiller, „wenn fie fich für das Elend, das 
die Franzöfiiche Politik über fie häufte, mit einem Gaflenhauer auf die 
franzöfifhe Tapferkeit bezahlt machten.“ Zu den Spottlievern, die 
damals auf die Franzojen gedichtet worden find, gehört auch das oben 
mitgeteilte, ein anderes hat Ditfurth in feinen Sammlungen „Hiftorifche 
Volkslieder des bayriihen Heeres“ 1871 ©. 20 ff. und „Die biftorifch- 
politiihen Volkslieder des Dreißigjährigen Krieges“, Heidelberg 1882 
S. 288-291 abgedrudt. Lebteres findet ſich auch mit Erläuterungen 
in „Geichichtliche Lieder und Sprüde Württembergs“, herausgegeben von 
Karl Steiff, Lief. 4, 1903 ©. 581— 589. 


) Auf diefen Auftrag bejiebt Tih wohl Str. 16 mit den beiden ungewöhnlichen 
Fremdwörtern. „Yanderlyg“ möchte ich durch „lanturlu“ erklären, das zur Zeit 
Richelieus als Refrain eines luftigen Yiedes aufkam und jpäter in familiärer Sprade 
neben verichiedenen an deren Bedeutungen auch die von „Tolltopf“ hatte. Die Über: 
tragung dieſes Namens auf die Sänger des leichtfertigen Yiedcherts liegt nahe. Ebenſo 
vost „Guardescus“ aleih dem Plural von „aarde — cul“ „Unterrod“ dem Zuſammen— 
bang nach recht gut. 


Ein Rriminalprogek aus dem Anfange des 
18. Jahrhunvderfs. 


Bon Freiherr v. Brüfjelle-Shaubed. 


Im Archive der Burg Schaubed, im Oberamt Marbach, lagern 
die Alten eines Prozeffes, der einen Kal. polnischen Oberften auf das 
Schaffot führte. Der Delinquent war ein Oheim der damaligen Beliger 
und Gerichtsherren der Burg. Trogdem zögerten diefelben nicht, der 
Geredtigfeit ihren Lauf zu laſſen und lieferten, dur Beftätigung des 
Urteils, einen Beweis ihrer Unparteilichfeit und ihres Gerechtigkeitsſinnes. 

Montag den 30. Juni 1721 wurde Johann Anton von Wartmann, 
Kal. polnischer Oberft, auf Befehl der Gerihtsherrn zu Schaubed und 
Kleinbottwar, des reiche: frei- und wohlgeborenen Herrn Friedrich Sebaitian 
und Johann Ernſt Friedrich von Gaisberg, morgens zwifchen 3 umd 4 Uhr 
auf dem Laujenftüdlein'), einem ledigen Bürger Johannes Orth gehörig, 
durh den Scharfrihter von Stuttgart, unter Beihilfe des Heilbronner 
Scharfrichters, mit dem Schwerte vom Leben zum Tode gerichtet. 

Sein Verbreden beftand in folgendem. Wartmann hatte am 
15. Oftober 1720 den Hirfhwirt Johann Jakob Zillhardt von Klein: 
bottwar mit einer Biftole erfchofien, weil Zillhardt dem Wartmann eine 
verſprochene Weinfuhre nicht geleiftet. 

Johann Anton von Wartmann war geboren 1661 auf dem Gute 
Meremois (Lehof), unweit Neval, in Livland. Mit 15 Jahren trat er 
als Kadett in fchmedifche Dienfte und wurde dann Leutnant in einem 
ruffiihen Regiment. 

Später finden wir ihn in der faijerlihen Armee, wo er ſich unter 
Prinz Eugen bei Belgrad als Hauptmann auszeichnete. 

Er diente dann 1603 Württemberg als Obriftleutnant, 1703—1704 
Bayern in derjelben Charge und wurde 1705 polnischer Oberft. 

1685 vermählte fih Wartmann mit Marie Friederife von Gaisberg, 
mit welcher er bis zu jeinem Tode in unglüdlicher Ehe lebte, fie jogar 





!) Der Xaujenftüdlein liegt auf der Markung Kleinbottwar, unter dem Amthaus, 
dem Kirchhofe zu. 
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des öfteren tätlich mißhandelte. Er wird als heftiger roher Menjch ges 
ihildert, der e& auch mit der ehelichen Treue jo wenig genau nahm, daß 
er häufig Weibsperjonen in fein Haus brachte und feine Frau, wenn fie 
ihn dabei überrajchte, mit Gewalt aus dem Zimmer entfernte, um in 
Ruhe feinen Gelüften frönen zu können. 

Wartmann beſaß in Großbottwar ein Haus, den jogenannten Red): 
bergihen Freihof, Ipäter im Beſitz der Familie von Boumwinghaufen, jeßt 
Kameralamt. Sein heftiges Temperament brachte ihn jedoch jehr bald 
in Konflift, nicht nur mit der Einwohnerſchaft diefes württembergifchen 
Städtchens, jondern auch mit dem dortigen württembergiſchen Vogt Kapf, 
io daß er genötigt wurde, den Freihof zu verfaufen. Er zog fich deshalb 
nad Kleinbottwar zurüd, wohl in der Hoffnung, in diefem, jeinen Neffen, 
den Herren von Gaisberg, zugehörigen Dorfe feinem gemalttätigen Cha— 
rafter freieren Lauf laffen zu können. 

Wartmann mietete eine Wohnung für jährlihe 14 fl. bei dem 
Hirſchwirte Zillhardt, lieh demjelben auch 100 fl., um die Wohnung in: 
ftand zu fegen. 

Zillhardt war ein miürttembergifher Untertan aus dem nahen 
Städtchen Beilftein, hatte 1702— 1705 im General von Erffaſchen fränfi- 
ihen Kreisregiment gedient und war in feiner Jugend als wilder Gejelle 
befannt. Später wandte er fich dem Ehriftentum zu und mar ein eifriger 
Separatift. Verheiratet war er mit der Tochter des freiherrlich von 
Gaisbergihen Hausvogtes Schildknecht. 

Die Urfahen und der Tatbeftand des Verbrehens waren wie folgt: 
von Wartmann bejaß in Kleinbottwar einen Weinberg, wohl ein Erbteil 
jeiner Frau. Er hatte nun den Zillhardt beauftragt, die geernteten 
Trauben in die Kelter zum Prefjen zu führen, was ihm auch zu: 
gejagt wurde. 

Zillhardt mußte am jelben Tage mit feinen Pferden Vorſpann 
leiften und jo beauftragte er einen Nachbar mit dem Abholen der Trauben ; 
diefer aber vergaß die Ausführung des Auftrages. Nachdem von Wart: 
mann in dem Weinberge lange vergeblich auf den Fuhrmann gewartet, 
begab er fih in das Dorf, um nad) dem Rechten zu jehen. Im Haufe 
angefommen, fand er den Zillhardt in jeiner Küche und dieſer, nichts 
Böſes ahnend, frug den Oberften, ob er heuer reich geworden jei, denn 
der Weinfegen war in diefem Jahre ein jehr großer. 

Statt auf den Scherz einzugehen überhäufte Wartmann den Wirt 
mit Vorwürfen, daß er fein Verſprechen nicht gehalten, hörte nicht auf 
jeine Entihuldigungen und ging, laut jcheltend, in jeine im erften Stod: 
werte gelegene Wohnung, nachdem er den Zillhardt noch aufgefordert, 
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ihm die ſchuldigen 40 fl.) zurückzuzahlen. Unvorſichtigerweiſe folgte ihm 
der Zillhardt; ein Wort gab das andere, als plötzlich der Oberſt in das 
Nebenzimmer ging und mit einer Piſtole in der Hand zurückkam. Zill— 
hardt, die Gefahr ahnend, ftürzte fi auf den von Wartmann, ihm die 
Waffe zu entreißen, ſank aber alsbald getroffen nieder, Seine fchnell 
berbeigeeilte Frau brachte ihn mit Hilfe der Magd nah unten. Des 
andern Tages, morgens 7 Uhr, verichied Zillhardt unter großen Schmerzen. 
Die Ladung war ihm in den Unterleib gegangen. Oberft von Wartmann 
hatte fich gleich nach vollbradhter Tat aus dem Haufe entfernt und war, 
jo jchnell er bei feinem Podagra gehen fonnte, in der Richtung nad) 
Großbottwar geflohen. Er wurde alsbald von naceilenden Kleinbott: 
warern eingeholt, zurüdgebradht und in feiner Wohnung bewacht. Da: 
jelbft blieb er während 37 Wochen, worauf er aus Gründen der Sicher: 
heit in das Rentamtsgebäude in einen ficheren Arreft verbracht murde. 

Da man befürchtete, Zillhardt werde bald fterben, wurde, auf Be: 
fehl gnädiger Herrichaft, noch am felben Abend 7 Uhr ein Verbör mit 
ihm angeftelt und duch den Ortspfarrer Martin Wieland, den Orts: 
anmwalt Thomas Ladner und vier Gemeinderäte ein Protofoll aufgenommen. 

Zillhardt berichtet, auf feinen Bette liegend, doch bei gefunder, un- 
verlegter Vernunft, „daß der Obriſt von Wartmann erftlih zu ihm 
in die Küche gefommen. Da babe er, Zillhardt, ihn, den Herrn Obriiten, 
gefragt, ob der Herbft wohl abgegangen und er reich geworden wäre. 
Der Herr Obrift habe aber gleich anfangen zu ſchelten und entjeglich zu 
fluchen, weil er, Zillhardt, ihm, dem Herrn Obriften, feinen noch im 
Weingardt ftehenden Moft dem Verſprechen gemäß nicht habe nach Haus 
geführet, worauf der Zillhardt vegerirt, daß er dießmahlen Fuhrleuten, 
welhe Wein allhier geladen, voripannen müfjen, aber dennoch den An: 
walt Ladner beftellet, der an feiner Statt den Moft führen würde, worauf 
der Herr Obrift unter fontinuirlihem Fluchen und Schelten die Treppe 
hinauf in feine Stube geloffen, bald aber wieder herausgefommen und 
es von Neuem angefangen, wo er’s zuvor gelaſſen, „injonderlich aber 
urgirt, er, Zillhardt, follte ihn bezahlen, worauf Zillhardt die Treppe 
hinaufgegangen und gejagt, er wolle ihn, Herrn Obriften, bezahlen, aber 
bernad fein Haus allein haben, das ſei fein und er, Zillhardt, laſſe ſich 
darin nicht foujoniren. Nach diejen gefallenen Worten wäre der Herr 
Obriſt wieder in die Stube mit großem Drohen geloffen. Er, Zillbardt, 
aber in Meinung, der Obrift wollte nur nach dem ſpaniſchen Rohr greifen, 
ſeie ftill ftehen geblieben, bis er gefehen, daß der Herr Obrift ein Piſtol 


1) 60 fl. hatte Zillhardt an der uriprünglichen Schuld ſchon abgezablt. 
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gelangt und mit demfelben nach ihm, Zilhardt, gezielt. Da er dann, 
weil er nicht mehr weihen wollte, ihm, dem Herrn Obriften, entgegen: 
geiprungen und getrachtet, demjelben den Pijtol auf die Seite zu fchlagen. 
Ehe aber er, Zillharbt, dem Obriften recht auf den Leib gekommen, hatte 
er die Piftole brechen laſſen und ihm, dem Zillhardt, ven Schuh in die 
linke Seite gegeben.” 

Ein zweites etwas ausführlicheres Protofoll wurde ebenfalls den: 
jelben Abend durch den von der Herrichaft reauirierten und ſchnell her: 
beigeeilten Stadtichreiber Beutel von Marbah aufgenommen. Derfelbe 
pflegte fleinere Gejchäfte für die Herrihaft Schaubed zu bejorgen. Cs 
it unterfchrieben von dem Beutel, dem Anwalt Ladner und vier Ge: 
meinderäten. 

Nach Zillhardts Tode wurde am 16. Dftober durch David Mauchard, 
med. D., Joh. Jakob Beutel, Stadtichreiber und Johann Georg Spoun, 
Chirurgus, jämtlihe von Marbah, auf Befehl gnädiger Herrfhaft von 
Gaisberg ein Juſtiz und Legalinſpektion reſp. Sektion vorgenommen. 
Diefelbe ergab totale Zerftörung der Eingemweide und einen bedeutenden 
Bluterguß in den Abdomen mit binzugetretenem Brande. Nieren und 
Blaſe waren intaft. Nachdem nun dieje vorbereitenden Maßregeln er: 
ledigt waren, befanden ſich die hohen ©erichtsherren in nicht geringer 
Verlegenheit, da fie einerjeits das Verbrechen nicht ungeahndet laſſen 
fonnten, andererfeits es ihnen mwiderftrebte, die ganze Strenge des Ge- 
jeges gegen ihren Oheim anzumenden. In diefer Schwierigkeit wandten 
fie fih an den Schwiegervater des einen Herrn von Gaisberg, an den 
Geh. Nat, Oberhofmeifter und Obervogt von Tübingen, Bhilipp Heinrich 
von Goellnig, um Rat. d. d. 17. Oftober 1720 meint derjelbe, die Frau 
Obriſt von Wartmann möge fih von ihrem Gemahl jcheiden lajlen. Die 
Scheidung fönnte leicht in loco ausgejprocdhen werden, da die Frau Obriit, 
wie er Herr von Goellnitz jelber gejehen, Spuren förperliher Mißhand— 
lungen feitens ihres Mannes an ihrem Xeibe trage und auch die ver: 
juchte Flucht des von Wartmann nad) vollbradhter Tat als bösmwilliges 
Xerlafjen bezeichnet werden fönne. Die Scheidung löje nicht nur das 
vinculum matrimonii bei der Frau Obrift jelber, jondern hebe auch jeg- 
lihe Verwandtichaft mit den Heren von Gaisberg auf, wonach diejelben 
in dem von Wartmann nidht mehr den Oheim, jondern nur den Mörder 
zu jehen hätten und gegen denjelben als judices legitimi in loco obne 
Privat: und Nebenreſpekt vorgehen fönnten. In dieſem Falle hätten jie 
einen Rechtsgelehrten mit der Führung des Prozefjes zu beauftragen und 
nah Einholung eines rechtlichen consilii nad Recht und Gewiſſen das 
Urteil zu ſprechen. Sollten aber die Frau Obriſt und die Herrn von 
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Gaisberg die Scheidung nicht wollen, ſo ſollten ſie ſich ganz von der 
Leitung des Prozeſſes zurückziehen und salvis eorum privilegiis et 
juribus das Direktorium Kocher:Viertels erſuchen, eine Kommiſſion zu er— 
nennen, die den Prozeß führe. 

Dieſer zweite Rat wurde befolgt und in Antwort auf die bezüg— 
liche Eingabe teilt das Direktorium Orts am Kocher d. d. 28. Oktober 
1720 frei-, Reichs-, hochwohlgeborenen Vettern und Schwägern mit, daß 
der Kommiſſär, Dr. Schellhas, mit der Leitung des Prozeſſes betraut jei. 
Derjelbe führte die Rechtsſache mit Hilfe des Stadtſchreibers Beutel zu 
Ende. Der Prozeß foftete die Gerihtsherren ohne den Aufwand für die 
beiden Kommiſſäre über 1000 fl. Dem von Wartmann wurde der Lizentiat 
Hillern als Defenſor geftellt. 

Es wurde num ein regelrechtes Protokoll aufgenommen, welches 
von den Inquirierten, den beiden Kommiſſären und vier Kleinbottwarer 
Semeinderäten unterjchrieben ift und 438 Seiten enthält. 

Als eriter wurde den 1. November vernommen der Obrift von 
Wartmann. Derjelbe fucht jeine Tat als Akt der Notwehr, begangen 
im Zuftande der höchſten Erregung, darzuftellen. Er babe den Zillhardt 
an jeine Schuld gemahnt, worauf derjelbe auf ihn, den Oberft, los: 
gegangen ſei; er habe nicht beabfichtigt, den Wirt totzufchießen, ihn 
vielmehr an den Beinen verwunden wollen, um ihn unſchädlich zu machen, 
ein ſolcher Kaſus Fönne dem „boneteften Menjchen, weldher noch jo honet 
in der Welt lebe’, mwiderfahren. 

Nah dem Obriften werden nod 21 Zeugen vernommen, welche 
beurfunden, daß von Wartmann gegen den Zillhardt alle möglichen 
Drohungen ausgeftoßen, unter anderen, er werde den Hundsfott nod er: 
ihießen. Daß der Oberft eine geladene Piftole bei der Hand gehabt 
babe, erklärt Frau von Wartmann durch den Umftand, im vergangenen 
Sommer jei ein Duell zwifchen ihrem Manne und dem Rittmeilter von 
Gaisberg geplant gemwejen, damals habe er die Piftole geladen, das Tuell 
jei durch Major von Gaisberg beigelegt worden. 

Sämtlihe Ausjagen der Zeugen deuten darauf hin, daß der Obriſt 
ihon lange die Abſicht hatte, dem Zillhardt nach dem Leben zu tradten. 
Auch auf einige der Zeugen hatte der Obrift mit bewußter Piſtole gezielt 
und ihnen mit Erjchießen gedroht, jo dem von Gaisbergiihen Vogt Schild: 
fnedht, der einmal nur mit Mühe durch den Herrn von Poelnitz von 
Riexingen gerettet wurde. 

Auf die weiteren Einzelheiten diejes Protofolls ift es nicht möglich 
einzugehen, fie betreiten das Vorleben der Obriften und wimmeln von 
Unflätigfeiten. 
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Auf Grund diejes Protokolls wurden verihiedene Fragen formuliert 
und dieſe dem Obriften und den Zeugen vorgelegt. Bei dem Obriften. 
waren es 66 Fragen. 

Sämtlihe Zeugen jagen ungünftig für den Obriften aus, befonders- 
diejenigen, die nah dem Schuß in das Zimmer gekommen find. Die: 
ielben erflären, der Zilhardt habe nicht einmal einen Stod bei ſich ge: 
habt, alſo fünne von Notwehr jeitens des Obriften gar feine Rede jein,. 
derjelbe ſei troß feines Alters ein jo ftarfer Mann, daß er auch ohne 
Riftole leicht mit dem Zillhardt hätte fertig werden können. 

Nahdem der Inkulpat ſowie jämtlihe Zeugen in dieſer Art ver— 
nommen waren, wurden dem Berteidiger am 8. Februar 1721 die ſämt— 
liche Akten übergeben und ihm 14 Tage Frift zur Berfaffung der Ber: 
teidigungsichrift geftellt. Infolge von Erfranfung des Verteidigers jedod): 
wurde diefe Echrift erit am 14. März übergeben. 

Lizentiat Hillern beſchränkt ſich in feiner Verteidigung darauf, nad): 
sumeilen, der Obrift jei durch den Zillhardt ſchwer gereizt worden, aud) 
jei ein alter Soldat nicht wie ein gewöhnlicher Menſch zu beurteilen. 
Es jei natürlid, daß ein ſolcher raſch zur Waffe greife, im übrigen babe 
während des Wortwechlels Zillhardt den Obriften angerührt, alfo habe 
ih derjelbe in Notwehr befunden. Wäre Zilhardt dem Obriften nicht 
in das obere Stodwerf nachgegangen, jo mwäre das ganze Unglüd nicht 
geihehen. Der Defenjor jchließt damit, daß er die Richter bittet, den 
Angeklagten von der Beichuldigung des Totſchlages zu abjolvieren. 

Nahdem nun die Verhöre beendigt und die Berteidigungsihrift 
eingereicht war, hätte man zur Fällung des Urteils jchreiten können. 
Eines aber fehlte noch und das war das Geftändnis des Oberften von 
Wartmann, daß er die Piſtole in der Abficht, den Zillharbt zu töten, auf 
denjelben abgedrüdt. Dazu wollte fich derjelbe nun abjolut nicht ver: 
ſtehen, verſteckte fi hinter die Notwehr, behauptete, Zillhardt ſei auf ihn, 
den Obriften, losgegangen und da fei die Piftole aus Verſehen losgegangen, 
während er doch vorher behauptet hatte, er habe den Zillhardt durch einen 
Schuß in die Beine unfhädlih machen wollen. Da alles Zureden nichts- 
nügte, erholte man fi Rat bei der Univerfität Giehen, was nun zu 
tun ſei. 

Die dortige juriftiihe Fakultät gab ihr Urteil dahin ab, der In— 
tulpat jei nochmals in Güte zu befragen 

1. ob er nicht die Piftole gegen den entleibten Zillhardt ſelbſt und- 
nit Fürſatz [osgedrüdet und nad ihm gejchoffen? oder 

2. ob er mit Wahrheit behaupten könne, daß diejelbe ohne fein: 
Zutun von ohngefähr [osgegangen ſei? 
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Falls er nicht geradezu befenne, fei er mit peinlicher Frage anzu: 
greifen!), aud alles fleißig zu protofollieren und was Inquiſit alsdanı 
befenne, jei ihm nach Verfluß von 24 Stunden, außer dem Ort der 
Beinlichfeit, wieder vorzuhalten. 

Unter diefes Gutachten jchrieben die Gerichtsherrn „fiat publicatio, 
25. Juni 1721.* 

Die Mitteilung an den Obriften geſchah am felben Tage, von der 
Anwendung der Folter konnte abgejehen werden, da Wartmann am 
26. Juni dem Pfarrer Wieland von Kleinbottwar und am felben Tage 
dem Stiftsprediger am reihsunmittelbaren Stifte in Oberftenfeld, Magiiter 
Egidius Zink, die Erklärung abgab, daß er scienter et voluntarie die 
Piſtole auf den Zillhardt nit nur gehalten, fondern auch abgedrüdt. 
Er jest aber hinzu, er habe animum oceidendi nicht gehabt, vielmehr 
den Zillhardt nur in die Beine ſchießen wollen. Auf Befragen des 
Pfarrers Wieland, warum er nicht früher der Wahrheit die Ehre ae: 
geben, jagt Wartmann, es wäre ihm erft, da er leglih Gott darum ge: 
beten, durch hartes Nachſinnen und quasi per revelationen divinam 
beigefallen. Ä 

Die Androhung der Folter mag bei dieſem Geftändnis eine große 
Rolle geipielt haben, daß es aber der Wahrheit entipricht, daran ift nict 
zu zweifeln. 

Den Akten liegt ein Gutachten der Auriften in Tübingen, Georg 
Friedrih Harprecht und Chriftian Friedrich Schidert d. d. 7. Juni 1721 
bei, worin fich diefelben, falls der Angeklagte bei jeinem Leugnen ver: 
harre, entjchieden für die Anwendung der Tortur erklären. 

Nun konnte der Prozeß abgeichloffen werden, Wartmann batte ein 
Gejtändnis abgelegt und es wurde zum Urteil geſchritten. Dasjelbe wurde 
von den Decani, Doftores und Profeffores der Univerfität zu Gießen, 
und zwar laut Begleitfchreiben ſchon am 29. Mai 1721 gefällt. Es 
lautet „das Inquiſit Anderen zum Erempel und Abjcheu, ſich ſelbſt aber 
zur wohlverdienten Strafe mit dem Schwerdt vom Leben zum Tod bin: 
zurichten ſei“. 

Weiter beſtimmt das Urteil, Wartmann habe der Witwe und den 
Waiſen des Zillhardt wenigſtens 500 Gulden, nach Ermeſſen der 
Gerichtsherren, zu leiften. 

Da Wartmann nichts im Vermögen hatte, wurde von der Geldbuße 
‚abgejehen. 

Das Urteil approbierten die Gerichtsherrn und fchrieben darunter 
„approbirt et fiat exeeutio*. 


1) Er jollte gefoltert werden, 
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Obſchon die adligen Frauen, ’) jowie die Witwe und der Schwieger: 
vater des entleibten Zillhardt, eine Eingabe um Begnadigung des Obriften 
machten, glaubten die hohen Gerichtsherrn bennod der Gerechtigkeit ihren 
Yauf laffen zu müſſen. 

Den 28. Juni 1721 wurde das Urteil dem Dbriften vorgelejer 
und am 30. morgens zwilchen 3 und 4 Uhr fiel Wartmanns Haupt. 

Er ftarb ruhig und gefaßt, wie es einem alten Soldaten ziemte, 
der Ichon jo oft dem Tode ins Auge gejehen. 

Nah Verkündigung des Urteils tranf er ein Glas Wein auf das 
Wohl der Herrn von Gaisberg und fagte: „Meine Bettern find unſchuldig, 
ſie müffen Gottes Werkzeug fein.‘ 

Anfangs wollte er nichts von geiftlihem Zuſpruch willen, er ſagte, 
lieber wolle er das Abendmahl vom Scharfridhter als von dem Pfarrer 
empfangen. 

Als es ihm aber klar wurde, daß fein Leben wirklich vermirft jei, 
jöhnte er fich mit jeinem Seelforger aus, geftand ihm reumütig alle feine 
Sünden und empfing fniend das heilige Abendmahl. Er miederholte 
häufig, „er vermalebeie fein ſündiges Leben und verwundere fich über die 
ihm noch erichienene Barmherzigkeit des Herrn.“ 

Bor jeiner Hinrihtung jangen die jungen Leute des Dorfes vor 
jeinem Fenſter Sterbelieder. Er lehnte fih zum Fenfter hinaus, fang 
mit und rief hinunter: „Es wird mir ja nicht zur Miffetat gereichen, 
wenn ih mid auf meinen Tod freue wie auf einen Tanz.” Bei der 
Kahrt zum Richtplatz ſprach er: „Ich Elebe an Jeſu wie eine Klette am 
Kleide.“ 

Auf dem Richtplatz ſagte er: „Ich laſſe meinen Jeſu nicht, er wird 
mich nicht verlaſſen.“ 

Dem ihn zum legten Gange begleitenden Pfarrer Wieland ſagte er: 
„Adieu, mein Herzenspfarrer.” 

Des Obriften von Wartmanns Grab ift nicht aufzufinden. 

Der Blutbann (das Recht, über Leben und Tod zu richten) war 
faft immer Reichslehen, in jeltenen Fällen wurde er als Afterlehen ver- 
lieben. Von der Reichsritterichaft befaß den Blutbann ausjchließlich der 
Schwäbiſche Kreis. 

Daß diejes Recht ſchon in alten Zeiten ſchon beftanden, unterliegt. 
feinem Zmeifel?). Den erften Yehensbrief für die gefamte ſchwäbiſche 


1) Die Gattinnen der beiden GSerichtsherrn und Frau von Wartmann. 
*) Das fattiihe Recht der hohen Gerichtäbarteit hatte ſich die ſchwäbiſche Reichs— 
ritterichaft jhon nah dem Untergange der Hohenftaufen angeeignet. 


504 Freiherr v. Brüjjelle-Shaubed, Ein Kriminalprozeß ꝛc. 


Ritterſchaft jtellte Kaifer Rudolf IT. am 3. November 1609 aus. Cs 
folgten Mathias 17. Oktober 1613, Ferdinand II. 18. Mai 16%, 
Ferdinand III. 15. Mai 1652, Leopold 20. Dezember 1672, Karl VI. 
24. Juni 1718. Für den einzelnen mußte die Neubelehnung bei jedem 
Beſitzwechſel eingeholt werden’). 

Dafür wurde bezahlt an den Reichshofrat Tare 92 Gulden. Dem 
Lehensherrn (dem Kaijer) an Laudemien 2000 Gulden, jedoch nur bei 
Käufen und Erbichaft von Seitenverwandten, nicht bei Deszendenten. 

Das Lehen konnte verwirft werden durch Mißbrauch oder Weigerung 
Taren und Laudemien zu zahlen, das Recht der peinlichen Gerichtsbarkeit 
‘blieb jedoch immer beftehen, nur mußte das Urteil bei einem benachbarten 
‚Herren, der den Blutbann befaß, vollzogen werben. 

Quellen: Akten über den von Wartmannſchen Kriminalprozeß. Archiv 
Schaubeck. 

Joh. Phil. Freſenii Paſtoralſammlung B. XI pag. 311. Ende 
des Obriſt v. Wartmann, geſchildert von Martin Wieland, Pfarrer in 
‚Kleinbottwar. Stiftsbibliothef Tübingen. 

Vermiſchte Betrachtungen über den Blutbann der unmittelbaren 
freyen NReichsritterihaft in Schwaben 1783. 


) Im Arhiv zu Schaubed befinden fi nachſtehende Blutbann-Leheusbriefe: 
1. Marimilian der Ander verleiht Hans Dietrih von Blieningen den Blutbanı 
in feinem Schloſſe Schaubed mit Kleinbottwar, d. d. Prebburg, 3. September 1569. — 
2. Desgleihen von Ferdinand III. an Eitel Hans von Plieningen, d. d. Wien, 11. Julı 
1642. Es werden Belchnungen von Haifer Rudolf II., d. d. 27. Auguft 1577 und von 
Ferdinand II, d. d. 16. April 1621, erwähnt. — 3. Desgleihen von Karl VL au 
Johann Sebaftian von Gaisberg, d. d. Wien 17. Januar 1713. — 4. Desgleichen 
von Karl VI. an Friedrich Sebaftian und Johann Ernjt Friedrih von Gaisberg, d. d. 
Yarenburg, 2. Mai 1714. 5. Desgleihen von Karl VII. an Georg Wolf von Kalten 
tal ald Bormund verjchiedener minderjähriger Herrn von Gaisberg, d. d. frankfurt a. M. 
5. Juli 1743. — 6. Desgleihen von Kaifer Franz I. an die Herrn v. Gaisberg, d. d. 
Wien, 24. März 1747. — 7. Desgleihen von Kaijer Jofef II. an die Freiherrn v. Knie 
ſtedt, d. d. Wien, 17. März 1767. — 8. Desgleihen von Kaiſer Yeopold III. an die 


‚reiberrn v. Knieftedt, d. d. Bologna, 16. Mai 1791. — 9. Veögleihen von Kailer 
Franz II. an die Freiherrn v. Anieftedt, d.d. Wien, 21. Januar 1793. — 10. Tes: 


:gleiben von Kaifer Franz II. an die Freiherrn v. Knieſtedt, d. d. Wien, 25. Juli 17%. 


Über die in dem Belik der württembergiſchen 
Erone befindliche Majplikalammlung. 


Bon Oberſchloßinfpektor Hoffmeiiter. 


Bon dem PVorhandenfein einer im Beſitz der Krone befindlichen 
äußerft wertvollen und intereffanten Sammlung alter Majolifen dürfte, 
ielbjt in Württemberg und unter Fachleuten, nur wenigen Näheres be: 
kannt jein. Und doch nimmt diefe Sammlung unter den Majolifafamm: 
lungen Deutichlands den Rang an zweiter Stelle ein. Die bedeutendfte 
der Stüdjahl nach ift diejenige im berzoglihden Mujeum in Braunjchweig 
mit 1075 Nummern, alsdann folgen die württembergifhe mit 826, eine 
im deutfchen Gewerbemujeum in Berlin befindlide mit 718, Sammlungen 
in Dresden mit 200, im bayeriſchen Nationalmujeum in München mit 
0-80, im fürftlihen Schloffe zu Sigmaringen mit 60 Nummern und 
einige Fleinere Kollektionen. 

Bon unferer Sammlung befinden fi die größeren und jchöneren 
Stüde, 503 an der Zahl, im Refidenzihloß in Stuttgart, die andern 
323 Heineren und meift weniger jchäßbaren in Bebenhaufen. Außer 
zwei älteren Geſchirren, welche der Zeit um oder vor dem Jahr 1500 
angehören, enthält die Sammlung fat ausſchließlich Faenza- und Urbino- 
tabrifate aus der Mitte des 16. Jahrhunderts. Unter jenen zeichnet ſich 
eine erheblihe Anzahl der ſchönen meift blaus, gelb: und rotgemalten 
Schalen und Teller aus, die heute ganz; bejonders gejucht und geſchätzt 
werden. In Anbetraht des hohen Alters der Geſchirre ift deren Er: 
haltung im Gegenjag zu den in andern Sammlungen befindlichen eine 
gute zu nennen. Bejonders zu erwähnen ift, daß ſich in der Stuttgarter 
Sammlung ein von dem berühmten Francesco Xanto 1540 gemalter 
Teller und fünf Geſchirre befinden, welche legteren das Wappen und den 
Namen des „Johann Neudörffer Rechenmeifter“, ſowie die Jahreszahl 
1552 tragen und wahrſcheinlich für Neudörffer, den befannten Berfaffer 
der „Nahrichten von den Nürnbergiſchen Künftlern und Werfleuten u. |. w.“ 
(1546) in Faenza gefertigt worden find. 
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Wie wenig beachtet unjere Sammlung lange Zeit gewejen, gebt aus 
den Einträgen in den Inventarien des vorigen Jahrhunderts hervor. 
Der ältefte derjelben vom Oftober 1819 bejagt, daß die vormals in den 
Hohenheimer Anlagen in dem jog. Schweizerhaus aufgeftellte Sammlung 
im Jahr 1798 in das Kaftelaney-:Magazin nach Stuttgart gebradt und 
dort von Hofrat Profeſſor Danneder in 5 Klaſſen eingeteilt und ins: 
gejamt zu 203 fl. angeichlagen worden jei. In dieſem Magazin blieb 
die Eammlung lange Zeit unbeadhtet liegen, einzelne Stüde (mahrjcein: 
lich nicht die jchlechteften) wurden an den Zegationsrat v. Weckherlin im 
Haag um den lächerlihen Preis von 15 fr. per Stüd verkauft. Bei 
Neuanlage der Inventare im Jahr 1864 mwurde die Sammlung jodann 
zu 248 fl. 5 fr. veranfchlagt, erft Seine Majeftät der veremwigte König 
Karl hat, den Wert der Sammlung erfennend, joldhe wieder ans Licht 
gezogen und in Höchitjeinen eigenen jog. offiziellen Zimmern und in 
Bebenhaufen aufitellen laſſen. Die nunmehr von Sachverſtändigen vor: 
genommene Taration der Gejchirre, bei welcher jede einzelne Nummer 
bejonders geprüft und mit Anjchlag verſehen wurde, ergab nun freilich 
ein ganz anderes Rejultat als die beiden vorhergegangenen. Der Wert 
des Ichönften einzelnen Stüds wurde mit 7000 fl., derjenige der ganzen 
Sammlung mit 183339 fl. beziffert. Heute fteht die Sammlung, nad- 
dem die Einzelanjchläge bei der Krongutsrevifion im Jahr 1892 herab: 
gejegt worden find, mit 161 140 ME. zu Bud). 

Über die Herkunft der Sammlung war either nichts zuverläffiges be: 
fannt. Bei ©. H. Memminger „Stuttgart und Ludwigsburg mit ihren Um: 
gebungen 1817 ift fie erwähnt und dabei bemerkt, woher fie rühre, ſei un: 
befannt, merfwirdig aber fei, daß in dem Streit über den Urjprung und 
den Namen der Majolifa ein Herzog von Württemberg auftritt. Muſeums— 
direftor Dr. 9. Riegel in Braunjchweig jchreibt darüber in der Beilage 
zur Augsburger Allgemeinen Zeitung von 1876 Nr. 322"), nachdem er be: 
tont, daß er nirgendwo weder in Handbüchern oder Zeitichriften noch in 
Reijebüchern einer Nahricht von diefer Sammlung begegnet jei und aud 
bei Stuttgartern, die jonft der Kunft naheftehen, gefunden hatte, daß fie 
feine Kenntnis von der Sammlung hatten: Die letere jolle ebenjo wie 
die Braunfchweiger in Venedig erworben worden jein, diefe von Herzog 
Anton Ulrih von Braunſchweig noch im 17. Jahrhundert, jene von 
Herzog Karl Eugen von Württemberg um die Mitte des 18. Jahrhunderts. 
In Nr. 19 des „Beobadters” von 1876 fodann führt der befannte 


ı, Einen Teil obiger Ausführungen babe ich dem betr. Artifel Dr. Riegels 
entnommen. 
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Karl Mayer, angeregt durch den Artifel des Dr. Riegel aus, es Tpreche 
allerdings die Württ. Hoftradition für die Richtigkeit jener Annahme 
Riegels, der geihichtlihen Beglaubigung ermangle fie indeſſen („wenigſtens 
jollen die Inventarien der mwürttembergifchen Hofhaltung zurüd bis zu 
denen, welche noch in Schweinsleder gebunden find, vergeblich nach einem 
Nahmweis über den Erwerb der Majolifen durchblättert worden jein”). 
Wenn fich nicht bei näherer Nachforſchung beftimmte Belege für den Er: 
werb durch Herzog Karl Eugen ergeben jollten, wäre für die mwürtt. 
Mojoliten eine frühere Erwerbung anzunehmen. Dem Geſchmack feiner 
Zeit gemäß würde Karl Eugen eher Porzellan als Majolifa aufgekauft 
baben, während zu Karl Aleranders Zeiten die legtere Art der Poterie 
die gejchägtere mar. 

hm (Karl Mayer) gegenüber nimmt in Nr. 48 des „Beobachters“ 
vom jelben Jahr Frau E. Simon-Vely (befannt als Verfaflerin des 
Werks „Herzog Karl und Franziska“) die Wahricheinlichkeit der Erwerbung 
ver Sammlung dur Herzog Karl an, und teilt eine Notiz aus dem 
Tagebuch der Franzisfa von Hohenheim mit, wonach diefe mit dem Herzog 
zur Ankunft des ruffiihen Thronfolgerpaars, September 1782, Die 
Najolifa geordnet habe. 

Nah alledem ift alfo die Frage über die Herkunft der Sammlung 
bis heute noch eine offene geweſen. Neuerdings nun bin ich beim Suchen 
anderer alter Akten auf Berichte der Gemwölbsverwaltung geftoßen, melde 
mit einem Male Licht in die Angelegenheit bringen. Diefe Verwaltung 
berihtet an den Herzog: 

am 10. Januar 1779: dak die von dem Spiegel- und Knnfthändler Edert in 

Augsburg erfaufte Partie von 79 Stüd Majolita durch den Poftwagen an: 
gefommen jeie, Koſten 218 fl. 12 fr.! 

am 15. Januar 1779: Ueber die heute angefommene Bartie von 70 Stüd alter 

Majolika, worunter viele Stüde von ganz beionderem Wert und Schönheit 
fein jollen, habe ich anliegende Faktura befommen über 195 fl. 5 fr, 
am 22. Januar 1779: Über die heute abermals angelommene Partie von 
38 Stüd Majolita habe ich anliegende Faltura über 79 fl. 7 fr. befommen, 

am 7. Juni 1779: Auf Euer Herzogliden Durchlaucht gnädigiten Befehl habe 
ih die von einer Partie Majolifa anädigft ausgezeichneten 6 Stüd von 
Augsburg fommen laffen. Koſten 44 fl. 13 fr. 

am 14. Juni 1779: Die auf Euer Herzoglihen Durchlaucht anädigften Befehl 
von Augsburg bejchriebenen 2 Bartien Majolita, nemlih 53 Stüd pro 
130 fl, 5 Stüd pro 12 fl, wie auch noch weitere 4 p. 24 fl., die der 
Kaufmann Edert allda ohne vorherig erhaltenen Befehl zu erfaufen für nütz— 
ih und rätlich erachtet, find angefommen. (Auf dielen Bericht bemerft der 
Herzog in jeinem Dekret, ddo. Hohenheim, 28. 6. 1779: Die Ware ift aber 
ſehr ichlecht ausgefallen und zum Teil nicht einmal Majolika, fondern Geſchirr 
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am 29. Dftober 1779: Mit der Entihuldigung, daß es vieler Geichäfte balber 
hätte verjäumt werden müflen, hat mir mein Correipondent in Nürnberg 
die Faktura über die vorigen Donnerstag eingelieferte Partie Majolika erft 
heute eingeihidt. Er hat ſolche nod um 36 fl. billiger erhandelt, als ſolche 
angeichlagen war, und beträgt aljo die ganze Partie ſamt allen Untoften 
305 fl. 44 Er. 
(Leider iſt hier die Stüdzahl nicht angegeben, es ift aber aus dem Breiie 
zu Ichließen, daß fie nicht unter 100 betragen haben fann.) 
am 15. November 1779: Die von Augsburg beichriebene Partie von 36 Stud 
Majolifa pro 150 fl. tit heute angelommen, 

am 26. November 1779: Dem höchſt mündlich gegebenen Befehl zufolge babe 
ich auch die Heine p. 55 fl. gehaltene Partie von 21 Stüd Majolifa von Augt- 
burg beichrieben, welche in diefem Augenblid angekommen ift, 

Nach beinahe dreijähriger Pauſe jodann folgt ein Bericht der Ge: 
wölbsverwaltung, welcher auch ſonſt nicht uminterefjant it, und welden 
ih daher im Wortlaut wiedergebe: 

Unter der Verlaflenihaft des unlängft veritorbenen Herrn General: 
majors v. Rieger befindet ſich nach anliegender Spezififation eine jehr 
ſchöne Sammlung von auserlejenem echtem Majolifa, welches der Major 
und Flügeladjutant v. Rieger nicht unter die legt abgehaltene Auftion 
getan, jondern mich, da ih die Sammlung geſehen und bewundert babe, 
erſucht hat, E. 9. D. die untertänigfte Anzeige davon zu tun, ob etwa 
Höchitdiefelbe Luft haben möchte, ſolche vor fih zu kaufen. — Auf die 
Beranlaffung und Frage um die Taration und um den Preis diefer Samm— 
(ung antwortete mir der Major v. Rieger: Tie Gnadenbezeugung, womit 
€. H. D. ſowohl feinen jeligen Vater als auch und insbefondere nadı 
jeinem Tod jeine Mutter zu überftrömen gnädigft geruht haben, maden 
in ihnen ſolchen devoteiten Eindrud der Dankbarkeit, daß es ihnen nicht 
möglich jei, einen Preis zu beftimmen, fondern fie wollen fich diesfalls 
der höchfteigenen gnädigft wohlgefälligen Beſtimmung gänzlich überlaffen. 

In der Zahl und der auserlefenen Qualität mag diefe Sammlung 
nad meinem Erachten derjenigen Lieferung ungefähr beifommen, die im 
Oktober 1779 von Nürnberg geichehen iſt. — 

Hierauf folgt am 25. Juni 1752 nachltehender weiterer Bericht: 
Dem Obriſtwachtmeiſter und Flügeladjutanten v. Rieger babe ib ans 
gezeigt, was E. 9. D. nah der Anlage von dem Majolifa zu choilieren 
alleranädigft geruht haben, wobei ic ihn gnädigit befohlenermaßen um die 
Beftimmung des Preifes veranlaft habe. Er erklärte fih, daß es ihm 
und feiner Mutter die größte Gnade wäre, wenn E. 9. D. dieſe Hleinig: 
feit ohne Beftimmung eines Preifes anzunehmen gnädigſt geruben wollten, 
indem es ihnen aus legtmals angeführten Urſachen einen Breis zu bejtimmen 
ohnmöglich wäre, zumalen da es ja nur wenige Stüde find, die nad den 
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Preifen der von Nürnberg gefommenen Sammlung zu berechnen, nicht 
mehr als A0—50 fl. betragen könnte. 

Ich will aljo gnädigiten Befehl erwarten, ob und wohin die gnädigft 
hoiſierten 29 Stüd abgejhidt werden jollen. — 

Weitere Akten über die Sache habe ich nicht gefunden. 

Obgleich nach vorftehendem nur der Nachweis über die Herkunft 
eines, allerdings wohl des größeren Teils der Majolifafammlung erbracht 
it, jo geht doch jo viel fiher daraus hervor, daß Herzog Karl — ent: 
gegen der Anfiht von Karl Mayer (j. oben) — eine bejondere Lieb— 
haberei für Majolifa hatte und die Sammlung nicht als Ganzes erworben, 
iondern allmählich in Partien zufammengefauft hat. Unter Berüdfichtigung 
des Umſtands fodann, daß die Gemölbsverwaltung Ende der 1760er und 
anfangs der 1770er Jahre dem Herzog öfter Meldung eritattet, es ſei 
aus Venedig eine Anzahl „Küften mit Marbre und andern zerbredhlichen 
Sachen“ angefommen, dürfte der Schluß gerechtfertigt Tein, daß Herzog 
Karl auf feinen befannten italieniſchen Neifen, bei welchen in ihn wohl 
das Intereſſe für Majolita gewedt wurde, den Grundftod für die Sanım: 
lung erworben und ſolche durch jpätere Zufäufe vergrößert hat. Merk: 
würdig ift nur, daß ſchon nad jo verhältnismäßig kurzer Zeit (vergl. die 
oben angeführte Stelle aus Memminger 1819) jede Spur über die Art 
des Zuftandefommens der Sammlung verloren gegangen iſt. 

Bemerft mag noch werden, daß die Sammlung den ih dafür 
‚ntereffierenden auf Wunfch gerne zugänglich gemacht wird. 
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Topographiſches Wörterbuch des Großherzogtums Baden. Herausgegeben von der 
Badiſchen hiſtoriſchen Kommiſſion. Bearbeitet von Albert Krieger. Zweite 
durchgeſehene und ſtark vermehrte Auflage. Heidelberg, Karl Winters Univerſitäts 
buchhandlung, Bd. 1 1904, Bd. 2 1905. 


Kir find den Yejern nod den Beriht über den Abſchluß des wertvollen Wertes 
ſchuldig. Schon rein äußerlich zeigt jih am Anjchwellen des Umfangs, das eine Teiluna 
in zwei immer noch jtattlide Bände nötig machte, wie groß die Menge deſſen ift, was 
jeit der eriten Auflage neu binzugefommen ift. Aus ehemals 962 Seiten find 12% 
und 1590 Spalten = 1440 Seiten geworden. Den Yömwenanteil an der Zunahme haben 
die perionengeichichtlihen Abjdhnitte, die in dieiem Umfang eigentlih über den Rahmen 
eines topoaraphiihen Werts hinausgehen. Wenn, was doch jehr zu wünjchen wäre, 
auch andere deutihe Staaten an die Ausarbeitung eines hiſtoriſchen Ortsverzeichniſſes 
gehen, werden fich die Bearbeiter wohl überlegen müſſen, ob fie eben jo freigebiq ſein 
dürfen wie Krieger. Das hindert natürlich nicht, daß der Benüger ſich des Gebotenen 
berzlih freut; auch wer nur ein topographiiches Wörterbuch zu finden meint, braudt 
bei der reichen Ausbeute, die ihm zuteil wird, nicht mißgünſtig gegen den Foricher zu 
jein, dem die Liſten von Angehörigen adliger Gejchlechter, von Äbten, Bröbiten, At: 
tiifinnen, von Böaten und Schultheißen arößerer Gemeinden, ja jelbit von Bfarrern 
einfacher Landkirchen willkommen find. Seit die erite Auflage erichienen ift, hat die 
Generalverfammlung des Gejamtvereins der deutihen Geſchichts- und Altertumsvereine 
in Dresden 1900 „Vorſchläge für die Ausarbeitung biftoriiher Ortſchaftsverzeichniſſe“ 
aufgeftellt, die als Aufgabe eines derartigen Werks bezeichnen „in fürzeiter lerifoara 
phiiher Form von den Wohnplägen des behandelten Gebietes diejenigen Nachrichten zu 
geben, welde die Entwidelung des Namens jowie die Yage, Entjtehung und jeweilige 
Zugehörigkeit zu politiiben oder firhlihen Verbänden Harftellen“. Auch Berge, Flüſſe, 
Seen und Wäler ſollen entiprechende Berüdfichtigung finden. Bon den einzelnen 
Artifeln wird verlangt: Angaben des modernen Namens, der biftoriihen Namensent 
widelung, geichichtliher Nachrichten über die Entitehung, Zufammenjegung und topo: 
grapbiiche Entwidelung, über die Entwidelung der politiihen Zugehörigkeit, die kirch— 
lihe Zugehörigkeit. Dieſen Forderungen entipridht das badische Wörterbuch in vollem 
Umfang, Was man ungern vermißt, it eine ebenfalls in den „Vorichlägen“ als 
wünichensmwert bezeichnete Einleitung mit ſyſtematiſcher Überficht der politiihen Zufammen 
jegung und der kirchlichen Cinteilung in ihren biltoriihen Wechſel bis zur Gegemmart. 
Der kundige Bearbeiter des Buchs wäre mit feiner Beherrihung des Stoffs ein will 
fommener Deuter des bunten Bildes gemwejen, als das die Karte der territorialen Ent: 
widelung auch des Großbersogtums Baden dem Beichauer eriheint. Vielleicht findet 
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fih einmal in der 3. Auflage durh Einihränfung an anderer Stelle auch für die Ein: 
leitung Raum. Borläufig können wir vielleiht der Befriedigung über die 2, Auflage 
keinen beifern Ausdrud verleihen ald durh den Wunſch, dab uns unjer Nahbar im 
Often bald ein ähnlich tüchtiges, zuverläffiges und umfafjendes Hilfsmittel für topo- 
prapbiihe Forſchungen auf bayriihem Boden beicheren möge. M. 


Tie Stadtrehte von Tübingen 1388 und 1493 nebſt Anhang 1. Die Rechtsſprache 
als Hilfe zur Ausmittelung der alten Grenzen der deutihen Stämme. 2, Die 
ehemaligen deutihen Reichsarchive. Bearbeitet von Friedrich Thudichum. 
(Tübinger Studien für Schwäbiſche und Deutihe Rechtsgeſchichte. Erſter Band. 
Erites Heft.) Tübingen, Laupp 1906. 


Mährend die älteren Stadtrehte in der Kegel nur einzelne Gegenftände nament: 
ih des Öffentlihen Rechts ordnen, madte fi jeit der Mitte des 15. Jahrhunderts 
das Bedürfnis nadı umfaſſenden Kodififationen von Prozeßrecht und Privatrecht immer 
dringender geltend. Es waren zuerit einige Städte, in denen dieje jogenannten „Re: 
formationen“ ericheinen. Wenn dort, wo fie vom Kate der Stadt erlaflen wurden, 
died als ein Schritt zur größeren Unabhängigleit der Stadt vom Stadtherrn zu gelten 
bat, fo iſt es umgekehrt ficher ein Beweis einer kräftig fich betätigenden Yandeshoheit, 
mern unter den vier Stadtrechtäreformationen, die Köhne in feiner Schrift über die 
Vormſer Stadtrehtsreformation vom J. 1499 als zeitlich diefer vorangehend erwähnt, 
fh zwei von Graf Eberhard, dem nacdmaligen erjten Herzog, publizierte befinden. Die 
eine, ältere, ift das Uracher Stadtrecht; leider jcheint der betreffende Goder nicht mehr 
vorhanden zu jein, man it hierfür alfo auf die Inhaltsangaben Wächter! in feiner 
Beidichte u. ſ. w. des Württembergiichen Brivatrechtd und einen unvollftändigen Abdrud 
bei Fiicher, Verſuch über die Geſchichte der teutſchen Erbfolge, nach dem für die Vor: 
erbeiten zum Landrecht eingejandten, in dem befannten Codex Consuetudinum auf 
der 8. Yandesbibliothef erhaltenen Bericht angewieien. Um fo danfenswerter ericheint 
es daher, daß Herr v. Thudihum im 1. Heft der von ihm herausgegebenen Tübinger 
Studien, obwohl fie nad) dem Vorwort in eriter Linie Darftellungen aus der deutjchen 
Rechts: oder Verfafjungsaeichichte zu bringen beabjichtigen und im allgemeinen nicht 
gröhere Urkunden zum Abdrud bringen wollen, das mit dem Uracher nad) Wächters 
Angaben zu einem jehr großen Teil ganz übereinftimmende Tübinger Stadtrecht hier 
nad der Tübinger Handichrift zum erftenmal vollitändig zum Abdrud bringt. 

Die Stadt Tübingen erhielt dieſes Stadtredt am 22. April 1493. Cs handelt 
beinahe ausfchlieglih von Zivilprozek und Privatreht, während ein von Eberhard für 
Stuttgart gegebenes Stadtrecht von 1492 überwiegend polizeiliche und jtrafrechtliche 
Beitimmungen enthält, jo daß, wie aus dem Vergleih auf S. 10/11 des Hefts erſicht— 
lich iſt, mur einige zivilprozeſſualiſche Artikel in das Tübinger überaingen. Zahlreiche 
polizeiliche Beitimmungen enthält auch das Uracher Stadtrect. 

Das Tübinger Stadtrecht zeigt das allmählidhe Eindringen des römischen Rechts 
in die Lolalrechte, hat aber mandes Ddeutjch:rechtliche, jo das ehelihe Güterrecht, er: 
halten. Wächters Annahme eines ‚Freiburger Stadtredits ald Duelle des Tübinger 
und Uracher Stadtrechts lehnt v. Thudihum ab; und allerdings ſtammt auch wenigitens 
die Freiburger Stadtrechtsreformation von Ulrih Zafius erjt aus dem Jahre 1520, die 
älteren Beziehungen zu Freiburg 3. B. feine Cberhofftellung für Tübingen noh am 
Anfang des 15. Jahrhunderts werden für die Frage der Entitehung der Stadtrechte: 
teformationen faum mehr in Betracht kommen. 
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Wenn einmal eine eingehendere Unterſuchung der Entſtehung des Tübinger 
Stadtrechts vorgenommen werden wollte, als es der Bearbeiter beabſichtigte, wäre auch 
eine im K. Staatsarchiv befindliche Abſchrift des Tübinger Stadtrechts, welche die Stadt 
Tübingen der Stadt Leonberg im Anfang des 16. Jahrhunderts mitteilte, zu Rate zu 
ziehen. Auch die von Senkenberg mitgeteilten furzen Tübinger Stadtrechtsaufzeichnungen, 
die hier auf S. 7 abgedrudt find, finden fich auf einer Seite eines Tuartblattes von 
einer Hand des 15. Jahrhunderts im Staatsardiv. Wie diejes Stüd beihränft ſich aud 
die auf S. 5/6 abgedrudte Aufzeichnung von 1388 im Gegenfag zu dem Stadtrecht 
von 1493 auf wenige Gegenftände öfſentlich-rechtlicher Natur. 

Außer den Stadtredten enthält das Heft eine Zufammenfafiung und Erweiterung 
früher in der Münchener Allgemeinen Zeitung u. ſ. w. erichtenenen Auffäge v. Thudichums 
uber die Hecdtsiprahe als Hilfe zur Ausmittelung der alten Grenzen der deuticen 
Stämme. Bei der Anwendung Ddiejes Hilfsmitteld zu dem bezeichneten Zweck dürfte 
fich gerade bei Örenzgebieten immerhin einige Vorſicht empfehlen. So find z. B. auch im 
doch zum größten Teil ſchwäbiſchen alten Herzogtum Württemberg die franfiichen Namen 
und Einrichtungen der Deimbürgen (für die Dorfbürgermeijter) ftatt der ſchwäbiſch— 
alemanniihen Dorfvierer, die ſich erit im Ellmangenichen und auf der Ulmer Alb finden, 
üblich geweien und ebenſo der fränfische Büttel jtatt des ſchwäbiſch-alemanniſchen Waibel, 
der gleichfalls erft wieder in den nächitangrenzenden jchwäbiihen Gebieten erjchemt. 
Einen weiteren Anhang bildet ein zuerft in der Beilage zur Münchener Allgememen 
Zeitung erjhienener Aufſatz v. Thudihums über die ehemaligen deutichen Reichsarchive 
und ihre wechſelvollen Schickſale. W. 


Die Diözeſen Konſtanz, Augsburg, Baſel, Speier, Worms nach ihrer alten Ein— 
teilung in Archidiakonate, Dekanate und Pfarreien. Bearbeitet von Friedrich 
Thudichum. (Tübinger Studien für Schwäbiſche und Deutſche Rechtsgeſchichte, 
1. Bd., 2. Heft.) Tübingen, Yaupp 1906. 


Verzeichniffe der Pfarreien des Mittelalters in den einzelnen Didzefen find längit 
ein Bedürfnis. Sie müßten überall die heutigen Namensformen und die heutigen 
Amtsbezirfe angeben, ein alphabetiiches Regiſter zur Erleichterung von Einzelbenügungen 
müßte neben der Gruppierung nach den alten Ardhidiafonaten und Defanaten hergeben. 
Mit Hilfe der vorhandenen Vorarbeiten und der fofalgeichichtlichen Yiteratur märe es 
ohne befondere Mühe möglich, die alten Yiften zu berichtigen, zu ergänzen und jomeit 
fie Rätſel aufgeben, in den meilten Fällen auch zu erflären. Das Material, das für 
die einzelnen Bistümer vorlieat, ift ja jehr ungleih. Während wir für Konftanz 3 voll 
ftändiae und mehrere unvollitändige VBerzeichniffe aus 4 Jahrhunderten befigen, gibt es 
von Bajel (außer 2 bei Thudichum erwähnten, noch nicht veröffentlichten von 1394 und 
1550— 1600), Speter und Worms nur je eines aus dem 15. Jahrhundert, für Augs— 
burg ift man auf eine Yifte angewiejen, die vermutlich weſentlich länger ift. Hier iſt 
alfo die Arbeit verhältnismäßig einfach, fie iſt nur bei Konftanz größer, aber um jo 
bedeutiamer; eine Vergleichung der vorhandenen Berzeichniffe zeiat, daß der Beſtand 
der Pfarreien ſchwankt, daß alte abaehen, neue hinzukommen, und dab auch die Ein: 
teilung in Defanate nicht immer gleich geblieben iſt. Das vorliegende Heft erfüllt nicht 
ganz die eben ausgeiprodenen Wüniche. Es fehlt das Negifter und die Urtserflärung, 
und auch die modernen Namensformen find nicht durchweg angegeben. Bei Konſtanz iſt 
per Zuiammenftellung die Neugartice Yifte zu Grunde gelent, die aus der Neformations- 
zeit ftammt, in der das Bistum an feinem Beltand zahlreiche Verluſte erlitten batte. 
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ob fie den älteren Liften gleichwertig ift, wäre doch erſt zu bemeijen, fie ſtimmt mit 
den am Ausgang des Mittelalters entitandenen offiziellen Registra subsidii charitativi 
dor zu wenig überein. Daß Neugart die Filialien am vollftändiaften gebe, it wohl 
nicht ganz richtig, der Liber marcarum von c. 1360 gibt mandes, was bei Neugart 
fehlt, weil inzwiichen dad Tochterverhältnis gelöft worden iſt. Es ſcheint auch, daß in 
der Neugartichen Lifte nicht wie bei den älteren die Tochterfirchen, Sondern die Tochter: 
orte (dieſe aber natürlih nicht vollitändig) angegeben find; 3. B. hatten Heſelbronn 
und Sahienweiler Gem. Altenſteig DA. Nagold wohl nie eigene Gotteshäujer, 
werden aber doch bei Neugart als filiae von Altenſteig aufgeführt. Auch die andern 
Liiten find, wie die Bearbeitung erfennen laſſen müßte, nicht ohne Mängel, jelbft 
die beite, ver Liber Decimationis von 1275, enthält nicht alle Kirchen, die damals be- 
ftanden; es fehlt 3. B. Ammern bei Tübingen, Regnoltswiller — Regentsweiler oder 
Renhardsweiler. Das auffallende Berhältnis zwiihen den Defanaten Dietenheim und 
Saupbeim, deren Grenzen 1275 ineinander greifen, ift in dem vorliegenden Berzeichnis 
nicht aufgeflärt ; jo ftehen jet auch bei Thudihum Dietenheim, Wain — Wiewen, Negglis- 
weiler — Rueggiswil, Kronmwinfel — Kratwinkel — Grawinkel in beiden Bezirken teilmeije 
mehrfach verzeichnet (3.34 ff.). Ergenzingen, das 1275 zum Kapitel Herrenberg gezählt ift, 
bringt Thudihum nach Neugart beim Kapitel Tübingen (S.30), ohne den Wechſel an: 
sudeuten. Mancer Ort, der bier als unbefannt bezeichnet iſt, wäre mit Hilfe der 
Landesbeichreibung von 1886 oder Boſſerts Urpfarreien feitzuftellen geweien. Um 
einige Beiipiele anzuführen: in den Defanaten Dietenheim und Laupheim iſt One (12751 
nicht abgegangen, jondern heißt jest Sophienhof (Gem. Thannheim TA. Leutkirch). 
Hürwen (1275) und Hürwa (1360) muß das heutige Hürbel jein, Bainftetten (1360) 
iſt Weinftetten, Beuren, Filial von Schnürpflingen, dürfte das 1275 genannte Burrou 
jein, Wihishofen (1275) gebört nah den Registra subsidii charitativi (Freiburger 
DiozA. 27) zur Vfarrei Steige. Kemps 1360 iſt — Remische 1275 — Nedarrems 
(3. 19). Tifiningen 1360 (S. 23) iſt Oberifflingen, das auch beim Kapitel Horb 
verzeichnet ift (S. 25). Im Dekanat Yorh it Hausholz (S. 96), verjchrieben für 
Hundsholz, das heutige Dort Adelbera; wenn daneben noch Adelberg aufgeführt wird, 
jo iſt das irrtümlich, da das Kloſter diefes Namens zur Dibzeſe Konitanz gehörte und 
beim Kapitel Göppingen (5. 40) eingereiht tft. Tie Vereinigung der fünf Bistums: 
Iiften in einem Heften ift mwillflommen. In der Einleitung erörtert der Herausgeber 
die Bedeutung der firhlichen Einteilung für die Feſtſtellung der alten politiihen Grenzen, 
vor allem der Gaue und Hundertihaften und gibt bei jevem Bistum eine Charafterittif 
der Quellen. Wenn es auf S. 8 heißt: „Tas Amt des Dekans war in älterer Zeit 
nit mit einem beitimmten Pfarramt verbunden, jondern wurde bald dieſem bald 
jenem Piarrer übertragen, weshalb in den Verzeichniſſen die Namen der Telanate 
mwechjelten“, jo unterjcheiden fich davon die heutigen Cinrihtungen in der fatholtichen 
Kirche nur iniofern, als jest ein beitimmter Ort ald Zig des Dekanats gilt, während 
der Dekan jelbit nicht notwendig ein Pfarramt am Telanatfig inne Yat, eine Einrich— 
tung, die übrigens ſchon im Liber taxationis von 1353 zu erfennen ift. M. 





N. Feſter, Fraulen und die Kreisverfaſſung (Reujahrsblätter, herausgegeben ron 
der Gejellihaft für fräntiihe Geihidte. Würsburg, Stürk 1906). 


Es ift im mweientlihen ein eine ÜÜberfiht acbender Bortraa, mas hier geboten 
wird. Tie Folge it, das manche Punkte jo kurz angedeutet werden, dab fie fauın 
verftändlih find. Aber im ganzen tft die Darſtellung lichtvoll und fteilt die großen 
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Geſichtspunkte jcharf heraus. Die Kreisverfafjung allein verichafft Ober, Mittel: und 
Unterfranfen eine gemeinjame Geſchichte und erflärt ihre auch im Königreich Bayern 
vorhandene territoriale Einheit. Ihre Entitehung gebt zurüd auf die, wenn aud 
mandmal wieder durchbrochene, landichaftlihe Gruppierung zum Schuß gemeinjamer 
Intereflen. Gefördert wurde der Zuſammenſchluß dadurch, daß 1500 die Yandfriedene: 
freije vorübergehend Wahlbezirfe für das Reichsregiment wurden. ‘Seit 1517 tritt der 
Biihof von Bamberg ald Kreisdireftor auf, ohne daß nachzuweiſen wäre, mit welchem 
Recht. Die Biihöfe und der Burgaraf von Nürnberg, der fih bald das Mitdireftorium 
verſchaffte, maßten fich zuerft allein die Enticheidung über Kreisangelegenheiten an: 
aber die Grafen, Herren und Städte wollten auch mitreden, und jo fonftituierte id 
der fränkische Kreis im Kampf um die Rechte, an denen jeder teilnehmen wollte. Der 
Zuſammenſchluß blieb dauernd, da er notwendig war. Auf eigene Füße geftellt murde 
der fränfiihe wie der ſchwäbiſche Kreis dur die Erefutionsordnung des Augsburger 
Reichstags von 1555. Freilich wurden die Taten im Kreile vielfah durch Worte über: 
wogen. Die Macht ging auf geichloffene territoriale Einheiten über. So wurde denn 
auch der fränkiſche Kreis durch den Eintritt der Großmadt Preußen (wegen Ansbad- 
Bayreuth) geiprengt. — Ein ſummariſches Inventar der Kreisakten ftellt die Quellen zu— 
jammen, aus welden die Geſchichte des fränkiſchen Kreiſes geſchöpft werden foll. 
E. S. 


G. Grupp, Der deutſche Volls- und Stammescharalter (Stuttgart, Streder 
u. Schröder, 1906). 


Ein vielgereifter und vielbelefener katholischer Geiftliher und Bibliothekar bietet 
und Reife und Kulturbilder, aus denen uns ein helles Auge, geiftreihe Vergleiche, 
Freimut und Wohlmwollen bei aller Beftimmtheit des Standpunfts entgegentreten. 
Seine Vorliebe gehört feinen engern Yandsleuten, den Süddeutſchen. Bezeichnend ift 
jein Urteil über Württemberg: „Wie Württemberg in der Mitte von Süddeutichland 
liegt, jo zeigt es fih aud in feiner Entwidlung ald ein Land der Mitte, des Mittel: 
maßes“. „Die Schwaben widerftrebten am meiften der Zentralifierung. Die ganze 
Geſchichte jpriht davon, und die Gedichte jelbft hat wieder den Charafterzug der 
Schwaben befeitigt.“ Aus den feinen Berhältniffen erffäre ſich der herrichende demo: 
fratiiche Geift; der Mangel an einer höherftehenden vorurteilölojen Menſchenklaſſe habe 
die eigentümliche Verbindung von Humanismus und theologiiher Scholaftit jo lange 
als Bildungsideal aufrecht erhalten. 8, 


——— ————— —————— 





Verein für kunſt und Altertum in Ulm nnd Oberfdwaben. 


Zur Entſtehung der Stadt Ulm. 


Von N. Kölle. 


Vorbemerkung. 


Vielleiht wie in feinem andern Drt hat in Uln die geichwäßige 
Saar, einem falihen Kofalpatriotismus jchmeichelnd, der die eigene 
Stadt möglichit früh entwidelt und möglichit bedeutend wiſſen möchte, 
die nüchterne Wahrheit übertönt. Von Chronik zu Chronik abgeichrieben, 
läßt ſich die ganze Reihe falicher Vorftellungen über die Ulmiſche Ge: 
ihichte zurüdführen auf den im Predigerklofter zu Ulm im Jahre 1502 
veritorbenen Krater Felir Fabri, deifen tractatus de civitate Ulmensi 
den Ausgangspunkt der Almiſchen Geihichtsichreibung bildet. Bei allem 
Berdienit, das ſich Fabri mit diefem Merk um feine zweite Heimat Ulm 
erworben bat, ift er der Ulmer Geichichte doch recht gefährlich geworden 
duch feine Art, Falſches mit Nichtigem und Unbrauchbares mit Gutem 
su vermengen. Er benügt ältere Quellen und fieht ſich mit offenem 
Bid in feinem Ulm um, aber er verbrämt manchmal die Tatfachen und 
pußt fie in einer Weife auf, dab man Wahrheit und Tihtung als gleich: 
wertig anzunehmen geneigt it. Hier fieht ſich die Forſchung alfo vor 
die heikle Aufgabe geitellt, einen unentbehrlichen Gewährsmann kritiſch 
zu würdigen. 

Haben ſchon im 18. Jahrhundert Gelehrte wie Stölzlin, Hertten: 
itein und Haid im einzelnen eine jelbitändige Stellung gegenüber Yabri 
umd den in Fabrifchen Geleifen fich bewegenden Chroniiten eingenommen, 
jo iſt doch erit im 19. Jahrhundert mit der auf den Forſchungen 
3. C. Schmids aufgebauten Geſchichte Ulms von Karl Jäger eine breitere 
Grundlage geſchaffen worden, auf der die moderne Geihichtsichreibung 
weiter fußen fann. "Männer wie Haßler, Preſſel, Veeienmeyer, Bazing 
und Kornbef haben uns dem aud eine Keihe treftliher Einzelunter: 

BWürtt. Bierseljabröh. f. Landesgeig N. F. XV. 34 
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ſuchungen geichenkt, die neben Jägers Werf für die folgende Unter: 
juhung wertvolle Hilfsmittel bieten. Aber beute noch iſt die Ulmiſche 
Geſchichte nicht aanz frei von Kabrifchen Legenden und heute noch hat 
fie die Bedeutung verjchiedener richtiger Angaben dieſes Schriftitellers 
nicht erfannt. Und beute noch ijt nicht befannt, wie und wann Ulm 
Stadt geworden iſt. 

Es kann hierin aber Fein Vorwurf für die genannten Forſcher 
liegen. Denn befanntlich hat die Wiſſenſchaft gerade erſt in den legten 
Jahren auf dem Gebiet des deutichen Städtewejens gewaltige Sort: 
jchritte gemacht und, den Begriff von Markt und Stadt endgültig klar— 
legend, Entjtehung und Ausbildung der Städteverfaffung in ihren all 
gemeinen Zügen gekennzeichnet. Ebenſo find auch noch nicht jeit langem 
die Quellen erichloffen, die erſt voll die Möglichkeit eingehender, ſicherer 
Durchforſchung der Ortsgejhichte geben, die Ulmer Urkunden. Sie liegen 
danf dem opferwilligen Vorgehen der Stadt Ulm nunmehr in zwei 
Bänden, bis zum Jahr 1378 gehend, vor. 

Aber auch die Urkunden geben wenig unmittelbare Nachricht über 
die Verfaſſung der Stadt und ſchweigen fi über die Entitehung der: 
jelben völlig aus. In welder Notlage fie den Suchenden laſſen, mag 
am beiten die eine Tatjache zeigen, daß die älteite Urkunde öffentlid- 
rechtlichen Inhalts, der Vogtvertrag von 1255, mehr als ein volles Jahr: 
hundert hinter der Gründung der Stadt Ulm zurüdliegt. 

Wenn wir alſo im folgenden uns an die Aufgabe wagen, die 
Grundlagen des Ulmiſchen Gemeinwejens, feine Entjtehung und Weiter: 
bildung bis zur Stadt klar zu legen, jo bleiben nur mühſame Umwege 
übrig um zum Ziel zu gelangen. Wir müffen von der Feldflur aus: 
gehen, die Zeit und Art der Beſiedelung der Marfung und ihrer ein: 
zelnen Teile aufbellen und die Verteilung von Grund und Boden näher 
beleuchten. Bon den Grundeigentümern werden wir dann hingeführt auf 
die Ortseinmwohner und von dieſen auf den Ort felbit. Wenn wir dabei 
auch nicht durchweg auf feite Ergebniffe fommen werden, jondern uns 
manchmal mit Wahrjcheinlichfeiten und Vermutungen begnügen müſſen, 
jo wird es vielleicht doch gelingen, mwenigitens im Umriß das Bild Ulms 
in jeinen frübeiten Tagen zu zeigen. 


I. Wefterlingen, Obertalfingen, Böfingen und Örlingen, 


Die heutige Ulmer Marfung umſchließt noch drei Orte, die auf 
ingen enden, fich alſo durch ihren Namen als alte alemanniihe Ziede: 
lungen kennzeichnen, Obertalfingen, Böfingen und Örlingen, einſt Die 
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Skizze zur Darkellung der Entwicklung der Stadt Alm. 


I. Umfang des Burgfledens A. Rönigsbof oder 
DI. Umfang ber Marttftabt Weinhof 
II. her der Reichsſtadt Teit B, Narttplat 
Belefigung bes 14. Jahrh. O. Judenhof 
D. Grüner Hof 
1. geili ——— neben ber Pfalz. E. Ungefährer Um— 







1. inhof fang des Stadel⸗ 
3. Relerbot im Stabelhof bofs 
4 Jobannistirhe in Schweighofen 
(mutmaßlihe Lage) 
5. Kauf: oder Rathaus 
‘ Et. Jakobstape 


Ue 
. Ftauenkirche im Feld 


traße nad Böfingen 
und Zalfingen 


— Straße zum Kuhberg 
und nach Weſterlingen 


— 
25 
22 
ER 
5% 

= 
32 


Eite eines Tagolf!), Bevo oder Bebo?) und Erilo’). Hierzu kommt 
noch das untergegangene Weiterlingen, das, faum aufgetaucht aus der 
Flut der Zeiten, wieder in derjelben verfintt. 

Bleiben wir zunächſt bei Wejterlingen, welches der Ortsgeſchichte 
einige Schwierigkeit bereitet. Yäger*) bezeichnet es als Dorf und erklärt 
fein plößliches Verſchwinden aus den Urkunden duch die Annahme, daß 
e5 bei einer der jpäteren Erweiterungen der Stadt mit in die Burg- 
mauer — worden ſei. Offenbar befangen von dieſem Glauben 


1) Zu vgl. Bazing in den Württ. Vierteljahrsheften (V.J.H.) 1890. 

2) (Neue) Beſchreibung des Oberamts Ulm. Stuttgart, 1897, II. 342. 
2) ib. II, 352. 

) Um im Mittelalter. Stuttgart und Heilbronn 1831, ©. 23. 
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Jägers haben Schultes') und Preflel?) den Ort möglichit nahe an der Stadt 
geſucht und zwar eriterer da, wo einjt die Spitalmühle ftand und jegt 
der Bahnhof iſt, legterer bei dem heutigen Landhaus Wechsler. Jäger 
ſelbſt beichreibt die Stelle anders, als rechts von der jegigen Landſtraße 
auf dem Weg nah Grimmelfingen gelegen, und zweifellos it er mit 
diefer Anficht auf der richtigen Spur. 

Nur zweimal it Wejterlingen in den Urkunden erwähnt. In dem 
Schusbrief Papſt Alexanders IV. für das Hofpital *) wird unter anderem 
als Beſitz dieſer Anjtalt erwähnt „mansus in villa que dieitur Wester- 
lingen cum terris et omnibus pertinentis suis,“ und in dem Kauf: 
vertrag zwilchen Mechthild der Hunrärin und den Deutſchen Herrn vom 
Jahr 1281*) leien wir von „areae sive orti siti retro curiam hospi- 
talis sitam in Westerlingen“°). Diejer an die Güter der Deutich: 
herren anftoßende Belit des Hojpitals wird nochmals erwähnt in einer 
Urkunde des Deutihen Hauſes vom Jahr 1357, laut welcher letzteres 
verfauft einen Ader zu Ulm gegen den Niedfleden in des Epitals Ge: 
braiten®). Beim Niedfledd heißt heute noch die Gegend am Nordabhang 
des oberen Kuhbergs; bier lag aljo Weiterlingen oder beſſer jener Teil 
Nefterlingens, in welchem das Spital jeinen Hof hatte. 

In derjelben Gegend vor dem Blögaler Tor gegen Söflingen bin 
— mir wollen uns gleich die ganze Wejterlinger Flur etwas näher an— 
jehen — befanden fih an einem Stüd die 24 Tagwerf Mahds und 
30 Jauchert Aders, die zu dem Meierhof im Stadelhof ) gehörten und 
an die noch heute das Gewann „bei den 30 Jaucherten“ erinnert, welches 
jelbit wiederum nad Ausweis der Flurfarten einerfeits an die Geaend 
„beim Riedfled”, andererfeits an die „bei der Köniaswieje“ ®) ſtößt. Der 

1) Chronif von Um. Ulm 1881, ©. 29 und 373 Anm, 

2, Verhandlungen des Vereins für Kunſt ımd Altertum in Ulm und Iber: 
ihwaben 1869, S. 4. 

°, Ulmer Urfundenbuh (U. U), Bd. I, S. 89, 1255. 

9 U. U. J, ©. 1602. 

5, Nach einem Vermerk auf der Rückſeite dieſer Kaufurkunde hat die Hunrarin 
dieien neuen Beſitz den Predigern geichenft. Hieraus ftellt Fabri (Tractatus de civi- 
tate Ulmensi, herausg. von Beejenmayer, Tübingen 1889, S. 34) die Nadridt zu— 
fummen, jie habe den Predigern ihren Garten juxta hospitale zugeeignet. Ganz be: 
zeichnend für die Arbeit Fabris: er left zwar die Urkunden, verwechielt aber ein Grund: 
jtüd des Spitals draußen im Feld mit dem Hoipitalgebäude in der Stadt, 

e, U. U. II, 459 und 473. 

) Tieterich, Beichreibung der Stadt Ulm. 1825, ©. 178 Anm., val. mit U. U. 
II, 684, 1365. 

) Man vergleiche hierzu den Überfihtöplan von Ulm und Umgebung, bearbeitet 
von ftädtiichen Technitern 1898, 


— 


a 
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ebengenannte Meierhof bezw. die Stadelhöfe!) waren noch bis ins 
14. Jahrhundert hinein königliches Beltgtum und zwar gehörten ſie mit 
dem Stab, dem Eichamt, den Fiſchenzen und dem Hirtenjtab zum „Amt“ ?), 
d. h. zur Wogtei. Dieſer Zuſammenhang der Stadelhöfe mit der Vogtei 
weiſt deutlich darauf bin, daß fie von alten Zeiten her dem König zu 
eigen waren. Nicht minder wird dieſe Tatjache erhärtet durch den nod) 
heute bejtehenden Flurnamen „bei der Königswiefe“, der in den Ur: 
funden?) in der alten Form kungs wis neben den Bezeichnungen kungs 
runs (Rinne, Bach) und Königsbrunnen vorkommt. Dieſe Bezeihnungen 
mit den Dazu gegebenen Ortsbeitimmungen erlauben uns jogar die Güter 
des Maierhofs genauer zu beitimmen: fie Tiegen am Nordabhbang des 
Kuhbergs und gehen von des Spitals Gütern an der Söflinger Grenze 
binab an den Söflinger Weg. 

Ein dritter Grundeigentümer in jener Gegend it der Marfaraf 
Hermann von Baden, der jedoh Für fih und im Namen feines ver: 
itorbenen Bruders das beiderjeitige geſamte Grundeigentum, tam in 
agris quam in pascuis, molendinis, aquis, piscariis, nemoribus den 
Dentfchherren in Ulm ſchenkt y. Diefer Beſitz lag, wie ſchon die Er: 
wähnung der Mühlen und Gewäſſer andeutet, an der Blau; er zog ſich, 
Anzeihen aus jpäterer Zeit nach, vom Grimmelfinger Weg?) und der 
(Sebreite des Spitals®) an der Seite des Meierauts an die Blau’) und 
noch darüber hinüber. 

Der Reit der Gegend iſt, wie wir ſpäter noch ſehen werden, in den 
Händen der Ulmer Altbürger. 

Die auf den eriten Blid etwas befremdliche Tatjache, daß die 
Markgrafen von Baden in Ulm begütert find, dürfte ihre natürlichite 
Erklärung dur die Annahme finden, daß diefer Beſitz uriprünglich wie 
die angrenzende Gegend bei den 30 Jaucherten Eigentum des Königs 
geweſen und dur Föniglihe Huld an die genannten Markgrafen ge: 
fommen jei. Die engen perfönlichen Beziehungen, in denen die Staufen 


1) fiber den Stadelbof ſ. Kornbed in den W. V. J.H. 1883, 28, 

2) Zu val. die Urkunde vom Jahr 1334 (Al. U. IL, 151) worin Kaiſer Ludwig 
das Amt ſamt den oben aufgezählten Zubebörden an Bertold von Graisbach und Mer- 
itetten verjeßt. 

®s, 1. U. II, 469, 1357. U. U. IL 765, 1373 „as der Seflinger Wer gat 
biz an der kungs runs und bis hinuf aus kungs wis“; bei dem Königsbrunnen 
an des Spitals Ader. 

*# u. U. L 51, zwiſchen 1216 und 1231. 

) U. U. IL, 595, 1365. 

U. U. 1 162, 1281 und voriae Seite. 

) Nübling, Ulms Handel und Gewerbe. Ulm 1900, S. 14 und 19. 
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zu den Herren von Baden ſtanden, verleihen wohl diejer Annahme einen 
ziemlihen Grad der Wahrjcheinlichkeit. 

Was den Befik des Hofpitals anbelangt, jo wird man geneigt fein, 
wegen feiner Nachbarichaft zum königlichen Beligtum auch diejen als ab: 
geiplittertes Stück desfelben anzufehen, jei es, dak er vom König un: 
mittelbar oder mittelbar aus den Händen eines Bürgers überfonmen 
worden wäre. Indeſſen darf nicht verjchwiegen werden, daß die vor: 
handenen Urkunden weitere Anhaltspunkte hierfür nicht bieten !). 

Daß die ortseingeleffenen Ulmer ihren Beſitz in oder um Weiter: 
lingen ebenfalls dem König verdanken, werden wir weiter unten jeben. 

Damit fommen wir zu dem Ergebnis, daß früher ein großer Teil 
Weiterlingens, wenn nicht ganz Wejterlingen im Beſitz des Königs war, 
alio fein Dorf, jondern ein Hof oder ein Weiler gewejen fein muß und 
dab die zum Stadelhof gehörigen Felder nur der legte Reit diejes Beſitz 
tums find ?). 

Bon Obertalfingen willen wir nur wenig. Im Jahr 1466 
wurde Paul Rot, Bürger zu Ulm, von dem Grafen Friedridy von 
Helfenjtein mit dem Gejundbrunnen und Bad zu Talfingen belebnt®). 
1540 murde beides ſamt den dazu gehörigen Gütern, dem Tobel und 
dem Burgberg von Eitel Eberhard Beſſerer erworben und der Burgitall 
von Grund auferbaut*). Dieje Nachricht ift infofern von Wert, als fie 

) Wir lefen nur, dab die Ritter von Piäfflingen im Jahr 1244 (U. U. I, 72 
auger zwei Höfen und ihrem Anteil an der Geiamtweide illum agrum qui adjacet 
fundo sive gebraitun villici regalis an das Spital verkauft haben, aber es tt, da 
ein Rückkaufsrecht vorbehalten wurde, nicht ficher ob der Berfauf Beftand gehabt bat. 
Woher die Nitter von Pfäfflingen zu Beſitz in jener Gegend famen ift nicht zu ermitteln. 
Wenn man hierüber wenigftens eine Vermutung äußern darf fo ift es die, daß fie als 
Angehörige der Gejamtgemeinde mit den übrigen Altbürgern vom König Grund und 
Boden in Weiterlingen zugewiefen erhielten. 

) Gewiſſe Anzeihen ſprechen dafür, daß Wefterlingen eine Geſchichte gehabt bat, 
die über die Alemannenzeit binaufreiht. Eben in der Gegend der curia hospitalis 
hat man ja im Jahr 1895 eine römiſche villa aufgededt (Fundberichte aus Schwaben III, 
10, ebenjo in unmittelbarer Nähe der villa ein Memannengrab gefunden. Ein ge 
wiiier Zufammenbang zwiihen dem Bauwerk der Römer und der Ruheſtätte des Ale 
mannen it um jo wahrjceinlicher, als auch jonjt, wie ganz natürlich, die Alemannen die 
von den Nömern hergerichteten Fluren weiter benügten. 

°, Menmtinger, (Alte) Beichreibung des Oberamts Ulm. Stuttgart und Tübinaen 
1536 S. 148. 

Schultes in den 3.3.9. 1887, ©. 33. Wie die Grafen von Helfenitein zu 
dieſem Beſitz famen, tft unbefannt. Man kann vermuten, es jei ein Stüd aus Dillinaticher 
Erbſchaft (val. Stälin Witb. Gejchichte IL, 398), alio zum Beſitz der Graien des Gaus 
achdrig. Memminaer a. a. O. S. 157. 
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zeigt, daß eine Burg ſchon lange dort geſtanden haben muß. Im An— 
fang des vorigen Jahrhunderts kam der Zehnte dem Staat, das Grund: 
aefälle der Gutsherrichaft zu’). 

Böfingen oder Pfefflingen?) treffen wir als Sig und im Belt 
der Ritter von Pfäfflingen an, der in mehrere Höfe zerfällt. Ten Hof, 
den er im Eigenbetrieb bebaut, mit den darauf ruhenden Zehnten ver: 
fauft ums Jahr 1254 Ulrich d. A., Ritter von Präfflingen um 100 Mark 
Silbers an die Eliſabethſchweſtern“). Da der Berfäufer in dem erit 
ſpäter hierüber angefertigten Kaufbrief nur die Zehnten als Reichenauiſches 
Yeben bezeichnet, jo muß man annehmen, das das Gut jelbit jein freies 
Eigen geweſen jei. Ebenfo verhielt es fih wohl mit den 8 Jaucherten, 
die dasjelbe Klofter von Ulrih d. 3. in Pfäfflingen gefauft batte?). 
Mit all diejen Gütern jamt den Zehnten ſehen wir im genannten Jahr 
den Abt der Reichenau die Elifabethichweitern als Zinslehen beleihen, 
io daß der Abt als Eigentümer derjelben ericheint?). Dieje Eigentums- 
verihiebung von den Elilabethichweitern an den Abt wird man durch 
eine Art precaria remuneratoria bewerfitelliat ſich zu denfen haben, 
bei der die Echweitern ihr neuerworbenes Cigentwn an die Neichenau 
übertragen baben, wofür fie die Zehnten jamt dem Genuß der Güter 
von Diejer geliehen erhielten. Dieſe Yeihe war wohl, wie dies ja all: 
gemein der Brauch war, befriitet, jo daß nah Ablauf der Yeihezeit die 
Hüter an den Leiheherrn zurüditelen. Wir jeben denn auch, dat Die 


I J, 72, 

Die Pfefflingerſtraße, die zur Stadt hinaus führte, zeigt wohl am beiten, dab 
Bofingen und Pfefflingen dasielbe bedeuten. (Zu vgl. U. U. J, 330, 1314). 

U. U. J, 86: Quapropter noverit presens etas, quod ego Ulricus miles 
senior de Pheffilingin vendidi curiam meam, quam ipse colui et coli jussi, vene- 
rabili domine mee Halwigi abbatisse . . . . pro marcis centum puri et examinati 
argenti et decimas ex integro et ommimodis, que eidem curie et eisdem bonis 
ubique locorum attinebant . . .. que deeime pretaxate mihi titulo feudi a vene- 
rabili domino meo Burchardo, Augiensi electo et confirmato, attinebant. 

+, 4. U. 1, 83, 1254: Noscant tam presentes quam posteri, quod nos, (der 
Abt der Neichenau) ad instantiam humillimaruım precum domine abbatisse .. 
ipsam abbatissam . .. . censuali feudo infeudavimus cum bonis in Bevingen et 
omnibus decimis attinentibus eisdem bonis, tali condicione et pacto, ut annnatim 
in festo sancti Martini nobis et ecelesiae nostre duas libras cere largiantur, item 
de decimis emptorum bonorum pro seniore de Pheffiling Ulrico libram cere eodem 
prenotato tempore, item de octo jugeribus emptis pro juniore Ulrico in Phetii- 
lingen in teımpore memorato libras quinque cere. 

”) Abt Eberhard von Reichenan leiht der Aanes Vainagg das Gut zu Borfingen 
mi der Bura, mit Ader, Wieſen u. 1. w. es ſei Mannlehen over Zinslehen. U. U. 
II, 324, 1348. 
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Reichenau ſpäter andere mit dem Gut, das als Gut zu Böfingen mit 
der Burg und allen Zubehör bezeichnet wird, beliehen hat. Dieſes Gut 
fommt jo in den Beſitz Ulmer Familien teils als Mannlehen, teils als 
Zinslehen i), und wird von dieſen oder einigen dieſer mit Eigengut, 
nämlid den Gütern in Rudolfsweiler und in Bebenaich verbunden’). 
Als ſolche Beſitzer ericheinen mehrere Glieder der Familie Fainad, dann 
Jakob Weſpach; weiter kommt das Gut, nunmehr mit dem Haus der 
Reichenau in der Weberſtraße in Ulm zuſammengenommen, an die Kinder 
Weſpachs und an’ die Familie Strölin. Ein Mitglied dieſer legt: 
genannten Familie, Peter Strölin erhält ſodann am 3. November 1403 
von der Reichenau den Ringwall und Hof zu Böfingen nebit dem Halbteil 
der — eigentlich nicht zum Böfinger Beſitz gehörigen — Ader, Gärten 
und Zinfe zu Ulm in dem Boden und dem — uriprünglid wohl eben: 
falls nicht hierher zu vechnenden — Halbteil des Aders gen Orlingen?). 

Zwei andere Höfe hatten die Ritter von Pfäfflingen ſchon im Jahr 
1244 unter Vorbehalt eines Nüdkaufsrehts an das Heiliggeitipital ver. 
fauft?) und zwar mit ihrem Anteil an der Gemeindeweide und dem 
Stück Yand neben der Gebreite des föniglihen Meiers, von dem icon 
oben die Nede war. Es waren dies die Höfe des Meiers Hunlin umd 
des Meiers Rudolf genannt Morzin (euria villiei Hänlini, euria villiei 
Rüdolfi dieti Morzin). Die euria villiei Rüdolfi it ihrem Namen 
nach identisch mit dem fpäter auftauchenden ARudolfsweiler, das wie jchon 
erwähnt, ipäter freies Eigen von Ulmer Bürgern war; die curia Hiün- 
lini iſt nicht mehr zu ermitteln. Aus den jpäteren Beſitzverhältniſſen 
gebt aber hervor, daß Rudolfsweiler — und wohl aljo auch der Hünlins— 
hof — nit im Eigentum des Spitals verblieben iſt; vielleicht kam Dies 
daber, daß die Ritter von Pfäfflingen von ihrem Rückkaufsrecht Gebraud 
gemacht haben. 

Noch von zwei weiteren Höfen (eurtilia) hören wir, von dem Hof 
Fabris von Pfuhl und von dem Hof Eberhards in der Zinsbeunt, beide 


') Nanes Kraft, Jakob Weſpachs Witwe, u. a. urfunden, dab fie Böfingen, Die 
Bura und Dofraite mit allem was Jakob Weſpach jel. dazu gebracht und erfauft bat, 
es jet zu Nudolfsweiler und in dem Bebeneich mit allem Zugehör — Rudolfsweiler 
und das Bebeneih als redites Eigen, Böfingen als Leben von dem Gotteshaus 
Neichenau — an Peter Strölin verfauft baden. U. U. II, 594, 1365. 

U. u. II, 324, 1348; IL, 464, 1357; IL, 495, 1858; II, 587, 1364; II, 
504, 19365, 

"+ Broffel, Nachrichten über das Ulmiſche Archiv in den Berbandlungen von 
Mm Tberichwaben S. 10. 


N U. U. J, 72; val. oben S. 59 Anm. 1. 


— 
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in „Bbeplingen“ gelegen“ '). Sie gehören der Witwe Eberhard Koprels 
eigentümlich zu und werden von Dieler auf ihren und ihrer Tochter 
Tod an Klofter Salem vermadt. Der Name Zinsbeunt beweilt, dat 
auch in Böfingen eingefriedigtes Nodland vorhanden war, das — in 
ipäteren Zeiten — gegen Zins ausgeliehen worden iſt. Eigentümer diejes 
Beundlands fonnte wohl niemand anders als der Grundherr geweſen jein. 

ir treffen in Böfingen alio eine auf einer Burg gejellene Grund: 
berrichaft, die vermutlich fünf Höfe beſaß, von denen einer in Eigenbetrieb 
bebaut, zwei durch Meier verwaltet und zwei gegen Zins ausgetan waren. 
Aber nur im allerlegten Zeitpunkt ihres Beſtehens erbliden wir dieſe 
Grundherrſchaft noch, nämlih im Stand völliger Auflöjung und Ser: 
iplitterung. Gin Teil des Belites fam in die Sand des Abts der 
Reichenau, der andere an Ulmer Bürger. Der Reichenauiſche Teil kam 
1446 durch Kauf an die Stadt, die ihn 1449 dem damals damit be: 
iehnten Ratsgejell Hans Strölin eignete. Bis ins 19. Jahrhundert blieb 
Böfingen im gemeinjchaftliben Beſiß Ulmer Patrizier. Mit dent Beſitz 
war unter Ulmiſcher Kandeshoheit die Niedergerichtsbarkeit verbunden. 
Tie Zehnten hatte nah Memminger zum Teil die Grundherrichaft, zum 
Teil das Spital, die Grundlaften famen ebenfalld der Gutsherrichaft 
zu, desaleihen Fronrechte und das Schafweideredt ?). 

Örlingen it in den Urkunden lange Zeit nicht erwähnt, was 
darauf ſchließen läßt, daß es ununterbrochen in feiter Hand war. Grit 
im Jahr 1446 stoßen wir auf den Namen, als der Hof dajelbit dem 
Meier Heinz Glödler, wie ihn dermalen die Ungelter inne haben als 
Erblehen verliehen wird von — Reichenau’). Es war aljo von jeber 
mer ein Hof dajelbit, daher auch einmal nur furzweg vom Bauern zu 
Orlingen die Rede ift!). Der Hof ſcheint aljo lange im Beſitz der 
Reichenau gewejen zu fein. Ob er aber uriprüngliches, altes Eigentum 
der Abtei war oder jpäter, etwa erit durch die Inkorporation der Pfarr: 
kirche erworben worden ift, jteht dahin. Durch den Berfauf der Neiche: 
nauiihen Rechte und Beſitztümer im Jahre 1446 Fam der Hof an das Epital. 

Air entnehmen aljo dein voritehenden, dak auf Ulmer Markung 
vier Siedelungen vorhanden waren, Die der eriten Zeit der dauernden 
Beitgnahme des Landes durch die Alemannen entitammten, welche befannt: 


a. U. J, 157, 1279: curtile Fabri de Phul situm in Pheplingin . . . VI 
»olidos Ulmenses solvens, item ibidem in Pheplingin curtile Eberhardi in der 
Uinsbiunde, solvens VII solidos denariorum Ulmensium et quatuor pullos . . 

!:; Memminger a. a. O. S. 147. Neue Tberamtsbeichreibung IL, 342. 

2) Vreifel, Nachrichten über das Ulmer Archiv, I, 92. 

+ Nübling, Handel und Gewerbe S. 17. 
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ih noch vor das Jahr 270 v. Chr. Fällt. Dielen vier Siedelungen 
entiprechen merfwürdigerweile in jpäterer Zeit vier Grundherrſchaften: 
die Königliche in Wejterlingen, die Reichenauiſche in Örlingen, die der 
Grafen von Helfenſtein in Obertalfingen und die der Ritter von Pfarr: 
lingen in Böfingeny. Während Mefterlingen in der Flur der Ulmer 
Hofgemeinde und jpäteren Stadt aufgegangen it, find Böfingen, Örlingen 
und Ohbertalfingen als Höfe im wejentlichen erhalten geblieben. Sie 
bildeten beiondere „Eiche“ oder Flurbezirke, wie fie heute noch Barzellen 
der Gelamtgemeinde find. 


I. Alm, 
Noch in den Urfunden des 14. Jahrhunderts ſtoßen wir auf Be: 


* 


zeichnungen von Flurteilen, die alle von Bäumen abgeleitet find. I 
iſt Bebenaihad) oder Bebenaih bei Böfingen und Haslach nicht meit 
davon ?), dann Aſchach oder Eſchach an der Leibe*), Albrach oder Alber 
fommt gar in zwei verichiedenen Gegenden vor*), und Langweidach it 
auf Söflinger Marfung in den Karten zu finden. Albrach oder Alberach 
fommt von Alber oder Pappel her und heißt Pappelgebüſch oder Pappel— 
wald’), Eſchach aljo Eſchengebüſch oder Eſchenholz, Haslach Haſelſtauden— 
gebüſch, Bebenaichach Eichenwald des Bevo oder Bebo — welch letzterem 
wir ſchon in dem Namen Böfingen begegnet ſind — und endlich Lang— 
weidach das Weidenholz des Lang. Mit bewußter Gleichmäßigkeit ein— 
geteilt erſcheint alſo die anfänglich offenbar viel mehr als jetzt bewaldete 
Gegend. Die Gehölze zwiſchen Iller und Donau?) wie auch die vor 
dem Gänstor heißen Albra oder Alber, die an der Leibe gegen die 
Rot hin Eſchach, die bei Böringen Eihad und Haslach, die hinter Söflingen 


!, Einen fünften, größeren, geichloffenen Güterbeſitz bildet der Michelsbera, der 
aber eine ganz beiondere Stellung einnimmt. Wir werden auf denjelben ein anderes 
Mal zu Iprechen fommen. 

U. U. I, 594 und 626, 14. Jahrh. 

°», U. U. IL, 845, 1377. Der „Abrik des territorii Ulm. ultra-danubialis ſampt 
denen beeden Wildpannbezürfen“ von VBodenehr verzeichnet an der Grenze des Ulmiſchen 
(Sebietes von der Leibe gegen die Rot hin das leßtgenannte Gebiet auch als Ober— 
und Unteraichad. 

) U. U. II, 60 und 617, 14. Jahrh. „Zwaige umbe gaen den werden tm dent 
Alberach“, Albrach vor dem Herdbruckertor. Schmid, Schwäb. Wörterbuch, Stuttgart 
1531 ©. 16 nennt einen Alber vor dem Gänstor neben dem vor dem Serdbrudertor 
an der ler. 

2) Schmid a. a. OD, cher, Schwäb. Wörterbuh, Tübingen 1901 u. ft. bei 
Albrach. 

s5) In den lurfarten ift zwiichen Aller und Donau noch heute ein „vorderer 
und ein hinterer Alber“ vermerft. 
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om oberen Kuhberg Weidach. ine ähnliche Gleichartigkeit der Benennung 
weilen, abgejehen von den ſchon beiprodhenen, vier auf ingen endenden 
Siedelungen Wefterlingen, Talfingen, Böfingen und Örlingen, auch die 
bei Ulm gelegenen, nad Tieren benannten Berge, der Kuh-, Eſels- und 
Saifenbera auf, wohl ein Zeichen dafür, daß alle diefe Namen einem 
einheitlihen Plan entiprungen und in der erften Zeit der Beltedelung 
der Gegend durch die Alemannen entftanden find. 

Zu den Benennungen der Flurteile nach den Baumbeftänden würde 
auch noch ein Ulmad recht gut paffen, das der jpäteren Pfalz und der 
weiteren Niederlaffung Ulm den Namen gegeben hätte. Wir erjehen ja 
such aus den Kürzungen Bebenaich und Alber, daß die Endiilbe ad 
manchmal verihwindet, und andererjeits aus Haslah wie aus dem Weiler 
Weidach Gemeinde Herrlingen!) und dem abgegangenen chen 1143 
erwähnten Ort Aſpach öftlih Alpeck“), daß jolhe Flurbezeihnungen den 
darauf entjtehenden Siedelungen den Namen geben können. it es dem— 
nah ein zufälliges Spiel eigener Phantafie, wenn Fabri meldet, daß an 
der Stelle, wo Ulm ſich erhebe, ein Ulmenwald geitanden jei, und dab 
er den Namen Ulm geradezu als aus Ulmenhain (ulmerium, silva 
ulmorum) entjtanden erflärt?)? Wenn man auch Schmid‘) zugeben wird, 
das Ulm doch irgendeinmal in einer Urfunde als Ulmaba (oder Ulmach) 
genannt jein jollte — in Wirklichkeit fommen nur die Bezeichnungen 
Ulma, Hulma, Uolma, Ulme, Uolme und Ulm vor — jo könnte man fich 
doch auch das frühe Verſchwinden der Endung ad mit der frühen 
Rodung und Beſiedelung des einjtigen Ulmenbeftandes erklären. 

Mag man immerhin die Frage nach der Ableitung des Namens 
Um für eine nicht ganz zweifelsfreie erflären; aber die Annahme, Ulın 
jet als Siedelung erft nach jenen Höfen im Feld draußen entitanden, 
bat wohl noch aus einem andern Grunde etwas für fih. Eine geichloffene 
Niederlaffung auf Ulmer Markung ift nämlich vor Anfang des 6. Jahr: 
hunderts nicht nachzuweiſen. Das einzige Anzeichen einer ſolchen geſchloſſenen 
Kiederlaffung bildet das im Jahr 1857°) am Fuße des Kienlesberges 
entdecdte alemannifche Totenfeld, das mit feinen 400 oder mehr Gräbern 
das ausgedehnteite in Mürttemberg ift und das nach der Schönheit vieler 
jeiner Grabbeigaben auch vornehmere Geſchlechter in fich geborgen haben 


») U. U. II, 204, 1339. 

) Memminger, Tberamtsbeihr. S. 
*; Beeienmayer, Tractatus S. 9. 

) a. a. O. S. 524. 

) Haßler in Ulm-Oberſchwaben 1860 S. 1. Neue Oberamtsbeſchreibung I, 


376. Schliz in den Fundberichten aus Schwaben 1903 S. 50. 
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muß. Dieſes Gräberfeld ift, wie Schliz feitgeftellt hat, erit zur genannten 
Zeit, zu Anfang des 6. Jahrhunderts angelegt worden, jomit etwa erit 
2'/, Jahrhunderte nach der dauernden Befiedelung der Außenböfe durch 
die Mlemannen. Wenn man aljo annimmt, die Inſaſſen diejfer Gräber 
hätten ihren Wohnfig im Gebiet der Altftadt gehabt, was wohl als die 
natürlichite Annahme erjcheint, jo wäre jene Gegend noch lange nach der 
erjten Einwanderung der Nlemannen unbemohnt gewejen. Sucht man 
aber den Wohnfit der Toten an einem andern Ort, jo wäre die Be: 
fiedelung des Weichbilds der Stadt auf einen noch jpäteren Zeitpuntt 
binausgerüdt. Es jcheint uns alio das Beitehen eines „Ulmach“ ale 
Vorläufer Ulms aud aus Erwägungen geihichtliher Natur keineswegs 
ausgeſchloſſen. 

Im Jahr 496 wurden die Alemannen von den Franken völlia 
beſiegt und im Jahre 536 ihr Gebiet dem Frankenreich einverleibt. Daß 
die Sieger einen militäriſch ſo wichtigen Platz wie Ulm in Beſitz ge— 
nommen haben, iſt wohl von Haus aus anzunehmen), Immerhin wird 
im Auge behalten werden müſſen, dat das Alemannengräberfeld bis ipät 
ins 7. Nabrhundert weiterbenügt worden ift, und man dürfte fich darnadı 
das Verhältnis zwifchen Franken und Alemannen jo zu denfen haben, das 
legtere an ihrer alten Wohnitätte geblieben find, daß aber die Franken ſich 
ebenfalls bier feitgejegt und einen Teil des Grund und Bodens an fid 
gezogen haben. 

In der Tat ift uns ja in der Zeit der fränkiſchen Kaiſer das 
Vorhandenjein einer Pfalz in Ulm bezeugt. Schon Ludwig der Deutſche 
hat zweimal, in den Jahren 854 und 856, bier Urkunden ausgeſtellt 
und dabei den Ort das eine Mal als palatium regium, das andere Mal als 
villa regia bezeichnet ?). Sonft gebrauden die Kaiſer auch mohl die 
Benennungen eurtis imperialis, aula und curia regalis. Aus diejen 
Bezeihnungen iſt deutlich erfichtlih, daß Ulm aus einer Pfalz, einer 
Wohnitätte des Königs und einer hiermit verbundenen Billa, einem Guts- 
oder Wirtichaftshof bejtand. Diele für die Geſchichte Ulms jo bedeutungs: 
vollen Höfe, die Pfalz und der Wirtichaftshof Tagen örtlich getrennt, der 
eine öftlich, der andere weitlih der Blau vor der Einmündung derjelben 
in die Donau. Die Pfalz bat den Namen „Hof“ oder Königsbor, 
jpäter Weinhof, der Wirtichaftshof heißt Stadelhof ; beide werden nodı na& 
Jahrhunderten als DOrtsbezeihnung ftreng auseinandergebalten. Auf den 


) Allgemein jcheint der König der Franken Bejagungen ins alemanniſche Yand 
gelegt zu haben. Weller, Anftedlungsgeihichte des württembergiihen Franken. Y.IV- 
1894 ©. 41. 

2) U. U. LS nud L 6, 


Kölle, Zur Entſtehung der Stadt Ulm. 527 


„Hof“ werden wir in anderem Zulammenhang noch zu reden fommen’), 
dagegen müſſen wir gleich hier den Mirtichaftshof etwas näher betradten. 
Er entbielt, wie jhon der Ausdrud Stadel jagt, die zur Bemwirtichaftung 
ver königlichen Güter gehörigen Mirtichaftsgebäude und umfahte die 
Segend der jegigen Fiſcher- und Hämpfer-, d. h. Henkergaſſe einschließlich 
des Spielmannsbrunnens bis vor das Glödlertor *),alfo einen ganzen heutigen 
Stadtteil. In ihm wurde früher das Yandgeriht abgehalten’) und es 
it deshalb wohl fein Zufall, daß des Henkers Haus ebenfalls in diefer 
Gegend ſtandy. Was die eigentlihen Wirtichaftsgebäude anbelangt, jo 
wien wir nur noch, daß einzelne Waſſermühlen in ihm lagen, alſo aud) 
ihm gehört haben’). Die Güter, die zum Etadelhof gehörten, waren 
jedenfalls in erfter Linie die Mefterlinger Fluren, die ja räumlich auch) 
an ihn angrenzten. Da dieſe vorwiegend Aderfeld bilden, mag bier 
bauptjächlich Körnerbau betrieben worden ſein. Dem zweiten Hauptzweig 
Kr Wirtſchaft aller Herrenböfe, der im Großen betriebenen Viehzucht ®) 
diente vermutlich der jenfeits der Donau gelegene Viehhof. 

Innerhalb des Stadelhofs lag den Urkunden des 14. Jahrhunderts 
nah noch ein zweiter Hof, der jelbit wiederum manchmal als Stadelhof 
bezeichnet wird’), der Meierhof. Zu ihm gebören, wie jchon zu 
erwähnen mar, 24 Tagwerf Mahds ( = 11,57 ha) und 30 Jauchert 
Aders ( = 19,28 ha) an einem Stüd „vor dem Gögglinger Tore gegen 
Zoflingen bin u. a. m. und einige Zinje aus Häuſern der Stabt”*). 
Tiejes Güterftüd”) am Nordabhang des Kuhbergs an der Grenze der 
Narkung gegen Söflingen gelegen bildete wohl das ehemalige Dienftgut 


1 


3) ſ. u. S. 548. Über die Lage dieſer Höfe wäre die oben S. 517 nieder: 
gelegte Skizze zu vergleichen. 

) Dieterich, Beichreibung S. 178 Anm. 

3, „Wann in unier und des riches ſtat zu Ulme von alter ein lantgerichte in dem 
radelhove geweſen ift“, jagt Kaiſer Karl IV. in der Urfunde vom 5, Okt. 1361, in der 
er Diejes in Abgang gefommene Gericht erneuert. (ll. U. II, 552). 


— 


+, Dieterih a. a. O. 

®, Tieterih a. a. D. Nübling, Handel und Gewerbe ©. 81, Urf. v. 1391. 

‘) Zu val. InamasSternegg, Deutihe Wirtichaftsgeihichte, Yeipzig 1891 ©. 239. 

’) Man vergleiche die ſich entiprechenden Urkunden vom 3. Jan. und 23. Febr. 
1361 in denen der Hof einmal Stadelhof, das anderemal der im Stadelhof gelegene 
Keierbof genannt wird. Dieſe Doppelbezeihnung war wohl aud mit der Grund zu 
teren Verwechſlungen zwiſchen Hof, Meierhof und Stadelhof, die erit Kornbed in dem 
2.3.9. 1883 ©. 27 aufgededt hat. 

+) Dieterih a. a. O.; auch diefer wirit die verschiedenen Höfe durcheinander. 

) Es iſt eritmals erwähnt i. X. 1244 als fundus sive gibraitun villici re- 
galis. U. U.1 731. o. & 520 Anm. 1. 
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des königlichen Meiers, eine Entihädigung für Verwaltung des ganzen 
Wefterlinger Hofguts'). 

Es war aljo eine ausgedehnte Wirtfchaft, die dem föniglichen Hof 
zur Verfügung ftand: Zwei große Höfe, ein MWirtjchaftshof für die 
MWefterlinger Güter und ein Viehhof, mit Mühlen, wohl aud mit Bad: 
haus, Brauhaus‘), Schlahthaus, Wagnerei u. a. wohl ausgerüftet und 
mit all den zugehörigen Knechten und Eigenleuten verjehen. Was fie nicht 
bieten konnten, ergänzte die Jagd und Fiſcherei. Schon nad) einer, aller: 
dings gegen Zweifel nicht völlig gelicherten Urfunde Kaiſer Ottos 1. 
jol das Klofter Dttobeuren zwei Jagdhunde für den Hof in Ulm oder 
Augsburg den dortigen Jägern abliefern?) und noch bis 1383 gebört die 
Fifchenz in der Donau zum Reich?). 

In der Zeit, da die Urkunden uns Aufihluß über das Borbanden: 
fein des Stabelhofs und des Meierhofs geben, ift freilih der Wirtjchafts- 
betrieb des Königsguts ſchon völlig aufgelöft und in einzelnen Teilen 
verſchenkt, als Lehen vergeben, oder als Zinsgut ausgetan. Die Stadel: 
böfe, d. h. der Stadelbof und der Meierhof wurden ſchon 1334 von 
Kaifer Ludwig an Graf Bertold zu Graisbah und Maritetten mit dem 
„Amt“ und allem was dazu gehörte, verjegt?). Später famen Meierbor 
und Stadelhof in verichiedene Hände. Den Stadelhof hatte Friedrich 
von Rietheim pfandichaftlich erworben und von ihm Graf Ulrich von 
Helfenftein, der 1356 von Kaifer Karl IV. ſich dieſen Beſitz beitätigen 
läßt‘). Über einen andern „Stadelhof” den Konrad der Schwarz baut, 
tut der Inhaber Graf Bertold von Graisbad genannt von Neuffen eine 
Catung mit Peter Strölin, die König Karl IV. im Jahr 1348 beftätiat'ı. 
Diejer Hof kann, wie ſchon angedeutet, nicht identich fein mit dem oben: 
genannten Stabelhof, weil er einen anderen Befiger hat. Es muß vielmehr 
der fonft Meierhof*) genannte Hof fein, denn nur diefer ift ebenfalls Reicht 


1) Zu val. Inama-Sternegg ©. 142 und 267. 

*) No nad dem Vertrag von 1255 (ll. U. I, 93) bezahlt jeder, der zwiſchen 
Michaelis und Martini Met braut, 3 Pfennig als Banngeld. Es befteht alio noch lange 
zeit der Brauereibann und das Brauamt wird gegen Entgelt jedem einzelnen für ſeine 
Verjon verliehen. Dieſelbe Einrichtung befteht in Regensburg, |. Nietichel, das Burg— 
grafenamt und die hohe Gerichtsbarkeit. Yeipzia 1905 S. 100. 

) u.u. IL, 8, 972. 

‘) Tieterih a. a. O. S. 171 Anm. Sie it aber, wie ihon angeführt, i. J. 
1334 mit andern fünialihen Rechten an Bertold von Graisbach verpfändet. 

>, U. U. 3], 181. 

U. U. II, 1. 

) U. U. II, 311. 

Yu. U. II, 411. 
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aut und nur diefer hat noch als Zubehör Grund und Boden, der bebaut 
werden kann. Diejer Meierhof mit allem mas dazu gehört, muß von 
Vertold von Graisbadh bezw. Peter Strölin an Leuprand Arlapus ge: 
Iommen jein, denn diejer erbält ihn als Neichslehen im Jahr 1354 
von Kaiſer Karl IV.’). Bon Leuprand Arlapus gelangte der „in dem Stadel- 
hof gelegene Meierhof“, wie er nun richtig bezeichnet wird, durch Erbichaft 
an die Kinder jeines Schwähers Heinrich den Meyger, Burger zu Nörd- 
Iingen, jodann an diejen jelbit und von ihm 1361 an den Grafen 
Wrich von Helfenftein d. A.“). Der faiferlihe Beitätigungsbrief diejes 
Beiigübergangs Ipricht wiederum von dem Erbleben an dem Stadelhofe 
zu Ulm mit allen feinen Nugen, Rechten und Zugehörungen, und beweift 
damit ausdrüdlic, daß Stadelhof und Meierhof manchmal als gleich: 
bedeutend gebraudht werden’). Später fam der Meierhof wieder in die 
Hände von Ulmer Bürgern‘). 

Der Meierhof im Stabelhof iſt alſo, wenn auch als Lehen vom 
Reih ausgegeben, doch als geſchloſſener Hof mit feinen Gütern erhalten 
geblieben. Nicht jo der Stadelhof, denn die zu ihn: gehörigen Wefterlinger 
Güter find ſchon längit an Ulmer Bürger und andere Liebhaber abgegeben. 
Ter Stadelhof jelbit ift auch räumlich aufgelöft und mit Häufern bejekt 
worden. Nur die Tatſache, daß Zinfe aus Häufern in der Stadt?) und 
aus Grundftücden?) an den Meierhof im Stadelhof gehen, erinnert nod) 
an den früheren Befigftand, ebenjo wie das Vorhandenfein eines Mleiers, 
der einftens den ganzen Stadelhof bewirtichaftet und alle jeine Einkünfte 
verwaltet hatte. 


III. Der Schweighof. 


Die Ulmer Markung umfaßte nicht nur das geichilderte, der Alb 
zugehörige Gebiet links der Donau, jondern begriff jenfeits des Fluſſes, 
in der breiten Niederung des Tonautals noch weite Flächen in ſich. Der 
Hauptteil der jemieitigen Markung lief von der Kirchberger Brüde der 
„Her entlang bis zur Mündung der Donau und von da herab bis zur 


y' au. u. II, 411. 

"u. U. II, 538. 

»s, u. U. II, 534, 1361. 

+, Dieterih a. a. O. S. 178 Anm. 

5) Dieterih a. a. ©. ©. 178 Anm, . 

s, Hildeqund Bleit bezahlt noch i. 3. 1326 aus ihrem jiebten Teil der „wargen“ 
Biehweiden) an den Worden in dem Alberach jahrlih 23 Heller ın den Meierhof im 
Ztadelhof. U. U. IL, 60. 
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Dffenhaufer und Pfuhler Markung!), der andere, fleinere bildete ein 
abgeiondertes Stück an der oberen Donau über der Iller, das Göga- 
linger: und das Taubried?). Die Ulmer Marfung war aljo von aan; 
außerordentliher Größe ?). 

Nie waſſerreich diefe jenjeitige Flußniederung dereinit geweſen üt, 
das zeigen die dort vorhandenen Niede, die ja nichts anderes als Aus: 
füllungen und Vertorfungen früherer jeenartiger Waſſeranſammlungen, 
und noch heute Feucht und jumpfig find. Von ihnen nennen die Ur: 
funden neben dem obenerwähnten Gögglinger: und dem QTaubried ein 
oberes und ein unteres oder niederes Nied, beide vermutlich rechts (oder 
unterhalb, wenn man jo jagen darf) der Iller gelegen‘). Auch in den 
Flurnamen finden wir Hinweiſe auf die feuchte Beſchaffenheit des Bodens, 
denn mehrere derjelben enden auf Yace, d. b. Pfüte oder See, wie 
Leulach, Marlache und Wallalach“). Erit durch planmähige Entwäſſerung 
mußte diejes Gebiet aljo der Kultur zugänglicher gemacht werden: die 
Namen Land-, Schweins:, Römer: und Eſchgraben ®) laſſen wohl bier: 
über feinen Zweifel. Daß endlich bis in jpätere Zeiten hier Rodungen 
vorgenommen wurden, davon erzählen uns NRicholtsreut, Buſſenreut und 
Ehingersreut vor der Herdbrud Tor’). Von einer recht umfangreiden 
Urbarmahung und Beſiedelung eines Teils dieſes Gebiets zeugt die 
Gründung der benachbarten Dörfer Pruhl und Offenhaujen. Die Be 
wohner diejer Orte werden ja befanntlid als Prahlbürger Ulms bezeichnet, 
und ftehen in jpäteren Zeiten noch in manchem den Bürgern gleich, wie 
auch ihre Markfung noch im 16. Jahrhundert zur Stadtmarkung gerechnet 
wird). Dieje Dörfer erweilen ſich daher als auf Ulmer Bann ange: 





!) Des Näheren ift der Verlauf der Marfungsgrenze diefes Stüds bezeichnet in 
der „Beichreibung von gemeiner Stadt Ulm Trieb und Iratt vor dem Herdbrudtor* von 
1531, Eid: und Ordn. Buch B. Bl. 153; Nübling, Handel und Gewerbe 2. 13. 

*) Das Taubried wurde durch Vertrag vom Jahr 1505 zwiihen Ulm und Ein 
fingen, das ebenfall$ Trieb und Tratt dajelbft hatte, aufgeteilt. Eid» und Ordn. Buch 
B. Bl. 169; Nüblina, Handel und Gewerbe ©. 14. 

3, Nach der alten Oberamtsbeichreibung S. 94 und Beil. II hatte die Warfung 
(um 1836) diesjeits der Donau 7515 Morgen (— 2369 ha) und jenjeits der Tonau 
3286 Morgen (= 1666 ha). 

*) 3u val. U. U. I, 199; II, 242 und 321; II, 561. 

) Nübling, Handel und Gewerbe S. 13. Schultes, Chronit S. 175. 

d, Zu val. die Namen auf den Flurfarten. Ob die Bezeihnungen Römer: und 
Schweinsgraben etwa auf vorgermaniihen Uriprung diefer Gräben zurüdweiien, fanr 
bier dabingeftellt bleiben. 

) U. U. I, 747, 1371; Korr. Bl. II, 57; Nübling, a. a. OD, ©. 13. 

8, Haid Ulm m. j. Gebiet, Ulm 1786 S. 152 und 497. Kölle, Vermögens 
ſteuer Ulms, Stuttgart 1898 ©. 104. 


“ 
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legte Tochterdörfer, als Kolonijationen größeren Stils, wie ſie nament: 
ih im 9. und 10. Jahrhundert auch jonit in Deutichland vorfamen?). 

Im allgemeinen werden wir uns alio das ganze Gebiet jenjeits der 
Tonau uriprünglid) als wildes, naſſes Wiefen: und Waldland denfen müſſen, 
das in allmählicher, mühevoller Nod: und Entwällerungsarbeit der Kultur 
gewonnen werden mußte. Auch nad diejer Arbeit blieb es überwiegend 
nur für Meidwirtichaft tauglid. Darum finden wir hier neben ver: 
einzeltem Privateigentum ?) in der Zeit der Stadt die große Allmende, 
die Gemeinmeide der Ulmiſchen Bürgerihaft?). Hier finden wir darum 
auch Wiehmweiden, die zum Meierhof im Stadelhof aehbören und in 
ipäterer Zeit noch Zinje an diejen entrichteten*). Und bier lag aud) 
der Schweighof. 

Die Frage über den Schweiahof ift für die ältefte Geſchichte Ulms 
teht wichtia, weshalb wir uns etwas eingehender mit ihr zu befaſſen 
haben. Sie bietet aber auch einige Schwierigkeit, da ſchon das Vor: 
bandenjein eines jolchen Hofs uns nicht einmal urkundlich bezeugt iſt. Wir 
fennen nur die Ortſchaft Schweighofen, die ungefähr an der Etelle 
des heutigen Neu-Ulm, in der Gegend der proteftantiichen Kirche gelegen, 
im Sogtvertrag von 1255 als Herberge des Vogts eritmals erwähnt 
wird’). Sie hat jedenfalls ihren Namen vom Schweighof erhalten und 
it aus dieſem entitanden. Noch ein anderer Umjtand gemahnt 
aber vielleicht an diefen Viehhof. Die Schweighofer Einwohner führen 
nömlih in großer Zahl Namen, die noch an ihre Beziehungen zum Hof 
und ihre Tätigkeit dafelbit erinnern. Da gibt es no im 14. Jahr: 
hundert einen Heinrih den Hofmayer von Smwaithofen®), einen Bertold 
den Stadler‘) v. ©. und einen Konrad Bruggner*), wonad alſo der 
Schweighof einen Meier als Vorſteher, einen Stadelmeifter und einen 
Brüden: (oder Tor:)wart bejefien hätte. Daneben erjcheint eine Neihe 
von Handmwerfernamen: Ein Heinrich Felwer iſt begütert im Schweig: 


un 


) Inama Sternegg a. a. O. 

?, Das Striebelgut gehört uriprünglic dem Abt der Reichenau (U. U. I, 6%, 
1239), ebenſo ift die Wieje bei Gerlenhofen und die Hertewieſe (Herdwieſe) bei der 
Begrabenmieje (Grabenwiele) im Beſitz eines Privaten, eines gewiflen Dellebod. U. U. 1, 
248 ogl. mit I, 68. 

>», U. U. 1, 68, 1241. 

ſ. u. S. 552. 

5, U. uU. J, 98. 

°s, u. U. II, 438, 1356; ib. II, 535, 1361. 

"u. U. II, 416, 1325. 

s, U. U. II, 684, 1369, 

Zürtt. Vierteljahröb. f. Landesgeſch. N. F. XV. Jo 


S. 20. 
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bofer Eich), ebenjo eine Swertfürbin?), ein Konrad der Suter nennt 
ih von Schweighofen ’), Zinshäufer in Schweigbofen befigen Hans der 
junge Schmid und Haynin der Scuiter!). Endlich führen noch eine 
Anzahl von Einwohnern Schweighofens Namen die auf Beichäftiqung als 
TVienitleute und Knechte im ehemaligen Hof hinweiſen, jo Wernher der Karrer 
von Schweighofen ?), der Echildfnecht, der ein Geſäß zu ©. hat), Jakob 
Murer, der ein Zinshaus bejaf ') und Walter der Koch von S.°). Mau 
der eine oder andere Name aus fonitigen Gründen auf einen Schweig— 
bofer Einwohner gekommen jein, die Häufung dieler aus hofrechtlicher 
Tätigfeit abgeleiteten Namen ift zu groß für die kleine Ortichaft, als 
daß bier nicht auf Beziehung zu dem alten Viehhof geichloifen werden 
muß. Sind wir bierzu berechtigt, jo fönnen wir jogar noch einen 
Schritt weitergehen und aus den Namen einen Schluß zieben auf 
die Yebensdauer des Viehhofs. Dieſe Namen müſſen ja entitanden 
jein zu einer Zeit, als ihre Träger die Tätigkeit, nach der fie be 
nannt wurden, noch ausübten, oder die Erinnernng an Ddieje Tätig: 
feit wenigitens noch vorhanden war. Da nun Eigennamen erft im Yaui 
des 13. Jahrhunderts ſich einbürgerten, müſſen zu jener Zeit die Ge: 
nannten ihre alte Beihäftiaung noch ausgeübt haben, d. b. es muß der 
Schweighof nod bis zum 13. Jahrhundert beftanden haben. 

Beſitzer Schweighofens oder wenigftens eines großen Teils des: 
jelben find übrigens im 14. Jahrhundert Ulmer Geichlechter, die Not’, 
Geſſeler“'), Ehinger ’) u. a., die Häufer und Güter dajelbit ausgelieben 
haben. Es jcheint alte Det Schweighof vor jeiner Auflöjung einigen 
begüterten Ulmer Geichlehterfamilien gehört zu haben. So etwas Ähn— 
libes jagt ja auch Fabri in feinem Traetatus'?): Fuerat enim (villa 
Schweighofen) primo tantum locus stabulorum et bestiarum et 
horreorum ad cives Ulmenses pertinentium, sed tandem villa ingens 


) u. U. II 747, 1871. 
) U. U. II, 438, 1356, 
», 1. u. II, 416, 1355. 
°, u. U. II, 722, 1370, 
s, 1. U. II, 416, 1355. 
9) u. U, II, 684, 1368. 
) IL IL IL 722, 1370. 
) 1. U. Il, 262, 1344. 
®») U. U. II, 487, 1358; II, 491, 1358; IL, 493, 1958. 
so, U. 11. II, 538, 1361. 
2, 11. u. 11, 722, 1370. 
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ibi faeta fuit; erſtlich was, wie der treuberzige Fiſcher!) jo nett über: 
jest, Schweigbofen nur der Burger Viehhaus und [Geltreiditadel, da jie 
ihr Viech, Treid, Heu und Stroh hetten. 

Wem bat aber der Schweighof uriprünglich gehört? Aller Wahr: 
iheinlichfeit nach dem König, der ja ſpäter noch als Eigentümer der 
Semeinweide und der Viehweiden im Alberahb eriheint. Niemand 
brauchte jo sehr den Viehhof wie er, denn diejer war zur Verjorgung 
der Pfalz mit Fleiſch und Milch jo nötig, wie die Wefterlinger Güter 
zu ihrer Verſorgung mit Korn. Woher jollten auch die Ulmer Alt: 
bürger den Viehhof erhalten haben, als vom König, der fie nach Ulm 
verpflanzt und fie auch jonft mit jeinen Gütern ausgeitattet hat? 

Wenn man es aljo auch nicht als ganz unmiderleabar fiher be: 
baupten kann, jo darf man es Doch als recht wahricheinlich annehmen, 
daß Seit dem Beſtehen der königlichen Gutswirtichaft als mejentliches 
Stüd derjelben ein Viehhof jenieits der Donau vorhanden war. Mit 
der Auflölung der Pfalz als Sig eigener Hofbaltung und eigener Wirt: 
ihaft war aud, jo wird man fich den Gang der Dinge denfen müſſen, 
das Schickſal des Schweighofs beitegelt. Er fiel, wie die Wefterlinger 
Güter, möglicherweile aber jpäter wie dieje, in die Hände der Erben des 
königlichen Beſitztums, der Altbürger, während die Malle des umliegen- 
den Yands bei Gründung der Stadt den Bürgern als Allmende zuge: 
wieien wurde. Nur ein Eleines Stüd der Schweigen war und blieb mit 
der Verwaltung des Meierhofs verbunden, wenn aud nur mehr äußer— 
ih, als Zinsaut. 


IV. Der Burgfleken. 


Seit dem Jahr 1005 ift uns eine Reihe von Reidhstagen in Ulm 
befannt und im Jahr 1027 wird der Ort zum eritenmal als oppidum, 
als befeitigter Fleden erwähnt?) Es muß alfo zu jener Zeit der Plab 
größere Bedeutung erlangt und ſich zu einer wirklichen Ortichaft er: 
hoben haben. 

Über die Entftehung diejes Fledens, feine Bewohner, jeinen wirt: 
ihaftlihen Aufbau und jein politiihes Weſen gibt uns Feine Chronif 
und feine Überlieferung Auskunft. Als einziges Mittel, um einen Ein: 
blid in das Gemeinmweien zu erhalten bietet jich der jpröde Stoff der 
Urkunden. Sie geben notdürftigen Aufihluß über die Verteilung des 
Grundbeſitzes und die foziale Stellung der Grumdeigentümer und bieten 


i) S. F.s Chronik, bei. v. Ulm. Sachen, herausg. v. Veejenmeyer, Bl. 416 b. 
2, Stälin a. a. DO. S. 539. Jäger a. a. O. S. 45. 
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damit wenigftens einen Anhaltspunkt für Erfenntnis des Weſens des 
Ortes in einzelnen Beziehungen. Aber auch nur eine Durhforihung der 
Feldflur verjpricht hierüber ein ficheres Ergebnis, nicht eine ſolche des 
Meihbilds der Stadt. Denn die Bauftätten fönnten in jpäterer Zeit, 
bei der Gründung des Marktes und der Stadt, die, wie wir noch jeben 
werden, nach der Zerftörung der Ortſchaft ums Jahr 1140 erfolgte, 
neu ausgeteilt worden jein. Im diefem Fal müßte dann ein Rückſchluß 
von den Berhältniffen des 13. und 14. Jahrhunderts auf die Zeit vor 
der Zerltörung zu trügeriihen Ergebnilfen führen. Und auf Rückſchlüſſe 
find wir aud für die Zeit des 11. und 12. Jahrhunderts angewieſen, 
weil wir über Bejigveränderungen und Befigverhältniffe erft mit dem 
Auftreten der Klöfter und geiftlihen Anftalten Aufichluß erhalten, die 
abweichend von der jonftigen Art der Eigentumsübertragung, altaleman- 
niſchem Rechtsſatz zufolge ihren Gütererwerb ſich schriftlich bejtätigen 
ließen. 

Als erite private Eigentümer ') von Grund und Boden im Feld 
draußen erjcheinen im Jahr 1244 die Nitter Ulrich d. A. und d. }. 
von Pfäfflingen mit dem Stüd Feldes neben der Gebreite des könig— 
| lichen Meiers, ſodann eriheint im Jahre 1262 Heinrih Caprel d. A. 
Bürger zu Ulm, der in Biberah an Adelheid, Ehefrau feines Bruders 
Ludwig, einen zehntfreien Garten zu Ulm verkauft ?). Der Name Caprel iſt 
fiher der gleihe wie Koprel; jo nennt ſich die Familie, die zur jelben 
Zeit in den Ulmer Urkunden ericheint, ja jogar als grundbeiigend nod 
zweimal nachgewiejen werden kann, injofern als die Witwe Eberhard 
Koprels ih als Eigentümerin nicht nur zweier Höfe in Böfingen, jondern 
auch des Gartens der Agnes Kintmacherin?) erweiſt und ein anderer 
Koprel 1343 durd Vermittlung eines Dritten drei Jauchert bei dem 
Kreuz an die Deutihheren verkauft‘). Als einen andern Grundbeſitzer 
lernen wir fennen Albert Bögelin, deiien Belistümer, die Bögelins— 
äder an feinen Schwäher Dieterich Raggilin übergegangen find und von 
diefem an das Klojter Söflingen um 114 17 Heller verfauft wurden ’), 
als ein weiterer zeigt fi der Ammann Otto (an dem Steg) der Äder 
und Miefen an das Klofter Bebenhaufen veräußert‘), als fünfter 


) Wir jehen bier, um unſere Schlußfolgerungen in feinerlei Weile zu gefährden, 
ab von Befikern die nicht unzweifelhaft Eigentümer find. 
‚ Stiefel, Regesta Heggbacensia in den 3.5.9. 1880 ©. 204. 
», u. U. 1], 157. 
u. U. II, 349. 
s, 1, 1. L 142, 1278, 
9) U. U. I, 209, 1298. 
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Gerwig Hafner und jeine Gemahlin Mectild, die an das Spital zehn 
Jauchert Aders im Boden und acht Jauchert Aders in dem Eich gen 
Söflingen vermachenYy. Im Fahr 1310 tauſcht Heinrih von Halle, 
Bürgermeifter von Ulm die Eigenichaft feiner Äder im Boden, die 
Konrad Frecht baut, gegen die Acker Neichenaus, die da heißen des alten 
Ammans Bau’). Dieje Her bilden aber nur einen Teil des Grund: 
befiges der Familie, denn im Jahr 1335 ftiftete Heinrih von Halle, 
der alte Ammann von Ulm einen Zins aus einem Miesmahd”’) und noch im 
Sahr 1371 bat ein von Halle einen Garten vor dem neuen Tor’). Dann 
eriheint Ulrih der Rot, der einen Errenzins, d. b. eriten Zins aus 
jeinem Ader, den man nennt des Genannten Ader am Weg von den 
Mengen gen S. Michelsberg gegen einen andern Errenzins vertaujcht?). 
Aus der Familie Rot kennen wir nod eine ganze Reihe von Grund: 
beiigern: Fritz Not von Zell bezieht Zinie aus feinem Baumgarten an 
der Breite‘), Ulrich der Rot, Bürgermeifter zu Um ift mit Walter Bit: 
terlin zufammen Borbefiger des Judenkirchhofs vor dem neuen Tor’), 
Johann der Not bezieht Zinfe aus Adern auf dem Hodhfträh?) und aus 
Meifter Heinrihs von Rütlingen Steingrub?), Heinrih Rot einen jolchen 
aus einem Ader am Grimmelfinger Weg!“) und Peter der Rot ift Be: 
figer von Adern, Wiesmähdern und Gärten’). 

Als weitere Grundeigentümer lernen wir, nah dem Auftauchen 
der einzelnen bejigenden Familien fortichreitend, Konrad den Arzt kennen, 
von dem ein Ader enhalp an der Galgenfteige an Ulrich Gwärlich ge: 
fommen ift!?). Mehrfachen Beſitz weilen wiederum die Sefler auf, von 
denen Konrad und Ulrih an das Deutiche Haus fünf Jauchert Aders 


1) U. U. I 216, 1295. 

2) U. U. 1, 304. Tes alten Ammann Bau war wohl der ſchon 1253 
(U. U. I, 82) von Reichenau an den Ulmer Bürger Otto Rot als Zinslehen übertragene 
Befit, den diejer von Heinrih, dem Sohn des alten Ammanns (Walter Nagillins ?), 
(ebentall® als Zinslehen ?) erworben hatte, Diejer Bejig, 5 Jauchert Aders, lag neben 
dem St. Michaelsflofter in den Wengen und war möglidherweije früher freies Eigen- 
tum eines Ulmer Bürgers, nämlich des alten Ammanns, nad dem er bieh. 

", 1. U. II, 153. 

9 U. U. II, 733. 

U. U. I, 308, 1312. 

su. du. II, 423, 1355. 

) U. U. I, 455, 1356. 

2) U. U. II, 491, 1358. 

°», u. uU. II, 494, 1358. 
», 11. U. II, 595, 1365. 
nt. u. IL, 695, 1369. 
i) U. U. V, 5, 1916, 
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am Grimmelfinger Weg, vier im Wafjerfall und einen, genannt Kölleri: 
nunader'), alles am untern Kuhberg gelegen, an das Deutſche Haus 
verfaufen ?) und von denen einer ungenannten Bornamens ſechs Jauchert 
auf den Riedfleden ftoßend, aljo in derjelben Gegend beſeſſen batte °). 
Ferner taucht ein Heinrih der Schwarz auf, der fünf Jauchert bei dem 
Hiedfleden gegen den Milchbrunnen um 100 7 Heller verfauft*) und 
Mitbeiiger der Wieje hinter der Grabenwiefe jenjeits der Donau ift). 
Dann ericheinen in den Urkunden die Kraft, die andern Nachrichten zu: 
folge ihon 1160 Gigentümer des Plates waren‘), wo die jetzige Be: 
gräbnisftätte vor dem Frauentor ift und daher das Grabamt bejaiien”): 
Kraft und Peter, des alten Kraft fel. Söhne, verkaufen an das Spital 
ein Äderlein zu dem Gejcheid, dem heutigen Beſcheid'). Hermann 
Kraft, Pfarrer zu Ulm befigt Errzinje und andere Nugungen ’), ebenio 
verfügt fein Bruder Hans über einen Zins’). Frig Kraft und Kräftlin 
jein Bruder, Peter Krafts jel. Söhne, veräußern Zinfe aus Gärten am 
Söflinger Weg und bei dem Königsbrunnen ?) und Elsbet Kräftin, 
Konrad Kolblins Witwe, befißt verjchiedene Errzinie ??). 

Wir haben, nad der Zeit des Auftauchens geordnet, die Beſit— 
tiimer der Bürger an Grund und Boden volljtändig aufgezählt, die bis 
zur Mitte des 14. Jahrhunderts ericheinen, und anjchließend daran den 
übrigen Beſitz der Grundeigentümersfamilien noch genannt. Mit dieier 
hronologiichen Aufzählung müſſen wir nun aber bier inne halten. Denn 
jeit dem Jahr 1348 ſehen wir bisher unbefannte Familien Grundbeſitz 
und Zinje neu erwerben ’?), jo dat wir von da ab feineswegs mit Sicher— 
heit mehr jagen können, ob neu auftauchende Grundbejigersfamilien 
ihren liegenden Befig aus älterer oder neuerer Zeit herleiten. 

Nur zwei Familien fönnen wir noch mit einiger Wahricheinlichkeit 


!, Köllerinunader heit der Ader nad einer weibliben Perſon namens Kölle, 
der er wohl verliehen war. 
) u. U. II, 96, 1330. 
‚U. U. II, 238, 1343, 
sn. U. I, 349, 1343. 
°sı 11. 1. II, 285, 1346. 
6) Weyermann, Nachrichten von Gelehrten und Künftlern Ulms II, 1829 S. 334. 
7) Bgl. bierzu U. U. IL, 402, 1854. 
°, u. n. II, 117, 1882. 
) U. U. II 571, 1362 und IL, 811, 1375. 
3°, U. U. II, 648, 1567. 
ya U. II, 765, 1378. 
"1 U. II, 321, 1348; II, 459 und 460, 1357, 1857; IL, 471, 1357. 
19 U. U. II, 321, 1348; II, 459 und 460; IL, 471, 1357. 





Kölle, Zur Entftehung der Stadt Ulm. 537 


als alte Grumdeigentümersfamilien benennen: Die Beſſerer und Die 
Strölin, weil ihr Beſitz offenbar ziemlich aroß und feine Herkunft aus 
ipäterer Zeit ſchon deshalb nicht wahricheinlich ift. 

Heinrih der Beſſerer verkauft nämlich an feine Oheime, drei Ge: 
brüder Strölin, Zinfe und Gefälle für 100 3!) und verleiht ein ander: 
mal als „Hofherr“?) einen Ader vor dem neuen Tor an Konrad den 
Zimmermann um 4% Seller und ſechs Weihnachtshühner, wogegen 
legterer Dielen Ader zu Gärten verteilt und an 18 PBerjonen gegen 
zuſammen 9% 17 Heller und 21 Weibhnachtshühner gegen Afterzins 
überläßt”). Auch Heintz Beilerer bejigt einen Ader. Bon den Strölin 
ererbt Peter Stvölin zwei Wieſen von feinem Bater, eine unterhalb der 
Balgeniteig beim Köllinsbrunnen gelegen und eine oberhalb am Grimmel- 
finger Eich gelegen, beide auf 12 Tagwerk’). Fritz Strölin verkauft 
die Eritzinfe aus einem Ader zu Ulm bei dem Milchbrunnen amd 
aus 7 Tagwerf Mahd am Spielberg in Gemeinſchaft mit feiner Ehe: 
wirtin“), ımd Hans Strölin auf dem Hof vermadt an den Meinfeller des 
Zpitals einen Zins aus einem Garten hinter der Spitalmübhle®). 

Demnach fönnen wir als alte Grundbefigersfamilien, abgejeben 
von den Rittern von Böfingen, mit einiger Sicherheit gerade noch zwölf 
xamilien benennen, die Koprel, Bögelin, an dem Steg, Hafner, von Halle, 
Kot, Bitterlin, Sefler, Schwarz, Kraft, Beſſerer und EStrölin, unge: 
rechnet jenen Konrad den Arzt, deiien Kamilienzugehörigfeit nicht befannt 
it. Mit einiger Sicherheit, aber nicht unbedingt ficher. Denn man 
weiß nicht, ob nicht durch Heirat oder Erbichaft von entfernteren Ver: 
wandten die eine oder andere Familie erit verhältnismäßig jpät zu Grund: 
beiig gefommen ift. Wie nun alfo die eine oder andere diefer Familien 
erit Ipäter zugewandert oder emporgefonmen jein fünnte, jo werden wir 
vorstehend andererjeits auch nicht alle Grundbefigersfamilien kennen ge: 
lernt haben, da nicht jede gerade Teile ihres Beſitzes an Klöfter ver: 
ichenft oder jonit veräußert haben wird. Immerhin aber wird es ge: 


ı, u. U. IL, 589. 1364. 

*) Der Ausdrud Hofherr fommt auch jonft vor (U. U. IL, 266, 276 und 360). 
Er bedeutet zumäcdit, wie aus dem Zufammenhang in dem er bier fteht hervorgeht, 
den Eigentümer eines Hofes einichlieklich des zugehörigen Feldes, ſpäter wird er über: 
tragen auh nur von einem Hausbeſitzer gebraucht. Der einfache Ausdrud bat zu ver: 
ſchiedenen Mißdeutungen Anlaß aegeben (ſ. 8.3.9. 1894 S. 203 und 1885 €. 250). 

) U. U. II, 590, 1364. 

+, Ulm⸗Oberſchwaben, Nacrichten 3, 201, 1400. 

s, U. U. II, 734, 1371; U. U. II, 811, 1375. 

* Um:Cberihwaben, Nachrichten, 3, 252, 1421. 
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ftattet fein aus diejer unbekannten Reihe der Grundbeſitzer auf die übrigen 
zu ſchließen. 

Wer waren nun diefe Grundbeiiger? Es waren, wie die Turd- 
fiht der Namen zeigt, bis herunter auf Heinrih den Schwarz ') umd 
Walter Bitterlin?) den Kramer, Bornehne, meliores wie das Stadt: 
recht von 1296 ſie nennt?) oder wie fie jelbit einmal ich bezeichnen, 
optimi, nobilissimi ae ditissimi ’), Mitglieder jenes höheren Standes 
von Ortsinſaſſen, aus denen ſich die jpäteren Geſchlechter oder Patrizier 
bildeten. 

Aber nicht nur das. Gerade die beiten Familien unter den Beſſeren 
entbält uniere Lilte der Grundbeiiger, von denen mande fogar weit über 
die Bannmeile der Stadt hinaus befannt geworden find. Lebt dody ein 
Konrad Havender oder Hafner zu Zeiten am Hofe Kaiſer Friedrichs II.’), 
find die Krafte Schreiber in der Kanzlei der Staufen‘) und befleidet 
Ammann Otto an dem Steg nebenher noch die Würde eines Voats von 
Augsburg’). In der Stadt jelbft zählen, wie uns jchon ein flüchtiger 
Bid in die Geſchichte derjelben belehrt, die Hafner (figuli, Havender), 
die an dem Steg”) (in semita, scalarii) und die mit leßteren wohl ver: 
wandten Kraft (Kraftones), die Rot (Rufi) mit ihren mutmaßlichen 
Vettern den Seflern (Sovilarii) und den Schwarz (Nigri), die von 
Halle, die Strölin (Strowelini) und die Beflerer zu den ausichlag- 
gebenden Familien. Will man bierfür noch einen bejonderen Beweis, 
jo ift es der, dah das Ammannamt, wie auch die übrigen Ämter der 
Stadt, faft ausichließlih in den Händen diejer Familien lagen. Ta 
ind die Ammänner Bertold Not”) und Heinrih Rot!“), Otto an dem 
Steg"), Ulrich Koprel'?) und Heinrich von Halle !?), da find die Vürger: 


', Heinrich der Schwarz fiegelt 1354 eine Urkunde. U. U. II, 403. 

°, Ein oje Bitterlin ift verihwägert mit Ramung dem Schwarz und Florian 
von Halle und fiegelt. U. U. IL, 689, 1369. 

»,u. U. I, 230. 

) U. U. J, 136, 1271. 

U. U. L, 55. 

0) Neue Oberamtsbeſchr. IL, 262. 

U. U. 1, 184, 1286. 

*, Gegen die Identität der Kraft und an dem Steg, an die man biäber alaubte, 
jpricht fih von Alberti, Württ. Adels: und Wappenbuch 11, 754 aus. 

°%, U. U. J, 56, 1237. 

10) U. U. J, 87, 1234, 

14) U. U. 1, 143, 1272; I, 164, 1231; L, 196, 1287. 

iij 1. u. I, 173, 1232; I, 182, 1285. 

ım U. U. I, 246, 1297 u. fi. 
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meifter Liuprand von Halle und Heinrich von Halle‘), die capitanei 
Ulrich Strölin?) und Liuprand von Halle’), und die Stadtpfleger: und 
Nechner Hermann Kraft und Heinrih der Beſſerer“). So vollitändia 
it diefe Lifte der Beamten, daß wir 3. B. nur zwei Ammänner kennen, 
deren Familien nicht oder vielleicht bis jetzt nicht als grundbeſitzend nach— 
gewiejen ind, nämlih Walter Nagillin?) und den Ammann Schaprun?). 

Von den grumdbefigenden Familien find nur drei nicht mehr befannt 
geworden, die übrigens jchon früh genannten Bögelin?), die Schwarz 
und die Bitterlin. Bei legteren ift übrigens zu vermuten, daß fie von Haus 
ans Kaufleute waren, und erit durch Heirat in die Reihen der Beileren 
gefommen, alfo urjprünglid feine Grundbefiger find’). Alles in allem 
fnnen wir aber aus Vorſtehendem das Ergebnis entnehmen, daß die 
alten Grundbeliger die Beiten aus den Beſſeren, der Kern der Vornehmen 
oder Gejchlechter find. 

Seit wann giebt es num jene alten Gejchlechter der Grundbefiger 
in Ulm? Jedenfalls jchon feit dem Jahre 1134, denn damals nahmen, 
wie der Annalift Saxo berichtet, die Brüder Friedrid und Konrad von 
Staufen, aus Ulm flüchtend, zwölf aus den Vornehmen der Bürger 
(XII de praestantioribus) als Geijeln mit fih, um fi der Treue der 
Ulmer zu verfihern ’). Es gab aljo praestantiores ſchon damals, als Ulm 
noh oppidum mar, alfo vor Gründung der Marftitadt. Das jagt ja 
übrigens auch ſchon Fabri in jener viellagenden bisher faum beachteten 
Stelle feines tractatus!"), wonad die Strölin nah Ulm gefommen jeien 
lange vor der Vergrößerung der Stadt (unter der Fabri immer die von 
1140 verfteht) und vor Erhebung Ulms zur Stadt (ante eivilitatis ordinis 
positionem), als Ulm noch ein bejcheidener Flecken war (dum adhue 
foret exile oppidum). Daß die Austeilung von Einzelgrundbefiß vor 
Gründung der Marftitadt erfolgt ift, entjpricht ja auch dem Vorgang in 





», u. u. IL 246, 1297; I, 309, 1312. 
2) u. u. I, 202, 1292; I, 218, 1293. 
su. u. I, 262, 1299. 
*, u. u. I, 302, 1308. 
>, u. U. I, 40, 1222 und I, 46, 1226. 
u. U. 1 9%, 1255. 
’) Sie erideinen eritmald 1239 mit Magiiter Heinricus Bogelinus. U. U. J, 62. 
) Walter Bitterlin ſelbſt ift ja Kramer. Auch beftgt er ein ungeteiltes Eigen— 
tum, das wohl im Wege der Erbichaft auf ihn gefommen tft, etwa gerade durd Ver: 
mwandtihaft mit Grundbeſitzern. Auch ſonſt ift für Die Familie fein Grundbeiig in 
Ulm nachzuweiſen. 
) ſ. Stälin, Württ. Geſchichte, IL, 64. Jäger a. a. O. ©. 62. 
ic) S. 88. 
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anderen Städten"). Auch deutet für Ulm hierauf noch befonders die 
Tatſache hin, daß in der jpäteren Marftitadt zum Haus des gewöhnlichen 
Bürgers nur Hofraite und Garten gebören, nicht aber Grumdbejig in der 
Markung draußen”), und daß die Zahl der Grundbefigenden eine jo 
£leine it, daß in ihr unmöglich alle Marktbewohner begriffen fein konnen. 

Man wird aljo das Erjcheinen der Familien der Beijeren in Ju: 
jammenhang bringen dürfen mit dem Austeilen von Grund und Boden 
und beides zurüdführen können auf die Gründung des Burgfledens Ulm, 
die, wie ſchon erwähnt, auf den Beginn des 11. Jahrhunderts zu 
verlegen ilt. 

Die Beantwortung der Frage, wer dieje alten Grundbefiger eigentlich 
jeien, ijt dem Vorftehenden jchon teilweije zu entnehmen. Sie find domini’), 
nobiles*), vereinzelt auch milites?). Sie erjcheinen zuerit als im Königshof 
angefiedelte Minifterialen des Königs und jpäter teilmweile als Miniiteria- 
len der Grafen, die die Vogtei bejaßen, der von Dillingen und von 
Württemberg. Diejes jcheinbar mwechlelnde und für Bürger einer auf. 
ftrebenden Stadt befremdliche Verhältnis Elärt ſich dadurch auf, daß die 
Grundbefiger eben urfprünglich dem auf dem Land gejeilenen Adel’) 
zugehören und auch ſpäter noch durch Verwandtſchaft und Beſitz') mit dem 
Bezirk verwadhjen und mit dem Inhaber der alten Grafichaft ver: 
bunden jind. 

Nun bliebe noch feitzuftellen, wo der Befig diefer Grundeigentümer 
der Ulmer Markung liegt, woher er ftammt und wie er jonft beicharfen 
war. Er liegt, wie die Gemwandbezeichnungen ausweifen, die wir bei 
Aufzählung der befigenden Familien kennen gelernt haben, auf dem 
Kuhberg links der Grimmelfinger Straße, alfo im Wefterlinger Gebiet 
von dem wir oben in Abjchnitt I das Nähere gehört haben, ziebt ſich 
jodann näher gegen die Stadt herein im „Eich gegen Söflingen‘ und 
umfaßt nod um die Stadt fic) wendend, den Boden. Letzterer iſt, wie 


) S. 88, 

*) Rietſchel, Markt und Stadt, 1897 S. 142. Da der Regel nach bei Mart: 
arundungen Austellung von Einzelgrundeigentum nicht ftattfand, muß eine jolde ibon 
truber erfolgt jein. 

) Zu vgl... B. U. U. II, 195, 1338 und II, 251, 1348. 

‘) dominus Otto minister, dominus Crapfto, U. U. I, 169, 1281, dominus 
Albertus dietus Bogelinus, U. U. I, 142, 1272. Herr Ulrich Ströweli U. U. I, 224, 129. 

) nobilis Krafto in Nawe (Yangenau) U. U. I, 76, 1246. 

°) Strenuus vir dietus Sevelar miles, eivis in Ulma, U. U. I, 213, 129. 

’) Befig in der Umgebung hat z. B. Kraft der Schreiber, U. U. I, 96, 12W, 
Aanes, Witwe des Dieterih Raggilin, U. U. I, 204, 1298, Seveler de Ulma. miles 
u. u. I, 284 und 285, 1308 und 1304, jowie 8.2.9. 1888 ©. 202. 


u 





Kölle, Zur Entitehung der Stadt Ulm. H41 


ihon der Name jagt, nichts als der Grund eines Gewäflers und zwar 
eines einftigen Arms der Blau. Der Talfinger, Örlinger und Böfinger 
Eſch haben aljo, wie wir fehen, nichts abgegeben für die Bewohner des 
Fleckens, leßterer ift vielmehr aus dem Wefterlinger Eich und dem 
möglicherweife erft damals einigermaßen troden gelegten Boden dotiert 
worden. 

Die Eigenfchaft der Grundbeſitzer als königlicher Minifterialen ) und 
die Tatſache, daß fie, wie wir noch jehen werden, im „Hof“ der Fünig- 
hen Pfalz ihre Wohnftätten haben, beweift wohl, daß fie ihren Belit 
dem König verdanken, ebenjo läßt dies fich daraus entnehmen, daß der 
Hirtenjtab als Zubehör des Amts dem König gehört. 

Ein Beſitztum von 18 Jauchert, wie es Gerwig Hafner auf einmal 
veräußert, umfaßt, da ein Jauchert Aders etwa gleih 64,3 a?) zu 
jegen ift, etwa 11,5 ha und ftellt heute den VBefig eines mittleren Bauern 
der Ulmer Alb, eines Zweirößlers, wie man dort jagt, dar’). Bei dem 
geringen Umfang des den Ortseinwohnern zuftehenden Markungsteils können 
aljo, Falls man die 18 Jauchert als mittleren Beſitz annimmt, nicht viele, 
höchſtens ein paar Dußend Grundbeſitzer dajelbit vorhanden geweſen fein. 
Auch zu Haids Zeiten zählte man nur wenige eigentliche Bauern, obgleich 
duch die Veräußerungen der Klöfter in jpäterer Zeit viel mehr Grund: 
befig in die Hände der Bürger gefommen war; von den 111 Bauleuten 
waren damals etlihe 50 Gärtner und nur der Reit eigentliche Bauern?). 

Ihren Belit ließen die Bürger, wie wir dies bei Heinrich von 
Halle Schon gejehen haben, durch Meier bebauen. Dieſer Gebrauch war 


!, Auf die Tatjache, daß bervorragende Männer Ulns, die Sefler und die Rot 
Tillingiihe bezw. Württembergiihe Minifterialen waren, hat Rot v. Schredenftein in einer 
Abhandlung in den V.J.H. 1888 ©. 191 aufmerkſam gemadt. — Die frage, ob 
das Patriziat in den Städten fich zu einem beträchtlichen Teil aus Minifterialen und 
den Yandadel refrutierte, iſt befanntlich jehr umſtritten. Sie tft vielleicht für die Mehr: 
sahl der Städte zu verneinen, für andere, wie Ulm, aber jedenfalls zu bejaben. Auch 
durften nicht nur nach Orten, jondern auch nach den Zeiträumen Unterichiede zu machen 
jein. In Ulm waren die Patrizier, die praestantiores, bis zur Gründung der Stadt 
wohl ausihlieklih Minifterialen. Mit der Gründung der Stadt erhalten fie Zuzug 
aus den Kaufleuten, auch während der älteren Stadtzeit zieht noch Landadel zu, jpäter 
jest fih das Patriziat umgefehrt zum Teil wieder auf dem Yand fejt, aber unter Bei: 
behaltung eines Wohnfiges in der Stadt, während der Yandadelige nur noch als Aus: 
bürger, aljo unter Beibehaltung feines auswärtigen Wohnſitzes Bürgerrecht erwirbt. 
Tieie Aus: oder Edelbürger fanden aber, was zu beadten tt, feine Aufnahme ins 
Patriziar. 

2, Kölle, Maßweſen der Neichsftadt Um in den Württ. Jahrbücern 1902 ©. 44. 

*, Neue Oberamtsbeſchr. I, 581. 


— 


) Haid a. a. O. S. 259. 
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urfprünglich wohl Regel, wenigitens wird daraus, daß die Stadtrechte: 
urfunden von 1300") und 1312?) fih mit der Regelung ihrer Steuer: 
pflicht zu Schaffen machen, entnommen werden dürfen, daß eine Mehrzahl 
von Meiern vorhanden war, die die Mühe einer gejeßgeberifchen Tätiafeit 
verlohnten. Später treffen wir mehr und mehr erbliche Verleihung geaen 
Zins, wobei dem Beliehenen die Weiterverleihung gegen Afterzins im 
Gegenſatz zum eriten Zins, Errenzins wie die Urkunden jagen, zuftand. 
Wenn das Beilpiel, das Heinrih der Beſſerer bei Verleihung feines 
Aders vor dem neuen Tor gegeben hatte, allgemein befolgt wurde, dann 
überließen die Gejchlechter die Vorteile des Grundrentenbezugs überwiegend 
den Beliehenen. Übrigens mag bier bemerkt werden, daß die Grunditüde, 
die die Geſchlechter auf Ulmer Markung befaßen, jedenfalls im 14. Jahr— 
hundert völlig zurüdtraten gegenüber ihrem auswärtigen Beſitz“), der 
ganze Höfe und Dörfer umfaßte. 

Die Ulmiſche Gemeinde fennzeichnet fich ſonach als eine gemifchte, 
infofern in eine größere und ältere eine zweite als ausgefprochene Hof: 
gemeinde oder Hofgenoffenihaft eingeiprengt war*). Über die Behörden 
diefer Gemeinde und ihre Verwaltung find uns feinerlei unmittelbare 
Nachrichten überliefert; wern man überhaupt alfo dem Gegenftand näber 
treten will, ift man auf die ganz geringen Anhaltspunkte angewiejen, 
die die Zeit der jpäteren Marktſtadt an die Hand gibt. Lettere, die 
Marktitadt, hat ja auch Organe, die den bäuerlichen Intereſſen der 
Gemeinde dienen, in erfter Linie die Eſchhaien und die Holzwarte, „die 
des Feldes warteten und büteten?)” und die den Flurfhügen der Mart: 
genoſſenſchaften entſprechen, jodann auch die Stadthirten®). Diefe unterften 
Bedienjteten richteten ihre Anzeigen über Vergehen gegen die Syeldordnung 
an die Einunger”), die eine Art Polizeibehörde mit überwachender und 
ermittelnder Tätigkeit und mit niederer Strafbefugnis bilden, übrigens 
aber auch für Angelegenheiten mehr ftädtiicher Natur zuftändig find. 


) Notes Buch, ba. v. Molwo, ©. 238 Ziff. 7. 

2) U. U. I, 230 bezw. 235 Note aa. 

3) Man vergleiche beifpieldweile die Aufzählung der Belittümer der Familie 
Kraft bei Weyermann II, 235. 

) Ähnliche Verhältniſſe fanıen auch fonft vor, j. Schröder, Rechtsgeſchichte 102 
S. 424), 

s) Notes Bud, herausa. von Mollmo, Nr. 462, Wie die Flurſchützen der Wart- 
genoſſenſchaften einen Anteil an den Einungen erbielten (Schröder a, a. O. ©. 4271, 
jo hatten die Eichhaten in Ulm von jedem Haupt aepfändeten Viehs einen Schilling 
Heller. (Rotes Buch Nr. 304, Nübling, Handel und Gewerbe S. 17.) 

°, Rotes Buch Nr, 299 und 304. 

7) Rotes Bud Nr. 304. 
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Ne nun der Name Einung und ihre Befugnis au die Gerichtöbarkeiten 
ver Marfgenofien und der Dorfgerichte erinnert‘), die ja vielfach mit: 
einander verſchmolzen waren, jo mahnt ein Vierer, der ein einziges Mal 
in den Urkunden erjcheint, an die alten Dorfvorfteher, die Vierer oder 
Vierleute. „Ich, Heinrih Laidolf, Vierer, ze der zit amman ze Ulm‘, 
\autet der Eingang einer Urkunde‘), in welchem ein Spruch des Stadt: 
aerichts zu Ulm in Sachen des Klofters und des Dorfs Söflingen gegen 
sobann Ehinger von Mailand wegen MWeiderechts auf der gemeinen 
Weide in den Löchern zwilchen Söflingen und Grimmelfingen verbrieft 
ft. Die Einrihtung der Vierer oder Vierleute war auch jonft im Ulmer 
Gebiet, auf der Ulmer Alb mie in der Schweiz vorhanden?), und wenn 
wir hier das Ulmer Stadtgericht Streitigkeiten darüber entjcheiden jehen, 
ob eine Gemeinmweide zu Söflingen oder zu Grimmelfingen gehört, To 
fünnte man in ihm den Rechtsnachfolger eines alten Märkerdings vermuten. 
Man wird mun freilich, ſolange nicht weitere Anhaltspunkte ſich dar: 
bieten, recht vorfihtig in jeinen Schlüffen fein müſſen, aber es erjcheint 
doh wohl wenigftens als möglich, daß die Organiſation der Ulmer Ge: 
meinde der der umliegenden fich angeſchloſſen hat und vier Dorfvierer als 
Boriteher, ſowie ein Dorfgericht für Polizeivergehen und niedere Frevel 
als Vorläufer der Einung bejaß und daß die Eichhaien und Hirten von 
alters her als unterfte Organe der Verwaltung bejtanden. 

Wir haben jchon, der Entwidlung vorausgreifend, erwähnt, daß 
die alten Grundbeliger im Hof der königlichen Pfalz ihre Wohnftätten 
hatten und es erübrigt demnach noch, diefe Behauptung zu rechtfertigen. 
Ter „Hof“ heißt, wie fchon erwähnt, noch lange im Mittelalter jenes 
Gebiet der Stadt im Winkel über der Blau und Donau, das um den 
heutigen Weinhof herum liegt, und das nicht zu verwechjeln ift mit dem 
des Ihon genannten Stadelhofs y. Er reicht vom heutigen neuen Bau, 
dem ehemaligen Strölinshof, der Blau entlang bis zur Donau und begreift 
noch die Weitjeite der Mepger: und Poſtgaſſe in fih’). Seinen Namen 
bat er jedenfalls von dem Königshof, der Pfalz, die hier lag”). 


) Der Name Einung bedeutet ja uriprünglich die vom Märkerding feſtgeſetzte 
Lermögensbuße; die Zuftändiafeit diefer Behörde ähnelt der der Toorfaemeindegericte. 
Schröder a. a. D. ©. 606.) 

N U. u. II, 465, 1357. 
2) Schmid, Schwäb. Wörterbuch ©. 193. Wintterlin in den 9.3.0. 1903 
. 138. 
*) Auch Ddiejer hieß kurzweg curia, der Hof. Notes Buch Nr. 388 vgl. mit 
u. u. J, 96. 
2) Sp gehört noch das Haus Mohrengafie + zum Sof, ſ. u. ©. 45. 
°, Die Ulmer Geichichtsichreiber nehmen alle ohne Ausnahme an, der Königs: 


⸗ 
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Auf dem nordöſtlichen Teil des Hofs lag der große und wohl— 
befeſtigte Strölinshof, nach dem ſich ein Zweig der Familie benennt, ſo 
Peter der alt Strölin auf dem Hof, geſtorben 1344, Liuprand, geſtorben 
1358 und andere!). An den Beſitz der Strölin ſtoßt der der Beſſerer. 
Das Haus Sattlergaſſe 2 gehört Konrad Beſſerer, dem bekannten bei 
Döffingen gefallenen Stadthauptmann. Das nebenſtehende Wohngebäude, 
Sattlergaſſe 4, die heutige Krippe, gehörte 1437 dem Geſchlechter Ulrich 
Beflerer?), den man nennt auf dem Hof”), geftorben 1438. Noch im Jahr 


hof jet der Vorläufer des Strölinshofs, welder erwiejenermaßen ti. Kornbed in den 
W. V.J.H. 1884 S. 67) den ſüdweſtlichen Teil des heutigen neuen Baus, der am 
Lautenberg liegt einnabhm. Ein Anhaltspunkt für diefe Meinung iſt nirgends au finden, 
vielmehr jcheint diejelbe auf einer Mikdeutung einer Nachricht Fabris über den Ströline- 
hof zu beruben. In Ulma autem existentes, jagt dieſer auf S. 88 ſeines tractatus 
von den Strölin, aedificaverunt in cornu oppidi supra Blavium non domum, sed 
more nobilium castellum et fortalitium muris spissis grande includentes spatium, 
quod castellum hodie nomen habet ab eis et inhabitatur. Unde olim Romanorum 
reges et imperatores in eadem euria, dum Ulmae morarentur, mansere. Ideo al- 
hue dieitur pars illius curiae curia regis. Fabri jagt aljo nur, daß die Kaiſer und 
Nönige dereinit bei den Strölin gewohnt haben, nicht aber, wie die Ulmiſchen Forſcher 
(3. B. Löffler in den 28.3.0. 1898 ©. 173), daß vorher an Stelle des Strölms- 
bofs die Pfalz gejtanden ſei. Dieſe Behauptung ftände auch mit der Gejchichte in 
Widerjpruch, injofern noch 1181 die Pfalz als regalis curia civitatis (ll. U. L, 23 
genannt ift, alfo zu einer Zeit, wo nebenan der Strölinshof Ihon lange geitanden haben 
muß. Man kann daher Fabris Angaben nur jo veritehen, daß die Herricher in ipäterer 
Zeit, als fie feine Pfalz mehr hatten, im Strölmshof wohnten. 

Darüber, wo die Pfalz geftanden jei, geben weder Urkunden noch Kronifen Auf 
ſchluß. Man wird fie am beftgelegenen Punkt des „Hofs“ juchen müſſen. Tas tt 
aber die Gegend des heutigen Schwanen und des Schwörhaujes, die hoch aufragt über 
Blau und Donau, im Mittelpunft des Hofs liegt, durch die Natur ſchon den beiten 
Schutz bot und weiten Ausblid über den Stadelhof jenieits der Blau zu den Weiter 
linger Gütern, zum Schweigbof über die Donau hinüber bis weit ind Jllertal binein 
und bis zu den Schneebergen binauf gewährte. Bier, nicht in dem verlorenen Winkel 
am Yautenberg, bot ſich ein Sit, der deutfcher Könige und Kaiſer würdig war. 

An der Stelle des Schwörhaufes ftand früher bekanntlich die Kapelle oder Kirche 
— fie wird auch jo genannt — zum heiligen Kreuz, in die 1052 die Reliquien des 
heiligen Zeno verbradt worden find. (Sriegsitötter in den B.J.H. ©. 250.) Tie 
Sapelle war jedenfalls nicht Tange vorher erbaut worden für die Bedürfnifie der Pfalz und 
Pfalsgemeinde und gehörte bis 1353 zum Reich (U. U. II, 394). Man wird nun von Haus 
aus annehmen müſſen, daß die Pfalztapelle bei der Pfalz ftand, noch mehr aber wird 
dies wahricheinlih dadurd, dab fie dem König gehörte, alio auf einem Grund erbaut 
wurde, der noch nad der Gründung der Hofgemeinde dieſem zugebört haben muß. Wir 
möchten aljo die Pfalz bei dem heutigen Gafthof zum Schwanen ſuchen, woielbit ja 
aud der angeblich alteite Turm des Orts, der Yuainsland, ftand, 

) Badı, 8.3.0. 1893 S. 150. 

) Kornbeck in den B.JI.H. 1884 3. 205. 

2) Bad a. a. O. 5. 139, ichreibt „Vorrich“ ftatt Ulrich. 
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1515 war auch der goldene Adler, Weinhof 1, ſamt dem Hinterhaus im 
Beſitz der Familie, von denen einer auch der anftoßenden Hans-Beſſerer-, 
heute Köpfingergafle den Namen gegeben hat!). Ein Haus in leßterem 
Gäßchen „bei den Barfüßern ins Gäßle hinein‘ verfaufte Frau Margret 
Bejlerer 9. 2. Hüners Witwe an die Stadt. 

Nachbarn der Beijerer find die von Halle. Liuprand von Halle 
it Stifter der St. Kosfapelle?), alſo wohl Eigentümer des Grundes auf 
dem fie Steht, in der jegigen Mohrengafje Nr. 4"). Sein Sohn Konrad 
vermacht einen Zins aus dem Haus, Hofreite und Gejäß, das der Frye 
auf dem Hof bat!) und Hans und Jakob von Hal verkaufen ihr 
Stammhaus an St. Joſenkapell, ftoßend an Konrad Beljerers Stadel, 
Mohrengaſſe 3°). 

Wir jehen, wie einzelne Familien ganze Gebäudefonplere auf dem 
Hof beiigen und bewohnen. Bon weiteren Eigentümern von Gebäuden 
auf dem Hof find noch befannt die Koprel, denen das Haus Weinhof: 
berg Nr. 1 gehört‘), die Gregg, Nitter’), Leupold“) und im 18. Jahr: 
bundert die Welfer”). Auch ein Mitglied der Familie Rot, Jörg der 
Ältere, aeft. 1463, nennt fih auf dem Hof!) Wenn wir nun noch die 
Fürſten- und Grafenherberge zur Krone im Befig von Patriziern ſehen!), 
jo zeigt dies am allerdeutlichiten wie noch nad Jahrhunderten das ganze 
ehemalige Gebiet des Königshofs faft ausſchließlich der Sig der Gejchlechter 
it. Von den elf bis zwölf alten Grundbefigersfamilien, die wir noch 
feitftellen konnten, treffen wir fünf auf dem Hof angeſeſſen, die Strölin, 
von Halle, Befjerer, Koprel und Not. Dies zeigt, dab die Zerjtörung 
der Stadt das alte Eigentum offenbar nicht ganz verwilcht hat und daß 
auch bei der Gründung der Stadt die alten Gejchlechter ſich vorwiegend 
auf dem alten Grund und Boden niederließen. 

ir ſehen alio, wie die Pfalz ih zu einem von Föniglichen 
Miniiterialen bewohnten Burgfleden erweitert bat, der das allerdings 


— — 





1) Kornbeck, V. J.h. 1885 S. 67. 

‚u. M. I, 400 um 1300. 

) Kornbed, V. J.h. 184 S. 204. 

) U. u. I, 371, 1352. 

5, Kornbed, 2.3.9. 1884 S. 204. 

6, Löffler, B.5.9. 1879 ©. 1 

?) Kornbed, 3.3.9. 1579 ©. 57 und Ulm, Oberſchwaben, Nachrichten 3, 313. 

*, Kornbed, 3.3.9. 1884 ©. 205. 

®, Schultes, Chronit S. 329. Es aibt übrigens auch einen bürgerlichen Ge— 
werbetreibenden auf dem Hof, den Bäder Guter. 1. U. IL, 795, 1375. 

19, Bach a. a. O. S. 149, 

+2), Nübling, Handel und Gewerbe S. 53. Weyermann, Neue Nachrichten S. 425. 
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recht wenig umfangreihe Gebiet um den heutigen Weinhof umfaßt. Tie 
Zahl der Häujer oder Burgen diefer Bewohner mag ſich nad) dem zur 
Verfügung ftehenden Raume berechnet, auf etwa zwei bis drei Tugend 
belaufen haben. Wenn die Häufer wohl auch nicht alle jo ſtark befeitigt 
waren, wie der an der nordweftlichen Ede gelegene Strölinshof, jo werden 
fie doch wohl alle, wenigftens die an der Außenjeite, verteidigungstäbig 
gewejen jein. Jedenfalls aber bildeten fie zufammen einen befeitigten 
Drt, wie jhon aus der Bezeihnung oppidum hervorgeht. Daher biegen 
jich die Altbürger zu Stadtzeiten zur Unterfcheidung von den gewöhnlichen 
Bürgern die „Burger von den Burgern“, d. h. die eigentlichen und 
richtigen Burginjaflen. 

Nicht lange kann die Hofgemeinde in ihrem urfprünglicen Umfang 
beftanden haben, fie dehnte fich aus und legte fich Bororte zu. Dies iſt 
befannt durd die Nachricht, daß Herzog Heinrih von Bayern ums Jahr 
1129 das Gebiet, die Bororte und Höfe Ulms greulich verwüſtet hat’). 
Wenn wir uns nicht völlig täujchen, hat die Gejchichte das Andenken an 
jene lette Zeit vor dem Untergang des Fleckens bewahrt: Bringt doch 
Fabri in feinem tractatus?) eine Schilderung, die wohl nichts anderes 
jein fann, als die des Yebens und Treibens im alten oppidum Ulm. 

Vor dem (jpäteren?) Zömentor, jagt er, fei eine mächtige Voritadt 
geweſen, voll vom Lärm der Herbergen und dem Getriebe der Syeilichenden, 
da habe man Brot feil gehalten, da jeien fröhliche Gelage, Tänze und 
Hochzeiten gefeiert worden. Denn die Alten, jo weiß er zu berichten, 
hätten nicht geliebt, daß geräujchvolle Arbeit in den Städten getrieben 
werde, weshalb die Handwerker (fabri) und alle mit Schlag: und anderen 
lärmenden Werkzeugen Arbeitenden in die Vororte verwiejen worden jeien, 
damit im Ort die Stille nicht geftört werde. So ſei der Flecken jelbit 
voll Ruhe gemweien, der Wohnort der Edlen, außen jei er aber von 
lärmenden Vorfjtädten umgeben worden. Durch feine Vorſtädte ſei der 
an fich Heine Ort groß; gewejen. Zu jener Zeit feien aber in diefem no 
in den Vororten weder die Prediger no die Minderbrüder nod die 
Deutjchherren noch die Regelherren geweſen, welche alle erſt nad) ver 
Erweiterung der Stadt (d. h. alſo nad) 1140) gefommen feien. Was 
Fabri bier vorbringt it, darüber läßt die von ihm gegebene Zeitangabe 
feinen Zweifel, eine Schilderung des Ausjehens und Treibens im oppidum, 
in der Hofgemeinde Ulm. Dieſe Daritellung, die aller Wahrſcheinlichkeit 

1) Stälin a. a. O. S. 60 Anm, Jäger a. a. O. ©. 61 „territoria et sub- 
urbia ac villas non longe ante dira vastatione destituit.*“ Chron. Weing. 


* 


) S. 21 und 22. Zu val. die Chronik von Fiſcher ©. 216. 
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nach aus einer älteren Chronik!) übernommen ift, zeigt, wie der Sit der 
Herren in Ulm, die nad) der Sitte ihres Standes in einem geſchloſſenen 
King feiter Sike wohnen und von Rent und Gülten leben, dur die 
Sunft des Verkehrs neue Vororte erhalten hat, wie in den Herbergen 
diefer Vororte Fremde abjteigen, wie dort der Handel fich entwidelt und 
das Handwerk ſich ausbreitet vor der eigentlichen Verleihung des Markt— 
rehts?). Sie zeichnet jogar im Kleinen ein Bild der Bewohner jelbft 
in ihrer emfigen Arbeit und ihrem fröhlichen Lebensgenuß. 

Mit jchwerer Hand hat das Schidjal eingegriffen in diefes gefchäftige 
Treiben. Der Zeritörung der Vororte und Weiler folgte die Belagerung 
und Einnahme Ulms durch Herzog Heinrih von Bayern im Jahr 1134, 


!) Da im vorliegenden Aufſatz vielfah Berug auf die Ausführungen und Schil— 
derungen Fabris Bezug genommen mwird, jo wird es angezeigt ericheinen, wenn die 
Stellung, die ihm gegenüber bier eingenommen wird, furze Rechtfertigung findet. Fabri 
" ein Mann von freimütigem, offenen Charakter, reicher Yebenserfahrung und quter 
Beobachtungsgabe, wie dies ſchon Veeſenmeyer mit vollem Recht betont hat (in feiner 
Ausgabe des tractatus S. 224 ff.). Aber eine Erttiihe Prüfung und Sichtung feines 
Stoffes ift nicht feine ftarfe Seite, er nimmt ihn fait unbejehen wie er ift auf, und 
wenn er ihn in Zufammenhang zu bringen jucht, jo kombiniert er vielfadh, einer regen 
Ihantafie unterliegend, in recht freier Weiſe. Auch zeigt fi, namentlich zugunften 
ieiner lieben Ulmer und vor allem der Ulmer Geſchlechter ein gewiſſer Mangel an Ob: 
jeftivität. Man wird aber immerhin, joweit Yabri zeitgenöffiiche Vorgänge aus eigener 
Anſchauung jchildert, feinen Darjtellungen im allgemeinen vertrauen fünnen. Wo er 
aber ältere Zeiten jchildert und auf Quellen angewieien it, it er mit großer Norficht 
u handhaben. Für dieje Zeiten it er eigentlih nur infofern wichtig als er die Kennt: 
nis diefer Tuellen vermittelt. Neben Urkunden (ſ. o. S. 518 Anm. 5) und wohl auch 
mindlicher Überlieferung benügt er nämlich, wie er ausdrüdlid erwähnt (S. 22 des 
tractatus) die historiae vulgares Ulmensium. Von diejen aber ift uns nur eine be: 
fannt, die anonyme Chronik (lim — Iberichwaben 1871 S. 29) die von ihm wohl 
such benügt worden iſt (S. 22 bei der Schilderung der alten Allerbeiligenfirde, recte 
Sranenfirhe), während die übrigen verloren oder doch noch nicht aufgefunden find, 
Fabri bietet alſo die Möglichkeit, ältere Tuellen zu erichließen, falls er vorſichtig ges 
bandhabt wird. Man muß aber ftreng auseinanderhalten, was eigene Kompofition 
ein fönnte und was er von anderen übernimmt. Wo, wie z. B. im der oben ange: 
tuhrten Darfitellung die Schilderung gleichmäßig Fortichreitet, wird auf eine ältere Quelle 
aeihloffen werden können. Aber auch bier darf er nur inſoweit benütt werden, ala 
ſeine Darftellungen durd Nachrichten anderer Art als glaubhaft erwieſen find. Alles 
in allem verdient er weder das unbedingte Bertrauen, das ihm viele Ulmer Geſchichts— 
ichreiber ſchenken, noch die Geringſchätzung, mit der ihn andere behandeln. Für Anges 
legenheiten feiner Zeit tft er eine jhäßbare Tuelle, auf die der früheren Jahrhunderte 
wirft er ab und zu Sclaglichter, die um jo unentbehrlicher find, als die Ulmiſche Ger 
ichichte ja jo bitterarm an anderweitigen Nadrichten ift. 

) Es fam ja befanntlih vielfadh vor, daß das Verfehrsbedürfnis jchon jehr 
früh im suburbium außerhalb der Mauern freie Marktanfiedlungen hervorrief. Schrö— 
der a. a. D. ©. 623. 

Bürit. Bierteljabröh. f. Landesgeſch. N.F. XV. 36 


A 
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bei der der Ort geplimdert und mit Ausnahme der Kirchen niedergebrannt 
wurde?). 


V. Civitas apud Ulmam. 


Während im Jahr 1128 Ulm noch als oppidum, als befeitiater 
Flecken genannt wird, erſcheint es 1181 als eivitas?),. Was dieler 
Ausdrud bedeutet zeigt die faſt gleichzeitige Erwähnung Ulmer Kauf: 
leute”): Ulm it zwifchen 1128 und 1181 Marftitadt geworden. Wir 
fönnen diefe Beitgrenze aber noch enger ziehen. Schon im vorigen Ab- 
Ichnitt wurde feitgeftellt, daß Ulm bis zur Zeritörung im Jahr 1134 
nur ein bejcheidener Fleden mit größeren Vorjtädten war, was io vie! 
bedeutet, als daß die Gründung der Stadt erſt nach dem Jahr 1134 
erfolgt fein Fan. Andererjeits muß dieſer Aft ziemlich lange vor 1131 
erfolgt fein, wie erfichtlicd wird, wenn wir uns das Auftreten der Ulmer 
Kaufleute etwas näher beiehen. Sie ericheinen im Jahr 1191 in einer 
Urkunde *), in der Herzog Ottofar von Steiermark zugunften der Kauf: 
leute von Regensburg wie auch der von Köln, Aachen und Ulm die 
Marktordnung feines Vaters Ottofar für Ens erneuert und dieien Kauf: 
leuten insbejondere beitätigt, daß er nicht mehr von ihnen fordern wolle, 
als jein verftorbener Vater feitgeiegt habe. Ulm war alfo ſchon zu 
Zeiten Ditofars des Vaters im Verein mit jo wichtigen Städten wie 
Köln und Nahen in Ens erjchienen. Zwiſchen der Zeit der Gründung 
des Marktes und der Ausdehnung des Handels auf fern gelegene Ge: 
biete muß aber doch wohl geraume Zeit verftrihen jein, jo daß die 
Gründung des Marktes Ulm näher an das Fahr 1134 als an das Jahr 
1191 bezw. 1151 gerüdt werden muß. 

Das wichtigste Ereignis für Ulm um jene Zeit war nun aber die 
Wiedererbauung ums Fahr 1140. Sollte nun damals aber der Ort 
wiederum als oppidum, als einfacher Fleden erbaut worden fein um 
furz darauf, ein oder höchſtens zwei Jahrzehnte nachher, neuerdings ver: 
wandelt und zur Stadt erhoben zu werden? Müßte da nicht von dieier 
zweiten Veränderung eine Nachricht oder ſonſt ein Anzeichen auf uns 
gekommen fein? Oder ericheint es nicht als das Natürlichere, daß man 


1) Stälin a. a. O. ©, 64. 

) u. U. J, 12 um IL 25. 

2) U. U. J, 29, 1191. 

) a. a. O. S. 31 und 33. Ausführlichere Beſchreibung des Vorgangs bietet 
Jäger a. a. O. S. 74 nach älteren Vorlagen, z. B. Herttenstein de Ulma per Lo- 
tharium obsessa ... . et per Cunradum Suevum restaurata Ulm. o. J. (18. Jahrh.) 
S. 13. Wir bleiben bier bei der Fabriſchen Daritellung ala der älteſten. 
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aleih beim Aufbau auf den Gedanken Fam, dem zerftörten Ort, der fich 
nicht als genügend wideritandsfähig erwiejen hatte, durch Einbeziehung der 
Vororte und durch Verleihung des Marktrehts die volle innere Kraft 
und Macht zu geben? Dem Elugen Einn König Konrads wiirde wohl 
ein Tolcher Gedanfengang entſprechen, wie es auch feinem ritterlichen 
Mejen gleich ſehen würde, daß er die Einwohner für die erlittenen Un: 
bilden auf die beftmögliche Weife zu entihädigen juchte. Die Vermutung 
geht alfo ohne weiteres dahin, daß Ulm beim Wiederaufbau das Markt: 
recht erhalten bat. 

Was jagt nun Fabri dazu? Factus ergo rex (Konradus) jo 
berichtet er'), Ulmensibus propter se excidium passis misertus reae- 
diticare suam civitatem praecepit et multa contulit privilegia, 
eisyue in adiutorinm plures Jaboratores misit. Insuper multi 
nobiles eum eis ad aedificandum convenerunt et multi de 
aliis eivitatibus eives ad eos commigraverunt, collecta 
quoque est grandis multitudo ad instaurandam destructam Ulman. 
Videntes autem Ulmenses multitudinem, favorem et forte adiu- 
torium, animati sunt, et non antiquum oppidum exile et 
parvum, sed novam urbem aedificare decreverunt... 
Inchoata est autem eius reaedificatio et ampliatio anno domini 
1140 vel circa, et successive crevit multum. 

Hier ftebt es ja! Alſo nicht mehr der beicheidene Fleden, jondern 
eine Stadt ift nah den ausdrüdlichen Angaben Fabris von König 
Konrad erbaut worden. Dieje Meldung gewinnt noch mehr an Glaub: 
baftigfeit dur die ihr beigefügten Einzelheiten: Die Gründung des 
Markts durch einen Marktherrn, die Erteilung von Privilegien, die Er: 
weiterung des urjprüngliben Urtsumfangs und das Zuftrömen Aus: 
wärtiger, all das bildet ja beiondere Merkmale der Städtegründung. 
Hiernach dürfte wohl faum ein Zweifel beftehen, dat die Nachricht Fabris 
rihtig it und die Ulmer Bürgerihaft in König Konrad III. aus dem 
unvergeßlihen und unvergeiienen Haufe der Hohenftaufen ihren Begründer 
und Stifter zu ehren bat. 

Prüfen mir die Schilderung nun nochmals Schritt für Schritt 
nah. Marktherr und Stadtherr ift aljo der König, der den Wieder: 
aufbau des Plabes ins Werk jet und den eine Inſchrift am 
Glöcklertor aus dem 15. Jahrhundert auch als reparator urbis be: 
zeichnete?). Der Boden, auf dem der Markt errichtet wird, ift fein 
Eigentum und noch 1326 bezieht der König den Bann der Bäder und 


1) ©. 31 und 33. 
2) Jäger a. a. O. ©. 75 Anm. 2. 
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Gewandmacder '), die dajelbit ihre Yauben bezw. ihre VBerfaufspläge 
haben. Unter den dem Ort erteilten Privilegien fteht natürlich oben 
an das Recht, einen Markt zu halten und zwar einen Wochenmarft?), 
der nad) altem Herfommen am Samstag abgehalten wird, rechtlich eigent: 
lih von Freitag mittag bis Samstag mittag dauert). Zu diejem Zweck 
wurde bei der Anlage des Marktes der Marktplatz ausgejondert. Als 
Zeichen des Marftfriedens wird hier während der Marftzeit ein Fähn— 
[ein aufgeftedt und das befriedete Gebiet von Haus zu Haus genau 
feitgelegt und bejchrieben ). 

Im allgemeinen werden wir uns die Umgebung des Marktplates 
zunächit als ziemlich einfach, bejtehend aus Häufern der Kaufleute, d. h. 
der Handel: und Gewerbetreibenden zu denken haben. Erſt im Yaufe 
der Zeit entiteht das Kaufhaus, ſpäter Rathaus genannt’), das mög: 
licherweiſe identifch it mit dem Gewandhaus*), und die St. Jafobsfapelle ’). 

Ziemlich alt dagegen muß die Gewohnheit der Bäder?) und Ge 
wandmacer jein, ihre Waren auf dem Markt feilzubieten. Wohl erit 
ipäter famen die Kramer mit ihren Kramläden?) und die Metzger mit 
ihren Fleiſchbänken hinzu?“); die legten find die Sattler’), 


2) U. U. II, 62. 

2) Noch im Jahr 1327 freit König Ludwig den Markt zu Leipheim und gibt 
das Recht, alle Wochen an dem Freitag Markt und Stod und Galgen zu haben und 
alle die Nechte und Freiheiten, die Ulm die Stadt hat (M. U. IL, 71). Man fieht, der 
Wochenmarkt eriheint als das wichtigite der Rechte Ulms. 

3, Das rote Buch, herausg. von Mollwo, Nr. 289, 290 und 291, beiproden 
bei Nübling, Handel und Gewerbe S. 36. 

+, Nübling, Handel und Gewerbe S. 35 (1492 und 1507). 

°) Und zwar erit im 14. Jahrhundert. Tas Kaufhaus am Markt wird z. B. er 
wähnt 1369, U. U. I, 686, an jeine Jdentität mit dem Rathaus alaubt jhon Dietrich 
(Beichreibung &. 64). 

su. u. I, 465, 1357. 

7) U. U. 1, 136, 1271. Dieje Kapelle ift von Dietrich Raagilin geitiftet und 
von Biſchof Bertold von Konſtanz (1174—1182) geweiht. 

*) Die Einfünfte vom Bann der Bäder und Gewandmacer ftchen, wie jchon er: 
mwähnt, dem König zu (U. U. II, 62, 1326). Die Gepflogenbeit muß aljo nodı aus 
der Zeit ftammen, in der der König noch unbeichränfter Herr des Marktes war. Tie 
Bader hielten im 14. und 15. Jahrhundert in Brotbänken unter Brotlauben fett. 
(Roted Bud, herausg. von Mollwo, Nr. 104.) Sie ftanden, wie es fcheint, „an der 
Ede gegen die Röhren“ (ll. U. II, 64, 675, 1368). 

) Auch die Kramläden liegen beilammen (ll. U. II, 752); fie liegen binten am 
Etod und gegen das neue Kaufhaus (U. U. Il, 800). Sowohl Erre: als Ntersinfe 
gehen aus ihnen an Bürger, 

320) Die Fleiſchbänke der Metzger find unter der Metzig, auch die Zinje aus dieſen 
find in den Händen von Trivaten (ll, U. II, 690, 1399, Jäger, Um S. 346). 

11) Ahnen weit der Nat 1369 Läden im Kaufhaus an (ll. U. II. 686). 
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Die neue Anitedelung liegt neben dem alten „Hof“, d. b. dem 
ehemaligen Burgfleden, daher fie mit Recht einmal eivitas apud 
Umam?) genannt wird, und zwar enthält fie zwei freie Plätze, außer 
dem Marftplag nod den Judenhof. Unter den zugejogenen fremden 
Kaufleuten waren alfo, wie wir jehen, auch Juden. 

Bedeutendere, wohl alten Familien entftammende Kaufleute, d. h. 
Gewerbetreibende, lernen wir fennen in Rudolf Yodimeber?), Bertoldus 
aurifex ?) und Konrad, dem Yebzelter‘). Eine Reihe weiterer zeigt uns 
die Urkunde von 1292, weldhe die damaligen Zunftmeifter benennt’): 
Eiboto den Schmied, Wernher Crieh, Heinrih Ehinger den Tuchmacher, 
Otto von Ehingen den Gewandſchneider, Heinrih Svabolt den Mebger, 
Konrad Vaeterlin den Echufter, Bertold Pfaffenhover den Weber, Eber: 
bard den Feinbäder, Ulrih Trifher den Schneider und einen gewiſſen 
Treibto (Frecht) den älteren. Einen weiteren Gemwerbetreibenden haben 
wir in Walter Bitterlin dem Kramer jchon erwähnt”). Von den Ge: 
nannten find die Ehinger, Gref (Crieh) und Bitterlin zu Rang umd 
Anjehen gelangt und jedenfalls alte, vielleicht ſchon ſeit der Stadt: 
aründung am Ort befindlihe Familien. 

Die Marktgenofjen erhielten in der Stadt Bauftätten zugewielen, 
dagegen wurde ihnen an der Aderflur fein Anteil ausgefondert. Daß 
der Stadt vom König ein Allmende zur Nutznießung überlaffen wurde, 
it ichon oben erwähnt worden. 

Eine Ausnahme von der in den Städten beobachteten Regel macht 
Um injofern, als ein Unterjchied zwiſchen der alten bofrechtlichen Ge: 
meinde im Burafleden und der neuen Marktgemeinde‘) nirgends nad): 
meisbar it; aber die Tatſache, daß Ulm nah einer Zeritörung aanz 
neu auferbaut worden ift, insbejondere auch, daß der Grundherr der alten 
Gemeinde ein und derielbe war wie der Marftherr, erflärt es wohl bin: 
länglih, daß von Anfang an eine geſchloſſene Bürgergemeinde auftritt. 

Über die Behörden der Stadt und die Verwaltung gibt uns die 


) U. u. I, 65, 1255. 

2) u. U. I, 87, 1254. 

) U. U. J1, 143 und 153, 1272 und 1277. 

) U. U. J, 205, 1293. Die Familien Goldihmid und Yebzelter kommen noc 
ſpäter in Ulm vor. U. U. II, 355, 1350 und II, S07, 1375. 

u. u. I, 202. 

6) Sein Haus jteht vor den Fleiſchbänken unter der Mebig (U. U. IL, 543, 
1361), das eines Hand Ehinger binter dem Kaufhaus an Jakob Vainaggs Hans 
(u. u. II, 800, 1375). Der Befig diejer Häufer in unmittelbarer Nähe des Marfts 
fennzeichnet dieſe Familien wohl als alte Kaufmannsfamilien. 

) Nietichel, Markt und Stadt S. 162. 
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eingehendite Auskunft der Vertrag, den die Stadt im Jahr 1255 mit 
ihrem Vogt, Grafen Albert von Dillingen, abgeſchloſſen hat’). In diejem 
Vertrag find drei verjchiedene Machthaber genannt, nämlich der Vogt 
(advocatus), fein Untervogt (minister advocati) und der Ammann 
(minister eivitatis). Der Vogt verpflichtet ſich aleich zu Eingana des 
Vertrags, nachdem ihn die Bürger als ſolchen anerkannt haben, zu Shut 
und Hilfe der Stadt, auch verſpricht er, fie bei Ehren und moblber: 
gebrachten Freiheiten zu erhalten. Dafür dürfen feine den Frieden und 
die Ehre der Stadt betreffenden Geſetze und Einrichtungen obne ibn 
oder jeinen Untervogt, wenn wir ihn jo nennen dürfen, getroffen werden. 
Er iſt meift nicht in der Stadt, feine Herberge hat er im Fall der An: 
weſenheit nicht in der Stadt felbft, fondern in Schweighofen. Bon den 
Abgaben von Wein, Met und Bier bezieht er ein Dritteil, den Reit 
der Ammann. 

Mit dem Amt des Vogts ift das des Yandrichters und Gaugrafen 
verbunden. Als Graf hält er feine drei echten Tinge beim Stein in 
Lange:)Nau, unter der Linde in Bermaringen, beim Rubimbühel und 
beim Stein bei Ringingen, endlih in Ulm jelbft, und zwar bier, wie 
wir aus einer jpäteren Urkunde erjehen, im Stadelhof ?). Sein Bezirk iſt, 
Das erweilt die Lage der ebengenannten Orte, identifh mit dem Flina— 
gau, der auch als pagus prope Ulmam genannt wird und die fogenannte 
Ulmer Alb mit dem Hochſträß ſamt dem jenfeits der Donau gelegenen 
Streifen zwilchen ler und Landgraben umfaßt“ꝰ). Aus diefem Gau: 
verband iſt alfo Ulm feineswegs ausgenommen, der Graf urteilt viel: 
mehr aud in Ulm über gewiſſe höhere Fälle!) und übt die höhere Straf: 
befugnis aus. Seine Anweſenheit legt das Gericht des Ammanns nieder; 
die Gerichtögefälle find zwifchen ihm und dem Ammann gebrittelt und 
zwar fo, daß ihm in manchen Fällen Y/s, in manchen °/s zukommt. 

Der von dem Vogt frei ernannte minister comitis oder Untervogt 
joll dem Ammann im Gericht zur Seite fißen, doch ift es für die Gil 
tigkeit der Enticheidungen des Ammanns gleichgiltig, ob er von dieſem 
Recht Gebrauch macht oder niht?). In Gerichtsfadhen jpielt er aljo nur 
den Zuhörer, den „Ichweigenden Richter“ oder Horcher, wie er jonit 


1) U. U. J, 93. Die Urkunde ift beſprochen bei Jäger S. 98 ff. 

») U. U. IL, 552, 1861. 

’, Baumann, Die Gaugrafjhaften in württembergiih Schwaben. Stuttaart 
1879 ©. 83. 

*) Item quiequid minister nostrae eivitatis iudicare non valuerit, iudicium 
illius causae devolutum est ad dominum nostrum comitem de Dilingen. 

2) ſ. S. 554 Anm. 9. 
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wohl auch geheißen wird, der ſich über den Gang der Dinge im Auf— 
trag des zumeiſt abweſenden Grafen auf dem Yaufenden zu erhalten 
bat, und vielleicht auch bei Erhebung der Gerichtsgefälle mitwirken muß. 
Mit wirflihen Befugniffen dagegen ſcheint er ausgerüftet in dem Falle, 
wenn er den Boat in der Enticheidung über die den Frieden und die 
Ehre der Stadt betreffenden Gelege und Einrichtungen vertritt. Im 
übrigen willen wir von ihm mur, daß er ein Drittel des Bannaelds 
erhält, das von denjenigen bezahlt wird, die zwilchen Michaelis und 
Martini Met braunen. 

Ter Ammann ericheint als Vorſtand des Stadtaerichtsiprengels. 
Ein ſolcher beſonderer Gerichtsiprenael wurde ja befanntlich ftets bei 
Gründung der Städte gebildet. Seine Befugniſſe innerhalb dieles Be: 
zirks entiprehen denen des ländliben Zentenars. Er verhängt. nad 
dem Vertrag von 1255, Gelditrafen und den Bann bis zu ſechs Mochen 
und zwei Tagen, eine Verlängerung der Bannzeit fonnte auf Antrag 
des Ammanns vom Grafen im Landgericht ausgeiproden werden. An 
Cinfünften beziebt er feine Drittel an den Gerichtsgebühren, zwei Drittel 
von den Abgaben von Wein, Met und Bier, und ebenfoviel vom Brau— 
bannpfennig. In den Urkunden ericheint der Ammann zuerft mit Walter 
Kagillin, der einmal wminister regis, ein andermal minister de Ulma 
genannt wird'). Tie Stellung des Aınmanns als Vorftand des Etadt: 
gerihts und der Stadtverwaltung Fennzeichnen genügend die folgenden 
Ausdrüde der Urkunden: minister et universitas civium, minister, 
eonsules et universi ceives Ulmenses, der Ammann und die rihitäre 
(Richter) und die burgäre von Ulme, Ammann, der rat und alliu 
die gemeinde, minister consules judices ac eivium universitas’?). 
Tiefe Zulammenftellung zeigt auch, daß minister eivitatis und Ammanıt 
dasſelbe ift. 

Der Ammann wird, wie mir Ichon geſehen haben, den Kreifen 
der Altbürger entnommen, anfangs wohl vom König frei ernannt, Tpäter 
auf Grund eines Präjentationsrechts für einen von den meliores er: 
wählten Mitbürger”). Wenn vielleicht von Anfang an jährliche Beitellung 
ftattfand, jo ariff doch fein jährlicher Amtswechſel Plag. Wir treffen 
wenigitens ein und denſelben Ammann in verjchiedenen, aufeinander 
folgenden Jahren an. Die Namen der uns befannten Etadtvorftände 


ı, U. U. 1, 40, 122. U. U. I, 45, 1325. 

?) Die Urkunden ftehen nach der Reihenfolge ihrer Aufzählung in U. U. I, 64, 
1240; I, 117, 1264: I, 164, 1281; I, 302, 1309; L, 309, 1312. 

) Stadtreht des 13. Jahrhunderts, I. U. I, 149. Beſprochen von Bazing in 
den 3.3.5, 1886, 95. 
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des 13. Jahrhunderts find, der Reihenfolge nach benannt, Walter Naaillin, 
Bertold Rot, Heinrih Not, Schaprun, Otto an dem Steg, Ulrih Koprel 
und Heinrich von Halle’). 

Seine Taqungen bielt das Stadtgeriht an verlchiedenen Orten 
ab, jo auf der Herdbrüde, auf dem Markt, bei den Predigern in der 
Stuben, in Bürgerhäufern, im Gewandhaus und im Kaufhaus. Hier, 
im jpäteren Rathaus, bat es fi dann dauernd niedergelaſſen?). 

Als eigenartige Beflimmung des Vertrags von 1255 it noch zu 
erwähnen, daß der Ammann in Abmwejenbeit des Grafen den Vorſitz 
im Yandgericht führt’). Es mag dies ein erit in fpäteren zeiten 
aufgefommenes Übergreifen des Ammanns auf das Gebiet des Yand- 
gerichts Tein. 

ir willen ja natürlich nicht, was im Logtvertrag von 1255 als 
altüberfommenes Recht und was als das eigentlih Neue der Abmachung 
anzujeben it. Aber foviel erhellt doch wohl aus demfelben, day Ulm 
jeit der Gründung der Stadt einen eigenen Stadtgerichtsbezirk mit einem 
eigenen Ammann bildet, daß es aus dem Gaubezirf aber nicht ausge: 
nommen ilt und vielmehr der Graf des Gaubezirfs die hohe Gerichts: 
barfeit bat. Auch das ift wohl altes Net, daß über dem Ammann 
als Voritand der Stadtverwaltung der Graf als Vogt der Stadt fteht. 

In dem Vertrag wird die Einung nicht erwähnt, man könnte alio 
annehmen, daß dieſe Behörde im Fahre 1255 noch nicht beftand. Mir 
möchten aber cher glauben, daß fie von den Zeiten des Burafledens 
her vorhanden war und nur deshalb in dem Vertrag nicht berührt wurde, 
weil bezüglich ihrer eine Regelung nicht zu treffen war. 

So wäre alfo die Organifation der Gerichtsverfailung wie die der 
Verwaltung in Ulm die denkbar einfachlte, Dies entipricht der Nechtsitellunga 
der Stadt überhaupt, die in der Hand eines einzigen Herrn, des Königs, 
it. Daß dem fo ift ſehen wir aus den Urkunden des 14. Jahrhunderts 
noch ganz deutlid. Er, der Könia iſt es, der noch in dieler jpäten 
Zeit die Wogtei, die Steuer, und das Ammannamt verleibt und 
über die Juden verfügt‘). Zu den Steuern gehören, wie fih aus der 


) Vergl. o. S. 538, 
2) Zu va. U. U. II, 793, 1375; I, 679, 1368; IL, 804, 1375; II. 465, 
1357; II, 772, 1978. 

) Similiter dum dominus noster comes absens est, ministro suo presente 
vel absente, quiequid minister noster tempore judieii infra sedes judiciarias rr- 
miserit sine dolo, remissum erit ex parte domini nostri comitis. 

* 1. U. IL, 55, 1324; IL, 151, 1834; IL, 307, 1947; IL, 489, 1358. Ti 
frage, ob in der Staufenzeit Ulm nicht als zum Herzogtum Schwaben gehörig ange 
jeben wurde, können wir bier beruben lafien. 
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Gegenüberftellung einzelner Urkunden ergibt, außer der jährlichen Stadt: 
iteuer die Zölle und das Umgeld, zur Vogtei aber, dem „Amt“ wie es 
genannt wird, der (Gerichts:)Stab, das Eichamt, das Yadamt, die 
Fiſchenzen und der Hirtenitab zuſamt den Stadelböfen. Ferner befigt 
der König die Zinien aus dem Bann der Bäder und Tuchmacher wie 
auch die aus der Wage!). Er ift der Herr der Grafichaft, des Burg: 
fledens und der Stadt. 

In Beziehung auf den Umfang, den Ulm vor und nach der Wieder: 
erbauung durch König Konrad eingenommen bat, beſtehen nod heute 
weitverbreitete Srrtümer, die auf Fabri?) zurüdzuführen jind. Wir 
müſſen dieje Frage bier kurz berühren, weil fie mit der Grund jind von 
den falichen VBorftellungen, die man über das Alter Ulms als Marft 
und als Stadt bisher hatte. Einmal lebt noch der Glaube, daß ſchon 
vor der Beritörung der Ort das Gebiet der heutigen Altitadt umfaßt 
habe. Wir fämen zu ſpät, wenn wir dieſe unbaltbare Behauptung 
widerlegen wollten: ſchon der gründliche, leider allzumenig beachtete 
Kornbed?) hat in überzeugender Weile nachgewielen, daß der Umfang 
der heutigen Altitadt erſt durch die große Stadtbefejtigung (etwa 1330 
bis 1378) begrenzt worden iſt. Aber auch Kornbed bleibt auf dem 
balbem Weg Stehen: er behält die zweite falſche Meinung Yabris bei, 
dak die nächitältere Stadtmauer, die aus Hau: oder Budelfteinen erbaut 
war, aus der Zeit vor 1140 ſtamme und führt, um diefe Annahme zu 
rechtfertigen, aus, daß die Chroniiten, die von einer VBerarößerung der 
Stadt bei dem Wiederaufbau nach der Zeritörung zu berichten willen, 
feinen Glauben verdienen. Die Belchreibung, die uns über die Neu: 
gründung Ulms, feine gleichzeitige Erhebung zur Stadt und feine Um— 
mauerung erhalten it, kann indejien, wie wir jchon oben dargelegt haben, 
wohl faum in Zweifel gejeßt werden. Wenn wir es aljo als gewiß 
bezeichnen fünnen, daß Ulm ums Jahr 1140 in vergrößertem Umfang 
erbaut und befeitigt worden ilt, jo kann diefe vergrößerte Mauer nur 
die mit den Budeliteinen fein. Daß fie dieder Marftjtadtiit, zeigt 
unwiderleglih die Tatjahe, daß jie neben dem Hof Marft 
und Judenhof in ſich ſchließt. Sie lief nad der einenen Angabe 
sabris vom TViebsturm an der Donau gegen den Chor der St. Peters: 
fapelle bis zur Sammlung, bog jodann gegen Weiten durch die Hafengaſſe 








i) U. U. I, 89: U. U. II, 793, 1375; U. U. IL, 679, 1368; U. U. II, 804, 
1375; U. U. IL, 465, 1357; U. U. II, 772, 1373. 

) a. a. O. S. 31 ff. 

2) Ulm⸗Oberſchwaben, Verhandlungen 1875, 15, B. J.H. 1885, 65 ff. Man ver: 
gleiche hierzu die oben S. 517 beigegebene Skizze. 
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bis zu dem in der Liebenjeelgalle gelegenen Haus Johann Neithards '), 
wandte fich gegen Eid zum jpäteren Barfüßerkloſter, wojelbit das Löwen— 
tor jtand. Dann jtieg die Mauer zur Blau binab und folgte deren 
Kauf. An der Nichtigkeit dieſer Beichreibung zu zweifeln, iſt trog der 
talfiben Datierung fein Grund. da Kabri offenbar die Nefte dieſer aus 
Budeljteinen errichteten Mauern jelbft noch geieben und verfolgt bat. 
Auch im 16. Jahrhundert hat man bei Abbruch der Peter und Pauls: 
fapelle noch Epuren derjelben entdeckt“). Heute jteht nur noch ein Teil 
dDiefer Mauer an der Südſeite des Weinhofs. 

Dan hätte aljo bezüglich der Befeitigungen zu untericheiden Die 
des oppidum aus dem 11. Jahrhundert, die der eivitas von etwa 1140 
und Die große Stadtbefeitigung des 14. Jahrhunderts. 


Rückblick. 
Werfen wir noch einmal einen Blif auf das durchforſchte Gebiet 


zurück. 

Vier älteren Sofanliedelungen in der Feldflur draußen nachfolgend 
it auf dem Hügel zwiſchen Blau und Donau eine Niederlatung ent: 
jtanden, die fich als Pfalz in der Franfenzeit urkundlich ausweiſt. Ihre 
wirtichaftlihen Stüßpunfte findet diefe Wohn: und Abfteigeftätte der 
Kaiſer und Könige in zwei größeren MWirtichaftshöfen, dem Stadelhof 
nit den Weiterlinger Gütern und dem Schweighof mit jeinen Vieh— 
weiden. 

So mag Ulm bis zum Beginn des 11. Jahrhunderts eine be: 
icheidene Pfalz geblieben jein. Dann wird der Pfalzhof mit einer Reibe 
verteidigungsfähiger Wohnſtätten königlicher Miniiterialen bebaut. Und 
wie die Wohnftätte der neuen Bewohner aus der Hofreite des königlichen 
Wohnſitzes gefchnitten ift, jo wird die ihnen zugemwiejene Feldflur aus 
dem Wejterlinger Gut entnommen. Kaum haben ih an die Außenſeite 
des günftig gelegenen Ortes Vororte mit regem Verkehr angebertet, da 
feat der rauhe Krieg im böſen Jahr 1134 das ganze, aufblühende 
Gemeinweſen weg. 


!) Fabri, a. a. O. ©. 20 heißt die Hafengaſſe lange Gaffe. Aus der ganzen 
Beidhreibung, wie auch der Benennung des Haujes von Johann Neithard als Endpuntt 
derielben (vgl. Bazing-Veeſenmayer, Pfarrkirche Nr. 262) geht bervor, daß Fabri unter 
der langen Gaſſe Die Dafengaffe, nicht die heutige Langeſtraße verfteht. 

) Um- -Cberibwaben 1869 5. 40. Weyermann, Nachrichten von Gelehrten 
und Nünftlern aus Ulm, II, Um 1829 ©. 252 Anm. Tie Kapelle ftand an der 
Stelle des Hauſes A. 300, Frauenftraße 2 und Langeftraße 41, und tft gejtiitet 1346. 
U. u. II, 288. 


rn 


J 
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Durch die Huld des Staufenfönigs Konrad jteht es bald in neuer 
Seitalt auf, fein exile oppidum mehr, fondern eine civitas, ein größerer 
Ort mit Marftreht und anderen Freiheiten ausgejtattet und mit heute 
noch imponierender Mauer umzogen. Ein klarer und einfacher Aufbau 
ver Behörden gab dem Gemeinweſen nach außen volle Bewegungsfreibeit. 
Nun war der Boden geebnet, auf dem ſich die Marftjtadt unter der 
Führung ihrer Gefchlechter zur angeſehenen Reichsftadt entwideln konnte. 


Schubartiana. 


Von Ernſt Holzer. 


In meinem Buch über den Muſiker Schubart habe ich mir redliche 
Mühe gegeben, das Material recht vollſtändig vorzulegen, aber es liegt 
in der Natur jolcher Forfhungen, dab man, ftreng genommen, nie fertia 
wird. Und ein wenig auch in den Verhältniffen: man weiß, wie in der 
ſchwäbiſchen Lofalforihung die Mufit bisher behandelt oder vielmehr 
nicht behandelt worden if. An zureichenden Gründen dafür feblt es 
nicht; fie aufzuzählen kann ih mir bier erjparen. Nirgends gibt es 
zuverläflige Worarbeiten, niemand bat bier gejammelt und Fonferviert. 
St es nicht pofiierlih, daß das einzige vollftändige Eremplar des 
von BZumfteeg und Genofjen herausgegebenen muſikaliſchen Potpourris, 
Stuttgart 1790 (Schub. als Muf. ©. 136 F}.), im Britifhen Mufeum 
lagert? Oder daß man die „Unterhaltungen beym Klavier in deutfchen 
Gefängen von einem jungen Dilettanten aus Schwaben“'), Zeipzig und 
. Winterthur 1778, aus der Bibliothek des Conservatoire Royal de Musique 
in Brüfjel requirieren muß? Wenn die Landesbibliothek diefem Gebiete 
etwas mehr Aufmerkfamfeit zuwenden wird — wie neuerdings verlautet, 
ſoll ja eine mufifaliihe Abteilung gefhaffen werden —, jo findet fie ein 
danfbares Feld der Tätigkeit vor. Ein ſolches Inſtitut kann auch mit 
Leichtigkeit umfaffende lokale Nachforſchungen anftellen, die dem einzelnen 





1) Erwähnt bei Friedländer das deutiche Lied im 18. Jahrhundert I, 1, 
S. 247, der das opus, mit Recht, abfällig fritifiert. In der Vorrede — das Heft mt 
dem Hegierungsrat Harpprecht in Tübingen gewidmet — heißt es, der Verfafler 
jei ein „Tilletant in Schwaben, deſſen Beitimmung es nie zuließ, weder mündliche noch 
ſchriftliche Unterweiſung in der Satzkunſt zu erhalten und der die Yieder jo liefert, wie 
die liebe Mutter Natur fie ihn auf feinem Dörfchen gelehrt hat“. Wer der Autor it, 
babe ih zufällig gefunden, im Schwäb. Magazin 1778, ©. 561 „der Verfaſſer dieſes 
Werkes, M. Chriftmann, ift einer unſerer Yandsleute, der fich gegenwärtig in Winter: 
thur aufhält, und der ſich ſchon ſeit mehreren Jahren nicht ohne alüdlihen Erfolg auf 
die Muſik legte” u. ſ. w. Auch bei Gerber, hiſtor. biogr. Lexik. 17%, &. 279 oben it 
diejer erite Verſuch des jpäter fo produftiven Pfarrers von Heutingsheim angedeutet. 
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nicht möglich find und kann Dinge finden und Fonfervieren, wonach 
bisher Fein Menſch gefragt bat. Wer hat jemals bei uns zu mufik: 
hiſtoriſchen Zweden die Inventare der verfchiedenen Kirchen unterfucht? 
Über einen Fund diefer Art ſoll nachher berichtet werden. Ein weiteres 
Tefiderium an die Bibliothef wäre: möglichit weitgehende Anſchaffungen 
auf dem Gebiete der alten mufifalifhen Zeitichriften. Ohne ſolche kann 
fein Forſcher heute mehr über Muſikgeſchichte arbeiten. Solde antiquarifchen 
Beſchaffungen find nicht leicht, aber wie id aus Erfahrung weiß, durch— 
aus nicht unmöglich. 

Alles erwogen, ift es nicht ganz meine Schuld, wenn ich ſchon heute 
wieder mit einer Kleinen Nachleſe zu Schubart fomme, die ich hier nieder: 
lege, wo ſie für jpätere Forſcher bequem erreihbar ift!). 

Die testimonia über die Aſthetik der Tonfunft ©. 53 ff. 
hätte ich ausführliher geben follen. Die wichtigſten aus der Leipziger 
Algemeinen mufifalifhen Zeitung hole ich bier nah. Diejes damals 
in Deutichland tonangebende Blatt war von dem ausgezeichneten Mufik: 
ichriftfteller Rochlig redigiert und ohne Zweifel ftammt aus jeiner 
Feder die einleitende Bemerkung zu einigen Proben, die vom 11. Januar 
1804 ab (S. 2330 fi, 253 fi., 269 fi.) aus dem von 2. Schubart 
bearbeiteten Manuffript abgedrudt find. 

„Der verftorbene Schubart (Direktor der herzogl. württembergifchen 
Hofmuſik und des Theaters) der als Schriftfteller, Tonfünftler und Menſch 
bey allen, die ihn gefannt haben, im rühmlihen Andenfen lebt und 
immer leben wird; der ſich durch feine Gedichte und mancderley andre 
literariihe Arbeiten ein jehr bedeutendes Verdienſt um fein Vaterland 
erwarb; der auch durch feine legten Schidjale ein lebhaftes Intereſſe 
von ganz Deutichland auf fich zog (wo hätte man nicht 3. B. das von 
ihm in der Gefangenschaft gedichtete und im Muſik gejegte herzliche Lied: 
„ih habe viel gelitten)“, — mit Theilnahme gejungen!) Schubart hatte 
in den legten Jahren feines Lebens den Entihluß gefaßt, eine Äſthetik 
der Tonkunſt zu fehreiben. Soviel aus feinen nachgelaſſenen Papieren 


!) Eine Statiftit ſämtlicher Nompofitionen Schubartjher Gedichte durd andere 
— jo wie fie Friedländer für die verichiedenen Dichter in dantenswerter Weiſe angelegt 
und 3. B. für Bürger E. Ebftein in der Zeitichrift für Bücherfreunde 1903, Auguft- 
beft, S. 176 ff. muftergültig ausgeführt hat, hatte ich für Schub. a. M. ausgearbeitet. 
Das Buch fonnte aber nicht weiter belaftet werden. Ach werde fie jpäter einmal ver: 
öffentlichen, gelegentliche Beiträge gelehrter Yejer diejer Zeitichrift find willtommen. 

2, Ich vermute, daß Rochlitz hier den „Bettelfoldat” ungenau zitiert, deſſen 
weiter Vers anfängt: „Gott weiß, hab’ viel gelitten”, Gerade dieſes Yied wurde 
viel aejungen und auch, jedenfalls ſchon früh, mit manchen Variationen. Val. Schub, 
a. M. ©. 88 ff. 
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erhellet, war jein Plan, folgende zwey Hauptfragen gründlich und aus: 
führlich zu beantworten: Was ijt in der Muſik gethban worden und wird 
jest gethban? Und danı: Was ift nun noch zu thun übrig? Den 
eriten Abſchnitt hat er ganz ausgearbeitet hinterlaſſen. Er zeigt in 
demfelben ausgebreitete hiſtoriſche Kenntniffe, hat die große Menge der 
jorgjam geſammelten Materialien qut geordnet und unter höhere Geſichts— 
punkte gebracht, überall trefflihe Bemerkungen und Hindeutungen ein: 
geftreuet, und das Ganze durch jeinen befannten feurigen Geift, freyen 
Muth und förnigen Styl jo belebt, daß es, jo wie es ift, als ein ſehr 
anziehendes Gemälde der Kultur der Tonkunft bey allen Nationen von 
der früheften bis auf unfere Zeiten, dem Dilettanten und nicht wiſſen— 
jchaftlih gebildeten Künftler genügen, und auch dem gelehrten Muſiker 
nicht gleichgültig ſeyn kann. 

Es ilt noch zweifelhaft, ob das Ganze (vom Hrn. Prof. Schubart 
in Stuttgart, dem Sohne des Verfaſſers, revidirt) im Druck beraus: 
gegeben werden wird. Hr. Prof. Schubart hat uns das Manuffript mit: 
geteilt, und nad diefem müſſen wir aufrichtig wünſchen, daß es befannt 
gemacht — aber auch, dab es vorher, vielleicht bis zu Ende des vorigen 
Kahrhunderts, da das Werk nur ohngefähr bis 1780 reicht, von einem 
der Sache gewachſenen Mann fortgejegt werde. Was Schubart für den 
zweyten Theil jchon ausgearbeitet hat — wie die Abhandlungen: über 
die verjchiedenen Style in der Tonkunft, über die verjchiedenen Charaftere 
aller vorhandenen mufifalifhen Inſtrumente und deren beften Gebraud, 
vom Ausdrud ıc. würde etwa als Anhang beygefügt werden fünnen, und 
das Ganze dennoch nur ohngefähr ein und ein halb Alphabet füllen und mitbin 
fein Eoftipieliges Buch werden. Wir wünſchen unfere Lefer auf diefe Schrift 
aufmerffam zu machen (empfehlen wird fi der wadere Schubart ſchon 
jelbft) und geben deshalb einige Fragmente aus derjelben“ u. ſ. w. 

Abgedrudt find längere Abjchnitte „aus der Geſchichte der italie: 
nischen Muſik bis auf Jomelli“, „Jomelli“, „aus der Geſchichte der 
deutihen Mufif, von Luther bis auf Kaiſer Karl den jechiten“, „aus 
der Geichichte der pfalzebayerichen Schule, bis auf Vogler“, „Holzbauer“, 
„Vogler“, „Gluck“. 

Jedenfalls wieder von Rodlik ift die Beiprehung des 1806 bei 
Degen in Wien erichienenen Buches (Pr. 2 Thaler) am gleichen Orte, 
Jahrgang 1806, 17. September Nr. 51, ©. 801 ff.: „Echubart, zu 
jeiner Zeit berühmt als Dichter, und Schriftfteller überhaupt, als 
Kenner der Tonkunſt, Komponift und Virtuoſe auf Klavier und Orgel; 
Schubart, vielleiht noch berühmter (wenigftens außer feinem Baterlande) 
als Fühner, frenmütbiger, deutiher Mann, der in den bedenklichiten 
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Verbältnilfen ein Brandmal laut ein Brandmal, nicht bloß einen ichwarzen 
Fleck zu nennen wagte, und dafür auf Hohenaiperg zehn Jahre lang 
büßen mußte: dieſer Schubart ſchrieb dies Werk, und fchrieb es eben 
auf jener Veſte, wo er jeit 1777 gefangen ſaß, oder vielmehr, er diftierte 
es zu jeiner Unterhaltung, faft ganz aus dem Gedädhtnis, fait ganz ohne 
Hilfsmittel. Wer Sch. fannte, und diefe Zeit, ſowie diefe Umftände 
zuſammengenommen erwägt, der weiß gewiß jo ziemlich, was er bier zu 
erwarten hat. Kein Spitem der Äüſthetik, am allerwenigiten, was man 
jegt in DVeutichland jo nennen würde: auch nicht eigentlih Ideen, 
woraus fih To ein Werk erbauen ließe, — wie man etwa aus dem Titel 
ihliegen fünnte, nein; was ein Mann von Geilt und Kenntniffen über: 
haupt, ein Mann von ausgezeichneten Talent und ausgezeichneter Erfah: 
rung in der Tonkunft insbeiondre; was ein Mann, dem die Xiteratur 
jeiner Kunft nicht fremd war, und bie beiten Produkte derjelben aus 
alten Zeiten noch weniger, der überdies mit den gleichzeitigen Künitlern 
faft jämtlih in Befanntichaft ftand; was, jage ih, ein ſolcher Mann, 
weniger über das Weſen als über die Wirkungen, Mittel und Geſchichte 
der Tonfunft, ſowie über den Charakter und die Vorzüge der berühmteften 
Meiiter, zunächſt in fich vorfand, und eben jo ziemlih in Ordnung 
unterbringen fonnte — das Juche man bier, und das wird man zuverläſſig 
nicht ohne Vergnügen finden. 

Aber wahrhaftig, es ijt bei diefem Buche, wie bei einem Kunſt— 
werfe, bey meitem nicht das Was allein, ſondern ebenjolehr das Wie, 
worauf es anfommt. Was Sc. bier jagt, willen jegt, den Hauptſachen 
nad), gewiß viele Deutiche, und auch die meilten Nebendinge fünnte man 
wohl aud aus andern Schriften kennen lernen; aber wie er’s jagt, 
ſagt's feiner. Nicht als ob wir gerade feine Art geradezu als die beite 
von allen erklären möchten, aber fie iſt ganz ſeine Art, ift durchaus 
originell und für jeden, dem nicht eine gebügelte, geledte, aufgepußte 
Schreibart allein Stil heißt, für jeden, der den Yandsmann und freund, 
den Zeit: und Geiltesperwandten Schillers (in deſſen früheiten Jahren 
und Werfen) in jeiner feden, zuweilen dejultoriichen und wilden Energie 
und Kraftiprahe zu würdigen ımd zu genießen im Stande it, jehr an: 
ziehend, zumeilen wahrhaft begeifternd, entzückend. 

Soviel aus voller Überzeugung über das Buch im Ganzen. Daß 
fich ſeit Abfaſſung desjelben, in der Anficht der Kunft überhaupt und der 
Tonkunſt insbeiondere; daß ſich in dem Zuſtande derjelben, ſowie unter 
ihren Belennern und Berörderern, vieles, jebr vieles geändert bat; daß 
ſich mithin, nicht nur qugen viele hiſtoriſche, ſondern auch gegen philoſophiſche 
und Ffritiihe Bemerkungen des Verfaflers vieles, jebr vieles jeßt ein: 
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wenden laſſe: das veriteht ſich von ſelbſt, veritchet fih aus jenen oben 
angeführten Bunften — aus Schubarts Imdividualität und aus der 
Zeit und den Verbältniffen der Entftehung diefer Schrift.” 

Rochlitz verzichtet auf Zufäge und Berichtigungen und gibt wiederum 
einige Proben: die „Sächſiſche Schule“, darunter bejonders Die 
Charafteriftif von Bach und Händel. Daß ein Mann wie Rodlig in 
der eriten Mufifzeitung Deutichlands 14 Jahre nah Schubarts Tod io 
jpricht und große Stüde abdruden läßt, bemeilt deutlih genug, wie man 
außerhalb der württemberaifhen Grenzpfähle damals auch vom Muftker 
dachte. Man fennt Rocligens Verdienite um die Würdigung von 
Beethovens Größe — in einer Rezenfion des „Chriftus am Ölberge“, 
Algen. Muſ.-Ztg., Jahrgang 1812, ©. 3 ff. die (nicht unterzeichnet) 
erlichtlih auf ihn zurüdgeht, entdede ich noch ein Zitat aus Schubarts 
Äſthetik, S. 6: „und zwar den Accord der Tonart, von welcher Schubart 
(Charafteriftif der Töne) in feiner emergiichen Sprade bemerkte, wenn 
Geſpenſter reden fönnten, jo müßten fie aus dieſer Tonart, mit ibren 
froftig padenden erichütternden Klängen ſprechen — nämlich Es moll“ u. ſ. w. 





Ein weiteres testimonium über die jeinerzeit offenbar vielgelejene 
Schrift füge ich bei, auf welches mich Hr. Oberregierungsrat Dr. Adam 
aufmerfiam madte J. 3. Wagner in feinen Lebensnachrichten und 
Briefen (von Adam und Kölle, Ulm 1849) jchreibt S. 260 f. 2. April 
1809 Würzburg an den Minifter v. Kretihmann: „Schubarts 
Tonfunft, die ih am 27. März auf die Poſt gab, werden Sie nun 
länaft erhalten haben. Bon dem Gelde, deſſen Sie gedenken, habe 
ih nichts erhalten. ch Habe nur Hin und wieder in Scubart 
bineingequdt und fühlte mich auch durch dies wenige, was ich lejen 
fonnte, ohne aufzuichneiden, zu dem Buche bingezogen. Der äußerſt 
lebhafte Vortrag, die fübnen Urteile und treffenden Bilder ziehen an, 
und ich meine, daß die Lektüre des Buches für den wifjenichaftlichen 
Kopf Ausbeute geben mühte, To unwiſſenſchaftlich auch der war, der es 
geichrieben hat. Seine Pbantafie treibt ein ftets ununterbrochenes Bligen, 
ud fann kaum für einen Augenblid zu Umriffen fommen; auch bat das 
Yicht feiner Phantafie noch zuviel Rauch der Empfindung um fi. Gott 
verzeihe mir das Bild! — Ich bin begierig, mas Sie mir von dem Bude 
ichreiben werden.” Die Stelle war mir entgangen, geſucht hatte ich 
bei Wagner Sch. a. M. ©. 95, Anm. 1. 

Ebendajelbit ift mir ein weiteres entgangen. Die Wagnerichen 
Notenhefte aus der Stadtbibliothef Ulm, die alle aus Wagners Jugend 
herrühren, find recht intereilant als Fundgrube zeitgenöffiiher, in allen 
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mönlichen periodiihen Veröffentlihungen zeritreuter Kompofitionen. Ich 
babe a. a. D. alles, ſoweit es Schubart betrifft, daraus zufammengeftellt. 
Neulich, als ich dielelben Hefte gemeinfam mit dem Berner Mufitforicher 
Univerfitätsprofefior Dr. Thürlings durKblätterte, fiel mir ein 
einzelnes, früher überfehenes Blatt in die Hände, auf dem von Wagners 
Hand die Kompofition des Schwabenmädhens „Ih Mädchen bin aus 
Schwaben” von Shubart fteht. Man vergleiche über das Lied Fried— 
länder IL, 379 ff. Mit der dort verzeichneten Volksweiſe, die höchſt— 
wahricheinlih aus einer Duelle mit einem Mozartlied ſtammt („komm 
lieber Mai“) hat Schubarts Melodie, die nur 8 Takte umfaßt, nicht 
das geringite gemein. 

Das Winterlied: Mädel, 's ift Winter u. |. w., das ich either nur 
in Wagners Abjchrift nachweilen Fonnte (Schub. S. 96 Anm.), ift gedrudt 
in „Muſikaliſcher Blumenfranz, ein Neujahrsgeichenf für Klavierliebhaber”, 
Speyer und Leipzig bei Rat Bohler. Kl. 8. 26 ©. (Dresden, K. öffentl. 
Bibliothef.) Der Tert (bei Hauff ©. 442F.) zeigt die Schwäbischen Formen 
Häusle, Stüble und gibt in Str. 3 die Worte anders geftellt: mache mit 
Mäbhrlein die Nächte dir fur. — Ohne Zweifel ſtecken die andern bei 
Wagner abgejchriebenen Lieder, z. B. „meine Wahl“ „der Pfeifenkopf” 
u. a. in den Jahrgängen der Boßlerſchen Publikationen, die jetzt anti: 
quariſch nicht mehr aufzutreiben find 3. B. 1786|. Die Auffpürung 
diefer Jahrgänge, die mir auch für andere Zwede, z. B. Rheineds wegen, 
von großem Wert wären, möchte ich allen Leſern diefer Abhandlung ans 
Herz legen: fie find fiherli noch da und dort in Privatbefig, ohne 
daß der Beliger weiß, daß ſie antiquariich einen bedeutenden Wert 
baben. 


Starf benügt iſt die Ajtbetit der Tonkunft und überhaupt Schubarts 
mufifaliihe Schriftitellerei von dem Neihsfreiherr Franz Friedrich 
Siegmund Auguft Bödlin von Bödlinsau „geheimen Rathe 
der Philoſophie Toctor, der Akademie der Arfadier in Nom, wie aud) 
verjchiedener gelehrten Geſellſchaften Mitgliede” u. ſ. w. in deifen Frag: 
menten zur höheren Muſik Freiburg und Konftanz 1811 G. B. 
S. 40, 66, 67 und jonft). Man vergleiche über ihn Friedländer I, 221 f. 
Schubart a. M. ©. 76 f., wo ih auch erwähnte, wie Chriftmann vor 
dieſem adeligen Dilettanten jchweifwedelte, in einer Biographie in Bohlers 
Realzeitung 1789, ©. 151 (nah ihr Gerber Lexik. 1790 s. v. Bödlin). 
Er war Schüler Jomellis in Yudwigsburg 1770, über den er ©. 70 
ihreibt : „Jomelli — war jo vierichrötig, wie immerhin ein Nürnberger 
oder Hamburger Packknecht, und wie hoch hat er es aleichwohl in der 

Sürtt. Bierteljahröb. f. Landesgeſch. N.A. XV. 37 
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Tonkunſt gebracht?“ Er jchreibt ©. 83 „es bleibt alfo für unjere Nach 
fönımlinge der noch erhabene Wunſch übrig, daß unter ihnen ein Meiiter 
geboren werde, der Hafens Geſang mit Jomellens Ausdruck glüdlic 
vereinigen fönnte*. Geichrieben 20 Jahre nah dem Tode Mozarts .... 

Von diefem Bödlin gibt ed nun ein Buch aus dem Jahr 1790 
(beide Bücher in der Staatsbibliothef Münden) Beiträge zur Ge: 
ſchichte der Muſik befonders in Deutichland nebſt freymutigen An: 
merfungen über die Kunft von F. F. S. A. v. B. Freiburg bei Zehnder. 
Hier finde ich eine nicht unintereſſante Stelle über Schubart, die den 
CS cyubartbiograpben entgangen it, ©. 45. Tas Bud ift in Briefform 
abgefaßt, Brief 5 f. an die Gräfin von K. 


„Madame! 

Sie heiten des Profeſſor Schubarts, diefes jo ſchönen Geiftes ftark im 
Geihmad (sie) jeine entzüdenden Nrien — Ihre Lieblingsitüde? Recht 
jo. Dies iſt mir ein neuer Beweis Ihres feinen Gefühle — Ihrer 
richtigen Deurteilungskraft. Bielleicht glauben Sie, ich rede dergeftalt — 
weil alte Belanntichaft, der Ruf, und gleicher Enthufiasmus für 
Wiſſenſchaft und Kunft mir ſolchen Mann (der größte Chronifenichreiber 
unferer Zeit — und deſſen Herold jeder ift —) längſt jchon verehrungs: 
würdig machten? Nein, Madame! Das Gefühl der feinften Kenner wird 
mir darin zum Maßſtabe. — Und wie mögt’ ich ſolchen zu wideritebn, 
da mein Herz bei Schubarts Wolfengefang — ein gleiches janft empfindet ? 
— Bin ich nicht gerechtfertigt ? — Wahrhaftig, ein ſolcher Kopf verdiente 
ein weit befjeres Gefchid gehabt zu haben. — Allein was ijt wohl immer 
ein Prophet in jeinem Vaterlande? Und wo find BVerdienfte zu finden? 
die nicht von Feinden ummebelt werden? — Doch endlih — wird die 
Sonne über den Nebel Meifter, und zeigt uns glänzend was fie ilt. — 
Sie urtheilten ganz richtig. Schubarts Stärfe beitehet in den Mordenten, 
in der Schwellung der Töne durch den zitternden Drud der Taten. 
Ihn, der ſich ſelbſt überlaffen, im ſtillen Mayabend am Klavier zu 
belaufhen: Wonne für jeden, der's kann!“ Als Zeugnis für die Wirkungen 
des Klavierjpielers Schubart mag man immerhin dies affeftierte reiche: 
freiherrlihe Geſchwabel den Stellen anfügen, melde ih Sch. ©. 33 
zufammengeftellt habe'). 





) Das Buch enthält viel über Jomelli, u. a. S. 20 „Liſſabon jollte der 
fünftige Bejtimmungsort für Jomelli werden, aber er 309 Neapel vor.“ ?? — Ter Bis 
Schubarts, den ih Schub. a. M. S. 73 zitierte (das Pfarrerdtöchterlein über den Kaftraten 


ericheint etwas parfümierter 15 Jahre fpäter S. 73: „als einft eine gewiſſe Tame ar: 
fragt wurde, was fie von des Öuarrieri jeinem Zingen denn wohl bielte? io erteilte 
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Durch das in der Anmerkung erwähnte Buh von Ejdhitruth 
(Staatsbibliothet Münden) wurde ich aufmerffam gemacht auf ein 
„Mufikaliihes Tafhenbuh auf das Jahr 1784* gedrudt zu Freiburg, 
das S. 70 ff. heftig getadelt wird. Diejes Büchlein, das ich der 
Freundlichkeit des ſtets hilfebereiten Herrn Oberbibliothefar Dr. Kopfer: 
mann in Berlin verdanfe, enthält zu Anfang eine Reihe von Charakteriſtiken 
zeitgenölfticher Künftler und Dilettanten, darunter diverfer Württemberger, 
©. 40 ff. Marianne Pyrfer, 45 ff. eines anonymen P. X. Kandidat 
des Predigtamts im — — geboren im September 1752 (dies iſt der 
Pfarrer Chriſtmann), 51 f. Dehn, mwürtt. Hufarenrittmeiiter, 54 f. 
Eberhard von Gemmingen, herzogl. württ. Geheimrat und Negierungs: 
ratspräfident, ©. 68 f. Nisle Sohn, der befannte Waldhornift, 
Caroline von Penaſſen in Ludwigsburg 71 f.. Die zwei intereilanteiten 
aber find S.76 f. Regina Voßelerin, S.SO—-84 Rudolf Zumiteeg. 
Über Negina Vohelerin habe ich im Schubart mehrfah gehandelt ©. 
97 f. 106 f. Ach laffe das Stüd hier wörtlich abdruden: 

„Ihr Vater ift Lieutenant auf der Feitung Hohenaiperg, fie aber 
befindet fich jeit ihrem 7. und 8, Jahr bei ihrem Pathen, Herrn Obrift: 
lieutenant Bilfinger in Ludwigsburg (einem ehrenvollen Manne) der 
bisher alles angewendet hat, ihr Bildung des Geiftes und des Herzens 
zu geben; und der feine jeiner Erwartungen verloren jieht, und feine 
feiner Koſten bedauern darf. 

In ihrem zwölften Jahr ſpielte fie jchon zur Bewunderung aller 
Kenner die ſchwerſten Klavierftüde von Bah und anderen Meiltern. 
Nun ift fie 17 Jahre alt und verjpricht mit jedem Tag mehr, eine der 
erften SKlavierfpielerinnen von Deutichland zu werden. 

Sie jpielt mit einer jehr großen Fertigkeit; ihr Vortrag ift deutlich, 
präzis und forreft; eigentlich wurde ihre Spielart durch Schubart gebildet ! 


jelbige jehr witig zur Antwort: „c'est une voix, A laquelle manque quelque chose*. 
ſplutot tout] jet der ſchalkhafte Arkadier hinzu! Man vergleiche, was ich über jolde 
wandernden Wischen a. a. D. S. 22 Anm. jage. Ein weiteres Exemplar diejer Sorte 
fand ich in 9. A. Fr. von Eſchſtruth's, Juſtizrats Arkadiers u. j. w. in Marburg 
Friedländer I, 278, Gerber 1790 s. v.) muſikaliſcher Bibliothet S. 293: „In- 
promptu in einem Konzerte wo die Schönen bei der vortrefilichiten Arie unaufhörlich 


plauderten: 
Fürwäahr beinahe jollt’ man wetten 


Das Kapitol wär bier zu retten“, 

Wie oft ift der „Wit“ gemacht oder von beftimmten Perſonen erzählt worden! in 
den 70er Jahren in Tübingen 3. B. von D. Scherzer! Natürlich fteht er auch ſchon 
bei Heine. 

) Bon den oben erwähnten „Unterhaltungen fürs Klavier“ heißt es hier „ein 
Werfchen, was der PVerfafler felbit nicht mehr für jeine Arbeit erkennen mag“ ! 
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Was ihr dabey noch in unfern Augen jehr viel Ehre mad, iſt die — 
fie fann das Loben nicht vertragen und ſucht mit Fleiß ihre eigene 
Stärfe zu verfennen. Und — lieber Bruder, ſagte neulid Schubart, 
das Piedeital der wahren Größe iſt — die Demuth. 

Sie hat auh Anlage zur Sezkunſt, und machte bereits einige 
glückliche Verſuche darinnen, die aber bis jeßo noch nicht allgemein befannt 
werden durften '). 

Roh einen Wunſch mag uns das gute Kind erlauben, es it der, 
dat fie das Klavier, das fie von außen und innen, durchaus fennt, ganz 
in die Zahl ihrer Lieblinge rechnen möchte, und muthig auf der Bahn 
forttrete, auf der fie jchon Rieſenſchritte gethan hat.“ 

Man wird dies erbauliche Gejalbader nicht ohne Anteil lejen, wenn 
man das ſpätere ſchwere Geſchick der Voßelerin fennt. Welch prächtiger 
Stoff wäre übrigens dieje Figur für einen ſchwäbiſchen Romanicrift: 
jteller! — Nicht ganz ohne Spigen perfönliher Art ift Zumſteegs 
Charakteriftif. Faſt jcheint es, der Schreiber habe den guten Zumijteeg 
im Verdachte des Pokulierens gehabt, denn er empfiehlt ihm am Scluife 
die Lektüre der PBalinodie an Bachus (Schubart Hauff 462 ff.), madt 
eine moralinfaure Bemerkung über „gute Sitten“ und fügt das anzügliche 
Tiftihon bei: 

Musica noster Amor! sic stat sententia sed non 
ut dieunt alii: pocula noster Amor. 

Aus dem ſonſtigen Inhalt hebe ich noch hervor, daß €. 135 f. 
Schubarts Cantate „Die Macht der Tonkunſt“ (Tert ohne Autor) jtebt. 
Unter den Anekdoten ©. 113 ff. fteht ein Urteil Schubarts über Vogler 
125, das ganz mit dem Urteil in der Äſthetik ſtimmt (fiehe mein Bud 
S. 61) „Schubart behauptet, daß Herr Vogler in Abficht feines Spiels, 
noch lange nicht jeinem deal entſprochen, und daß er auch weit nicht 
in den Enthufiasmus geraten, deſſen man ihn in etlihen Zeitungen 
beſchuldigt. Vermutlich ſchrieb fich aljo jene Nachricht von Herrn Vogler 
jelbft her, der, wie befannt, immer zuerjt fein eigener Zobredner zu fein 
pflegt. Wo ſich Vogler auch immer hören ließ, hieß es: „Er jpielt ehr 
feurig aber nicht fürs Herz“. 

Da in dem Berliner Eremplar des Taſchenbuchs der Name 
„Sunfer“ mit Bleiftift beigefchrieben fteht, jo ilt cs möglich, dab das 
ganze von dem Hofkaplan Junker zu Kirchberg herftammt, geboren zu 
Öhringen, der jelbft viel fomponierte und zuſammenſchrieb (eine ver: 
nichtende Kritif feiner Schriftitellerei ſteht beifpielsweife in Forkels 


1, Schub. a. M. S. 97! 106 ein Morgenjang von Regina fomponiert ! 
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muftkal. krit. Bibliothef Band IL, 1778 ©. 235). Der Schreiber hat 
jedenfalls Schubart auf dem Aſperg beſucht. 

In der Tat jcheint Karl Ludwig Junker der Verfafler. Auch im 
Münchner Eremplar der Jahrgänge 1783 f. fteht der Name bineingefchrieben. 
Auch die Worrede (aus Kosmopolis datiert! auch ein alter Wig!) verrät 
die Autorichaft deutlich genug, Beiträge werden an Steiner in Winterthur 
erbeten, „wem Herr „junfer in Kirchberg gelegener und näher it, der 
befiebe fih an ihn zu wenden, von beyden hier beftimmten Männern 
gelangen alle Beiträge bald und fiher an mich.“ Er bittet um Beiträge, 
da die Kortjegung eines ſolchen Werkchens „ohnmöglich das Werk eines 
einzigen Mannes, der noch dazu in einem öffentlichen Amt ftehet.“ Der 
Jahrgang 1783 enthält einiges über bildende Künfte, über Mufif nichts 
von Belang, als armfelige Notizen über Künftler 4.—5. Ranges, dazu 
ein paar Briefe von Shmittbaur in Karlsrube, 

Junker ift wiederholt, au ins Württembergifche, gereift und bat 
die Eindrüde jolher Reifen mit redjeligem Behagen in des befannten 
Erlanger Geihichtsprofeflors Meuſel diverjen periodiihen Publikationen 
niedergelegt. Jene Bekanntihaft mit Regine Vogler und Beſuch Schubarts 
fällt ca. 1784. Einige nicht uninterejlante Notizen ſtehen in Meuſels 
Mufeum für Künftler und Kunftliebhaber 1788, II. Stüd, ©. 69 ff.: 
„einige artiftiichen Bemerkungen auf einer Reife nah Ludwigsburg und 
Stuttgart im Junius 1787“. 

S. 75 ff. äußert er fih über die mufifalifchen Verhältniſſe Stutt: 
garts, über die Belegung des Orceiters, er hört die Grotta di Trofonio 
von Salieri, die ihn entzückt, und die Frascatanerin von Paiſiello. Es 
find die Stüde, die Schubart in den eriten Nummern der wieder: 
ericheinenden Chronik rezenfierte (Schub. al8 Muſ. S 133). Am Fron— 
leihnamstag hört er eine Meſſe von Poli in der Eleinen Schloßfapelle, 
der Herzog iſt jelbit gegenwärtig. Bei der Probe im Opernhaus probiert 
man wegen des Todes der Fürstin von Thurn und Taris das Nequiem 
von Fomelli, ein Libera von demfelben, und ein Miferere von Vogler. 
„Vogler darf fich nicht zu Jomelli stellen! Poli fragte nach der Probe 
Schubarten, der den Baß mitfang, wie ihm das Mijerere gefiel! Scubart 
antwortete: es ift mathematiſch gut und äſthetiſch Ichlecht! ich unterjchrieb 
dies Urteil.” Poli, deffen Dirigieren Junker jehr imponierte, enttäujchte 
ihn bei der Beilegung der Fürjtin in Ludwigsburg jehr, man hörte nicht 
nur jeden Taftichlag, fondern auch feine Zurufe an Muſiker und Sänger 
deutlich! 

2. 80f.: „Ich kann nicht Schließen, ohme bei dieſer Gelegenheit 
ein Wort von Schubart zu jagen. 
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14 Tage nad) jeiner Befreiung, fand ich ihn im Schoos (!) feiner 
braven Gattin und feiner einzigen Tochter! — Ihn den wärmiten ‚Freund 
jeiner freunde, den beiten Gejellichafter feiner Vertrauten! 

Seine Tochter ift eine der ausdrudsvolliten Sängerinnen des 
Theaters! und fein Sohn ift jeßt in Berlin. | 

Seine glüdlihe Yaune bat durd feine Gefangenfchaft nicht ver: 
ohren! und der Herzog jelbft ermunterte ihn, bei der eriten Audienz, 
alles zu vergeilen(!). 

Wenig Edle ihäten ihn ganz! noch viele verfennen ihn! Poſſelt 
wird nächitens in jeinem Magazin jeine Charafteriftif liefern. Er iſt 
Direktor vom Theater! mit Mufif hat er nidhts zu thun, als in: 
joferne fie teutiche Operetten betrifft! die Italieniſche hat er Poli, der 
jeine Tochter gebildet, überlafjen. “ 

Folgt ©. SI ff. anhangsweiſe eine Charafteriftif der damaligen 
Sängerinnen, welche aus der Ecole des demoiselles hervorgegangen, 
Gauß, Baletti, Schubart, abgebildet Herzog Carl Eugen von MWürttem: 
berg und feine Zeit ©. 545). 





Eine beiläufige Erwähnung Schubarts, die noch nicht beachtet 
worden ift, jtieß mir auf in einem furiofen, aber vielfach recht interefjanten 
Büchlein, der Autobiographie des als Münjterorganiften in Ulm 1825 
veritorbenen Samuel Gottlob Auberlen. Ulm 1824 (Ulmer Stadt: 
bibliothef). Ihn bat Friedländer nicht bloß der Erwähnung, ſondern 
auch des Abdruds eines feiner Lieder „Der Mondſchein“ würdig befunden. 
Muſikbeiſpiele ©. 269. Er urteilt B. I, 296 ſehr richtig über ihn, daß 
jeine Kompofitionsverjuche dilettantiih find (man muß freilich die be 
ſcheidene Vorrede der 1784 erichienenen Liederfammlung leſen, wo er 
often jagt, die Saden jeien für Anfänger im Klavierjpielen oder 


1) In den Angaben, die R. Krauß a. a. St. über die Sängerinnen, unzweifel— 
haft aus eriten Quellen gibt, fällt mir auf, daß die Flucht der Sopraniftin Sandmaier 
nut dem Hoffaplan Baumann im Oftober 1782 erwähnt wird, nachher die Entlaſſung 
der Madame Weberling 1788, dabei aber nicht erwähnt wird, dab die Sandmaier mit 
einem Weberling verbeiratet war, der freilich nicht der von Kr. erwähnte Weberling 
(Karl Friedrih) geweſen jein könnte, der im Jahr 1782 erſt 13 Jahre und 1788 
19 Jahre alt war, Bei Gerber wird die Geburt des Pioliniften (Johann? Friedrichs 
W. 1758 angegeben, und die Verabjchiedung der Madame Weberling (geborene Sand: 
maier) 1754, Junker jchreibt: „Madame Weberling, ehemals die erite Sängerin, die 
fih auch ohnlängſt in Frankfurt hören ließ, hat jeit einigen Jahren den Abſchied wegen 
eines gewiſſen Yiebesverhältnifies mit — — — Aber man hofft, daß ſie nächſtens, 
auf Scubarts Vermittlung, wieder engagiert werden werde! Sie ift eine geborene 
Zandmaierin!“ Hier klappt irgendeine Angabe nicht! 
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Geſang beftimmt), daß aber „manche empfindungsvollen Momente über: 
raichen.” Ich habe die Sammlung (Berliner Bibliothek) durchgejehen 
und fand neben ganz Geichmadlojem (das Mailied von Goethe ijt der 
reinſte Dudeljad!) einige jehr hübſche Melodien, 3. B. „Wunſch eines 
Liebenden” ©. 18 der an Rheinecks „Blühe liebes Veilchen“ erinnert, 
dann „Die Bitte“ ©. 22 mit den „Mozartilhen“ Serten. Diejer Fell: 
bacher Schulmeiftersfohn, der ſchon mit 14 Jahren, jo oft eine Oper in 
Stuttgart war, mit 6 fr. in der Taſche nad Stuttgart zwei Stunden 
geht, vier Stunden in der Oper aushält und von 11 bis 1 Uhr nad 
Haufe wandert, hatte einen recht bewegten Zebenslauf!), von dem hier 
nicht weiter die Rede fein fann. Er wollte nicht Schulmeifter bleiben, 
geht nad) Zürich, wird Mufiklehrer, heiratet — der Tollfühne — ernährt 
ich von Muſikſtunden und Konzerten ſchlecht und recht, erfährt 1789, dat 
in Etuttgart einige Stellen für Bioliniften frei werden und reift darauf: 
bin im Auguft nah Stuttgart — der Tollfühne! Der Hofmufifus 
Kaufmann führt ihn zum Schwiegervater Schubart, Zumfteeg und Poli 
sum Oberſt Seeger und er hält auf deſſen Nat um die Erlaubnis an, 
als Freiwilliger „mit Titul und Rang“ im berzogl. Orcheiter ipielen zu 
dürfen, von einer firen Befoldung aber erwähnt er „vor der Hand“ 
nichts, weil fie ihm doch, ehe ein Vierteljahr vorübergehe, auch wie den 
andern Hofmufifern zufommen müſſe. Nachdem er ein halbes Jahr erite 
Violine mitgejpielt, gibt man ihm den Nat, fih um eine Aufjehersitelle 
ın der Afademie zu melden, allein, auch dieje Stelle erhält er nicht! 
Er faßt plöglich den Entihluß Stuttgart zu verlaflen. „Ich ging zu 
Schubart. Er mar in früheren Zeiten ein guter Freund von meinem 
Toter und auch der meinige. So lang ih in Stuttgart war, 
gab er mir Beweije davon”. Schubart fanı nichts für ihn tun, 
rät ihm möglichft rajch feinen Entichluß auszuführen und verfieht ihn mit 
Empfehlungen nah Ulm, 3. B. an Rat Martin. Freilid auch dort war 


1) Der Inhalt der Autobiographie joll einmal etwas genauer betrachtet werden, 
wenn ich die Kompofitionen alle zuſammengebracht habe. Vergeblich ſuche ich jeit ge— 
raumer Zeit nach einer Yiederjammlung des Yahres 1799: 24 Yieder verichiedener 
Tichter beim Klavier zu fingen Heilbronn. Vielleicht bilft mir ein Yejer diejer Blätter 
dazu? — Kriedländers Notizen über das Yeben find unvollitändig, der 10jährige Auf: 
enthalt in Scaflhaujen fehlt ganz. — Ein ganz abſtruſes Beilpiel baroden Schule 
meiſterhumors füge ich aus jeinem Winterthurer Aufenthalt bei S. 91 f.: „wir hatten 
einen Herrn Kronauer zur Baditube zum Kontrabaſſiſten; fein Vortrag auf diejem jo 
wichtigen Anftrument war von der Art, daß ich vor und nach jedem Konzert den lieben 
Sort inbrünftig bat, ihn zu fich zu nehmen. Gott erbörte mein Flehen! Er wurde 
frank und ſtarb. Ich kann aber nicht geradezu glauben, daß es mir oder dem aanzen 
Ircefter zulieb geſchehen ijt“.!! 
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nichts zu machen. Ich bätte den Fleinen Zug gern dem Bilde Schubarts 
beigefügt. Für den ſchwäbiſchen Lehrerftand ſpeziell hat Schubart 
viel getan. =. 

Einen hübihen und, welcher dem Verzeichnis der Schubarticen 
Kompofitionen Sch. a. M. ©. 143 einzureihen ift, und zwar eine ganze 
Gattung allein repräfentierend, hat Herr Seminarmufiflehrer Weitbredt 
in Blaubeuren gemacht und mir in Kopie freundlichit übermittelt. Er 
fand in dem Notenihat der Blaubeurer Kirche eine Cantate von 
Schubarts Kompofition. 

Cantata 

pour 
Soprano, Alto, Tenore e Basso 

Due Violini 
due Flauti 
due Corni 
due Clarini 
Alto Viola 

Violono 

& 
Organo 
Del Sign. Schubart. 

Tert: Danfet dem Herrn, denn er ift freundlich und feine Güte 
währet ewiglich u. ſ. w. Lieblingstonart Schubarts: D dur. Der Baß jest 
Eolo ein, die drei andern Stimmen (Soli) antworten. In einem Fleinen 
Mittellag in G dur (Sopran und Tenorjolo) jegt der ganze Chor ein, 
worauf ein zweitaftiges Andante wieder zum D dur zurüdleitet. Tas 
Ganze it melodiſch und harmoniſch ſehr einfach gemacht, aber recht geſchickt 
und voll Schwung und euer. Die Inſtrumentation it voll und reich, 
die Orgel gibt nur Füllaflorde, die losprotzenden Sechzehntelpaſſagen in 
den Violinen bat er Jomelli gut abgejehben. Von einer näheren Be: 
jhreibung mit Notenbeilpielen muß ich bier leider abjehen. Ein genaue 
hronologiiche Unterbringung der Kompofition ift nicht möglich: man bat die 
Wahl zwiichen zweien. Entweder fällt fie noch in die Ludwigsburger Zeiten, 
wo Schubart einen Kirchenchor dirigierte, vorgl. Sch. a. M. S. 14 f., 
doch merfe ich an, daß gerade dort in der Autobiographie von eigenen 
Kompofitionen nicht die Rede it. Man fönnte freilich direft 3. B. ver: 
muten, daß wir das Stück in Händen haben, das er als Produft des 
Stalieners Trabuſchi feinem Kirchendhor vorlegte, um dann nachher 
triumphierend den Namen von hinten lefen zu laffen, aber das Gelchichtchen 
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Ihmedt ftarf nah Kegende. Die andere Möglichkeit ift die Zeit auf 
Hohenaſperg, wo er ja auch die Jomelliſchen (2) Salve regina’s abſchrieb 
und ihnen deutichen Tert unterlegte. Er jchreibt dajelbit einmal von 
Kantaten (Sch. 113), aber im Zuſammenhang muß man dort an 
Klavier fantaten denken, jpeziel an die Macht der Tonfunft. Eher 
iheint mir die Melodie auf diefe Zeit zu weiſen, doch Fann ich das 
bier nicht näher begründen. Auch die Verbreitung im Land wäre 
höchſt einfah durh die von Schubart Mufikunterriht empfangenden 
Schulmeiſter erfolgt, welche ſich Abjchriften nahmen. Etwas auffallend 
iſt immerhin, daß nirgends von diefen oder ähnlichen Kompofitionen 
geredet wird. Sonit läßt fich fait alles chronologisch ſicher unterbringen. 
Doch ift dies natürlich reiner Zufall. 

„jedenfalls beweiſt der Fund, daß noch etwas zu finden iit. 
Es heißt alfo jetzt auch in den Notenſchätzen der Kirchen ſuchen. Diele 
Kantate wird nicht Die einzige jein, die er geichrieben hat. Und noch eine 
Anregung möchten diefe Zeilen geben. Herr Weitbrecht hat die Kantate 
in Blaubeuren mit ſchönem Erfolg zur Aufführung gebradt. Ich meine, 
dies iſt die rechte Art, wie wir im engeren Vaterlande von Zeit zu Zeit 
unjerer ſchwäbiſchen Stleinmeiiter gedenfen jollten. Vivat sequens! 


Rus Franı Rarl Biemers Teben. 
Von Rudolf Krauß, 


Tiejes Yeben zu bejchreiben, würde jich faum verlohnen, wenn es 
fih allein um die lebendigen Nachmwirkungen eines Mannes handelte. 
Von dem Dichter Hiemer ift nichts übrig geblieben als ein paar volks 
tümliche Lieder, die noch immer gejungen werden. Daß er eine Reihe 
von jahren an der Verforgung des Stuttgarter Hoftheaters mit Alltags: 
futter fleißig mitgewirkt hat, erwedt lediglih ein hiltoriihes Spezial: 
intereffe. Noch mehr ift der Maler Hiemer verfhollen. Von feinen 
zahlreichen Borträts weiß fein Menich irgend etwas, wenn ganz gewiß 
auch ſich manche davon im Familienbeſitz erhalten haben, ohne dat fich der 
Name des Künſtlers fortgepflanzt bat. 

Aber wir pflegen mit Recht dem Leben eines Mannes, auch wenn 
er für die Gegenwart nichts mehr bedeutet, Teilnahme entgegenzubringen, 
jobald fih nur eine Zeitepoche und deren Kultur darin deutlich abipiegelt. 
Das iſt bei Hiemer der Fall, der viele Jahre im Stuttgarter Yeben 
eine Rolle gejpielt hat. Die Karlsſchule bat ihn erzogen, und wenn 
wir jeine Jugendjahre näher betrachten, gewinnen wir auch Einblid in 
diefe merkwürdige Anftalt. Als Schaufpieler und Theaterdicdhter hat er 
mit der Bühne enge Fühlung gehabt, und jo erhalten wir durch eine 
Darftelung feiner Schickſale zugleih Aufichlüffe über das Stuttgarter 
Hoftheater. Seine poetiichen Beitrebungen brachten ihn mit zeitgenöſſiſchen 
Dichtern, feine fünftleriihen mit bildenden Künftlern in mannigfache 
Beziehungen, und deshalb fallen aus feiner Biographie Einzelheiten für 
die bedeutenderer Perfönlichkeiten ab. 

Schlieflih hängt eine derartige Publifation naturgemäß von dem 
gerade zur Verfügung ftehenden Material ab. Der Zufall hat einen 
anjehnlihen Teil der Hiemerfchen Korreipondenz!) auf die Nachwelt 
aebraht und mir in die Hände geipielt. Kerner fonnten die Karls: 


) Im Privatbeiit befindlich. 
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ihulaften des K. mwürttembergiihen Staatsarchivs in ergiebigerer Weije 
nugbar gemacht werden, als es in Heinrich Wagners „Geſchichte der 
Hohen Carls-Schule“ gejchehen ift. Auch find von mir über Hiemers 
literariſche Leiſtungen in einem über die Nachrichten in der Neuauflage 
von Goedefes „Grundriß zur Gefchichte der deutſchen Dichtung” hinaus: 
gehenden Maße Erhebungen angeftellt worden. Dies alles ließ ſich zu 
einem zwar keineswegs vollitändigen und erjchöpfenden, aber doch ungleich 
reihhaltigerem und richtigeren Yebensbilde zufammenfügen, als es bie 
bisherigen dürftigen Skizzen!) dargeboten haben. 

Franz Karl Hiemer hat im mürttembergiichen Prarrdorfe Rotten: 
ader (DA. Ehingen) am 9. Auguft 1768 das Licht der Welt erblidt. 
Sein Vater war der Pfarrherr M. Eberhard Friedrich Hiemer, feine 
Mutter, Chriftina Dorothea, eine Tochter des Blaubeurer Vogts und 
Pflegers Franz Karl Seefels und feiner Ehefrau Elifabeth. Der junge 
Hiemer erhielt alfo nad dem mütterlihen Großvater feine beiden Vor: 
samen. Zum väterlichen Großvater hatte er den Schorndorfer Spezial 
M. Heinrich Eberhard Hiemer. 

Eberhard Friedrich Hiemer fam am 1. März 1740 in Schorndorf 
sur Welt, machte die gewöhnlihe Seminarlaufbahn dur, wurde 1764 
Pfarrer in NRottenader, 1784 in Oberboihingen und ftarb hier am 
J. Sumi 1795 im Alter von 55 Jahren. Die Sorge um die Erziehung 
jeiner zahlreihen Sprößlinge machte den mit Glüdsgütern keineswegs 
gefegneten Mann vorzeitig zum reis. Binnen 15 Jahren ſchenkte ihm 
jeine Frau 12 Kinder. Außer Franz Karl famen noch mindeftens vier 
Söhne und drei Töchter zu höheren Jahren. Der eine von jenen, 
Philipp Jakob (1770 bis 1813), folgte dem Berufe des Vaters, wurde 
diefem, nachdem er Herbit 1793 jein theologiſches Examen beftanden 
hatte, als Vikar beigegeben und befleidete von 1795 bis an feinen frühen 
Tod das Amt eines Seeljorgers bei deutichen Kolonien in ruffiih Alien. 
Die drei andern Söhne, Frig, Benedikt und Ferdinand, ergriffen nicht 
gelehrte Berufsarten. 

Bei ihrer ungünftigen finanziellen Zage mußte es die Familie als 
einen Glüdsfall betrachten, daß der wohl urſprünglich zum Theologen 
beitimmte Franz Karl zur foftenlofen Ausbildung in Herzog Karl Eugens 
Militärafademie aufgenommen wurde. Am 18. September 1773 jchrieb 
der Herzog an den Intendanten diefer Anftalt, Oberft von Seeger, fol» 
gendes: „Einen jungen Menjchen, namens Hiemer, Sohn des Pfarrers 


’, In Godekes Grundriß VII S. 221 zuſammengeſtellt. 
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in Rottenacker, habe ich in meine Akademie aufgenommen, und zwar 
ohne Koſtgeld. Er ſoll zur dritten Abteilung einrangiert werden. Nach 
des Vaters Ausſage ſoll er viel Gaben haben. Das Ausſehen iſt gut.“ 
Am 19. September wurde der damals zehnjährige Knabe, der bis dahin 
vermutlich die Volksſchule in Rottenader befudht und von jeinem Water 
nebenher in den höheren Fächern unterrichtet worden war, geprüft. Die 
Profefjoren Kielmann und Abel fanden dabei, daß er einen recht guten 
Grund im Lateiniichen gelegt habe, auch ein wenig griechiſch könne und 
für fein Alter gut jchreibe. Der Religionslehrer Profeſſor Müller 
bezeugte ihm, daß er „in den Grundlehren des Chriftentums eine für 
fein Alter ziemliche Erkenntnis gezeigt“ habe. Am folgenden Tage fand 
ärztlihe Unterfuhung ftatt, deren Befund aljo lautete: „Franz Karl 
Hiemer, von Rottenader gebürtia, 10 Jahre alt, ift von geſundem Aus: 
jehen und nach Verhältnis feines Alters von gutem Gewächs und robujter 
Leibesbeichaffenheit. Innerlich und äußerlih ift er dermalen geſund und 
vollfommen gut befunden worden. Die natürliche Blatternfranfheit bat 
er ſchon erlitten. Er hat dermalen einen natürlichen, ordentlihen Puls.“ 
T. Hofmedifus Dr. Neuß, Chirurgienmajor Klein.“ 

Vater Hiemer, der feinen Sohn jelbft nah Stuttgart brachte und 
vom Herzog mündlich die gnädigiten Zufiherungen erhielt, fand es für 
notwendig, am 26. September in einem Schreiben an den Fürſten nod 
weitere Aufflärungen über den Charakter des Knaben zu geben. Es 
heißt darin unter anderem: „An Fähigkeit wird es ihm durchaus nicht 
fehlen, aber da er auf dem Flecken geboren und erzogen, jo mag er 
wohl gegenwärtig einige zu freie und ungejchidte Handlungen begeben. 
Sie rühren hauptfählih von einem geraden und unfchuldigen Herzen 
ber. Denn jo edle und erhabene Begriffe er auch von unjerın Gnädigiten 
Herzog bat, jo kindlich denkt er dabei und ftellt fich in diefem Unſerm 
Höchſten Regenten die Yiebe jelbft vor. Da ift es nur jchade, dab eine 
jolhe Anlage noch nicht mehr gebildet, damit fie in ihren gebörigen 
Schranten bleibet. Bor jeine Vorgelegte hat er wahre Ehrerbietung, er 
fiebt fie aber als Väter an, welche es beftens mit ihm meinen, und wird 
dahero ſchwerlich irgendwo eine Furcht oder Verzagtheit zeigen.” Schließlich 
fam der Pfarrer noch darauf zu fprechen, daß er bei feinen mißlichen 
Verhältniiien feinem Sohne nicht einmal das Weißzeug anihaffen könne. 
Der Herzog ließ ihm gütig erwidern, daß er auch „von der Anſchaffung 
folder Notwendigkeiten“ gänzlich befreit jei. 

Der neue Eleve wurde nad) feiner Nationallifte, worin jein „Genie“ 
als „aut“ prädiziert ift, zunächſt zur Philoſophie beftimmt, ging danı 
zur Jurisprudenz über und gelangte zulegt bei der Malerei an. 
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Ein Fluchtverſuch des Sechzehnzährigen im Sommer 1784 ift das 
einzige, was fich aus der eriten Hälfte feines Aufenthalts in der Akademie 
melden läßt. Oberſt von Seeger berichtete in feinem täglihen Rapport 
am 24. Juli über das Ereignis folgendermaßen: 

„Euer Herzoglichen Durchlaucht habe ich bei den heutigen Rapports 
von Höchſtdero Hoher Karlsſchule in tiefiter Untertänigfeit melden jollen, 
daß der Eleve Hiemer geftern abends um 5 Uhr unter dem Vorwand, 
dag ihme gar nicht wohl wäre, fi auf das Kranfenzimmer bringen, von 
dem FFeldicherer, der, bis der Hofmedikus herbeigerufen wurde, jeinen 
Puls erbigt fand, die hierzu gewöhnlich bereite Mirtur geben ließ und, 
nahdeme er fie genommen hatte, die Treppe hinunter jchlih, durch den 
langen Saal in den Garten, von dem Garten über den Zaun hinausitieg 
und entwiche. Nachdeme man ihn vorderfamft in dem ganzen Haus, 
Barten und Dohlen gejucht, wurde von den untertänigit beigelegten drei 
Briefen der mit Nr. 1 bezeichnete an Euer Herzoglihe Durchlaucht vor: 
gefunden, worauf id in die Stadt zu feiner Großmutter, der vermittibten 
Erpeditionsrätin Romigin, und zu feinem Onkel, dem Advokat Hiemer, 
ihidte, um teils mich nach ihm zu erfundigen, teil® aber auch ihre Auf: 
merfjamfeit auf ihn rege zu machen. Da man nirgends von ihme etwas 
willen wollte, fchicte ich den Leutnant Kapf auf dem Weg NRothenader 
‚u ihme nad. Diefen Morgen bradhte mir fein Onfel einen Brief von 
hm, Nr. 2, an einen Better, Kaufmannsdiener Reinhard, von dem 
Rothenberg geichrieben, in welchem ein dritter Brief an den Eleven 
sicher adreffiert, ware, woraus erhellet, daß ſowohl diejer als beſonders 
der Eleve Kümmerer mit mehreren jeiner Mitbrüder von feiner Ent: 
weihung gewußt habe. Der Onfel fragte zugleich an, ob er nicht ſelbſt 
auf den Nothenberg reiten und ihn wieder bringen dürfte, welches An: 
erbieten ich auch für ohnehin ſchicklicher, als wenn er von Seiten der 
Akademie abgeholt würde, gleichbalden annahme und nun um den gnädigiten 
Befehl untertänigjft bitte, wie es jeinetwegen weiters gehalten werden jolle.“ 

Die drei in diefem NRapport erwähnten Schreiben haben ſich unter 
den Karlsſchulakten in Hiemers PBerfonalfaizifel gleichfalls vorgefunden. 
Tas für den Herzog bejtimmte, jehr flüchtig und mit Korrekturen auf 
ein Duartblatt gejchrieben, lautet: 

„Durhdrungen von der Gnade, die ih von Eeiner Herzoglichen 
Durchlaucht, jeitdem ic) Zögling bin, genoffen, wage ich es, meine Ent: 
weihung mit meinem jchon beträchtlichen Alter zu entjchuldigen. Scham 
vor meinen Kameraden beißt mich diejes zu tun, Eurer Herzoglichen 
Turhlaudt Gnade und der Gehorſam, den ih Ihnen jchuldig bin, 
verbietet mir es. Der Kampf iſt hart, ih muß zu dem erften fchreiten, 
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zeitlebens aber werde ich mich befleißen, durch meinen Dienſteifer meine 
Erfenntlichfeit au den Tag zu legen, der ich bin 
Euer Herzoglichen Durchlaucht 
unterthänigſt gehorſamſter Knecht 
Hiemer.“ 


Der zweite Brief, adreſſiert „An Herrn Reinhard, der Kaufmann. 
Befl., bei Herren Kaufmann Potter in Stuttgart“, bat nachftehenden 
Snbalt: 

Rothenberg, den 23. [Juli] 1784. 
Liebfter Vetter! 

Diefen Brief gieb — ih bitt Tih um Gotteswillen — Herrn 
Erhart gleih um 7 Uhr, daß er ihn demjenigen giebt, der bier auf 
der Auffchrift fteht; Tag ihm aber nicht, daß er von mir ift! Du und 
Dein Bruder haben die Gütigfeit, mich ſonntags zu befuchen. ch bin aus 
der Akademie entwichen, wo ich einer ſchimpflichen Behandlung entgangen 
bin. Ih bab Schon meine Verſorgung. Sonntag fommt ihr, und das 
erjte Wirtshaus, gleich beim Eingang in das Dorf, iſt mein Aufenthalt, 
bis ih vor Nabjuhungen fiher bin. Jeder Bub fann Dir das Wirte: 
haus zeigen. Halt reinen Mund und denke, daß ich bin 

Dein Freund Hiemer. 

Der Überbringerin gieb ein Briefhen zurüd mit dem Namen 
Aerner auf der Überfchrift! Ja nicht Hiemer: Werner! 

Der Eleve Fiſcher, an den der dritte Brief adrejliert ift, wird der 
jpätere Staatsrat Georg Friedrich von Fiſcher (Nr. 889 in der Lifte 
der Karlsihüler; bei Wagner I ©. 356) geweſen jein. Gleichfalls in den 
Fluchtverfuh eingeweiht war nah Obigem Johann Karl Albredt 
Kümmerer, nahmals Landbaumeifter und Hofbaurat (Nr. 805; bei 
Magner I ©. 382). Diejes Schreiben lautet: 

Rothenberg, den 23. 6 Uhr. 
Liebe jämtlihe Freunde! 

Hier bin ih, und, wie ich glaube, ganz ficher, bei einer quten 
Schüſſel und einem ſchlechten Bett zufrieden. Aber ich habe gekämpft 
und Angittropfen geſchwitzt. Durch den (?) Stall über den Gartenzaun 
kam ich glücklich. Ich zog meinen Hut heraus, ſetzte ihn jogleih auf. 
Eine Hofdame und Yangensdorf, wie es mir jchien, begegneten mir. Id 
mußte ihnen verdächtig jein. Sie gingen mir auf dem Fuß nad; aber 
die Anaft gab mir Flügel. Endlich fam ich erhigt und äußerſt ermattet 
auf dem Berg an, und jo ging es jchnell bis hieber. 
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Dem Kümmerer jhik ih nächſtens Rod und Weite zurüd; Gott 
bewahre mich für Diebſtählen! Auch Schneidern Grail will id jein Geld 
ihiden, oder wenn ihrs jeit der Zeit zahlen könntet, jo opfert es meiner 
Freundſchaft gegen euch auf; ich ſchicks euch wieder ficher zurüd. Schidt 
man mir nach? hat es einen großen Lärmen wegen meiner Entweichung 
aegeben? Dies weißt Du wohl, wohin Du’s am wahrſcheinlichſten be: 
antworten Fannft. 

Lebt wohl und liebt ferner euren Freund 

Werner. 

Durch Randerlaß genehmigte der Herzog die Verfügungen des 
Sntendanten. Die Akten enthalten nichts über die Wiedereinlieferung 
und Beltrafung Hiemers. Vermutlich ging aber alles programmgemäh; 
vor fih und wurde der unvorlichtige Briefichreiber von feinem Oheim 
auf dem Rothenberg abgeholt und in die Afademie zurüdgebradt. Nach 
der in verwandten Fällen üblihen Praris ftedte man dann wohl den 
Sünder einige Zeit in Arreit, womit der Knabenftreich abgetan war. 

Über die folgenden Jahre läßt fich nicht viel berichten. Wir dürfen 
annehmen, daß Hiemer fih in die ftrenge Disziplin der Karlsſchule nicht 
eben leicht fand; dieſer Befürchtung hatte ja auch ſchon der Vater in 
dem oben erwähnten Schreiben an den Herzog verblümten Ausdrud ge: 
geben. Aus der Herbitvafanz 1789, die er im Elternbaufe zu Ober: 
boihingen verbrachte, fam er zu ſpät in der Afademie an, und auf ein 
langes Entſchuldigungsſchreiben des Pfarrers entichied der Herzog, daß 
er feine Befehle durchaus befolgt willen wolle, und daß der Eleve Hiemer 
mit feinen Kameraden, die gleichen Fehler begangen, gleiches Schidjal 
baben werde. Auch 1791 erhielt er abermals wegen verjpäteter Rüd: 
fehr aus dem Dfterurlaub ein Strafbillett. Solche Unregelmäßigkeiten 
icheint fich der gutherzige aber etwas Tleichtfertige Jüngling häufig ge: 
leiftet zu haben. Wieljeitig begabt, verjtand er nicht ſich zu fonzentrieren. 
Seine fünftleriihen Neigungen überitiegen die wifjenjchaftlichen, und jo 
landete er jchlieflich bei der Malerei, ohne daß jein Talent für dieje 
Kunst entichieden aenug war, um fein ganzes Leben zu tragen. Daß 
er zu den Unzufriedenen gehört hat, geht aus dem Nefrolog hervor, den 
ein ehemaliger Karlsihüler dem Landichaftsmaler Joſeph Anton Koh in 
Lewalds „Europa“ (1839 IT ©. W9—3U8) gewidmet bat. Darin 
iſt von Kochs Klagen die Rede, daß er in der Stuttgarter Akademie, 
ftatt Künftler, Handlanger, Farbenreiber und Arabesfenichmierer babe 
jein müllen. Es heißt dann weiter (©. 292): „Der einzige feiner 
Kameraden, der in diefe Sprade laut einzuftimmen wagte, war Hiemer.” 
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Koh wurde bekanntlich wegen feiner Propaganda für die Franzöſiſche 
Revolution in Arreit gefegt und entzog fih durd die Flucht einem 
böjen Schidjal. Hiemer trieb es nicht bis zum Bruche mit der Karls: 
ichule. Aber jchließlich war es doch jein einziges Trachten, aus ihr erlöft 
zu werden. Man kann einem Zmweiundzwanzigjährigen das Streben nad 
Selbjtändigfeit nicht verargen. Es gehörte zu den bedenflichiten Ge: 
pflogenheiten der Anftalt, daß fie junge Leute allzulange zurüdbielt. 
Diefe mußen fi naturgemäß ihrem Alter entiprechende Freiheiten zu 
verichaffen ſuchen, die Vorgejegten konnten nicht umhin, ihnen mandes 
durch die Finger zu jehen, und jo loderten jich allmählich die Bande 
der Zucht. 

In Hiemers Treiben während feines legten in der Akademie ver: 
lebten Jahres gewährt die oben erwähnte Korreſpondenz Einblid. Damals 
war er alſo endgültig bei der Malerei angelangt, und er übte feine 
Porträtierkunſt bereits praftiih aus, namentlich afademijchen Vorgeſetzten 
und Kameraden gegenüber. Wahrjcheinlihd bat er zu diefem Behuf 
Stadturlaub gehabt, wie er damals älteren, nahe vor der Entlaffımg 
jtehenden Karlsjchülern erteilt zu werden pflegte. Sp konnten dieſe die 
ihrem Alter entiprechenden ftudentischen Vergnügungen mwenigftens bis zu 
einem gewillen Grade ausfojten. Wir jehen Hiemer inmitten eines großen 
Freundeskreiſes ſtehen. War es ohnehin ein Vorzug der Erziehung in 
der Militärafademie, daß die Angehörigen der verjchiedenften Berufsarten 
untereinander intim verfehrten, jo war Hiemer, der ja in mehreren 
Fakultäten herumgekommen war, vollends in den verjchiedeniten Kreiſen 
zu Haufe. Der Juriſt Karl Heinrih Bühler, Chevalier, und der fi 
auf den Militärberuf vorbereitende Graf Coronini ftanden ihm bejonders 
nahe. Am ftärkiten fühlte er jich mit diejen beiden zum Künftlerumgang 
hingezogen. Mit der Mehrzahl der bedeutenden bildenden Künitler, die 
aus der Karlsſchule hervorgegangen find, unterhielt Hiemer intime Be: 
siehbungen, jo mit dem Baumeifter Niklas Thouret, den Bildhauern 
Danneder, Sceffauer und Mad, den Malern Hetih, Koch, Heideloff 
und Seele, dem Kupferitecher Yeypold. Bon Dichtern bielt er mit dem 
jüngeren Schubart aute Kameradjchaft. Gerne verfehrte er auch mit 
dem Perjonal des Hoftheaters, das ja überwiegend in der Militär: 
afademie ausgebildet worden war. Wir begegnen dem Tenorilten Gauf, 
dent Komiker Weberling, dem Tänzer Köjel unter Hiemers näheren 
Bekannten. Er dichtete Arien und Lieder, die jeine muſikaliſchen 
Freunde in Muſik jegten. Die jungen Schaufpielerinnen und Sängerinnen 
bildeten für die akademiſche Jugend hauptſächliche Anziehungspuntte. 
Air hören von Liebeleien und Eiferfudtsizenen, und es fam vor, daß 
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man Nebenbublern durch bezahlte Bediente auf der Strafe auflauern 
und Prügel verabreihen ließ. Auch an einem Intriganten fehlte es in 
dem fröhlichen Kreife nicht: es war ein Zögling der Malerei namens L. 
Ten ftrengen Hausgeſetzen der Akademie wurde natürlich dabei manches 
Schnippchen geihlagen. Man nahm bei Nacht ohne viele Umftände den 
faft immer gangbaren Weg durchs Feniter, bejuchte im Masfeninfognito 
die Redouten, die fich beſonders zu zärtlihem Stelldichein mit der Yiebiten 
eigneten, trieb fich in Wirtshäufern herum, brachte nächtliche Ständen u. ſ. w. 

Hiemer jelbft war unter feinen Gefährten der Ausgelasjeniten einer 
und mußte ſich fogar von feinem Freunde Bühler, der nichts weniger 
als ein Duckmäuſer war, mandes jtrenge Wort jagen laflen. Bühler 
warf ihm einmal brieflich vor, überall beflage man ſich über feine freie, 
feihtiinnige und unbedahtiame Aufführung. Er ſetze ſich zu ſehr über 
Sittlihfeit und Wohlanjtand hinweg. Er jolle die Meinung zeritreuen, 
dag er „ein Nomanjchwärmer, ein Schmetterling” fei. Auch empfahl 
ihm der Freund mehr Diskretion in Liebesangelegenheiten. Hiemer 
iheint gerne ein wenig mit feinen Erfolgen bei zärtlichen Abenteuern 
renommiert zu haben. Doch nahm er ſolche qutgemeinten Ermahnungen 
nicht übel, und jeine Beziehungen zu Bühler blieben ungetrübt. Auch 
nahdem diejer ſich behufs Fortiegung jeiner juriftiihen Studien im 
srübjahr 1791 nad Göttingen begeben batte, wurde anfangs ein eifriger 
Briefmwechjel unterhalten, der nur duch Hiemers Saumſeligkeit ins 
Stoden geriet. Alle feine Bekannten bejchwerten fich übereinitimmend 
über jeine Trägheit im Brieffchreiben, durch die er fih manchen ernſt— 
haften Schaden zufügte. 

Der tägliche Verfehr mit dem Theatervolfe bradte allmählich in 
Hiemer den Gedanken zur Reife, fein mimiſches Talent für die Bühne 
nugbar zu machen. Er lernte fingen und Klavier jpielen; denn damals 
verlangte man in der Negel von den Schaufpielern, daß fie auch in der 
Oper mitwirkten. Durch jeinen Landsmann Karl Friedrich Hensler aus 
Vaihingen a. d. Enz, den württembergiſchen Magijter, der als volks— 
tümlicher Theaterdichter in Wien Glück gemacht hatte, hoffte er bei 
einer Bühne der Kaiſerſtadt anzukommen. Dieje Hoffnung ſchlug jedod) 
fehl. Hiemer fürchtete den Widerftand des Vaters gegen feine Theater: 
pläne, und aud die Freunde rieten ab. Graf Coronini ließ ſich aus 
Heidesheim am 17. Januar 1791 alſo vernehmen: „Bedenfe es zuerit, 
was Du tuft, wenn Du aufs Theater gehit! WVerichone nur Deinen 
braven Vater! Ach glaube, es wird mit Wien nichts; ich denfe, Du 
ichlugeit den andern Weg ein, den Tu dir vorher vornahmit, nämlich 
aufs Mannheimer Theater zu geben.“ Im Januar 1791 hörte der 

Bürtt. Vierteljahröh. f. Landesgeſch. N. F. XV. 38 


580 Krauß 


alte Hiemer bei einem Beſuche in Nürtingen von der Abſicht des Sohnes 
und fragte am 28. Januar bei ihm ſchriftlich an, ob es wahr ſei. An— 
fang Juni 1791 war jener oben erwähnte L. im Oberboihinger Pfarr: 
baufe zu Beſuch und fuchte den Bater zu überzeugen, daß der junge 
Hiemer aufs Theater geben müſſe, weil er fih mit dem Malen allein 
nicht vorwärts bringen könne. Der Widerftand des Pfarrers war jeden: 
falls ſchon halb gebrodhen. Aber die ſonſtigen Schwierigkeiten, die ſich 
den Münfchen Hiemers entgegenitellten, erwieſen ſich als jo groß, daß 
er dieſe vorderhand vertagte. 

Deito entichiedener beitand Hiemer auf feinen Austritt aus der 
Akademie, und diejes Verlangen des im 23. Lebensjahre Etebenden 
hatte ohne Frage feine Berechtigung. Vom 29. Dftober 1790 bat ic 
ein ſchöner Brief des alten Hiemer erhalten, der jeinem Sohne gleich 
einem Bruder, gleich einem feiner beiten Freunde raten will. Er 
hatte dem Vater geichrieben, ein Fränfender Vorfall veranlaſſe ihn, beim 
Herzog die Dimiffion zu ſuchen. Die Sade dringe zu ſehr auf ſein 
Gemüt, als daß er fich voritellen könne, ohne Kränfung feiner Ehre, 
ohne Nachteil jeines Glücks länger zu harren. Als äußerites Ziel ſetze 
er fich Ditern. Der Vater bat daraufhin den Sohn, ſich die Sadıe 
Faltblütig zu überlegen. Er folle denken: „Sch habe 12 Fahre meines 
Fürften Brot gegeſſen und bin väterlich von ihm erzogen worden — 
— welch ein Dank wäre das, wel ein unauslöſchlicher Schandfled für 
mich und meine famille, wenn ich nun erſt entweichen wollte!” Bor 
Lichtmeß, erklärte der Pfarrer, werde er fich feinesfalls wegen jeines 
Sohnes an den Herzog wenden. Litern 1791 verftrih denn auch wirt: 
ih, ohne dah Hiemer austrat. Im Juli 1791 erbielt er dann feine 
Entlaffung Sein Freund Bühler gab ihm den brieflichen Rat, wegen 
jeines Fortfommens fih auch Fünftighin mit dem Intendanten Seeger 
gut zu ftellen. Die Gerüchte, Hiemer babe eine Anftelung am Ctutt: 
garter Hoftheater erhalten, erwieſen fih bald als irrig. 

Hiemer ſei, ehe er in die Beamtenlaufbahn einlenfte, der Reihe 
nah Maler, Schaufpieler, Offizier, Kunftbandlungsfommis, abermals 
Maler, Unternehmer einer weiblichen Erziehungsanitalt gewejen. Diele 
Nahricht hat ein Handbuch vom andern ohne weitere Nahprüfung über: 
nommen. Das PBorträtmalen hat er wohl nie ganz aufgegeben. Seine 
Tätigfeit an einer Unterrichtsanitalt für Mädchen babe ich ebenjowenia 
nachzumeifen vermodt wie feine Offizierseigenihaft. Im württem— 
bergifchen Heere iſt er ohne militärifche Borbildung ſchwerlich zum 
Dffizier angenommen worden; eber fönnte er zu einem Patent bei einem 
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Kreisregimente gekommen ſein. Über ſeine ſonſtigen Lebensſtationen 
laſſen ſich mancherlei Einzelheiten beibringen. 

Nach ſeinem Austritt aus der Akademie ſchlug ſich Hiemer in 
Stuttgart zunächſt kümmerlich mit Porträtieren durch. Unter andern 
malte er den Hofkapellmeiſter Ppli. Im Sommer 1792 gina es ihm 
jo übel, daß er Tage lang nichts Warmes aß. Trogdem mußte er 
Schulen auf Schulden machen. Sein Bater rühmte ibm nad, daß er 
lieber jeinen Rod ausziehe und andere damit Fleide als den geringiten 
Vorteil nehme. Wie gerne hätte der milde, gute Alte dem Sohne ge: 
bolfen! Aber bei feinen eigenen bedrängten Umſtänden fonnte er nicht 
daran denfen. Im Juli 1792 wandte ſich Hiemer an jeinen Bruder 
Johann Friedrich, Kaufmann in Freiburg, bilfefuchend. Er wünschte 
um jeden Preis feine Schulden zu bezahlen, um von Stuttgart loszu— 
fommen. 

Im Januar 1793 begegnen wir ihn in Tübingen. Hier hatte 
er Glück und befam viele Aufträge. Sobald fi aber der Himmel für 
ihn aufbeiterte, kehrte auch der alte Leichtfinn zurüd. Er wollte einen 
Abſchiedsſchmaus veranftalten. Sein Vater juchte ihn daran zu hindern, 
indem er ihm jchrieb, er babe jo etwas nicht nötig und verjündiae ſich 
damit an fich felbit; er folle es vielmehr andern überlaflen, ihn zu ehren. 
Solche gutgemeinten Ermahnungen wurden von Hiemer offenbar in den 
Wind aefchlagen. Wenigitens erfahren wir no im Sommer 1793 von 
Schulden, die er in Tübingen batte. Es machte auch Schwieriafeiten, 
das Honorar für feine Arbeit einzutreiben. So meigerte fih ein Bes 
fteller, die für fein Porträt verabredeten 5 Gulden auszuzablen, weil er 
nicht getroffen fei. Hiemer wurde durch feinen Bruder Philipp, damals 
Kandidaten der Theologie, nah Tübingen gezogen. Philipp Hiemer, in 
deſſen Briefen gleichfalls Geldjorgen und das Schredageipenit Bezahlung 
heiſchender Philiſter eine Rolle jpielen, hatte die Herbitvafanz 1790 bei 
dem älteren Bruder in Stuttgart verbradt und ſich in deilen luitigen 
afademifhen Zirfeln höchſt bebaalich gefühlt. Jetzt amüſierte fih Karl 
in Philipps Tübinger Freundeskreis, zu dem auch Hölderlin, Hegel und 
Scelling gehörten. Von diefem Kleeblatt ift in der Hiemerichen Korres 
fpondenz wiederholt die Rede. Ob er etwa einen von ihnen porträtiert 
bat, ift nicht überliefert, doch ericheint es an fich durchaus nicht unmög— 
li, da mir ja von verfchiedenen anderen Tübinger Gefährten willen, 
daß fie ihm gejeilen find. Wie beiter es in diefer Gejellihaft zuging, 
eraibt jih aus einem Briefe Philipp Hiemers vom 1. März 1793 an 
Bruder Karl: „Das Unfinnsfollegium geht noch immer fort“, heikt es 
darin. „Seit Du fort bift, wurde eine Komödie aufgeführt, „Der Sünden: 
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fall Adams“ betitelt. „Noits iſch noits und wird noits wärde“ ꝛc.“ Ge 
meint ift Sebaftian Sailers oberſchwäbiſche Burlesfe „Die Schöpfung 
der eriten Menfchen, der Sündenfall und deffen Strafe.” 

Ende Januar 1793 fiedelte Hiemer nad Calw über, wo er irgend 
eine Heine Stellung begleitet haben muß. Daneben porträtierte er wieder 
fleißig. Anfangs ging es ihm dort gut. Er war mit jeinen „Revenüen“ 
zufrieden und gab der Hoffnung Raum, die läftigen Schulden bald los: 
zumerben. Aber jchon nach Sahresfriit fanden die Dinge jo, dar — 
durch jeine eigene Schuld, wie wenigftens der alte Hiemer überzeugt war 
— ganz Calw ihn aufgab und dort niemand mehr von ihm Arbeit ver: 
langte. Wieder verzjagte der Sohn, dauernd fein Glück mit dem Pinſel 
zu machen. Und wiederum marnte ihn der Vater, damals ſchon an einem 
Magenübel leidend, dem er im folgenden Jahre erlag, doch ja nicht jeinen 
Beruf aufzugeben, für den er Gefchidlichkeit habe, und durch den er ſich 
ernähren fünne. Nur feiner Herzensgüte wegen, vermöge deren er ſich 
für feine Freude aufopfere, habe er von feiner Kunfl noch feinen Nugen 
gehabt, jondern ſich überall in Schulden geftürzt. Er brauche aber darum 
nicht zu verzweifeln. Er jei ja nicht an Calw gebunden, jolle jich viel: 
mehr anderswo als Porträtmaler niederlafjen. 

Aber gerade in Calw eröffneten fich ihm damals anderweitige günftige 
Ausfihten. Er Hatte in dem einflußreichen Dr. Ehriftian Jakob Zabn 
(1765 — 1830), dem nahmaligen Landtagsabgeordneten für Calw und 
Vizepräfidenten der zweiten Kammer, der in jenen Jahren Afiocie des 
Buchhändlers Johann Friedrich Cotta in Tübingen war, einen Freund 
und Gönner gefunden. Durch Zahns Vermittlung follte Hiemer bei einer 
geplanten Kandelsgejellihaft in Calw Anftellung erhalten. Hören wir, 
was der Pater am 26. Februar 1794 hierüber an den Sohn jchrieb! 
„Der neue Plan, nach welchem Du ala Mitglied bei einer aufzurichtenden 
Kompagnie in Calw anfommen fannft, mißfällt mir umjo weniger, da 
fih in diefer Sache der berühmte Herr Dr. Zahn recht väterlih und 
freundjchaftlich für Dich verwendet. Es ift wahr, jo könnteſt Du Deinen 
feiten Siß an einem Ort haben, wo die Familie Deiner Großmutter no 
blühet, und ich bin verfichert, daß Du dem gewachlen wäreft, wozu man 
Dich eigentlich dabei gebrauchen will, nämlih die Führung der Korre— 
ſpondenz.“ Dennod dringt der Vater auch bei diejer Gelegenheit wieder 
in den Sohn, doc ja feiner Malkunſt nebenbei auch fünftig obzuliegen. 
„Du haft das natürliche Geſchick, gut zu treffen und Deine Gemälde ae: 
fällig zu zeichnen; mithin machſt Du Dich auch in diefem Fach immer 
berühmter, wenn Du ſchon nicht Rom geſehen.“ 

Hiemer warf fi mit Feuereifer auf die neue Angelegenheit. Er 
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beauftragte jeinen Vater, eine Anzahl junger Leute als Lehrlinge für 
die beabiichtigte Calwer Kompagnie anzumerben. Gleichzeitig bat er um 
tiefftes Stillſchweigen in der noch nicht für die Öffentlichkeit beftimmten 
Sade. Zu feinem großen Leidwejen verzögerte ſich indeffen die Grün: 
dung wegen jchwerer Erfranfung Dr. Zahns. 

In die Calwer Periode fällt auch Hiemers erites literarifches Auf: 
treten. Dr. Zahn hatte er die Verbindung mit dem Cottaſchen Verlage 
in Tübingen zu danken. Er wurde Mitarbeiter der „Teutichlands Töchtern 
geweihten“, durch jene Buchhandlung herausgegebenen Zeitichrift „Flora“. 
Ta er jedoh anonym zu fchreiben pflegte, ift fein Anteil daran nicht 
mehr ficher zu bejtimmen. 

Aus diefen Tagen hat ſich folgender Brief Hiemers an feinen 
Bruder Philipp erhalten, der damals bei dem leidenden Vater in Ober: 
boihingen Pfarrvifar war: 

Calw, den 29. März 1704. 
Liebfter Bruder! 

Wenn ih Dir gleich einen Brief ſchuldig bin, jo denk ich doch, 
jofteft Du nicht jo kaufmänniſch mit mir abrechnen. Doch vielleicht 
boffteft Du, daß ich felbft nah Haus fommen würde, und dann bift Du 
freilich entichuldigt; aber es ift ein Hindernis eingetreten, welches mic 
um alle meine ſchöne Hoffnungen hätte bringen können, und das niemand 
vorausfehen fonnte. Herr Dr. Zahn ift nämlich tödlich frank geworden, 
befindet jich zwar gegenwärtig außer Gefahr, muß aber immer noch wegen 
Entfräftung zu Haufe bleiben. E& wurde alfo auch die ganze Zeit über 
nichts wegen der bewußten Gejellichaft geſprochen, und auch jest barf 
man den Herm Doftor nicht mit ſolchen Sachen beläftigen, wozu ein 
aefunder Körper und ein ungefchwächter Kopf erfordert wird. Daß ich 
nah Haus komme, ift ausgemacht, aber aller Wahrfcheinlichfeit wird 
dies erft auf den Mai geichehen. Indeſſen, wenn etwas verhandelt 
werden jollte, will id immer Euch gleich Nachricht davon geben. 

Die „Flora” kann ih Dir nicht zufchicden, weil ich dies Journal 
nicht ſelbſt halte; allein ich denfe, es wird in Nürtingen zu haben fein. 
Im Mprilbefte findeft Du eine Erzählung von mir unter der Auffchrift 
„Die ſpaniſche Quadrupel“). Es ilt eine wahre Gelchichte, die fi in 
Herrenberg zutrug. Meinen Romanen „Eduard von Duglas“?) hab ich 
in zwei Bänden geendigt; doc) da die Cottaifche Buchhandlung das Manu: 
ifript ſchon von mir übernommen bat, jo kann ich es Dir auch nicht zum 


— 6 


), Flora 1794, 2. Bändchen S. 51—73. 
) Er ift völlig verſchollen und offenbar nie gedrudt worden. 
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Leſen verihaffen, bis es gedrudt fein wird. Übrigens wirft Du nicht 
viel dabei verlieren, und es ift immer noch zu bald, die Geiſtesſchwächen 
eines angehenden Schriftitellers zu lefen. Ich arbeite gegenwärtig an 
einer andern Erzählung, wovon ih Dir in Zeit von vierzehn Tagen 
einige Bogen zuſchicken will. 

Schreibt Tu nie an Hölderlin oder Mögling? Sage mir, was 
te machen, und mie fie fich befinden; auch von Hegel erfahr ich Feine 
Silbe. Heute las ich zu meinem Erftaunen in der Cottaiſchen Zeitung, 
daß der ältere M. Röflin geftorben jei. Grüße mir feinen Bruder und 
jag ihm, daß ich herzlichen Anteil an dem Berluft, den feine Familie 
erlitten, genommen hätte. 

Wegen dem Kriege fieht e8 noch immer jehr ſchlimm aus, ohn— 
erachtet viele Kaufleute vom Frieden ſprechen. Doc jchreib ich dies 
mehr dem Wunſche zu, mit dem ſich jeder nad) dem Frieden jehnt, und 
gewiß, ich jelbit bin einer von denjenigen, welde die Laſt des Krienes 
am drüdenditen empfinden. Ohnerachtet ih durch die Unterjtügung 
meiner Freunde die eriten und notwendigften Bedürfniffe befriedigen kann, 
jo muß ich mich dennoch in die fatalen Zeiten jchiden und mir mandes 
in der Hoffnung verjagen, daß es beijer fommen werde. Wenn mir 
Frieden hätten, glaubft Du nicht, daß alles viel geihwinder geben 
würde? Jetzt fteht man freilih an, ſich in etwas Großes einzulaiien, 
weil wir, wegen der Nachbarſchaft mit den Feinden, nit aufbauen 
wollen, damit jene niederreißen. Doc hebt dies das Geſchäft nicht auf: 
nur von foftbaren Wafferwerfen ift jet die Rede nicht, bis man nimmer 
zu fürchten bat, von dem Feinde beunruhigt zu werden. 

Ich befinde mid) jo ziemlich wohl .... In Calw verheiratet ih 
alles, und alles wird glüdlih. Wenn doch endli das Glück auch bei 
mir einfehrte! 

Wär unfer Bruder Benedikt fein jo erbärmlidher und unwiſſender 
Mensch, jo würd ich ihm bei dem Oberamtmann Jäger in Hirfhau eine 
vortrefflihe Subftituten-Stelle verjchafft haben, Eo aber hatt ich natür: 
[ih nicht den Mut, weil der Oberamtmann feinem Schreiber alle Ge 
ichäfte überträgt und Benedift wahrjcheinli nicht der Mann ift, um 
einen ſolchen Bolten auszufüllen. Ich jage dies nicht, um meinen Bruder 
zu fränfen, im Gegenteil bedaur ich ihn und wünſche von Herzen, dat 
er fih durch Fleiß mehr zu bilden ſucht. 

Schreibe mir bald recht viel Angenehmes von Haus! Gmpfeble 
mich meinen Eltern und Gejhmiltern und erinnere Dich zumeilen 

Deines Tich herzlich liebenden Bruders 
Carl. 
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P. Ss. Dem Maler Koh hab ih vergangene Woche gejchrieben 
und erwarte nächitens eine Antwort von ihm. Er ift in Bafel bei einem 
Malereihändler, Herrn v. Mechel. 

Daß Hiemers freundichaftliche Beziehungen zu Dr. Zahn fort: 
dauerten, bemeift folgendes Briefchen, das er von diefem ein halb Jahr 
ſpäter empfing: 

Liebjter Freund! 

Sie haben mich dur das Lob, das Sie meinen Garlo Fos— 
carini!) erteilen, ganz beſchämt und geſtärkt; denn wirklich, ich war 
jehr umzufrieden mit diefer Arbeit, die ich gerne noch einmal umgeorgelt 
hätte, um fie pifanter zu machen. Aber dazu fehlte mir die Zeit und 
heitere Laune. Jetzt fange ich erit an zu ahnen, daß fi das Ding doch 
leſen lajjen müßte, und will meinen Plan, der übrigens bis auf die 
kleinſten Nüancen fertia ift, ausführen. 

Hier das Aprilbeft. 

Haben Sie meinen Brief vor 8 Tagen erhalten? 

Ihr 
tr. Fr. C. J. Zahn. 

Tüb. den 7. Nov. 1794. 

Ob Hiemer jene Anſtellung in Calw wirklich erhalten hat, wie 
lange er dort geblieben it, konnte nicht ermittelt werden. Die Jahre 
1795 bis 1798 enthalten eine Lüde in feiner Korreipondenz. Tod weiß 
man menigftens, daß er an dem 1792 von dem Heilbronner Advofaten 
und Senator Karl Lang begründeten Kunftverlag, der im Februar 1797 
in das „Schwäbiihe Induſtriekontor“ verwandelt wurde, tätig war. 
Diejes groß, aber leichtfertig angelegte Unternehmen brach ſchon im 
Jahre 1798 zufammen. Sn einem über den Gant des Juduftriefontors 
abgegebenen Gutachten der Tübinger Fakultät von 1806 fteht unter den 
bevorredhteten Forderungen der Angeftellten: „110 fl. für Hiemer, Rei: 
jenden des Induſtriekontors, von Profeſſor Thouret in Stuttgart vorge: 
jtredt, damit Hiemer jeine Reife von Weimar fortfegen Tomte, auf die 
Socié umagelegt”. Und im Heilbronner Stadtgerihtsprotofoll vom 26. DE: 
tober 1798 heißt es: „Hiemer iſt noch bis Ende der Woche zu zahlen, 
dann zu entlaflen; er ſoll die in Händen habenden Kupferftiche ad massam 
liefern.“ Reiſegeld wurde für ihn nachträglich beantragt ?). 





— 


1) Flora 1794, 4. Bändchen ©. 154—176; 1795, 2. Bändchen S. 8--77 und 
132—172; 1796, 1. Bändden 2. 196—219. 

2) Ich danke diefe Notizen der Gefälligfeit Profeſſors Dr. ©. Yang in Seik 
bronn, der gegenwärtig eine Bioaraphie feines Urarofvaters Karl Yang, eines jehr 
intereflanten Mannes, vorbereitet. 


586 Krauf 


Hiemer war alſo Reiſender für das Induſtriekontor gemwejen. Da: 
nit ftimmt, daß wir zufällig von feiner Anmejenheit in Regensburg im 
Jahre 1798 erfahren. Hiemer hatte in den württembergijchen Dichter: 
und Künftlerfreifen viele Freunde, die ihn offenbar an Lang empfohlen 
hatten. Denn diefer unterhielt zu Altwürttemberg rege Beziehungen. 
Lang jcheint auch Mitarbeiter des Stäudlinſchen Mufenalmanahs geweſen 
zu fein, den er durch ein ähnliches Unternehmen, „Almanad) und Taichen: 
buch für häusliche und gejellichaftlihe Freuden“ (1796— 1802), fortiegte. 
Hiemer gehörte zu den Mitarbeitern diefes poetiihen Kalenders. 

Nah dem Zuſammenbruch des Induftriefontors erfüllte ſich endlich 
ein alter Lieblingswunſch Hiemers, den er wohl jtets im Auge behalten 
hatte: er betrat die Bühne. Die Rüdfiht auf den inzwiſchen verftorbenen 
Vater und deſſen geiftlihen Stand band ihm jegt nicht mehr die Hände. 
Er fand Engagement beim Stuttgarter Hoftheater, als deſſen Mitglied 
ihn die Herzoglib Wirtembergifhen Adreßbücher von 1799 bis 1501 
aufführen. Er mußte außer in Schauipielen auch in Opern mitwirken. 
Er fang Baßpartien, und wir hören, daß er unter anderem den Saraftro 
in der „Zauberflöte“ auf feinem Repertoire hatte. Die Hofbühne war 
damals — unter Oberauflicht einer befonderen Theaterfommijlfion — dem 
Leutnant und Auditeur Hafelmaier in Pacht gegeben. Diejer ftand zu: 
gleih an der Spike eines zweiten Theaterunternehmens in Augsburg. 
Hafelmaier hatte den jungen Ferdinand Eßlair engagiert, der ſich nad 
mals zu einem der gefeiertften deutichen Heldenjpieler und der Reihe nad 
zum Sterne des Ctuttgarter und Münchener Hoftbeaters aufſchwingen 
jollte. Eßlair wurde in Augsburg verwendet, gaftierte aber au jchen 
damals in Stuttgart (fo im April 1800). Hiemer war mit ihm nahe 
befreundet; die beiden ftanden auf Du und Du und mwechielten Briefe. 
Aus diefen gebt hervor, daß Hiemer im Herbit 1800 gerne nach Augs— 
burg itbergefiedelt wäre, wo eine Schweiter von ihm engagiert war. Es 
kam jedoch nicht dazu. 

Aus dieſer Periode hat Fih im Brief des in unſern Mitteilungen 
Ion wiederholt erwähnten Niklas Thouret an Hiemer erhalten, der die 
Haffiiche Quft des Goethe:Schillerihen Weimar atmet und darum bier 
(mit einigen Kürzungen) wiedergegeben werden jol. Als jih Goethe im 
Spätiommer 1797 auf feiner Schweizerreife einige Tage in Stuttaart 
aufbielt, lernte er Thouret und feine Kunst fennen und ſchätzen. Auf 
die Empfehlung des Olympiers bin wurde der junge Meifter wiederbolt 
nah Weimar berufen, um bei der Neuausihmüdung des Reſidenzſchloſſes 
und bei einem Umbau des Theaters mitzuwirken. Vom Dezember 1799 
bis Februar 1800 weilte Thouret, von feinem Landesherrn beurlaubt, 


Aus Kranz Karl Hiemers Leben. 587 


wieder in Weimar. Das Schreiben des biederen Stünjtlers, der beiter 
mit dem Meißel als der Feder umzugehen wußte, zeigt im Original eine 
iemlich verwilderte Orthographie und Interpunktion und iſt deshalb in 
der Norm modernifiert worden. 

Meimar, den 3. Februar 1800. 


Lieber, guter Freund! 


Endlih einmal! wirft Du jagen. a endlich einmal finde ich einen 
Augenblid Zeit, Dir Deinen freundichaftlihen Brief zu beantworten. 
Co aut konſtruiert, fonjugiert und dekliniert wird er nicht ſein, wie der 
Teinige, aber gewiß mit eben dem warmen, redlihen Freundichaftsgefühl 
niedergeichrieben und gedacht. 

Freund Vohs iſt in Verzweiflung, daß er die ſchönen, lieblichen 
Gefilde Schwabens, den freundlichen Neckarſtrand nicht bereiſen kann und 
darf. Er iſt auf 5 Jahre wieder erſt kürzlich bier engagiert worden 
und wird und muß als ehrliher Mann feinem Fürften Wort halten. 
ind dieje Jahre vorüber, wohl denn! Aber da entiteht die Frage, ob 
man ihn bis dahin noch brauchen fann, noch brauchen will. Tauſendmal 
dankt er Dir aud, jeine Frau tut es, und beide grüßen Did) und den 
wadern, redliben Paoli von ganzer Seele. Verfichre dieſen ‚Freund 
eines qleihen von mir! 

it fie herabgefticgen unter melodifchen Gefängen, die Göttliche, 
von Olymp, um der reinen, himmlischen Liebe in Stuttaarts Mauern 
wieder neuen Neiz zu geben? Sit es ſchon erjchollen „Eviva il Maes- 
trone*? und ſaß Abeille, bis an die Schuhſpitzen gepußt und gewicht, 
am Klavier, feine geliebte, von Dir erzeugte Pſyche!) leitend? Oder 
jögert er noch, der Tag eures Ruhms und eurer Ehre? Alles dies hab 
ih noch nicht erfahren fünnen. 

Ich Iprach mit Herrn Geheimen Rat Goethe von Zunfiteeas und 
Deiner Oper. Er wünſcht nur einige Stüde daraus in Partitur, die 
niemand gegeben werden jollen, und die, wie ich gar nicht zweifle, die 
ganze Oper nad fich ziehen werden. 

Grüß mir den Vetter Zumſteeg herzlich; ein gleiches tut Schiller. 
Auch der Geheime Kat freut fich feines Wohlſeins und grüßt ihm nicht 
minder freundichaftlib. Er und Nbeille können ich nun fo oder jo 
entichließen. 

Ich babe Ichredlich zu arbeiten und genieße die höchite Zufriedenheit 





", Gemeint ift die von Hiemer gedichtete und von dem Stuttaarter Mufiker 
Yudwig Abeille vertonte Oper „Amor und Piyche“, Die am 18. Nanuar 180 wirklich 
um eritenmale über die Bretter des Stuttaarter Doftheaters gegangen war, 
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Seiner Herzoglihen Durchlaucht allhier. Wie gerne bebielte man mid 
länger bier, wie gerne blieb ich noch ein paar Monate, wenn nicht die 
unvermeidliche Ungnade unjers Durchl. Fürjten die gewiſſe Folge eines 
längern Ausbleibens wäre! Ich glaube, fo wie ich mich eingerichtet, 
bis den 26. in Stuttgart einzutreffen, um zu beweiſen, dab ich durch 
genaue Erfüllung des Willens von jeiten des Herzogs der mir gegebenen 
Erlaubnis, bieher zu reifen, danfbar bin. Überdies werden die Geſchäfte 
in Ludwigsburg, wenn wir jo glüdlid find, den Krieg nicht bei uns zu 
jehen, gleich ihren Anfang nehmen, jo daß ich feine Zeit verlieren darf. 

Apropos. Ich habe hier die „Zauberflöte“ aufführen jehen. O 
je, welcher Sarajtro! Ein gewiſſer Spigeder! Du erſchienſt mir ein 
Gott, und der andere ein daß Gott erbarm. Auch Papageno Weyrauch 
hinterließ in diefer Role feinen guten Geruch bei mir. 

Wenn Du mir jchreibft, jo adrejjiere die Briefe gerade an mid). 
Ich jage Dir das darum, weil einer meiner Freunde durh Einſchluß 
an den Herrn Geheimen Rat von Goethe mir 'einen Brief übermadhte bei 
Gelegenheit, daß er an jelben jchrieb. Er fönnte es übel nehmen; jebe 
ich doch nicht ein, ob ich jo geizig geworden bin, daß ich auf ein paar 
Groſchen Porto jehen jollte. Sage dem Beurer, daß ich die Oper „Die 
theatraliihen Abenteuer“ betitelt, für 5 Carolin haben kann. Darüber 
muß ich aber von Tir fchnelle Antwort haben, jonft trifft mich der Brier 
nicht mehr, und weil ich mehrere Sachen von hier mitnehme, jo kann 
ih fie ihn portofrei mitbringen. 

Empfiehl mich gehorfamft Herrn Kammerrat Daniel Hafelmeier, 
Zumfteeg, Abeille, Bachmeier, Weberling, Schwegler, Mohl, Schlotterbed, 
Profejior Heideloff! Einen herzlihen Gruß und lebe wohl! Bald jehen 
wir ums mieder. 

Unveränderlih Dein 
Freund N. Thouret. 

Eben lieft mir Herr von Wolzogen einen Brief vor, worin ihm 
gemeldet wird, daß jehr viele Yeute in Stuttgart wegen einem Komplott 
arretiert werden und auf die Feitung fommen; wahr jollte es sein, 
denn der Brief ift von Stuttgart aus gejchrieben. O des unglüdlicen, 
alles verderbenden Ehrgeizes, der die Menjchen im Traume ein jchönes, 
blühendes Land, wo Milh und Honig fließt, ſehen und beim Ermwaden 
ie Hungernd und durftend im Schlamm verjunfen fteden läßt! Nobis 
aute omnia artes! 

Empfiehl mid; untertänigit und bejtens Herrn von Üürküll und grüße 
herzlich meine Eltern! 

Das aud von Hiemer gewünichte Etuttgarter Engagement des in 
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Thourets Brief erwähnten Künftlerpaares Vohs fam bald darauf doc 
noch zuftande. Hiemer jollte aber wenig Freude daran erleben. 

Im Laufe des Jahres 1501 muß Hiemer aus dem PVerbande des 
Stuttgarter Hoftheaters ausgetreten fein. Denn das Herzoglich 
Wirtembergiſche Adreßbuch auf 1802 führt ihn unter dem Künftlerperfonal 
nicht mehr auf. Ohne Frage war er fchlieglich zur Überzeugung gelangt, 
daß es ihm doch nicht gelingen werde, fi in diefem Berufe über die 
Mittelmäßigfeit zu erheben. Doc blieb er in engfter Fühlung mit dem 
Inſtitute, in deſſen Dienft er fih nunmehr als Theaterdichter ftellte. 
Diefe Seite feiner Tätigkeit joll unten im Zufammenhang behanvelt 
werden. 

Hiemer behielt zunächit feinen Stuttgarter Aufenthalt bei und juchte 
dem Anjchein nah als Schriftfteller ohne feſten Wirkungskreis feine 
Eriftenz zu friften. Auf diefe Weife fonnte er fich freilich nicht lange 
über Waſſer halten, und jo mußte er froh fein, daß ihm einflußreiche 
Gönner?), an denen es dem heiteren Geſellſchafter nicht gefehlt hat, 
einen bejcheidenen Beamtenpoften verſchafften. Im Februar 1803 
(vergl. Schwäb. Chronif vom 18. Februar) wurde er zum zweiten Kanzliſten 
beim Yandvogteigeriht in Heilbronn ernannt, rückte ſchon nach wenigen 
Tagen (Schwäb. Chronif vom 24. Februar) zum eriten Kanzliften dafelbit 
vor und fam nad weiteren zehn Tagen als erſter Kanzlift zur Ober: 
landesregierung nad) Ellwangen (Schwäb. Chronif vom 6. März), ver: 
mutlich ohne jeine Heilbronner Stellung überhaupt angetreten zu haben. 
Später wurde er zum Sekretär bei der Ellmanger Hofkammer befördert 
Schwäb. Chronif vom 1. April 1804), und zwar beim Salinen= und 
Bergmwerfvepartement, ſeit Auguft 1804 beim neu fonftituierten Münz: 
departement. Im November 1805 (Schwäb. Chronik vom 1. November) 
rüdte er vom zweiten zum erſten Hoffammerjefretär vor. 

Der Abjchied von Stuttgart war ihm ſehr ſchwer gefallen, und er 
fühlte fihb in dem kleinen Städtchen wie Dvid in feiner Pontifchen 
Verbannung. Den hauptjtädtiichen Freunden fchüttete er fein Herz aus, 
und dieſe ließen es an Trojtesworten nicht fehlen. So jchrieb ihm der 
Maler Seele am 16. März 1803: „Wegen Deiner jetigen Yage in 
Ellwangen, welche freilich nicht die angenehmfte iſt, kann ich Dir nichts 
jagen als: Halte aus und zeige Dich als ein Mann! Und gewiß, es geht 
Tir gut; verlaffe Did mit Recht auf die Gnade Deines Fürften und 
des Herrn Rittmeilters von Tillen?)!" in anderer Stuttgarter Freund 





ı, Ein Onfel von ihm war jeit 1803 Hofrat und Oberamtmann in Schorndorf, 
vorher in Heidenheim, 
2) Seele, damals ein Hauptforreipondent Hiemers, teilte dieſem unter anderem 
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verjicherte in einem Briefe vom 5. Juni 1803 Hiemer gleichfalls, Dillen, 
(der nachmalige Graf und Oberjthofmeilter), bedauere ihn jehr. „Du follit 
aber nur rubig jein, es werde ſich jchon eine Gelegenheit darbieten, um 
Deinen PBlag zu verändern, um Did beſſer zu ftellen, und mein Kat 
it der, lieber Freund: Sei jo behutiam, als immer möglih! tu Dir 
Zwang an, um nicht jo offen zu fein! Aber dies wird Dir freilich jauer 
anfommen, da Du Dein Herz eigentlid auf der Zunge figen haft, das 
zwar fein Fehler ift, aber eben doch hie und da Nachteil bringen fan.“ 
In Stuttgart hatte fich Hiemer namentlich mit dem trefflihen Schauspieler 
Vohs und deilen Frau verfeindet, die gegen ihn intriguierten und insbeſon— 
dere Dillen gegen ihn einzunehmen fuchten. Übrigens mußte Seele jelbit 
zugeben, daß die Mehrzahl in den Streitigkeiten zwiſchen Hiemer und 
Vohs eriterem Unrecht gebe. Dillen, der die Gunft des Kurfürſten ſchon 
damals in hohem Grade beſaß, und mit dem Hiemer in Stuttgart 
manchen beiteren Abend durchzecht hatte, jcheint jedoch Hiemer freundlich 
gelinnt geblieben zu fein. 

Die Sorge der Freunde war allgemein, ob Hiemer auf dem 
Beamtenpoften, den man ihm glüdlich verichafft hatte, auch ausdauern 
werde. Doch er jtrafte ſolche Befürchtungen Lüge. Johann Gottfried 
Pahl, der damals Pfarrer in Neubronn war und von dort aus die 
neumürttembergiihen Beamten in Ellwangen, darunter auch Hiemer, 
perjönlich fennen lernte, jagt von diefem, er habe fih im Beamtenberufe, 
jo wenig er auch jeinem Geſchmack zufagte, doch durch Verſtand und 
Gewandtheit zu halten gewußt (Denkwürdigfeiten aus meinem Yeben 
und aus meiner Zeit, Tübingen 1840, ©. 214). Als Sekretär beim 
Salinen: und Bergmwerfdepartement hatte er unter anderem die für das 
Publikum geeigneten Verordnungen über dieje beiden Departements in 
das meugegründete „Allgemeine Intelligenzblatt für Neumürtemberg” 
zu bejorgen,; doch mußte er ſich vorher vom „fonzernierenden Collegio“ 
zur Abgabe der Verordnungen an die Redaktion der Zeitung förmlich 
autorifieren laffen. Für ein gemwilles Anjehen Hiemers zeugen manderlei 
an ihn gerichtete Supplifen, in denen von feinen „vielen Konnerionen“ 
die Nede ilt. 

Bei dem fünftägigen Aufenthalt, den Kurfürſt Friedrich von 
21. bis 25. Juli 1803 bei feiner Huldigungsreife durch die neumürttem: 
mit, dab ihm Herzog Friedrih am 1. März; 1803 vormittags 1’/s Stunden gejeiten 
habe und am Nachmittag nod) einmal eine Stunde figen wolle. Am 16. März 1303 
ſchrieb Seele: „Mein Porträt von Herzog, obwohl es nur nod untermalt tt, erhalt 
großen Beifall. Na jogar — dente doch! Herr Profeſſor Tanneder entlehnte es von 
mir, um darnach an jeiner Büfte au arbeiten. Welche Ehre für mich !* 
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beraiichen Yande in Ellmangen nabm!), hatte Hiemer Gelegenbeit, ñch 
als Feſtdichter hervorzutun. Am 23. Juli wurde nachmittags 3 Ubr 
eine ländliche Hochzeitäreier veranitaltet und dabei — zur Erinnerung 
an das Huldigungsfeſt — mitten im Schloßhof eine Eibe gepflanzt und 
ein Stein mit der Inschrift „SFriedrihseihbe“ eingegraben. „Ter Sprud, 
womit einer der Pflanzer den Kurfürſten anredete, it em Meiſterſtück 
von fräftigem, derbem Volfsten und ganz im Charakter des Volkes 
gedaht. Er it eines der aelungenften Erzenanifie der Laune unites 
talentvollen Syreundes Hiemer“. So leien wir in Pahls Nationaldronif. 
Aus Hiemers Briefwechſel gebt bervor, dat dieſe Mitteilungen über die 
Ellwanger Huldigungsfeier wenigitens teilmeife auf ihm jelbit, den Pabl 
darum gebeten hatte, zurüdgeben müſſen; doch dürfen wir zu Diemers 
Ehren annehmen, dab das feinem Gedichte aeipendete Lob eine Zutat 
des Herausgebers Pahl ift. 

Gewiß bat Hiemer auch im geielichaftlihen Leben Ellmanaens 
eine Rolle geipielt. Auf dieſe Epoche bezieht ſich folgendes Urteil Pahls 
(Denfwürdigfeiten S. 214): „Er war ein treffliber Dichter, genial, 
gemütlich und vieljeitig, deſſen Witz oft in den überraichenditen und 
gelungeniten Jmpromptus glänzte oder die Torheit mit ſcharfen Stacheln 
verwundete, und bei ſchwäbiſcher Laune, Treuberziafeit und Gutmütigfeit, 
die Gefellichaft belebend umd erheiternd, wenn ihn nicht der verfübreriiche 
Becher über die Grenzen des Anjtändigen trieb.“ Tie Stuttgarter 
Gläubiger verfolgten ihn allerdings bis nach Ellwangen und bereiteten 
ihm auch hier mande trübe Stunde. Nach feiner Art lieh er die Mahn— 
briefe einfach unbeantwortet und zog fich gerade dadurch neue Wider 
wärtigfeiten zu. Beſonders reizte er einmal durch diefe Rückſichtsloſigkeit 
den befannten Stuttgarter Kaufherrn Heinrih Rapp. 





Endlih jchlug für Hiemer die Stunde der Erlöjung. Bei der 
Organilation der Kollegien und Departements des neuen Königreichs 
wurde er (vgl. Schwäb. Chronit vom 30. April 1806) Sekretär beim 
Oberfinanzdepartement (jpeziell bei der Necenbanf) in Stuttgart. Im 
folgenden Jahre trat er zum Generalfinanzdireftorium über und war jeit 
1809 gleichzeitig Sekretär im Rechnungsdepartement. Später verzeichnet 
ihn das KR. Hof- und Staatshandbuch als eriten Sefretär und Regiitrator 
im Oberhofmarſchallamte und in der Oberhofökonomiekommiſſion. 

Diefe legte Stuttgarter Epoche war wohl die glüdlidhfte in Hiemers 

3) Vgl. Schwäbtiche Chronif vom 28. Juli 1803 Ar. 149 und vom 5.7. Auauft 


Kr. 155,6, ferner Pahls NationalsChronif der Teutihen vom 31. Auguſt 1503 (35. Stuch 
S. 277—282. j 
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Leben. Seine Bejoldung im Verein mit den Einnahmen, die er aus 
feinen Arbeiten für das Theater erzielte, verfchaffte dem unverbeirateten 
Manne ein bebaglidhes Ausfommen. Seines heiteren und jovialen 
Wefens wegen war er überall wohl gelitten und jpielte im gejelligen 
Leben der Hauptitadt eine Rolle. In der Biographie mandes größeren 
ſchwäbiſchen Dichters begegnen wir feinen Spuren. So verfehrte der 
noch unverbeiratete Uhland während feiner Etuttgarter Periode häufia 
mit ihm. In „Uhlands Tagbuh 1810—1820* (ba. von %. Hart: 
mann Stuttgart 1898) gejchieht feiner mehrfah Erwähnung. Hiemer 
führte den jungen Dichter am 22. September 1813 auf das Theater, 
um zujammen die Anstalten zu der Geiltererfcheinung in der zum 
Geburtstag der Königin angejegten Feſtoper „Merope” zu befichtigen 
(©. 118). Hiemer war es, durch den Uhland zuerit den Tod des ihm 
befreundeten Malers Karl Gangloff erfuhr (©. 133), und derjelbe bradte 
ihm die Beftätigung, „daß der bei Berg vorgefundene Leichnam Wedherlins’ ı 
(des Portraitmalers) ſei“ (S. 136). 

Hiemer veritarb am 15. November 1822 im 55. Lebensjahre eines 
plöglichen Todes. Es war im Gafthof zum Wilden Mann, wo er zu 
Mittag ipeifte. Die Tifchgejelihaft war eben im Begriffe, fih an der 
Tafel niederzulafien, als er vom Stuhle fiel nnd fofort tot mar. 

Der Schwäbiſche Merkur brachte die Todesanzeige in der Nummer 
vom 17. November 1822. Der Trauerbrief erſchien erit in der vom 
19. November (am 18. ausgegeben). Er lautet: 

Stuttgart. Verwandten und Freunden zeige ich mit tiefer Web: 
mut an, daß mein Bruder, Franz Karl Hiemer, Sekretär bei der Königl. 
DOberrehnungsfammer, heute mittags, im 55. Lebensjahre, an einem 
Stid: und Schlagfluffe geendet hat. Seine Freunde bedürfen nur der 
Rüderinnerung an feine Herzensgüte, Treue, Dienitfertigfeit, feinen ge: 
raden Einn, feine gejellige Heiterkeit, und Sie werden ihm eine Thräne 
auf jein noch zu frühes Grab, mir aber jtile Teilnahme an meinen 
Schmerz nicht verjagen. Den 15. November 1822. Ferdinand Hiemer, 
Kaufmann in Elingen. 

Ferdinand war offenbar allein noch von den zahlreichen Söhnen 
des Pfarrers Hiemer übrig geblieben. 

Leider war damals beim Schwäbiſchen Merkur die für biogra: 
pbiihe Zwede jo nügliche Sitte, daß jeder halbwegs bedeutende Tote 
feinen Zeitungsnadhruf erhält, noch nicht eingeführt, und jo find mir 
diefer wichtigen Duelle zu Hiemers Yeben beraubt. 


1) Val. über ihn Wagner, Geſch. der Hoben Karlsſchule J S. 463. 
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Es erübrigt noch, die literariichen Leiltungen Hiemers einer Bes 
trahtung zu unterziehen. Sein Landsmann und Freund, der Epigranı: 
matifer Sriedrih Haug, hat ihm folgenden Denkzettel angebeftet: 


Wer fpriht vom Dichter Hiemer? — 
An Sachſen niemand, in Schwaben „niemer“. 


Für einen Dichter in des Wortes höherem Sinn bat fih wohl Hiemer 
ielbit nicht gehalten. Die lyriſche Ader floß ihm nie fehr reichlich, und feine 
in Almanachen und Journalen verftreuten Gedichte hätten kaum ausgereicht, 
um ein Telbitändiges Bändchen zu füllen, wenn man auch annehmen darf, daß 
mancherlei anonyme Beiträge von ihm berrühren, die heute unmöglich mehr 
mit Sicherheit ermittelt werden können. Die meijten Erzeugniije jeiner 
Nuſe finden ſich in dem „Taschenbuch für häusliche und gejellichaftliche 
Freuden“ beifammen, das der oben erwähnte Karl Lang in Heilbronn a. N. 
von 1796 bis 1802 herausgab. (Zeitweile figurierte dafür auch Philipp 
Heinrih Guilhauman in Frankfurt a. M. als Verleger.) Diejer Alma: 
nah war gemiljermaßen eine Fortſetzung des Stäudlinſchen und bildete 
wie diefer einen Sammelort für ſchwäbiſche Poeſie. An den Jahrgängen 
1796 bis 1798 war Hiemer noch nicht beteiligt; zum mindeften begegnen 
wir darin feinem Namen nit. Vermutlich verhalf ihm erſt fein Enga— 
gement am Schwäbiſchen Induſtriekontor zur Mitarbeiterfhaft an dem 
Yangihen Kalender. 

Zum Sahrgange 1799 jteuerte er bei: 

1. Lied nad) dem Franzöfiichen („L’amour est un enfant trom- 
peur*). Mit Muſik. ©. 182/3. 

2. Trinflied. Dem Tänzer in St. gemwidinet. ©. 203/4. 

3. Zoe an Jaffar. Nah dem Neugriechiſchen. S. 217/8. 

Zum Sahrgange 1800: 

1. Die jchlummernde Piyde. (Aus der Oper „Amor und Pſyche“.) 
€. 138/9. 

2, Frühlingslied. (Aus „Amor und Pſyche“.) ©. 202/3. 

Im Jahrgang 1801 iſt das Haug daritellende Titelporträt von 
Hienter gezeichnet. Ferner ftiftete er die folgenden 6 Iyriihen Gaben: 

I. An Selinden. ©. 166. 

2. An Laura. ©. 186. 

3. Der Landmann. Mit Mufif von L. Mbeille. ©. 1878. 

4. An Eduard. ©. 203. 

5. An Sushen. ©. 214. 

6. Rüderinnerung. ©. 224. 
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Im Jahrgang 1802 ſteht auf S. 225—231 das längere Hiemerſche 
SHedicht „Auf den frühen Tod Seiner Erzellenz des Herrn Neichsgrafen 
%. €. v. Zeppelin“. 

Eine eigenartige Phyliognomie darf man Hiemers Lyrik nicht zu: 
erkennen. Mit epigrammatiihem Getändel wechjelt Gelegenheitsreinmerei. 
Am beften gelingen ihm jangbare Lieder im Bolfston. Und in dieler 
Gattung bat er zwei glüdlihde Würfe getan, durch die jeine Muſe fort: 
lebt, wenn auch nicht fein Name, weil ja das Volk befanntlih fih um 
die Dichter der Lieder, die es fingt, nicht kümmert. Die eine dieſer 
Schöpfungen ift zuerit in dem „Taſchenbuch für Freunde des Geſangs“ 
(Stuttgart, bei %. Fr. Steinfopf, 1796), 2. Bänden S. 131/2 gedruckt 
worden). Sie ift „Kriegslied“ überfchrieben und beginnt: „Echön ift's 
unterm freien Himmel“. Der begabte Stuttgarter Muſiker Eidenben; 
hat das Lied fomponiert?). Das andere, „Wiegenlied“ betitelt („Sclaf, 
Herzensföhncen, mein Liebling bift Du”), ift durch Karl Maria von 
Webers Vertonung noch berühmter geworden. Der junge Mufifer bat 
ih in den Stuttgarter Braujejahren mwahricheinfih mit Hiemer ange: 
freundet. Das Wiegenlied ſamt der Weberſchen Muſik ſtand zuerit im 
12. Jahrgang der „Zeitung für die elegante Welt“ (Leipzig, bei Georg 
Voß, 1812) hinter Nr. 65 (Spalte 518) als 2. Mufifbeilage zum Monat 
März’). Die Weberjche Kompofition trägt das Datum 13. September 1810. 

Bon belletriftiichen Arbeiten Hiemers jeien wenigstens die folgenden 
angemerft: 

1. „Die Spanische Duadrupel. Eine wahre Begebenbeit.” Anonym. 
In „Flora. Teutichlands Töchtern geweiht von Freunden und Freun— 
dinnen des jchönen Geſchlechts“, 1794, 2. Bändchen, ©. 51—73 (Ti: 
bingen, in der J. ©. Cottaiſchen Buchhandlung). 

2. „Der Greis in der Waldhöhle” Im „Taſchenbuch für bäus- 
lihe und gejellichaftlihe Freuden auf das Jahr 1801*, ©. 1-68. 

3. „Die Familie Hellmuth.“ Ebenda auf das Jahr 1802, ©. 3-10. 

4. „Dumaniant, Das Kind meines Vaters” (Roman). Aus dem 
Franzöſiſchen. 2 Teile. Stuttgart 1803. (Vgl. Goedefe VII ©. 222.) 

Die emfigite Tätigkeit entfaltete er auf dramaturgiſchem Gebiete. 
Friedrich Peterjen, der mit den Jahren immer bifftiger wurde, bemerkt 


1) Der Nachweis über die weiteren Drude in Goedekes Grundrik zur Geſchichte 
der deutichen Dichtung. 2. Aufl., VIL S.221. Die Nachrichten über Hiemer im Grund: 
riß gehen meift auf Johann Georg Meufels Yerifton „Das gelehrte Teutichland” zurüd. 

*, In demielben Taichenbuch (II S. 49/50) findet ſich noch ein „Duett“ von 
Hiemer („Dich, edler Saft der Reben“). 

3, Dal. au Goedeke VII S. 221 F. 
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einmal ?), Hiemer habe bis zum Jahre 1815 wenigitens 17 Stüde zu: 
ſammengeſtohlen oder verballhornt. Dieſe Zahl iſt noch zu niedrig ge: 
griffen. Dichterifche Qualitäten fonnte Hiemer auch in diefem Fache 
nicht in die Wagſchale werfen. Aber eine gewille formale Gemwandtheit 
und gründliche Bühnenerfahrung famen ihm zuftatten. Er lieferte meijt 
Bearbeitungen von Dramen oder Opernterten aus dem Franzöfiichen und 
Italieniſchen. Er machte diefe Stüde faft ausſchließlich für die unmittel- 
baren Bedürfniſſe des Stuttgarter Hoftheaters zureht. Doch gelangten 
einzelne auch auf auswärtige Bühnen, und mehrere davon wurden ge— 
drudt. Für die Vollftändigfeit der nachſtehenden Lifte kann feine Bürg— 
ihaft übernommen werden ?). 

1. Amor und Piyche, ein Luftipiel in 4 Aufzügen; in Mufif geſetzt 
und für das Klavier eingerichtet) von Abeille. Augsburg, Gombart, 
gr. Fol. 7 fl. 30 fr. (Gradmann, das gelehrte Schwaben ©. 237). 
Eritaufführung der Oper am Stuttgarter Hoftheater: 18. Januar 1800. 

2. Adolf und Klara oder die beiden Gefangenen. Singipiel in 
I At. Nach Marjollier bearbeitet von Hiemer. Mufif von d'Alayrac. 
Stuttgarter Erjtaufführung: 20. März 1801. Die Operette hielt fi 
lange auf dem Spielplane. 

3. Das Eingipiel. Ein Singſpiel in 1 Aufzug Nah Ségur 
dem jüngern und Dupaty bearbeitet von Hiemer. Muſik von Dominico 
della Maria. Erſte Wiederholung in Stuttgart: 13. Juli 1801 °). 
Auch diefe Operette behauptete jih eine Reihe von Jahren auf dem 
Spielplane. 

4. Dies Haus ift zu verfaufen. Oper in 1 Akt. Nach dem Fran: 
söftiichen des Alerandre Duval von F. K. Hiemer. Mufif von d'Alayrac. 
Stuttgarter Erftaufführung: 5. März 1802. Das Stüd erfreute ſich 
aleihfalls großer Beliebtheit und wurde noch 1818 gegeben. 

Nr. 2, 3 und 4 erfchienen im Buchhandel (Stuttgart 1801) ſowohl 
einzeln als aud) zu einem Bande unter dem Titel „Dramatijhe Baga- 
tellen“ vereinigt (vgl. Goedefe VII ©. 222). 

5. Der Toten-Schein. Luſtſpiel in drei Akten nah Andrieur von 
Hemer. In Stuttgart aufgeführt am 3. Januar 1805. Das Drama 
wurde im Februar 1803 auch in Mannheim gegeben. Der dortige Re: 

+, Sileinigleiten von und über Wirtemberg. 1810. (Mifr. auf K. Yandesbibl. 
Ztuttaart.) 

) Val. auch „Stuttgarter Bühnendichter unter König Friedrich“ im Schwäbiſchen 
Merfur vom 11. Oft. 1902 Wr. 474, Sonntagsbeilage. 

Der Tag der Eritaufführung laßt fih aus den Theateranzeigen im Schwäb. 
Merkur nicht ermitteln. 

Württ. Vierteljabröh. #. Landesgeſch. N. F. XV. 39 
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giffeur Leonhardt überſandte am 4. März 1503 an Hiemer TO fl. Honorar 
für den „Totenſchein“ und „Vetter Jakob“ zujammen. Er fügte bei, 
das Kuftipiel jei zum Vergnügen des Publifums mit Beifall aufaefübrt 
worden. 

6. Better Jakob (oder Je toller je beſſer). Oper in 2 Alten. 
Nah Bouilly bearbeitet von Hiemer. Mufif von Mehul. Drud: Stutt— 
gart 1807 (vgl. Goedeke VII ©. 222). Eritaufführung am Stuttgarter 
Hoftheater: 8. April 1804. Die Oper bielt jich lange auf dem Spiel: 
plane. Sie wurde auch in Nürnberg, Hamburg und Mannheim gegeben. 

7. Uthal. Oper in 1 Mt. Nach Oſſian und dem Franzöſiſchen 
des Herrn von St. Victor bearbeitet von F. K. Hiemer. Mufif von 
Méhul. Stuttgarter Erftaufführung: Sonntag, 30. November 1806. 
Die Oper behauptete ſich lange auf dem Spielplane. 

S. Das Felt der Grazien. Ein Prolog zur feierlihen Vermählung 
Sr. Königlihen Majeltät Jerome Napoleons, Königs von Weftfalen, mit 
Ihro Königlichen Hoheit der Prinzeffin Katharine von Württembera. 
Sing Donnerstag den 13. Auguſt 1807 im großen 8. Opernhauſe zu 
Stuttgart der Erftauffüihrung von Winters Oper „Maria von Montal: 
bon“ voraus. Auch Drud: Stuttgart 1807 (vgl. Goedefe VII ©. 222). 
Ein Eremplar des Prologs überjandte Hiemer auch an den Kronprinzen 
Wilhelm von Württemberg, der ihm am 18. Auguft danken ließ. 

9. Die Verkleidung. Luftipiel im 1 Akt nach Gerfin von F. K. Hiemer. 
Erjtaufführung im Ludwigsburger Schloßtheater: 9. September 1817; 
im Stuttgarter Hoftheater: 21. September 1807. Drud: Stuttgart 1807 
(vgl. Goedeke VII ©. 222). 

10. Die Rüdfehr. Lustipiel in 1 Akt von F. KR. Hiemer. Erit: 
aufführung im Ludwigsburger Schloßtheater: 29. September 1807. 
Drud: Stuttgart 1307 (vgl. Goedefe VII ©. 222). 

11. Apollos Woettgefang. Komiſche Oper in 3 Akten. Frei nad 
dem ‚Sranzöfiichen bearbeitet von Hiemer. Muſik von Sutor. Stutt: 
garter Erftaufführung: 27. März 18508. Oft gegeben, noch 1818. 
Nach dem Bericht im „Morgenblatt für gebildete Stände” (vom 28. April 
1808 Nr. 102) „reih an komiſchen und jentimentalen Situationen“. 
Drud: Stuttgart 1807 (vgl. Goedefe VII ©. 222). 

12. Die Nebenbubler. Luſtſpiel in 5 Akten (von Sheridan). Um: 
gearbeitet für das K. württ. Hoftheater von Hiemer. Aufgeführt in 
Stuttgart am 6. Juni 1808. 

13. Prolog zum Oeburtstag der Königin von Württemberg am 
39, September 1808. 

14. Peter und Annchen. Liederfpiel in 2 Akten. Nach Mar: 
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montel und Kavart von Hemer. Muſik von Abeille Gritaufführung 
im Monrepos zum Geburtstag der Königin: 29. September 1809. 

15. Herr Botte. ALuftipiel in 5 Alten. Nah Pigault Lebruns 
Roman „Mr. Botte” bearbeitet vom Grafen Firmas:Periez. Überſetzt 
von F. K. Hiemer. Einzige Aufführung in Stuttgart: 28. Januar 1811. 
Ter Graf überließ die Einnahme Hiemer. Beterfen (a. a. D.): „Die 
Stüde des Grafen baben nicht mehr als eine erbettelte Aufführung 
erlebt.” Der Berichteritatter des Morgenblatts (vom 27. Februar 1811 
Nr. 50) ſchweigt ſich vorfichtig über die Leitung des Grafen aus und 
{obt die brave Überſetzung. 

16. Abu Haſſan. Oper in 1 Akt von Hiemer. Mufif von 
K. M. von Weber. Stuttgarter Uraufführung: 10. Juli 1811. In 
Dresden am 10. an 1823, in Berlin am 28. Juli 1823 gegeben 
(vgl. Goedefe VII ©. 222). 

17. Eugen und Klara oder Der Sartenfeläfel Singipiel in 
is Alt. Nad dem Franzöſiſchen von Hiemer. Muſik von Kapellmeiiter 
Danzi. Stuttgarter Erftaufführung: 15. März 1812. In Berlin am 
20, Februar 1516 gegeben (vgl. Goedefe VII ©. 222). 

18. Trajan in Dacien. Große Dper in 2 Alten. Nach dem 
Ftalieniihen von Hiemer. Muſik von Nicolini. In Stuttgart aufge: 
führt am 18. Mai 1812. 

19. Johann von Paris. Oper in 2 Akten. Nac dem Franzöfiichen 
von Hiemer bearbeitet. Muſik von Boildieu. Erftaufführung im Schloß: 
theater von Monrepos: 28. September 1812; im Stuttgarter Hoftheater: 
4. Oftober 1812. 

20. Die vornehmen Gajtwirte. Oper in 3 Aften von Hiemer. 
Muſik von Catel. Stuttgarter Erjtaufführung: 27. Juni 1813. Morgen: 
blatt vom 7. Dftober 1813 Nr. 240: „Das Singjpiel „Die drei vor: 
nehmen Gaftwirte”, von Hiemer dem Franzöfiihen nachgebildet, ergötzte.“ 

21. Merope. Heroiſches Singfpiel in 2 Akten, aus dem Italieni— 
ihen und nach Gotters Bearbeitung von Hiemer. Muſik von Najolini 
und Freiherrn von Paißl. Stuttgarter Erjtaufführung: 29. September 
1813. Morgenblatt 1813 Nr. 240: „Von neuen Opern erhielten ver: 
dienten Beifall: Merope, nach Gotter bearbeitet von Hiemer”. 

22. Gejangsterte, von Konradin Kreutzer fomponiert, zu dem 
Kogebueihen Einafter „Die Nahtmüge* für die Stuttgarter Erſtauffüh— 
rung (3. Januar 1814). 

23. Der Algieriſche Sflavenhändler. Dper in 1 Alt. Nad dem 
Franzöfiichen von F. K. Hiemer. Muſik von Schwegler I. Stuttgarter 
Eritaufführung: 27. Mai 1814. 
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24. Telemad. Oper in 3 Alten. Nach dem Franzöſiſchen von 
Hiemer. Mufif von Boildieu. In Stuttgart am 23. Oftober 1514 
und jeitdem oftmals aufgeführt. 

25. Die Eroberung von Jeruſalem. Oper in 2 Akten nad dem 
Italieniſchen; überjegt von Hiemer. Mufif von Zingarelli. Stuttgarter 
Erjtaufführung: 6. November 1814. 

26. Tancered. Große Oper in 2 Alten. Nah dem Italieniſchen 
und Goethes Bearbeitung von F. K. Hiemer, Mufif von Rojiini. Stutt: 
garter Erftaufführung: 20. Februar 1817. Die Oper gehörte in den 
folgenden Jahren zu den beliebteiten. 

27. Das Tagebuh oder Welcher ift der Vetter? Oper in 1 Alt. 
Nah dem Franzöfiihen von F. K. Hiemer. Mufif von Sutor. In 
Stuttgart am 9. März 1817 aufgeführt. Verſchwand jofort wieder. 

28. Frontins Morgenftunden. Komijhe Oper in 1 Akt. Nadı 
dem Franzöfiihen von F. K. Hiemer. Mufif von Catrufo. Stuttgarter 
Erftaufführung: 23. Mai 1817. Gleichfalls ohne nachhaltigen Erfolg. 

29. Zur Aufführung des dreiaftigen Schaufpiels „VBerjöhnung“ 
von Johanna von Weißenthurn in Stuttgart am Sylveiterabend 1817 
dichtete Hiemer einen Epilog. 

30. Adeline. Oper in 2 Akten. Nah dem Stalienifchen von 
Hiemer. Muſik von Pietro Generali. Stuttgarter Erftaufführung: 
23. März 1818. Verſchwand raſch vom Epielplan. 

31. Am 2. Januar 1819 wurde Martins beliebte Oper „Der Baum 
der Diana“ in Stuttgart mit neuer Tertbearbeitung Hiemers gegeben. 

32. Der Türke in Stalien. Komiſche Oper in 2 Akten. Nach 
dem Stalienifchen von F. K. Hiemer. Mufif von Rojjini. Stuttgarter 
Eritaufführung: 23. April 1819. 

33. Die Getäuſchten. Singipiel in 1 Alt. Nach der italieniichen 
Oper „L’inganno felice* von F. K. Hiemer. Muſik von Roſſini. 
Stuttgarter Eritaufführung: 14. Mai 1819; Berliner: 18. Dftober 1520 
(vgl. Goedefe VII ©. 222). 

34. Timantes. Große Oper in 3 Akten von F. K. Hiemer. 
Mut vom Kapellmeiiter Lindpaintner. Stuttgarter Eritaufführung: 
22. Januar 1820. 

Berichtigung zu S. 581 9. Zeile v. u. Es eriftiert in der Tat ein von Hiemer 
aemaltes Pajtellbild des jungen Hölderlin. Auf Ddiejes, bezw. eine danach gefertigte 
Zeichnung von Luiſe Keller geht der befannte Stablitih von Karl Mayer in Nürn— 
berg zurück. 


Ein Brief des Prinzen Eugen von Württemberg. 
Mitgeteilt von J. Hartmann. 


Die Frage, wer der Urheber des ruffiichen Feldzugsplanes von 
1812 gemwejen, ift noch immer nicht endgültig beantwortet. Der württem- 
bergiſche Dberft Frhr. Friedrih von Bat, Herausgeber des „Verſuchs 
einer ſyſtematiſchen Anleitung für das Studium der Kriegsoperationen 
von Karl Ludwig Freiherrn von Phull“ (Stuttgart und Tübingen 1852) 
„vindiziert” dem General Phull in vollem Maße das Verdienft um das 
Gelingen (1757 — 1826), des großartigften, durchdachteſten und wohl: 
angelegtejten, wenn auch nicht zum beiten durchgeführten Verteidigungs: 
frieges und jomit um die Rettung und das Wohl Rußlands“ (S. XXXIT). 
In der allgemeinen deutichen Biographie (Band XXVI 1888) wird 
über Phull, Carl Ludwig Freiherr von, gejagt: „So wenig es nachzu— 
mweilen ift, daß der ſpäter ausgeführte Plan, den Feind in das Innere 
Ruplands zu loden und jo zu verderben, von Phull berrührte, To jehr 
ftebt es feit, daß er diefen Plan mit Lebhaftigfeit behandelte und den 
Kaiſer von deſſen Notwendigkeit überzeugte.“ Jetzt leſen wir ebendafelbit, 
wo endlih in den Nacdträgen (Band XLVII, 1904) Prinz 
Eugen von Württemberg Aufnahme gefunden bat: „Bald darauf (1806) 
überreichte Eugen dem Kaiſer Alerander eine Denkjchrift, in welcher 
er darlegt, daß der einzig richtige Weg der Verteidigung Rußlands der 
fei, alle nit haltbaren Stellungen preiszugeben und fich jomeit als 
möglich zurüdzuziehen. Eugen war alfo der erite, welcher die Grundidee 
des Feldzugsplanes von 1812, der einige Jahre fpäter nicht nur Rußland 
rettete, jondern auch Napoleons Macht den eriten Stoß verjeßte, gefaßt 
und ausgejprohen hatte”. Dagegen war längft aus den Memoiren 
Ludwigs von Wolzogen (1851), wie aus den Schriften des Prinzen 
Eugen (Erinnerungen aus dem Feldzuge des Jahres 1812, Breslau 1846, 
und Memoiren, Frankfurt a. D. 1862) befannt, daß Wolzogen jedenfalls 
einen gewichtigen Anteil an der Gewinnung Aleranders für den Defenitv: 
plan gehabt, und daß Prinz Eugen, der Schüler Wolzogens, jo deutlich 
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als es ihm bei jeiner Rückſicht auf den ruſſiſchen Hof möglich war, jeinen 
dankbar verehrten Lehrer in der vorderiten Reihe der auf den Zar in 
jener Richtung Einwirfenden unmittelbar neben Phull geitellt hat. Dies 
tut der Prinz auch in dem nachitehenden Schreiben an den genannten 
Freiherrn von Bag, deifen Tochter, Sreifräulein Amalie von Bas, in 
Stuttgart die Mitteilung des Briefes gütigit geitattet hat. Bietet dieſer 
auch kaum etiwas, das nicht aus den angeführten Schriften bereits befannt 
it, fo dürfte fich feine Veröffentlihung doch ſchon dadurch rechtfertigen, 
daß er das vornehme bejcheidene Weſen des liebenswürdigen Schreibers, 
wie wir es aus jeinen Erinnerungen fennen, in Form und Etil des 
Berichts wiederjpiegelt. 


Euer Hochwohlgeboren danke ich verbindlihit für die geneigte Zuſchrift vom 
25. Juli und das beigefügte Bud. Aud mir fielen beim erften Anblid von Wolzogens 
Memoiren, troß ihrem im allgemeinen gewährenden Intereſſe, die von ihnen gerügten 
und auch nod andere Stellen ald unzart und unpafiend auf, worüber ich feinem Sohne, 
der jo aefällig war mir ein Eremplar zuzuienden, jo Shonend als möglich einige Be 
merfungen machte. 

Mit dem General von Pfuel war ich jelbit befreundet und hätte ihn ungemein. 
Über Ihr ihm gewidmetes Vorwort fage ich Ihnen zuvörderſt im Namen der Geſchichte 
Dant, da Sie das jo oft bezweifelte Syitem im erfahren von 1812 durch neue Zeug 
niffe unterftügen. Auch der Zwed meiner 1846 veröffentlichten Erinnerungen bejog ſich 
hauptſächlich nur auf eine Berichtigung der Angabe des Generals von Klaufewig und des joge: 
nannten Buches von 1812, doch glüdte mir es nocd nicht ganz, die einmal vorgefaßte 
Meinung des Publikums entichieden zu befämpfen; ob zwar fie wohl jelbit wielleiht 
das Gewicht meines Ausſpruchs aus nächſtfolgendem erkennen dürften. 

Wolzogen war, wie Ihnen befannt jein wird, bis Oftober 1805 (wo er in württem— 
bergiiche Dienfte zurüdtrat) mein Lehrer. Das Syftem konzentrischer Retraiten hatte 
bis dahin zum Gegenftande meiner Ausarbeitungen gehört und die Überzeugung der 
Vorteile [von] deſſen Anwendung auf den Krieg gegen Napoleon ſich jowohl mir als 
auch wohl vielen anderen aus den Erfahrungen von 1806 und 1807 von jelbit aufge: 
drungen. Eben darum entſprach Wolzogens Übertritt in ruffiiche Dienfte anno 1807 
und jeine Annäherung an Piuel meinen Wünjhen. Im Jahre 1809 erhielt Wolzogen 
den Auftrag mich an den preußiichen Hof und nah Schlefien zu begleiten, bradıte dort 
oben erwähnte Anfichten mit den jpeziell von des Generals von Pfuel in betreff zweier 
in divergierenden Richtungen operierender Armeen in Übereinftimmung (zunächſt zum 
Behufe einer vertrauten Mitteilung) und ward dann, als ich nad der Türkei gina, 
auf meine Rorftellung zurüdgerufen und ins engere Vertrauen des Kaiſers gezogen, zu— 
aleihh aber wieder dem General von Pfuel zufommandiert. Die Rückzugstheorie ge 
wann bald darauf jowohl in den Augen des Monarden als in denen des Generals 
von Pfuel ein nod höheres Gewicht durch die Erfolge Wellingtond in Bortugal, mie 
mir dies Wolzogen nad) Bulareft berichtete, wo ich zu derjelben Zeit in Gemeinſchaft 
mit einem meiner Generalftabsoffiziere (dem nachmaligen Generalleutnant v. Balentım) 
an Entwürfen zu einem Feldzugsplan in Oftpreußen gearbeitet hatte. Auch dieier war 
auf die Nüdmärtöfonzentration der preußiihen Truppen gegründet, fam aber, wegen 
der veränderten Politik des Berliner Hofes, dort nit in Betracht und wurde nur Pfuel 


Ein Brief des Prinzen Eugen von Württembera. 601 


und Wolzogen in St. Petersburg bekannt. Im Feldjugsplan für 1812 in Rußland 
blieb Binels eigentüumliches Syſtem vorherrichend, bis man von Drijja aus notgedrungen 
zu der uriprünglichen Anfiht des Wirfens einer Hauptarmee auf der mittleren Ope— 
rattonslinie und zweier fooperienden Korps auf den Flügeln zurückkehrte. In der Rich— 
tuna diejes Verfahrens lag (wie ich dies in meinen Erinnerungen erflärte) der Haupt: 
aedanfe des notwendigen ſyſtematiſchen Nüdzugs zugrunde, und es dürfte daher ſchwer 
jein in der Beurteilung der Berdienfte um das ruſſiſche Neich den Anteil Piuels von 
dem Wolzogens enticheidend zu trennen. Wenn ich mich bei der Mitteilung des bier 
in Karlsruhe geichriebenen Aufiages der meiner innigften Überzeugung nad den Grund 
zu Napoleons Mißgeſchick legte, anderer Bemerfungen enthielt, al$ der: „daß er von 
Wolzogens Hand als Triginal unter memen Akten liegend die militäriihen Anfichten 
des Kaiſers Nlerander ausſpreche“ — jo war dies nicht allein natürlicher Erfolg der 
Tisfretion eines Diener, jondern gleichzeitig von Wolzogens dringender Aufforderung, 
dat ich nicht Gelegenheit zu der Vorausfegung geben möge: „es habe der Kaiſer Ale— 
rander Natgeber bedurft”. Sie werden demnach jelbit gejtehen, daß eine direkte Be: 
zeichnung Pfuels als jolhen mit diejem Verlangen noch mehr fontraftiert hätte als die 
überrajchende Erörterung desjelben Gegenjtandes in Wolzogens Memoiren. Sonad 
muß ich es um jo mehr anerfennen, daß er wenigſtens gegen mich äußerſt disfret ver: 
fuhr, fich ftreng an meine Wüniche band und auch nichts hinterlajien zu haben jcheint, 
was in bezug auf meine eigenen damaligen Verhältniffe hätte gemißbraucht werden 
formen. 

Indem ich auch Ihnen jelbit dieje furzen Notizen mit dem Bemerken anzuver: 
trauen wage, daß ich Davon feinen öffentlihen Gebraud zu madhen wünichte und nur 
— im Fall des Verlangens — aud in diejer Beziehung vor Sr. Majeftat den König 
fein Geheimnis Habe, füge ich hinzu: wie aus Ihren Anmerfungen hervorgeht, daß ic) 
in dem gütigen Überjender des in Rede ftehenden Buches einen alten, mir werten Be— 
fannten begrüße, deiien Andenken ich mid mit Hochachtung empfehle als 


Karlöruhe in Schleften, den 26. Auguft 1852. 
Euer Hochwohlgeboren 


eraebener 
Eugen, Herzog von Württemberg. 


Belprediungen. 

Verfaſſung und Berwaltung der Stadt Tiibingen im Ausgang des Mittel: 
alters von Poftrat Dr. ©. Schöttle. Sonderabdrud aus „Tür: 
binger Blätter“, VIII. Zahrgang 1905, Nr. 1. Tübingen, Berlag 
des Bürgervereins, Kommillionsverlag der Hedenhauerihen Buch— 
handlung. 


Die Abhandlung, auf welche die folgenden Zeilen die Aufmerfiamleit eines 
weiteren Kreiſes württembergiſcher Geſchichtsfreunde lenken möchten, gibt eine auf ſorg— 
fältigem Uuellenitudium beruhende Darftellung der Organijation unjerer Univerſitäts— 
ftadt vornehmlidh am Ausgang des Mittelalters. Namentlid auf Grund mehrerer in 
der Univerſitäts- oder der Stadtbibliothef zu Tübingen befindlicher Manujfripte, dem 
Tübinger Stadtbud, der Stadt Tübingen Aydtbüclein, einem Statutenbuch und den 
erit vor kurzem an diejer Stelle zur Sprache gefommenen Stadtredhten ſchildert der 
Verfaſſer den Wirkungskreis aller Organe der landeöherrlihen und der Ffommunalen 
Zofaljuftiz und Yofalverwaltung und die für die einzelnen Zweige der Verwaltung be: 
jtehenden Normen. Einleitend wirft er auch einen Blick auf die ältere Stadtverfafiuna, 
über die freilich hier wie bei andern Landftädten nicht viel befannt if. Sodann wird 
namentlich das Verhältnis der Univerfität zur Gemeinde mit ihren Vorteilen und Nat 
teilen für die gewerbliche Tätigkeit der Bürger und ihrer Bedeutung für die Gemeinde 
verfaflung erörtert, 

In Tübingen finden wir im 13. Jahrhundert, wie Ref. Died an einem anderen 
Ort für eine Reihe von Yandftädten in den ſchwäbiſchen Grafichaften jener Ze 
nachgewiejen hat, nebeneinander einen adeligen und einen bürgerlihen Amtmann oder 
Schultheißen (minister, scultetus). Aus jenem wird in Württemberg jpäter der adeliae 
Vogt und Dbervoyt, aus diefem der bürgerlihe Vogt oder Untervogt. Th. Schön bet 
in den Tübinger Blättern 1902 Nr. 1/2 ſpeziell für Tübingen eine Lifte, die bis zum 
Jahr 1534 gebt, aufgeitellt. Ob in den Jahren 1427—1482 Fein adeliger Amtmann 
in Tübingen war oder ob nur die Namen nicht überliefert find, muß wohl dabinaeitell: 
bleiben; für andere Städte können wir beide Neihen bis zur Abjchaffung der Tber- 
vogtsitellen (1755) und der Schaffung des Titel$ Oberamtmann für den bürgerlichen 
Boat unter Herzog Karl Eugen (1759) lüdenlos verfolgen. 

Wenn es einer Stadt gelang, die Wahl des bürgerlihen Schultheißen, der zu 
nächſt der Vorfigende des Stadtgerichts war, in ihre Hände zu bringen, war das eın 
enticheidendes Moment für die größere Selbitändigkeit gegenüber dem Yandesberrn: 
Tübingen hat nob in pfalzgräflicer Zeit, im Jabr 1335, einen furzen Verſuch in dieier 
Richtung gemacht. Bald wurde jedoch auch bier der Schultheik (bürgerliche Vogt) wieder 
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vom Landesherrn ernannt, noch um die Wende des 15. und 16. Jahrhunderts, wie der 
Verfaſſer nachweift, in der Negel aus den angejehenen Bürgergeichlechtern der Stadt, 
ipäter auch ohne dieſe Rückſicht. Bollends jeit dem ZU jährigen Krieg war es allerdings 
mit der Selbftändigfeit der Gemeindeverwaltung nicht mehr weit ber; es war meiit nur 
die Frage, ob dem Bogt (Oberamtmann) gegenüber nicht auch der Stadtjchreiber einen 
Einfluß auf den Magijtrat hatte, gerade in Tübingen dürften aber doc die teilmeiie 
recbtägelehrten Bürgermeifter immer eine gewiſſe Stellung behauptet haben. Die Ab- 
bängigleit vom Vogt hing nantentlih damit zufammen, dab das Gericht immer mehr 
auch die VBerwaltungsbebörde der Stadt wurde. : 

Das Verhältnis zwifchen dem „Gericht“, dem ftandigen Urteilerfollegium, und 
dem „Nat“, der eigentlichen Gemeindeverwaltungsbehörde, denkt jid der Werfafler für 
die ältere Yeit in Tübingen ebenjo geordnet, wie in der ebenfalls einjt pfalzgräfliden 
Stadt Horb nah einer Stadtrehtsaufzeihnung aus dem 14. Jahrhundert. In jeinen 
Zellen fand der Verfaſſer aber für Tübingen eine andere Ordnung des Verhältniffes, 
namlich offenbar dieſelbe, welche, ſoviel befannt ift, in allen württembergiihen Yand- 
ftadten jtatthatte. Schon ein Rat von 24 Mitgliedern wie in Horb, mag nun das Ges 
riht ein Ausschuß desjelben jein oder jelbitändigq daneben beitanden haben, läßt ſich 
nicht nachweifen. Während nach dem Horber Stadtrecht der Kat fich jelbft beliebig aus 
der Bürgerichaft ergänzte und das Gericht ſich aus dem Nat ergänzen jollte, ergänzte 
in den württembergijchen Städten das Gericht den Rat aus der Bürgerjchaft und ſich 
aus dem Nat. Nach dem Horber Stadtrecht iſt der Nat die eigentlihe Gemeindever— 
waltungsbehörde, er „mag jegen, handeln und uhrichten, was aucd die gemain ftatt 
Horum, einen bürger oder me angeht“, in den württembergiichen Städten find auch die 
meitten Gemeindeangelegenheiten vom Vogt und Gericht erledigt worden, der Nat ift 
gerade bei wichtigen Gemeindeangelegenbeiten 3. B. der Hommunjhadensumlage nicht 
zugezogen worden. Eine einzelne Aufgabe, die nach dem Horber Stadtrecht dem Nat 
zufiel, die Erjegung der meiften ftädtiichen Ämter, bejorgte in den württemberaiichen 
Städten das Gericht. Eine andere, die Erlaflung von Ortsftatuten (Geboten und Ver: 
boten), was nach dem Horber Stadtredt Schulthei und Kat zufteht, ift, ſoweit hier Die 
Iondesherrlihe Gejeggebung noch Kaum ließ, auch in erfter Yinie von Vogt und Gericht 
wenn ihon nah Anhörung des Rats beiorgt worden, 

Es iſt aljo nicht nur feiner der altwürttembergiihen Yanditädte gelungen, irgend 
einen Teil der landesherrlihen Gerichtsgewalt zu erwerben, jo daß fie dem Nat als 
Ihrem Organe die Ausübung der Gerichtsbarkeit hätte übertragen fünnen, es läßt ſich 
nicht einmal nachweiſen, daß der Hat oder ein Ausſchuß des Hats als ftändiges Ur- 
teılerfollegium verwendet worden jei. Niemand war zugleich Rats: und Gerichtsmitalied, 
die Hatsmitglieder wurden nur zur Aushilfe im Gericht verwendet, jonft find der Nat 
und das lrteilerfollegium, joweit man weiß, immer getrennt geweſen und dieies hat 
jenen auch als Kommunalverwaltungsbehörde immer mehr zurüdgedrängt und im 
18. Jahrhundert zur völligen Bedeutungsloſigkeit herabgedrüdt. 

Wie dieſe Entwidlung, die ſchon am Ende des 15. Jahrhunderts aud in Tür 
dingen jehr weit gediehen war, ſich vollaogen hat, läßt ſich auch bier jo wenig feititellen, 
wie es bisher für andere altwürttembergiihe Landftädte gelungen ift. Wenn Nef. 
bei diejer Gelegenheit wenigftens auf das Problem etwas näher eingegangen it, To 
hofft er damit vielleicht fünftigen lofalgeichichtliben Forihungen nützlich zu fein; eine 
ahnliche Entwidelung wie in Württemberg ſcheint in den markgräflich badiichen Städten 
ftattgefunden zu haben, während in den vorderöfterreihiichen Yanditädten meiſt der Nat 
ſelbſt die Gerichtägewalt ganz oder teilweiſe an ſich brachte. 
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Die jährliche Erſezung von Gericht und Nat kam in Tübingen wie in anderen 
mwürttembergiichen Städten erft im 18. Jaorhundert, wie es jcheint, rein gewohnheits— 
mäßig, ab. Es wurden nur noch einzelne notiwendiq werdende Ergänzungen vorgenommen, 
ein als zu „Dligarhie* führend jehr bald lebhaften Angriffen ausgeiegter Zuitand. 

Die Abſchnitte 7—9 der Abhandlung führen neben einigen Nachrichten von der 
Rechtspflege, nantentlich der älteren Strafrechtspflege, die landesherrlihen und ſtadtiſchen 
Beamten mit ihrem Wirkungskreis auf. Die Gegenftände, die im Mittelalter und bis 
zum Beginn des 19. Jahrhunderts eine umfaſſende Polizeigeſetzgebung nötig madıten, 
erforderten zu deren Handhabung zahlreihe Beauftragte. Bei den einfachen Berbalt: 
niſſen jener Zeit fonnten aber dieje Aufgaben meiit durch ſachverſtändige Mitglieder des 
Magiitrats (Gericht und Kat) oder andere Bürger verjehen werden, es gab verbaltnie: 
mäßig wenig „Gommunofficianten“, wie die eigentlihen Gemeindebeamten im 18. Jahr: 
hundert aenannt wurden. Daß die Magijtratsmitglieder häufig die Gebühren und 
Strafgelder ganz oder teilweije bezogen, war mit ein Grund für die Unordnung, in der 
ſich im 18. Jahrhundert die Finanzverwaltung der meijten Yandftädte befand; vielleicht 
unterjicht der Verfaſſer einmal bejonders, wie es damit in Tübingen beſtellt war, 

In den Amtern und fonzejfionierten Gewerben der Unterfäufer (Matler), ur: 
fäufler und Weinzieber tritt die ältere Sozialpolitif mit ihren Tendenzen Schuß der 
Konjumenten gegen Übervorteilung durch die Gewerbetreibenden und Schub des lofalen 
gewerblichen Mittelftands gegen den Handel zutage ; zur franzöftihen Revolutionszeit 
ftellte der Magiftrat jogar einen beeidigten Geldmakler auf, der zu annehmbaren Be- 
Dinqungen Darlehen auf Hypotheken zu vermitteln hatte. 

In Tübingen bradte übrigens die Univerfität mit fich, daß ſich ein anderes ge— 
werbliches Yeben, ald das für die Bedürfniffe der Univerfität weniger entwidelte, auch 
en Mef. zufällig befannt gemordenes Geſuch des Magiſtrats an Herzog Narl Eugen 
vom Sahr 1755, bei der Anlegung von Fabriken auch auf Tübingen zu rejleftieren, 
ideint feine Folge befommen zu haben. Yofale Handwerksordnungen und die lofalen 
Ämter für Hewerbepolizei finden ſich hier in verhältnismäßig geringer Anzahl. 

Der Verfaſſer jchildert noch die Einrichtungen der Feuerpolizei, der Geſundheits— 
polizei, Sowie des niederen und mittleren Schulweſens und die Beziehungen der Stadt 
zur Nirche. 

So erhalten wir ein anidauliches Bild der einftigen Organiſation des Tübinger 
(Semeinweiens nad den verjchiedeniten Beziehungen, wie wir e8 bis jegt nur für wenige 
altwürttemberatiche Städte haben. W. 


Sixt, Guſtav. Aus Württembergs Vor: und Frühzeit uud anderes, 
Stuttgart, W. Kohlhammer. 1906. 

Tas von der Witwe herausgegebene, mit einem quten Bild des Verfaſſers ver: 
ichene Werk darf in diefen Heften nicht unbeſprochen bleiben. Hat doch die ältejte Geſchichte 
des Yandes dem jo früh Hingegangenen jo vieles zu verdanken. Sind es auch lauter alte 
Befannte, die wir hier jujammenfinden, jo bieten fie gerade in ihrer Vereinigung einen 
ihönen Beleg von Gründlichleit und Stoffbeberrihung. Aus Württembergs Bor: 
und Frühzeit gibt einen quten Überblid über die Spuren früher Kultur im Yande; 
die Schilderung des Stuttgarter Yapidartums führt deſſen Entitehung und Anhalt vor; 
die Aufläge über den Yimes und über Funde von Altertümern zeigen den fundigen 
Forſcher in jeiner jorgfältigen Tätigfeit. Aufjäge über die römifchen Grabdentmäler und 
die römiſchen Gladiatoren beweiien den feiten allgemeinen Grund, auf dem Sirts Kennt: 
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niſſe von den Landesaltertumern aufgebaut waren. Die „Griechiſche Reiſe“ zeigt nicht 
nur den ſcharffinnigen Beobachter, ſondern auch den liebenswürdigen Erzähler. So iſt 
das Werk ein edles Denkmal des tüchtigen Mannes. E. ©. 


Esbach, Das herzogliche Haus Württemberg zu Garlöruhe in Schleſien. 
(Stuttgart, W. Kohlhammer.) 

Wer fich für die Linie WürttembergsÖls und den Garlsruher Befit des württem- 
bergiihen Hauſes interejjiert, findet bier viele, im Plaudertone gegebene Aufſchlüſſe. 
Gar mancherlei iſt bier über die perlönlihen Schidjale der Inhaber von Carlsruhe 
geboten, was nen oder ſchwer zu erreihen ift. Namentlich die vielen Abbildungen ver: 
dienen Lob. Auch allerlei genealogiſche Überfichten find ziweddienlih. Der Kenner der 
württembergiihen Geſchichte wird aber verwundert den Kopf ſchütteln, wenn er daneben 
von einem Konrad von Beutelsbadh hört, der von Kaiſer Heinrich IV. zu des heiligen 
römischen Reih& Grafen von Wirtembera erhoben worden jei, daß jeine Burg nad 
der „Wirtin am Berge” benannt jei, daß nach noch älteren Berichten ein Emmerich I. 
um 500 mit dem Schloß Württemberg und der Herrſchaft Beutelsbach belehnt worden 
ſei, u. ſ. w. u. ſ. w. E. S. 


Drudkfehlerberichtigungen. 


Zu Pahenmaier, Die Offupation des Limesgebietes. 


S. 232, 3. 23 jege nad „und ähnlihes“ Anm, ?). 
3. 25 fee nach „Tacitusftellen” Ann. ®). 
3. 27 ſetze nah „Notiz Dios* Anm. 9). 
3. 35 ftreide Anm. ). 
3. 40 ſetze am Schluß: 4) 72, 2. 
&. 234, 3. 17 jege ftatt „Trajan“: Hadrian. 
S. 241, 3. 30 jete nah „bezogen“: war, 
S. 244, 3. 12/13 jeße jtatt „222 bis 223”: 122 bis 128. 


(9 


7 


[gt 


Zum Seelenbud des Klofters Reichenbach. 


DON. Rottenburg). 


. 424, 3. 14 von unten ſtatt tralingisheim lies nalingisheim (Rellinasbeım 


. 434 und 435 bei den Ortserflärungen iſt nadzutragen: 


Harbrehtiswiler: wohl Hörfchweiler DA. Freudenitadt. 


Linbach: Leinbach bei Kleingartad). 
Marca caminata: Nemnat DX. Stuttgart. 


Otaha: Maudah (vgl. Wirt. Urk. Buch 2, 397 Anm. 92). 


Ozinhuſin: Zuzenhaujen bei Sinsheim. 
Bilmodebah: Füllmenbach OA. Maulbronn, 


(Bon D. Dr. ©. Boſſert. 


Württembergische Gefdhictsliteratur vom Jahre 1905. 
(lit Madjträgen aus 1901, 1902, 1903 und 1904.) 


Zufammengejtellt von Tb. Schön!). 


1. Allgemeine Landesgeſchichte. 


Altertümer M. Bad, Fundchronik vom Jahr 1904. Fundberihte aus Schwaben 
12, 107—128. — W. Neftle, Funde antiker Münzen im Königreib Württemberg. 
XI. Nadıtrag. Ebendai., 129. — Fr(aas) und E. Griadmann), Aus Schmwabens 
Urgeſchichte. Schwäb. Kronik Nr. 22, 9. — 7. Hertlein, Die geichichtlihe Bes 
deutung der in Württemberg aefundenen Keltenmünzen. Fundberichte aus Schwaben 
12, 0 —107. — D. Koh, Neue feltiihe und römische Funde im Allertal. Ebendaſ. 
31—51. 

Geihidhte des württ. Fürftenhaujes. Th. Schön, Erzherzogin Medtild von 
OÖfterreih. Reutlinger Geich.Blätter 10, 1-12, 17—28. — (P.) Bed, Herzog 
Urih und die Nebelhöhle. Diöcef.Arhiv von Schwaben 23, 15—1l. — 
E. Schneider, Herzog Ulrichs Höhlenbeſuch. Württ. Vierteljahröbefte 14, 2839— 292. 
— Maier, Herzog Ulrih auf dem Lichtenftein. Blätter des Schwäb. Albvereins 
17, 179— 184; Württ. Vierljahrshefte 14, 205—217. Schott, J. v. Hartmann, 
K. Steiff und K. Weller, Herzog Karl Eugen und jeine Zeit. Seit 5 und 6. 
Stuttgart, Raul Neff. — Eb. Neftle, Herzog Karl und Hauptpaftor Goetze. Bei. 
Beilage des Staatsanzeigerd 176. — R. Krauß, Schiller und Herzog Karl Eugen 
v. Württembera. Tiürmer-Jahrbuh auf 1906, 92—100. — Herzog Karl und 
Goethe. Neues Tagblatt Nr. 180, 1—2. — €. Niethanmer, Aus der württ. 
Rechtspflege unter Herzog Karl. Beilage der Blätter des Schwäb. Albvereins 
17, I9—10. — Schinzinger, Ein Kulturverfuch Herzog Karls v. Württemberg. Bei. 
Beilage des Staatsanzeigerd 33—36. — B. Vieiffer, Herzog Karl und die bildende 
Kunft. Schwäb. Kronik Nr. 589, 5. — Die Nedensart, einem einheizen. Schwäb, 
Merkur Nr. 420, 1. — J. Siefel, Herzogin Johanne Elifabethb und das Abitinenz- 
gebot. Gmünder Tagblatt Nr. 290. — Kronprinz Wilhelm am SKafleler Hof. 
D. v. Boltenftern, am Hofe König Jerömes. Erinnerungen eines k. weitfäliichen 
Pagen und Offiziere. (K. A. U. v. Lehiten) Berlin, Mittler. — F. Kübler, 
Die Familiengalerie des württ. Hauſes. Ludwigsburger Geſch. Blätter IV. — 





ı, Ta es dem Verfaffer nicht möglich war, die jämtlichen in LYofalblättern er: 
icheinenden Aufjäge zu jammeln, jo erjucht er die Verfaſſer von jolhen um Zuſendung 
der betreffenden Nummern an jeine Adreſſe Nedaritrake 46 p. 
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E. Straub, Illegitime Ehen und Nachkommen im württ. Fürſtenhauſe. Gerald. 
aeneolog. Blätter für Adel und bürgerl. Geſchl. 1, 174—175. — Frau Ratalte 
v. Grünhof, geborene Eihborn. Schwäb. Merkur 17. April 1905. — 53. Giefel, 
Urjurpierung des Namens Wirtemberg. Yudwigsburger Zeitung 1905, Nr. 191. 
Adel: und Wappenfunde F. Freiherr v. Gaisberg-Schöckingen, Die Xitter 
ihaft im KHönigreih Württemberg. Herald.geneolog. Blätter für Adel und bürger!. 
Geſchl. 2, 75 —84, 94—104. — J. Gimelin), Wirtemberg und die Nitterihaft. 
Heilbronner Unterhaltungsblatt Nr. 137—139, 142, 144-146. — Die yamilien: 
jtiftungen Deutichlands und Deutich-Öfterreihs. TI. 1-5. Münden 1890-189. 
— M. Bad, Drei württ. Städtefiegel. Deuticher Herold 36, 84—87. 
Rolitiihe Geſchichte. Das Königreih Württemberg. Bd. 2. Schwarzwald. Stutt— 
gart, W. Kohlhammer. — X. Nübel, Die Franken, ihr Eroberungs- und Siedlungs— 
inftem im deutichen Vaterland. Bielefeld und Leipzig, Belhagen und Klafına. — 
Derfelbe, Über das fränkische Eroberungs: und Siedelungsſyſtem im Ripuarier- 
und Alamannenland. Beilage der Münchener Allgemeinen Zeitung Nr. 97, 98. — 
N. Marquard, Aus der 1000jährigen Geſchichte Württembergs. Stuttgart, 
Th. Blezinger. — €. Börjdinger, Der Bund vom 20. Nov. 1331 zwiſchen den 
Söhnen Kaijer Ludwigs des Bayern, Bifchof Ulrich von Augsburg und 22 ſchwäb. 
Reichsſtädten. Württ, Vierteljabrheite 14, 347--393. — W. Ohr, Die Entftebung 
der württ. Herzogswürde. Stuttgart 1905. — N. Fogler, Die Beziehungen des 
Haufes Württembera zur jchweizeriihen Eidgenoſſenſchaft in der erften Hälfte des 
16. Jahrhunderts. Zürih 1905. — J. Giefel, Der franzöfiihe Abenteurer 
v. Voctey alias Vicomte v. Tourouvre in Schwaben. Beilage zur Nedarzeituua 
Rr. 15. — Vor 100 Jahren. Bei. Beilage des Staatsanzeigers 337—334. — 
E. Hellelmeyer, Schwäb. Weltbürgertum vor 100 Jahren. Grenzbote 63, 35, 
496-505. — K. v. Stochnayer, Erinnerungen an das Konfliktjahr 1804. Württ. 
Vierteljabröherte 14, 36—63. — Bitterauf, Geichichte des Rheinbunds. Münden, 
Del, — E. Scott, Furchtlos und Treu. Grinnerungsblätter an die Erbebuna 
Mürttembergs zum Köniareih. Böblingen, W. Scledt. — R. Krauß, Tie Ent: 
ftehung des Königreihs Württemberg. Neues Tagblatt Nr. 262, 1—2, Nr. 262, 


1-2. — €. Schneider, Die Annahme der Königgwürde durch Württembera. 
Schwäb. Kronif Nr. 509, 5—6, Wr. 515, 9—10. — Bilder aus der ichwah. 
Revolutionszeit. Ebendaj. Nr. 118, 9—10, — v. Mittnadht, Erinnerungen an 


Bismard. Neue Folge (1877 —1889) 5. Auflage. Stutigart, J. ©. Cotta. — 
J. Gmelin, Materialien zur württ. Verfaſſungsgeſchichte. Stuttgart, Scheufele. — 
Aus der Geichichte der württ. Preſſe. Schwäb. Kronif Nr. 312, 9. 
Kriegsgeſchichte. U. Goege, Die 12 Artifel der Bauern. Hit. Vierteljahrsichrit 
8,2 - Ein Pfarrer als Artilleriitt. Schwäb. Kronik Nr. 593, 6. — Tunder, 
Aus der Zeit des ZOjährigen Krieges. Tübinger Blätter 8, 48—53; Reutlinger 
Seich. Blätter 16, 44—45. — P. Bed, Die Truppen der Franzofen und der Ver 


bundeten im Kriege 1805. Danzers Armeezeitung 10, Nr. 41, 3—5. — Freiin 
>, v, Barnbüler, Nach den Schlachten von Villter® und Champigny. Schwab. 
Kronik Wr. 557, 11—12. — Freiherr v. Mittnacht, MWürttembergiiches aus ven 


Nulitagen des Jahres 1870. Ebendaſ. Nr. 538, 9—10. — Achſelklappe. Samm- 
lung neuer Negimentsgefhichten Nr. 1. Grenadierregiment Königin Olga. Tert 
von Weneralmajor Dr. N. v. Pfiſter. Stuttgart, E. 9. Morit. — Das Olga 
veniment am 30. Nov. 1370. Neues Tagblatt Nr. 280, 9. — v. Neubronner, 
Weſchichte des Tragonerregiments König (2. württ.) Nr. 26. Stuttgart, Selbſt— 
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verlag des Regiments. — Aus der Gejcdichte des Tiragonerregiment3 König. 
Schmwäb. Kronit Wr. 552, 9. — Nügerregiment zu Pferd Herzog Youis, Dragoner 
regiment König (2. württ.) Wr. 26 1805-1905. Neues Tagblatt Nr. 278, 281, 
282 je 1—2. — Yudmiq, Geicichte des hohenzollernihen Fußartillerieregiments. 
— G. Zum 10Ujährigen Jubiläum des hohenzollernſchen Fußartillerieregiments. 
Schwab. Kronik Rr. 519, 5—6. — Aus der Seichichte des hohenzollernichen Fuß— 


artillerieregimentd. Sonntagsbeilage des Ulmer Tagblatts Nr. 45, 2095. 
Kirchengeſchichte. F. Thudichum, Die Diözeſen Konftanz, Augsburg, Bajel, Epever, 

Worms nad der alten Einteilung in Arcidialonate, Defanate und Brarreien. 

Tübinger Studien für jchwäb. und deutſche Rechtsgeſchichte. 1. Band, 1. Heft. 


Tübingen, 9. Yaupp. — 8. Brehm, Zur Geſchichte der Konftanzer Tiözejaniynoden 
während des Mlittelalters. Diöcel. Archiv von Schwaben 23, 30-32, 44-48, 
60-64, 92 —96, 142—144. — Reiter, aus der Welt der Heiligen. Ebendai. 
109— 111, 186—158. — J. €. Völter, Zur Reformationsgeichichte Württembergs 
Neue kirchl. Zeitichr. 10, 787—800. — Wolf, Zur firhlien Kulturgeſchichte 
Kulturgeichichte Württembergd von 1550 bis 1800. Blätter für württ. Kirchen: 
aeichichte. Neue Folge, 9, 143—177. — (Yörder,) Nulturbilder aus den Tagen 


des Kirchenfonvents. Bierteljahrshefte des Zabergäuvereins 6, 1—4. — ©. Boſſert, 
Die württ. Kirchendiener bis 1556. Blätter für württ. Kirchengeſchichte. N. F., 
9, 1—42. — v. Kolb, Feldprediger in Alt-Württemberg. Ebendaſ. 70—S5, 97 
bis 124. — Keidel, Gejchenfname des Dekans von den ihm  unterftellten 
Geiſtlichen. Ebendaſ. 94—95. — B. Harms, Die Örtlihe Herkunft der evang. und 
fathol. Geiftlihen in Württemberg. Feſtgabe für 5. I. Neumann. Tübingen, 
3%. € 3. Mohr. — 9. Hermelinf, Die theologischen Seminare in Württemberg. 
Schwäb. Kronik Nr. 232, 9. — Yayer, Giebt es eine württ. Gottesdienitordnung” 
Kirchl. Anzeiger 13, 337—340. — K., Zur Geſchichte der altwürtt. Gottespdienft: 
ordnung. Ebendal. 409—412. — J. Gmelin, Zur Gefchichte des Geſangbuchs in 
Württemberg. Nedarzeitung 1904, Nr. 97, 99, 160. — - Chr. König, Tas Kirchen: 
lied des 17. Jahrhumderts. Kirchl. Anzeiger 323—326. — Neidel, Kirchenzucht 
bei der Konfirmation. Blätter für württ. Kirchengeſchichte 9, 93—94. — Haller, 
Bom Kampf um das evana. Kirchengut Württembergs in der Mitte des 18. Jahr— 
hunderts. Bel. Beilage 189 —196. — v. Weirfäder, Zur Frage des Kirchenauts. 
Kirchl. Anzeiger 252—253, 259-0. — N. Yaurmanır, Toleranz gegen Die 
Neformierten, 9, 95-96. — M., Religiöjes Yeben in ver Zeit von Herzog Karl. 
Kirchl, Anzeiger 249 - 250. — N. Schäfer, Einft und jegt in Württemberg. Der 
alte Glaube 5, 48. — ©. Boſſert, Die Yiebestätigfeit der evana. Kirche Württem: 
bergs von der Zeit Herzog Chriſtophs an bis 1650, Württ, Jahrb. für Statiſtik 
und Yandesfunde, 1905 1. Heft. — Derſelbe, Tie Yiebestätigfeit der evana. Kirche 
Württembergs für Öfterreih bis 1650. Jahrb. der Sefellichaft für die Geichichte 
des Protejtantismus in Öfterreih 25, 1904. — €. Schmitz, Wiürtteinberaer Heilig— 
landfahrt. Staatsanzeiger 333. — Ausdehnung der Jafultat der Tispenserteilung 
von impedimentum affinitatis illieitae auf die casus non oceultas in der Tiögefe 
Rottenburg. Archiv für kath. Kirchenrecht 85, 1, 123. — N. Gmelin, Mlöfterliche 
Konaregationen in Württemberg. Das freie Wort IV, 686. — Th. Schön, 
Beziehungen Württembergs zum Deutſchen Orden in Oſtpreußen. Diveeſ. Archiv 
von Schwaben 23, 36 43, 1-88, 123—127, 150-157. — P. Bed, Zwei 
Yaurentiusfapellen in Schwaben. Ebendaj. 79-80, — Württ. Väter. BD. 3, 4. 
F. Bud, Bilder aus dem chriitlichen Yeben Württembergs im 19, Jahrhundert. 
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Calw. — F. Spemann, Won der Nenaifjance zu Jeſus. Belenntniffe eines 
modernen Studenten. 4. Aufl. Stuttgart, Steinfopf 1903. 


Schulweſen. ©. Boifert, Der Schulmeifter in Dobel, OA. Riedlingen. Blätter für 
württ. Kirbengeihichte 9, 176—182. — 9. Schölltopf, Das Schulweien im ebe: 
maligen Deutichordensgebiet des Köniqreihs Württemberg unter der Herrichaft des 
Ordens. Württ. Vierteljahrshefte 14, 293-334. — Das Schidjal der Schul: 
novelle und die Proteftbemegung in Württemberg. Stuttgart, deutiches Volksblatt. 
— Th. Deblinger, Geihichte der Sonntagsichule in Württemberg und der gegen: 
wärtige Stand der Sonntagsfchulen. Der Sonntagsichulfreund, Juli. 

Anhang. Gelehrte Bildung. €. B. Klunzinger, Ergänzungen über die Leopol— 
diniſch-Caroliniſche Akademie der Naturforicher. Bei. Beilage des Staatsanzeigers 32. 
E. Naegele, Zur Altertumspflege in der Gemeindeordnung. Staatsanzeiger Y. 

Kulturgeſchichte. Streder, Beitrag zu den alten Wegen und Straßen, Roiten und 
Toftftragen. Blätter des Schwäb. Albvereins 17, 215. — ©. Mehring, Gaft: 
häuier uud Schenfen in alter Zeit. Neues Tagblatt Nr. 119, 172, je 1—2. 
P. Bed, Die Bibliothek eines Herenmeifterd. Zeitichrift des Vereins für Volls— 
funde in Berlin. Heft 4. — ©. Bilfinger, Der Schimmelreiter. Bei. Beilage 
des Staatsanzeigers 267—271. — P. Bed, Monatsregeln, Med. Corr.Blatt 75, 
1050. — 3. Hofzeihen, Aus dem Schwarzwald 13, 238. — €. W., Alter Braud. 
Ebendai. 228. — Th. Lauxmann, Schwäb. Volkstrachten. Schwäb. Kronif Nr. 191,9. 
— Der Tatte, eine alte Volksjuftiz. Württ. Bierteljahrsheft 13, 54. — Württ. Volls— 
bücher Bd. 1, Sagen und Geſchichten. Stuttgart, Holland und Joſenhaus. — 
©. Fiſcher, Schwäb. Wörterbuch, Bd. J, (A., B., P.). Tübingen 1904. — Bohnen: 
beraer, Die allemanniſch-fränkiſche Sprachgrenze. Heidelberg, Winter, N., Zur 
Flurnamenforſchung. Blätter des Schwäb. Albvereins 17, 432. — W. Groß, Tie 
Schwabengemeinde Franzfeld in Südungarn. Bej. Beilage des Staatsanzeigers 
1905, 136—140. — P. Hoffmann, Die deutihen Kolonien in Transfaufafien. 
Berlin, Dietrih Reimer. 

Kunſtgeſchichte. Die Kunſt- und Altertumsdentmale des Königreihs Württemberg, 
Lieferung 47—49. Stuttgart, Paul Neff (Mar Schreiber). — P. Bed, Zu den 
Kunſtbeziehungen zwiſchen Schwaben und der Schweiz. Diöcef.Ardhiv von Schwaben 
23, 192, — Derjelbe, Schwäb. Kunfthandwerfer zu Briren in Tirol im 10. Jahr: 
hundert. Ebendai. 48. — TDerjelbe, Weitere Nachrenaiffance in, beziehungsweiſe 
aus Oberjhwaben. Ebendai. 48. — Derſelbe, Oberſchwäbiſche Maler. Ebendai. 112. 
— HR. Pfleiderer, Ein wiederhergeftelltes Kleinod ſchwäbiſcher Baukunſt. Monats: 
ichrift für Gottesdienft und kirchliche Kunſt, 9, 6. — Eb. Binder, Württ. Müni- 
und Medaillenfunde, neu bearbeitet von Julins Ebner. 3. Heft. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 

Muſik und Theater Siehe Ortögeihichte und biographiiches und familiengeſchicht 
liches. — R. Krauß, Schwäb. Volksbühne und Dialektvrama. Bühne und Welt, 
2. Auguſtheft. 

Literaturgeſchichte. Ph. Hlaiber, Die Schwaben in der Literatur der Gegenwart. 
Stuttgart, Strecker und Schröder. — NK. Steiff und ©. Mehring, Geſchichtliche 
Lieder und Eprücde aus Württemberg. 5. Yieferung. Stuttgart, W. Koblbanmer. 
Tas Bollälied von dem Schäfer und dem Cdelmann, Neues Tagblatt Nr. 298, 9— 10. 


Recht und Verwaltung. Gaaert, Hanickels legte Lebenstage. Süddeutſche 
Monatshefte. Heft 5. — Bisle, Die öffentliche Armenpflege der Reichsſtadt Augs— 
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burg mit Verudfichtigung des einichläatgen Berhältniites in andern Neichsftädten 
Süpddeutichlands. Paderborn, Schöninah. 

SHeiundheitsaeihidhte. Th. Schön, Über die Beioldungen der von den Grafen 
und Herzogen von Württemberg beitellten Arzte und anderen Medizinalperfonen 
im 15. und 16. Sahrbundert. Med. Corr.Blatt 75, 862—866, 917—921. — 
Neftlen, Die Bekämpfung des Medifaftrierens im Herzogtum Württemberg. 
Ebendaſ. 657659, 673—678, 787-791. — 2. Bed, Sonderbare Behandlung. 
Ebendaſ. 510. — Marquart, Aus der medizsinalpolizeilihen Praris des 18. Jahr: 
hunderts. Gbendaf. 842—849. P. Bed, Von einer merfwürdigen Operation. 
Ebendaſ. 17—18. — TDerjelbe, eine jonderbare Todesanzeige. Ebendaſ. 548— 549. 
— Marquart, Zur Geichihte des Irrenweſens in Württemberg. Ebendaj. 1045 
bis 1050. 

Wirtihaftsaeihichte, Allgemeine Nentenanftalt. Schwäb. Kronit Nr. 191, 5. 
— J. Giefel, Kathol. Glasmaler in Württemberg am Anfang des 18. Nahrhunderts. 
Teutihes Volksblatt Nr. 152. — Anfänge der Baummollinduftrie im Echaztal. 
Schwäb. Kronit Nr. 383, 9—10. — Dom, Die VBereinödung in Oberihwaben, 
nempten, Köjel. — F. Franck-Oberaſpach, Die Veränderungen in den Betriebs: 
grögen und Anbauverhältniffen der Landwirtſchaft in der 2. Hälfte des 19. Jahr: 
hundertd. — P. Bed, Ter Junggeſindemarkt. Monatsihrift für chriſtl. Sozial— 
reform 927, 550—571. Baiel, Buchdruderei des Basler Rolfsblatts. Dideeſ. Archiv 
von Schwaben 13, 129—137, 145— 150. 


2. Ortsgeididte. 


Adalm. h., Zum Namen Achalm. Schwäb. Kronif 531, 5. 

Alb. E. Durſt, Aus dem Tagebuch einer Alblerin vor 100 Jahren. Blätter des 
Schwäb. Atbvereins 17, 167—168. — Engel, Alte Sagen aus dem Albgebiet. 
Ebendai. 314. 

Alpirsbad. J. Müller, Eine Reminiscenz an den Bejuch des Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm in Alpirsbab 1885. Aus dem Schwarzwald 13, 181—182, 

Altdorf. 8%. Bed, Weitere Altvorfer Drucke. Didceſ. Archiv von Schwaben 23, 128. 

Altenmünfter F. bertlein, Die Pfarrfirhen Altenmünfter und Crailsheim. Württ. 
Vierteljahrshefte 14, 243 — 246. 

Baindt. G. Mehring, Zur Geſchichte des Klofters Baindt. Württ. Vierteljahrshefte 
14, 343— 314. 

Bebenhauſen. Yange, Maria als Thron Zalomos. Ein altihwäbiides Gemälde 
aus Bebenhauſen. Staatsanzeiaer 1157—1158. 

Bernſtadt j. Ulm. 

Berneck ſ. Näher, Aus dem Schwarzwald 18, 112—115. 

Bernitein CN. Sulz. J. Giefel, Die Penftonierung der Aranzisfanerlaienbrüder 
zu Bernftein Sonntagsbeilage des Deutſchen Volksblatts Nr. 28. 

Besingen. Reſte einer römiihen Billa in Betzingen. Schwäb. Kronif Nr. 483, 6; 
489, 7; Neues Tagblatt Ar. 245, 3; 259, 9; Y. Sontheimer. Neutlinger Geſch. 
Bıätter 16, 81-9. 

Bittelbromn. Kircheninſchrift in Bittelbronn. Reutlinger Geſch. Blatter 16, 47—48. 

Bönniaheim. X. Giefel, Kathol. Gottesdienit im Schloß zu Bönnigheim. Gmünder 
Tagblatt Nr. 291. 

Bopfingen ſ. Trocdtelfingen. 

Calw. Chr. B. Ganz, Aus Calws Veraangenheit. Aus dem Schwarzwald 13, 49—51, 

Mürtt. Bierteljabräb. f. Landesgeih. N. 5. XV. 40 
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69-73, 2—93, 173—180, 199-200, — 8. (Staelin-Calw), Aus einem alten 
Kirchenbuch. Calwer Wochenblatt Nr. 9, 37. 

Cannſtatt. Neolitiihe Anfiedlung Hinter dem Burgholz bei Cannſtatt. Schwäb. 
Kronik Ar. 544, 5. — Dehler, Kirchliber Wegmwetier für die evang. Gemeinde 
Cannſtatt. Gannftatt, 2. Bejchener. 

Chriſtazhofen. P. Bed, Reformation in Chriftazhofen. Diöceſ. Archiv von Schwaben 
23, 88 -90. 

Crailsheim ſ. Altenmünſter. 

Deißlingen DA. Rottweil. S., Zur Geſchichte der Pfarrei Deißlingen. Diöceſ. 
Archiv von Schwaben 23, 25—30. 

Dietenheim. I. Giefel, Die gräflih Fuggerſche Gruft im Chor der Pfarrfirdhe zu 
Dietenheim. Yaupbeimer Verfündiger Nr. 110. 

Ebinaen €. Gr, Die Stadtfirde in Ebingen. Schwäb. Kronif Nr. 275, d. 

Ealosheim. Marquart, Gglosheimer Kirche und Schulhaus. Ludiwiasburger 
Zeitung Nr. 269. 

Ehingen. Bühler, Ein Gang durd reitaurierte Kirchen, 27. Gottesaderfapelle 
St. Martin bei Ehingen. Archiv für chriftlihe Kunit 52 —55, 59—60. 

Eldingen. E. v. Yoeffler, Das Treffen bei Elchingen und die Napitulation von 
Um im Jahre 1805. Schwäb. Kronif Nr. 455, 9-10. — Tas Treffen bei 
Eldingen am 14. Oftober 1805. Sonntagsbeilage des Ulmer Tagblatts 2369, 
2136. — P. Bed, Vor 100 Jahren. Der Kampf um Eldiingen am 14. Oktober 
1905. Ein Gedentblatt. Deutſches Vollsblatt Nr. 227, 228 je 2. Blatt. 

Ellwangen. J. Giefel, Filchereiverhältniffe in der Fürſtpropſtei Ellwangen. pr: 
und Jagftzeitung, Ellwangen Nr. 4. — ©. Biograph. und Jamiliengejchichte unter 
Neumann. 

Eihenbad. ©. L., Aus alten Kirchenbüdher. Bei. Beilage des Staatsanzeigers 51 —5. 

EChlingen A. Diehl, Urkundenbuch der Stadt Chlingen, 2. Bd. (Württ. Gejchichts: 
quellen Bd. 7). Stuttgart, W. Kohlhammer. — Marquart, Eßlingen Keichsitadt. 
Eßlinger Zeitung Nr. 231, 240, 255, 268. 

Frauental. D. M. Wieland, Das Zijterzienferklofter Frauental in Württembera. 
Bifterzienferhronit 1905 Nr. 192—1793. — 5. Naeber, Das frübere Klofter 
Frauental im Albtal. Aus dem Schwarzwald 13, 245-246. 

Gattnau DON. Tettnang. Desel, Ein Gana durch rejtaurierte Kirchen. 28. Ardiv 
für chriſtliche Kunſt 103—107, 116--117. 

Geyersburg W. German, Was ſich die Geyersburg erzählt? Schwäb. Hall, 
German. 

Hmiünd Klaus, Gmünder Beziehungen zu Württemberg. Württ. Vierteljahrsheite 
14, 394—417. — Marquart, Gmünder Klöfter. Remäzeitung Nr. 10, 191. — 
Derjelbe, Handel mit Gold und Silberwaren. Ebendaſ. Nr. 24, 37. — Derielbe, 
Smünder Buchhandel. Ebendaſ. Nr. 248, 256, 280, 301. — Derielbe, Cine 
Hexengeſchichte. Ebendaſ. Wr. 198, 220, 230. — NR. Wejer, Zum Medizinalmeien 
der Neichöftadt Gmünd. Diöceſ. Archiv 23, 90—92; Th. Schön, Med.Corr.Blatt 
75, 725-726. — Tentinger, A. Wörner, Das ftädtiihe Hojpital zum b. Geiſt 
in Schw. Gmünd. Tübingen, H. Laupp. 

Böppingen P. Bed, Fürſtl. Badereiien im 16. Jahrhundert nah Göppingen, 
Wildbad, Liebenzell. Med.Corr.Blatt 75, 499-501, 59 —5%, 1609—611. 
Großbottwar. J. Siefel, Die Erſchießung des Yeibhirihes Eberhard Ludwigs in 

Großbottwar. Ludwigsburger Zeitung Nr. +1. 
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Großengftingen. J. Giefel, Geplantes Franzisfanerflofter in Großengitingen ON. 
Minfingen. Gmünder Tagblatt Nr. 296. 

Güterftein. 9. Sibert, Die Güterfteiner Hartaufe. Blätter ded Schwäb. Albvereins 
17, 25 - 28. 

Hafnerhaslach. TDunder, Eine Kirchenvifitation in Häfnerhaslah im Jahre 1574. 
Blätter für württ. Kirchengeſchichte 9, 85, 88. 

Hauſen ob Berena. Kappus, Nahreschronit für die Gemeinde Hauſen vo. B. 
1903— 1904. Altenfteig, Rieker. 

Hauſen DAX. Neutlingen. Bild aus dem 13. Jahrhundert in der Kirche in Haufen. 
Schwäb. Kronik Nr. 439, 5. 

Heidenheim. Römiſche Funde in Heidenheim. Schwäb. Kronik Nr. 357,5. — 
Baus, Aus dem alten Heidenheim. Blätter des Schwäb. Albvereins 17, 417—419. 
— K. K. Med, Die Induſtrie- und Oberamtsftadt Heidenheim nebit dem Schloß 
Hellenftein in der Vergangenheit und Gegenwart. Zeil I 1300—1800. Heiden- 
beim 1904. — Terfelbe, Der Haydenheimer Vorft. Bemerkungen zu Gadners 
württ. Yandfarte 1592. Blätter des Schwäb. Albvereins 17, 235— 242. 

Heilbronn A. Schliz, Römisches aus dem Yimesland bei Heilbronn, Fundberichte 
aus Schwaben 12, 2-15. — ©. Boſſert, Zum erften Band des beilbronner 
Urkundenbuchs. Württ. Vierteljahröhefte 14, 45—346. — Marquard, Geſchicht— 
liche Nachrichten über die ehemalige Reichsſtadt Heilbronn. Nedarzeitung Heilbronn 
Nr. 304. — TDerjelbe, Senioratshbaus. Ebendaſ. Nr. 155. — Derielbe, Stadt: 
theater. Ebendaſ. Nr. 55. — TDerjelbe, Wein. Heilbronner Zeitung Nr. 247. — 
M. v. Rauch, Handel und Anduftrie im 18. Jahrhundert. Nedarzeitung Wr. 11, 
9—10, Nr. 14. — F. Türr, Heilbronn in den Jahren 1804/05. Heilbronner 
Unterhaltungsblatt Nr. 134—136. — Derielbe, Neues und altes über das Kätchen 
von Heilbronn. Nedarzeitung Nr. 86. — Nachträgliches zum Kätchen von Heil: 
bronn. Ebendaſ. 28. Mai 1905. — NR. Schäfer, Vor 100 Jahren. Heilbronner 
Unterbaltungsblatt 1903 Nr. 130, 131. — Marquart, Nifolausfapelle. Nedar- 
zeitung Nr. 235. — P. Bed, Bom Wiederjungmahen alter Weiber. Med. Corr.: 
Blatt 75, 649—650. — ©. biograph. und familiengejchichtl. unter Friedr. Schiller. 

Heubach. Marquart, PVfarrbefoldung zu Heubach im 17. Jahrhundert. Blätter für 
württ. Rirchengefhichte 9, 182—187. — TDerjelbe, Heubach. Remszeitung Nr. 65. 
— Derjelbe, Strafrechtöpflege in Heubach, Remszeitung 1905 Nr. 83, 90, 104, 
114. — S. Ober: und Unterböbingen. 

Heutingsheim. X. Frhr. v. Brufiele-Schaubed, Herrichaftliche Erlafie an die Unter- 
tanen in beutingsheim. Württ. Vierteljahrsheite 14, 339— 342. 

Hirſau. W. Süßmann, Forſchungen zur Gejchichte des Klofters Hirſchau. Ord.Cist. 
Hallenier Diifertation. 

Hofitett a. St. j. Stubersheim. 

Hobebad a. d. Jagſt. L. Eyth, Chronif des fränfiihen Doris Hohebach. Stutt— 
gart, J. inf. 

Hohenheim. E. Springer, Geſchichte der landiwirtichaftlihen Akademie Hohenheim. 
Stuttgart, E. Ulmer. 

Hobenneuffen. Th. Schön, Zur Geſchichte von Hohenneuffen. Blätter des Schwab. 
Albvereins 17, 313—320, 351—356. — Braun, Zu den Staatdgefangenen von 
Hohenneuffen. Ebendaſ. 30—391. 

Hohentübingen Th Schön, Geihidte von Hobentübingen. Tübinger Blätter 
8, 53—58. 
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Horb. Wais, Die große Feuersbrunſt in Horb. Beilage zu den Blättern des Schwab. 
Albvereins 17, 10—11. — Reiter, Der jpätgotiihe Flünelaltar im der Stadt: 
pfarrfiche in Horb, Archiv für chriftlihe Kunst 101-108. 

Horkheim. Dunder, Zur Gejcichte der Juden in Horfheim und Talheim an der 
Schotzach. Bierteljahrshefte des Zabergäuvereins 6, 1, 4—16. 

Sony. N. Nieber, Die Schügengilde Isny 1503—1Y03. Jony, GSelbitverlan der 
Schütengejellihaft 903. 

Kentheim. Reiter, Kümmernisbild in Kentheim. Archiv für hriftlihe Kunſt S3—$4. 

Kirhbeim u. T. Th. Dierlamm, Das Kirhheimer Amt in der Zeit des 30jahrigen 
Kriegs. Württ. Vierteljahröhefte 14, 422—485. 

Klingenftein K. A. Rod, Burgruine Klingenftein. Blätter des Schwäb. Albvereins 
17, 316—418. 

Komburg F. & Mayer, Verwandlung des Benediktinerflojters in Homburg in ein 
abeliges Chorherrnitift 1488. TDiöcej.Arhiv von Schwaben 23, 33—85. — Ter: 
jelbe, Die Chorvifare in Komburg. Ebendaj. 161—165, 176-181. 

Köngen NR. Knorr, Die verjierten Terra sigillata-Gefäße von Cannitatt und 
Köngen-Grinario. Stuttgart, W. Kohlhammer, — M., Die Brüde bei Köngen. 
Blätter des Schwäb. Albvereins 17, 213— 214. — M., Zur Geichichte der Köngener 
Brüde. Schwäb. Kronik Wr. 239, 7, 

Königsbronn. U. Knapp, Der Wiederaufbau des nad der Nördlinger Schlacht 
zerftörten Hüttenwerfs Königsbronn im Jahre 1650—1652. Württ. Jahrbücher 
für Statiftif und Yandesfunde, Heft 1. 

Leonberg. Delichläger, Das Oberamt Yeonberg. 

Leutkirch. Kümmerlen, Zur Geſchichte der Landwirtſchaft auf der Xeutkircher Seide. 
Mürtt. Jahrbücher für Statiftif und Yandesfunde, Heft I. 

Yihtenftein j. 1. Geſchichte des württ. Fürftenhaujes. — N., Der alte Lichtenſtein. 
Blätter des Schwäb. Albvereins 17, 187— 1%. 

viebenzell ſ. Göppingen. 

Yimpurg. ©. Fehleijen, Die Yimpurg bei Hall. Blätter des Schwäb. Albvereins 
17, 229-236. — Terjelbe, Die Limpurg bei Hall. Hall, W. German. — Tie 
Ausgrabungen auf der Limpurg. Schwäb, Kronif Nr. 285, 5. 

Yindad j. Obers und Unterböbingen. 

“ford. Gr, Staufiihe Gräber im Kloſter Lorch. Staatsanzeiger 2016. 


Yudmwigsburg. Belfchner, Kurze Geichichte der Entjtehung der Stadt Ludwigsburg. 
Amtlihe Attenftüde dazu. Ludwigsburger Gejchichtöblätter, III. — Haaß, Beiträge 
zum Straßenweien. Ebendaſ. — Erbe, jamiliennamen. Ebendaj. — Marquart, 
Rathaus. Yudmwigäburger Zeitung Nr. 219. — Belichner, Das Schloß zu Yudwiak: 
burg. Ludwigsburger Gejchichtsblätter, IV. — Erbe, Die Hunftihäge Ludwigs: 
burgs und feiner Umgebung. Ebendaſ. — GC. L., Die Ludwigsburger Borzellan: 
fabrif, Schwäb. Kronif Nr. 456—459 je S. 5. — Marquart, Alleen. Ludwigs— 
burger Zeitung Nr. 123. — TDerfelbe, Monrepos. Ebendaf. Wr. 145. — X, 
Proteft. Betrachtungen eines Kunftlaien über die Garnijonsfirhe in Ludwigsburg. 
Chriſtliche Kunſtblätter 47, 10, 308—310. — S. Biograph. und Familiengeſchicht⸗ 
liches unter Friedr. Schiller. 

Marchtal. P. Bed, Weitere Marchtaler und Ravensburger Trude, jowie aus 
Wangen i. A. Dibeeſ. Archiv von Schwaben 23, 64. 

Maulbronn F. Schmidt, Die baugeihichtlihe Entwidhung des Klofterd Maulbronn. 
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Ord.Cist. im 12. und 13. Jahrhundert. Studien zur deutihen Kunſtgeſchichte. 
4. Heft. Straßburg, Heits. 

Mergentheim K. Fuchs, Biftor.polit. Blätter 136, 815-830. Wiener Zeitung 
Ar. 243, 3—5. — led, Mergentheim und der Taubergrund. — Die Hochmeifter: 
fapelle in Mergentheim. Wiener Zeitung Nr. 223, — Fund einer Zunfttrube in 
Mergentheim. Schwäb. Kronif Wr. 464, 5. 

HKerflingen. Gerber, Die Wahl einer Amtsichreiberin in Merflingen im Jahre 1757. 
Württ. Vierteljabröbefte 14, 335—338. 

Rohenmwangen. Die neue Kirche in Mocenwangen. Arhiv für hriftlihe Kunſt 
25-30. 

Möckmuhl. Wagner, Stadt und Amt Mödmühl im Jahre 1655. Bei. Beilage des 
Staatsanzeigers 1905, 23-31. 

Mömpelgard. J. Baun. Bei. Beilage bes Staatsanzeigers 107111. 

Mulfingen ON, Künzelsau. G. Merk, Geichichte der St. Annafapelle in Mulfingen. 
Ravensburg. 

Münzdorf. Malerei aus dem 12, Jahrhundert in der Filialkapelle Munzdorf. Neues 
Tagblatt Nr. 226, 3. 

Muthlangen ſ. Ober- nıd Unterböbingen. 

Reuffen. F. Hertlein, Die galliſche Stadt ſüdlich von Neuffen. Blätter des Schwäb. 
Albvereins 17, 371-390. — Ein Gemälde in der Kirche in Neufſen. Schwäb. 
Kronif Ar. 561, 5—6. — Metzger, Die Stadtfirhe in Neuffen. Ihr Bau und 
ihre Gejchichte. Stuttgart, Henzler. — R., Die Stadifirde und der Ölberg in 
Neuffen. Blätter des Schwäb. Albvereins 17, 321-322. 

Obertürkheim. E. Gr, Die Kirche in Obertürfheim. Schwäb. Kronif Nr. 501, 5. 

Ober: und Unterböbingen. Marquart, Ober: und Unterböbingen, Heubach-Lindach 
und Muthlangen. Remszeitung Nr. 42, 77. 

Ochſenberg. P. v. Mojer, Steinmeßzeihen in Ochſenberg. Vierteljahrshefte des 
Saberaäuvereins 6, 2, 22-29, 

Ohringen 8. Weller, Vorromiſche Strafen um Öhringen. Fundberichte aus 
Schwaben 12, 15—31. 

Ravensburg. ©. Merk, Der Pfeffertag in Ravensburg. Ein Beitrag zur Geichichte 
des Öffentlihen Armenwejens. Freiburger Diöceſ. Archiv, N. F. 6, 369—8399. — 
S. Mardtal. — Wandmalerei im Yederbaufe zu Ravensburg aus dem 16. Jahr: 
hundert. Neues Tagblatt Nr. 226, 9, Nr. 237, 2. 

Reihenweier. N 8, Reichenweier, eine alte württ. Stadt. Schwäb. Kronit 
Wr. 58, 18. 

Reutlingen. Tb. Schön, Reutlinger Gejchichtäquglien. Reutlinger Gejch.Blätter 16, 
62—69. — G. Mehring, Aus der Zeit der Gerenverfolaungen in Reutlingen 
1665—66. Blätter für württ. Kirchengefhichte 9, 187—192. — K. Eine Reut: 
Iinger Erinnerung. Schwäb. Kronit Nr. 28, 5. — E. Weihenmajer, Gin Reut— 
Iinger Maler? Reutlinger Geich.Blätter 16, 46—47. — Feitichrift zum 5Ujährigen 
Jubiläum des Technikums für Tertilinduftrie in Reutlingen. Neutlingen. — 
50jähriges Jubiläum des Technitums für Tertilinduftrie in Reutlingen. Gewerbe: 
blatt 266 — 267, 273--275, 281--283. 

Reringen. Rauch, Geichichte der Nohanniterordensfommende Neringen. Wiütrtt. 
Vierteljahrähefte 14, 247— 278. 

Rotenberg. Unterirdiiher Gang am Fuß des Rotenbergs. Staatsameiger 541. 

Rottenburg a. NR. „Kunde aus der Hallitattperiode und Römerzeit in Nottenburg. 


616 Mürttemberaiiche 


Schwäb. Kronif Nr. 195, 7. — Paradeis, Kunde aus Rottenburg. Reutlinger 
Heich.Blätter 16, 47. — TDerielbe, Rottenburger Funde, Ebendaſ. 16, 80. — 
Derielbe, Zwei außerordentliche Naturereignifie vom 21. Juli 366 und 3. Januar 
1112. Ebendaſ. 34—44, 49—62. — Terjelbe, Rottenburger Funde im November 
und Dezember 1905. Ebendaſ. 80. 

Salon. Belichner, Geichichte des Salons bei Ludwigsburg. Neues Tagblatt Nr. 47, 3. 

Eanft Georgen. Ch. Roder, Das Benediktinerflofter St. Georgen auf dem 
Schwarzwald, Freiburger Diöcef. Archiv, R. F. VL, 1-76. 

Schorndorf, Geſchichte der Stadtlirde in Schorndorf. Schorndorf 1903. 

Schwarzwald. Bocker, Zur Gejhichte der Schwarzwaldlinien. 20. Band der Ge: 
jellichaft für Beförderung der Geſchichtskunde von Freiburg i. B. Heft 3 und 4. 

E. Mauch, Yandlihe Tradten und Sitten im Schwarzwald. Aus dem 
Schwarzwald 18, 75—76. — M. Fiſcher, Unier Schwarzwaldbauernbaus. Frei— 
bura 1. Br., Speyer und Koerner 1904. 

Solitude. J. Giefel, Wafjerwerfe auf der Solitude. TDeutiches Volksblatt 1905, 
Ar. 152. 

Stammbeim. PMarquart, Stammheim. Yudmwigsburger Zeitung Nr. 101. 

Stödenberg. F. dertlein, Die Stödenburg bei Vellberg. Württ. Vierteljabrebefte 
14, 235--242. 

Stubersheim Schulg, Römische Wiederlaffungen auf der Martung Stubersheim 
und Hofitett a. St. Fundberidte aus Schwaben 12, 51-59. 

Stuttgart. v. G.S., Ein beraldiiher Spaziergang in Stuttgart. Schwab. Kronif 
Nr. 266, 9. — M. Bad, Die Wappentiere vor dem Refidenzihlob in Stuttgart. 
Schwäb. Kronik Wr. 178,5. — v. G.S., Nochmals die Wappentiere vor dem 
Schloß in Stuttgart. Nr. 222, 5. — N. Hartmann, Gefchichte der Stadt Stutt— 
gart, Stuttgart. — W. Seytter, Unſer Stuttgart. 1904. — N. Möglich, Tas 
Wahstum Stuttgarts von 1871—19%00. Neues Tagblatt Rr. 48, 1—2. — 
M. v. €, Stuttgart:Cannjtatt. Neues Tagblatt Nr. 76 und 77 je 1—2. — 
J. Giefel, Eine alte Stuttgarter Bauordnung von 1699. Deutihes Volksblatt 
Nr. 80. — €, Yotter, Eine Wanderung durch die Altftadt Stuttgart. Schwäb. 
Kronif Nr. 5, 5-7. — W. Widmann, Aus den Erinnerungen des Stuttgarter 
Marktplatzes. Neues Tagblatt Ar. 86 und 87 je 1--2. — G. B., Nochmals das 
Haus Brennerftraße Nr. 7. Ebendaf. Nr. 114, 1. — W. Widmann, Tas Stutt— 
garter Waiſenhaus. Ebendaſ. Wr. 177 und Nr. 178 je 1-2. — %. Reiter, 
Der Prinzenbau in Stuttgart. Bei. Beilage des Staatdanzeigerd 123— 127, 
303— 304. — Marquart, Bürgerliche Artilferieforps in Stuttgart Ende des 18. Jahr: 
bunderts. Neues Tagblatt Ar. 57, 9. — W. Widmann, Stuttgarter Tiergärten 
in alter und neuer Zeit. Ebendai. Nr. 160, 1—2. — 5. Giefel, Zur Ge 
Ihichte des Badeweſens in Stuttgart. Deutſches Bollsblatt Nr. 118. — Mar 
quart), Chriftlihe Herberge. Schwäb. Kronit Nr. 542, 5. — Th. Wurm, Tie 
evang, Gejellihaft in Stuttgart 1830— 1905. Stuttgart, Buchdruderei der evanc. 
Geſellſchaft. — J. v. Hartmann, Der Yofalmohltätigfeitsverein in Stuttgart 1805 
bis 105. — J. Giefel, Zur Geſchichte des fathol. Gottesdienftes in Stuttgart. 
Sonntagsbeilage des Deutſchen Volksblattes Nr, 27. — Derſelbe, Nadıtrag zur 
Gründungsgeſchichte Der K. Yandesbibliothef. Württ. BVierteljabröhefte 14, 415 
bis 422. — F. J. Graf Kinsky, Beichreibung der Stuttgardiihen Militärafademie 
1771. Chronit des Wiener Goethevereins Nr. 4. — R. Bayer v. Thum, Gin 
öfterreichiicher General in der Karlöichule. Oſterr. Rundichau 2, Seit 236. Wien, 
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Harl Konegen. — Zwei Stuttgarter Zeitungen und Zeitichriften. Neues Tagblatt 
Nr. 232 und 233 je 1-2. K. Yange, Ihomas Gainsborough und ſeine Schule 


in der Stuttgarter Gemäldegalerie. Württ. Vierteljahrshefte 14, 1-37. — ©. 
Biograph. und Familiengefchichtliches unter Steinhaufer. — E. Gr., Der Kalvarien- 


berg zu St. Leonhard. Schmwäb. Kronit Nr. 582, 7. — D. Kod, Der Kreuzberg 
von 1501 in Stuttgart. Chriftliche Kunftblätter 47, 214—216. — N. Krauß, 
Stuttgarter Theaterbilanz. Süddeutſche Monatsheite, Juliheft. — W. Widmann, 
Die erften Aufführungen des Fidelio in Stuttgart. Neues Tagblatt Ar. 273, 2. 
Ebendaſ., Zur Geſchichte der Stuttaarter Theaterkritif. Ebendaſ. Wr. 74, 1. — 
R. Krauß, Das Stuttgarter Publikum. Süddeutihe Monatsbeite, Februar: 
heit. — M. Knapp, Ein Stuttgarter Kinderlied. Neues Tagblatt Ar. 29,9. — 
F. K., Nod einmal das Stuttgarter Kinderlied. Ebendaj. Nr. 298, 9. — S. 


Biograph. und Familiengeichichtlihes unter Friedr. Schiller. — Marquardt, Der 


erite Makler (Senjal). Neues Tagblatt Nr. 140, 9. 

Talbeim a. d. Sch. j. Horkheim. 

Tannheim DA. Xeutfirh. Fehr. Geyr v. Schweppenburg, Aufdeckung vorgejchicht- 
licher feltifher Grabhügel in Tannheim OA. Leutkirch. Schwäb. Kronik Nr. 171,5. 

Teinad. J. S., Alte Steine bei Teinah. Aus dem Schwarzwald 13, 184, und 
Zuſätze von Wurm. Ebendaj. 209. 

Trodtelfingen P. Bed, Die Kapitulation der Öfterreiher vor den Franzoſen 
bei Trodtelfingen und Bopfingen. Der Feierabend Nr. 41—43. 

Troſſingen j. Biograph. und Familiengejchichtlihes unter Chriftian Meßner. 

TZubingen Maier, Die Muſenſtadt Tübingen. Bilder aus Vergangenheit und 
Gegenwart. Tübingen, A. Rieder. — F. Thudihum, Die Stadtrechte von Tübingen 
1388 und 1493. Tübinger Studien für ſchwäbiſche und deutſche Rechtsgeſchichte. 
I. Band, I. Heft. — ©. Schöttle, Verfaffung und Verwaltung der Stadt Tübingen 
im Ausgang des Mittelalters. Tübinger Blätter 8, 1-33, aud jeparat. Berlag 
des Tübinger Bürgervereind. — Ter botanifche Garten in Tübingen. Scwäb. 
Kronik Nr. 524,5. — N. Krauß, Tas Tübinger Stift und die württ. Rultur. 
Ziüddentihe Monatöheite 1, 9, 756-770. — Stahleder, Beiträge zur Geſchichte 
des höheren Schulweiens in Tübingen. Gymnafialprogramm. — E. Voretzſch, Tie 
Entmwidlung des Unterricht in den romantichen Spraden an der Univerſität 
Tübingen. Bei. Beilage des Staatsanzeigers 176—184. — F. Tb. Viicher, Die 
Verlegung der Univerfität Tübingen nad) Stuttgart. Memoire an den württ. 
Kultusminifter X. v. Golther. Süddeutihe Monatsheite 1, 9, 734—750. — B., 
Die Tübinger Studentenihaft in den Sturmjahren 1847—1849. Schwab. Kronif 
Ar. 178, 9—10. — J. Baun, Beiträge zur Baugefchichte Tübingens und jeiner 
Umgebung. Tübinger Blätter 8, 135—138. 

Tuttlingen. Haller und Dietrih, Bericht über evana. Yiebesarbeit für Innere und 
äußere Miſſion im Defanatsbezirf Tuttlingen. Tuttlingen, 3. F. Bofinger 1904. 

Ulm. Württ. Gefchichtsquellen, herausg. von der württ. Kommiffion für Yandesgeic. 
8.00. Tas rote Buch der Stadt, herausg. von K. Mollwo. Stuttgart, W. Rohl— 
hammer. — C. Weigel, Blätter der Erinnerung aus 3 Jahrzehnten. Ulm, J. Eb— 
ner. — F. Rreifel, Aus Altulm. Zeitſchr. Um und Oberſchwaben, Heft 12. 
Um, Ebner. — W. P., Aus der Chronif von Ulm. Neues Tagblatt Nr. 89, 2. — 
Cine Ulmer Jabrhunderterinnerung. Sonntagsbeilage des mer Taablatts Ar. 47, 
2337. — Zur Gedichte der Ulmer Herridaft. Ulmer Sonntaasblatt 2—3. — 
Zur Geichichte des Ulmer Bürgerrehts. Ebendaſ. 6—7. — Zur Geſchichte des 
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Ulmer Serichtäweiens. Ebendaſ. 99— 100, 12 — 103, 106— 107, 110—111, 114 bis 
115, 118—119, 122—123, 126—127, 130—131, 134— 135, 138—139, 142—1#3, 
146— 147, 150 —151, 154— 155. — Zur Bejchichte der Ulmer Rolizei. Ebendai. 51, 
54-55, 58-59, 02—63, 66—67, 70—71, 74—75, 78-79, 82 - 84, 86-57, 
90-9, 94—95, 98-99. — Zur Ulmer Finanzgeihichte. Ebendaj. 15—16, 
18-20, 22—24, 2628, 30-31, 34—36, 33—39, 42—43, 46-47, 0-51. 
— Zur Gejchichte des Ulmer Heerweſen. Ebendaj. 10—11, 14—15, — lUllms 
Sarnifon im 18. Jahrh. Ebendail. 3—4, 7—8. — Braun, Ulms bandwerter: 
oraanijation im Mittelalter. Bel. Beil. des Staatsanz. 57—60. — E. Nüblina, 
Zur Geſchichte der Ulmer Borzellanfabrif, Schmwäb. Kronik Ar. 550, 5, 553, 9. 
— F. Vrefiel, Aus Altulm II. St. Nikolaus und jeine Kapellg in Ulm. Ulmer 
Tagblatt. 1494. — F. Basler, Die Ulmer Katechismusliteratur vom 16. bis 
18. Jahrhnndert. Blätter für württ. Kirchengeihichte N. 5. 9, 42—69, 124 142. 
— Die alten Münfterpläne. Schwäb. Kronif Ar. 295,6. — F. P., Tenfwürdige 
Ulmer Gebäude. Ebendaf, 42, 5. — Die aftronomiihe Uhr am Ulmer Nathaus. 
Ulmer Tagblatt 214, 272. — Ulms bürgerlihes Yeben im Mittelalter. Uimer 
Sonntagsblatt 155, 158-159, 162—164, 166-167, 170-—-171, 174—175, 173 
bis 179, 182—183, 186—187, 190-191, 194-195. 198—200, 202-204, 
206—207, 210--211. — Th. Ebner, Aus einem Ulmer Stammbudh. Ulmer 
Tagblatt 3006. — €. v. Xöffler, Die Kapitulation von Ulm im Jahr 1805. 
Schwäb. Kronif Nr. 478, 9. — A. L., Die Übergabe Ulms durd den öfterr. Ge— 
neral Mad den 17. Oft. 1805. Bei. Beilage des Staatsanzeigers 171—174. — 
P. Bed, Vor 100 Jahren. Die Yage in Ulm während und nad der Kapitulation 
im Jahr 1805. Anzeiger für das Oberland Nr. 240, 243. — Miller, Tie Kapı 
tulation von Ulm. Neues Tagblatt Nr. 240. 1—2 ſ. Elchingen. — €. F. Nichele, 
Baulaftenftreit zwiſchen der Reichsſtadt Ulm und des Chorherrenjtift Wieienitera 
wegen der Nirde zu Bernſtadt. Württ. Vierteljahrshefte 14, 219-233. 

N. Pfleiderer, Das Münfter in Ulm und jeine Kunſtdenkmale. Stuttgart, K. Witt: 
wer. — K. Sch. Das reftaurierte Rathaus in Ulm. Neues Tagblatt Nr. 252, 
1—2. — P. Bed, Zum Medizinalweien der Neichsitadt Um 75, 315 —31b. 

Unlingen 9. 5, Geichichte des ehemaligen Franzisfanerflofters zu Unlingen. 
Diocej. Archiv von Schwaben 23, 113—123, 165 —173, 181—183. 

Unterboibingen. Mojer, Unterboihingen im 30jährigen Krieg, Württ. Viertel 
jahrsbeft 19, 436 —t47. 

Urad. Halmbuber, Marktbrunnen von Urach. Neues Tagblatt Nr. 230 3. — J- Gtefel, 
Aranzöfiihe Spione in Urach. Sonntagsbeilage des deutſchen Volksblatt vom 
12. Mär; 1905. 

Vaihingen Gunzenhauſer, Baihingen unter den Grafen 1113—1339, 1360. Yaib: 
ingen 1901. 

Baihingen a. d. Fildern Sproll, Tie Vrarrtirhe in Benningen, Reutlinget 
Sejch.Blätter 16, 16. 

Waldenbud. D. Springer:tudwigsburg, Waldenbud) die Gejchlechterheimat ywerer 
Sterne Schwabens. Neues Tagblatt Nr. 226, 1. — Derſelbe, Iſt die unter Herzog 
Ariedrih 1605-1607 erbaute Kirche zu Waldenbuch wirklich, wie bisher als feit 
ftehend galt, ein Wert Heinrich Schickhardts. Bel. Beilage zum Staatsanzetaer 
ash -292, 

Waldiee j. Wurzach. Mahler, Die Bauerntradt des Oberamtsbezirs Waldier. 
Blätter des Schwab. Albvereins 17, 355 -362. 


Geſchichtsliteratur 1909. 619 


Vangen i. Allgäu W., Alte Stammbuchblätter. Staatsanzeiger 1451—1452. — 

S. Mardtal. 

Zeingarten A. Halelofi, Aus der Weingartener Klofterbibliothef. Deutiche Yıte- 
raturzeitung Nr. 32, 

Reinsberg. S. Biographiiches und Familiengefchichtlihes unter Juftinus Kerner. 

Kertingen P. Bed, Tas Gefecht bei Wertingen am ö. Oft 1805. Ein Gedent: 
blatt. Der Feierabend Nr. 38, 150—151. 

Veſthauſen. Münzfund in Ammenbofen, Gemeinde Wefthaujen. Schwäb. Kronit 
Nr. 173, 6. 

Ziblingen. Hörle, Die Heiligen, Seligen und Gottjeligen Württembergs. 24. — 
Tie 3 verborgenen, beiligmäßigen Junafrauen von Wiblingen. Kathol. Sonntags: 
blatt Nr, 48. 

Vieſenſteig ſ. Ulm. 

Vildbad. J. E., Der Wildbader Schilling. Schwäb. Kronik Nr. 412, 5 — und 
Familiengeſchichtliches unter Friedrich Schiller. — Der neu entdeckte Urquell von 
Wildbad. Schwäb. Kronik Nr. 59, 78. S. Göppingen. 

Vildberg, OA. Nagold. Reiter, ein alter Kelch. Archiv für chriſtl. Kunſt 92. 

Volfegg. J. Giefel, Die Aufhebung des Kollegiatſtiftes Wolfegg 1807. Deutſches 
Volksblatt Nr. 30. — M. Badı), Schloß Wolfegg und feine Kunſtſammlungen. 
Schwäb. Kronik Nr. 408, 9—10. 

WVurzach. S., Bruderſchaften und Bündniſſe im Landkapitel (Wurzach-Waldſee. 
Tidcej.Arhiv von Schwaben 23, 1—13, 66—79, 97-108, 138 - 142, 157 160. 
— Finkbeiner, Aus der Pfarrgefhichte von Wurzach. Ebendaj. 173—176, 188 
bis 192. — 2. Bed, Die weiland Truchjeffengalerie zu Wurzach. Ebendaſ. 49 
bis 60, 

Ruitenrieth. Marquart, Nemszeitung Nr, 129, 137, 145, 152. 


3. Biographiſches und Familiengeſchichtliches. 


Aichlin. Th, Schön, Reutlinger Geſch. Blätter 16, 12. 

Aber TH Schön, Reutlinger Geſch.Blätter 16, 12. 

v, Alvensleben, Suftav, General, Staatsanzeiger 185. — Schwäb. Kronik Ar. 52,5. 
Neues Tagblatt Nr. 27,3. 

Ammer. Th. Schön, Reutlinger Gejch.Blätter 16,12. 

Andler, R v. Stammtafeln der Familie Andler in Altwürtt. 1400-1900. Tür: 
bingen, 9. Yaupp jr. 

Arnold, Bernhard. Med, Corr.Bl. 75, 921-922. Schwäb. Kronif Wr. 130, 9. 

Aſchinger (aus Derdingen DA. Maulbronn). Schwäb. Merkur Nr. 268, 1. 

Auerbach, Berthold. A. Treyber, Karl Stieler, der bayriihe Hochlandsdichter. 
Stuttgart, Bonz. — Tellitudien von Berthold Auerbach. Mitgeteilt von Anton 
Bettelheim, Marbadher Scillerbud. 

v. Bad. Th. Schön, Reutlinger Geſch. Blätter 16, 13. 

Vader, Chriftine Regina. ine Spiritiftin vor 200 Jahren. Evang. Kirchenblatt 
66, 338-340. 

v. Baldinger, Major. Staatsanzeiger 595. Schwäb, Kronif Nr. 171, 5. Neues 
Tagblatt Nr. 86, 2. 

dantlıin. Th. Schön, Neutlinger Geih.Blatter 16, 13 —14. 

darwajjer, Arthur, Pfarrer. Schwäb. Kronif Wr. 436, 3. Staatsanzeiger 14, 75. 
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Bäsner, Heinrich, Stadtichultheii. Schwäb. Kronif Nr. 86, 6. Neues Tagblatt 
Nr, 443. 

Bauer, Ludwig, Apotbefer. Staatsanzeiger 669. 

Baumann, Redakteur. Schwäb. Kronif Wr. 8, 6. 

Baur. TH Schön. Neutlinger Geich.Blätter 16, 14. 

v. Baur-Breitenfeld, Karl. Staatsangeiger 571. — Zur Erinnerung an General 
v. B:Br. Schwäb. Kronif Nr. 164, 5. 

v. Bebenburg, Yeopold, Biſchof. N. Serger, Luvold v. Velenberg. Bamberg 1905. 

Becht. Th. Schön, Reutlinger Geich.Blätter 16, 14— 16. 

Bed. Th. Schön, Reutlinger Gejch.Blätter 16, 29-31. 

Bel. 3. T. Köhnlein, Gutbrod, Kober, Weizfäder, Zum Andenken an + Trof. Dr. 
theol. J. T. Bed, 22. Febr. IS04-- 1812. Sonderabdrud aus den PWitteilungen 
aus und nach der Schrift. PBlieninger, Find 1904. — Sclatter, J. T. Beds 
theolog. Arbeit. Beiträge zur Förderung chriftl, Theologie VII, 4. 

Beger Th. Schön, Reutlinger Gejch.Blätter 16, 31—32. 

Behrend, Profefior. Schwäb. Kronik Wr. 162, 6. 

Belz, Tb. Schön, Neutlinger Gejch.Blätter 16, 32, 

Bengel, Jul, Albr. O. Benger. Joh. Abr. Bengel. Ein ſchwäb. Gottesuelehrter. 
Berlin, F. Neidel. Joh. Albr. Bengels Abſchiedsrede vom Klofter Denkendori. 
Blatter württ. Kirchengeihichte N. F. 91—93, 193. 

Benzinger, J. Gz. Aus dem Leben Rektor Benzingerd. Lehrerbote 5, 7. 

Bertid. Th. Schön, Reutl. Geich. Blätter 16, 32. 

Beienfeld Tb. Schön, Reutlinger Gefch.Blätter 16, 32. 

Bes, Philipp Friedr., Arzt. Bioar. Jahrbuch und deuticher Nekrolog 8, 61 —62. 

Bier, Berr, Bierer. Th. Schön, Reutl. Geſch. Blätter 16, 32--33. 

Bihler, Biller. Th. Schön. Reutlinger Gejich.Blätter 16, 383. 

Bilfinger, Georg Bernd. E. Kapff, Georg Bernhard Bilfinger ald Philoſoph. Wurtt. 
Vierteljahrähefte 14, 279— 288, 

Birch-Pfeiffer, Charlotte. Die Grabftätte Charlotte Bos. Neues Iugblatı 
Wr. 134, 1. 

Birinab. Th. Schön, Reutl. Geih,Blätter 16, 38, 

Blumbardt, Chriſtoph. W,, Zum 100. Geburtätag des Gejundbeters Chr. B. Reues 
Tagblatt Nr. 164, 9. — Zur Erinnerung an den 100jährigen Geburtstag von 
Joh. Chriftopb Bl. Allgemeine evang.luther. Kirchenzeitung Nr. 28. 

Bodinger J. Giefel, Das Bochingerhaus zu Ehingen a. N. und jeine Bemobner. 
Württ. Vierteljabrsheite 14, 97— 108. 

v. Bödingen Tb. Schön, Reutl. Gejh.Blätter 16, 383. 

Bofinger, Guftav, Buchdrudereibefiger. Schwäb. Kronit Nr. 576, 5. Neues 
Tagblatt Nr. 290, 3. 

Bombaftv. Hohenheim. 3. Hartmann, Pädagogiihes aus Theopbraft Bombafts 
v. Hohenheim Yeben. Bel. Beilage des Staatsanzeigerd 232, 240. 

Bonddrffer Th. Schön, Reutl. Geſchichtsblätter 16, 33. 

Bojiert, Hofdomänenrat. Staatsanzeiger 368. 

v, Brandenftein, Guftav, General. Schwäb. Kronif Nr. 484, 5, 489, 5. Neues 
Tagblatt Nr. 244, 3. 

Bratt, Anton, Tiermaler. Schwäb. Kronif Nr. 45, 5; Staatdanzeiger 18. 

Braum Th Schön, Reutl. Seich.Blätter 16, 38. 
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Braun, v. Stadtdefan. Wand, Zum Gedächtnis an Stadtdefan Dr. v. Braun. 
Smmtergrünfalender 64-67. 

Braun, Wolf. Ein Ulmer Kunſtgießer. Schwäb. Kronik Nr. 209, 5—6. 

v. Bregenz. Th. Schön, Reutl. Geih.Blätter 16, 33. 

v. Breifadh, Meilter Peter. Th. Schön, Archiv für chriftl. Kunft 91—92, 99—100. 

Brenz, Job. Schormbaum, Zum Briefwechjel des ob. Brenz. Blätter für württ. 
Kirhenaeichichte 9, 88-91. — Eb. Neftle, Aus Köhlers Bibliographia Brentiana. 
Kirchl. Anzeiger 300. 

Brudmann, Feſtſchrift aus Anlaß des 100jährigen Beſtehens der Silberwarenfabrif 
P. Brudmann und Söhne Heilbronn. 

Buob. Th. Schön, Reutl. Gejh.Blätter 16, 68. 

Burf, v., Prälat. F. R. Zur Erinnerung an Prälat Dr. v. B. Kirchl. Anzeiger 
13, 355—858. — 9. Moffapp, Zur Erinnerung an Prälat Dr. v. B. Neue 
Blätter aus Süddeutichland für Erziehung und Unterricht 1904, 33, 4. 

Buß, Tefan. Schwäb. Kronif Nr. 197, 8. 

Camerer. Th. Schön, Reutl. Geih.Blätter 16, 33—34. 

Cavallo. M. Reimann, herald.genealog. Blätter für adelige u. bürgerliche Gejchlechter 
2, TB, 

Clausnizer, Karl, Oberregierungsrat. Staatsanzeiger 9. 

Coccins, Seb. Kern, Seb. Coccius, Erzieher und Yehrer des Prinzen Eberhard v. 
Württembera 1551— 1562. Mitteilungen der Gejellibaft für deutiche Erziehung 
Schulgeihichte 15, 100 ff. 

TDanneder €. Belſchner, Ein Kunſtwerk Danneders. Schwäb. Kronif Ar. 414, 5. 

Dietterle, Gemwerbebanfdireftor. Neues Tagblatt Nr. 98, 3. 

Dorner, Auguft. O. Pfleiderer, Auguft Dorners Religionsphiloiophie. Proteſtant. 
Monatshefte 8, 6. 

Eber. Th. Schön, Reutl. Geſch.Blätter 16, 30. 

Eble, v. Guſtav, Oberftudienrat. Staatsanzeiger 1519. Schwäb. Kronik Nr. 442 bis 
443, je 5, Wr. 448, 6. Neues Taablatt Wr. 223, 3. 

Ege, v., Ernjt Julius, Prälat. Neues Tagblatt 289, 2. 

v. Ehmann, ÖÜberbaurat. Neues Tagblatt Nr. 288, 2. 

Eiſenbacher, Pfarrer. Staatsanzeiger 647. 

Eißner v. Eijenftein (aus Reutlingen). Genealog. Tajchenbuh der adeligen 
Häuſer Öfterreihs 1, 173—188. 

Elwert, Eduard, K., Eduard Elmwert, geb. zu Gannitatt am 22. Febr. 1805, geit. 
am 9. Juni 1865, Ephorus a. D. Schwäb. Kronik Wr. 86, 5. 

Eyppert, Molf, Hojpitalarit. Schwab. Kronif Nr. 386, 4. 

Faiſt. Ein biöher ungedrudter Brief Immanuel Faift. Neues Tagblatt Wr. 49, 3. 

Feßmann, Louis, Kommerzienrat. Schwäb. Merkur Nr. 435, 3. 

v. Fichte, Eduard, Generalarzt. Staatsanzeiger 752, Schwäb. Kronik Nr. 214, 9. 
Neues Tagblatt Nr. 107, 2-3. — B. v. Fetzer, Med, Corr.Bl. 75, 517--519. 

Fink, Friedrich, Faktor. Staatsanzeiger 1069. 

Fink, Richard, Vorſtand der mieteorologiiden Station auf dem St. Gotthard, Staats: 
anzeiger 1245. 

Fiſcher, Gottlob, Maler, Staatsanzeiger 1117. 

Fiſcher, J. G. 9. Hoffmann, 3. ©. Fiſchers Schillerreden 1849— 1893, Stuttgart 
X. Zimmer (E. Mohrmann). — R. Krauß, I. ©. Fiſchers Schillerreden. Neue 
Zuricher Zeitung vom 6. Mat 1905. 


e 


622 Württembergiiche 

Fiſcher, Wilh,, Unterftaatsjefretär. Neues Tagblatt Nr. 302, 3; 305, 2. 

v. Föhr, Landgerichtspräfivent. Schwäb. Kronik Nr. 281, 5. Neues Tagblatt 
Nr. 142, 2. 

Franklin, Otto, Univerjitätsprofeffor. Staatsanzeiger 909. Schwäb. Merkur 
Nr. 256, 3. Neues Tagblatt Nr. 130, 2. 

Frey, Art. Schwäb. Kronif Nr. 590, 6, 

Frig vo. Caumenftein. Genealog. Taſchenbuch der adeligen Häuſer Ofterreihs 1, 
243 — 253. 

Füger, Heinr. Friedr., Porträtmintaturift. Ferd. Laban, Ermeiterter Sonderabdrnuid 
aus dem Jahrbuch der königl. preuß. Kunſtſammlungen. 26. Jabra. 1. Heit. 
Berlin, G. Grote, 

Augger ©. Ortsgeihichte unter Dietenheim, 

v. Gaisberg-Schöckingen, Frh. Herm. Schwäb. Merkur Nr. 188, 3; 1%, 4. 

Galler, Oskar, Neichstagsabgeordneter. Schwäb. Kronik Nr. 325, 6. Ttaatsanzeiger 
1149. Neues Tagblatt Nr. 164, 3. 

Gähler, Johannes. P. Bed, Ein St. Urfulalied von Dr. Johannes Gapler in 
Weiſſenau-Ravensburg aus dem 15. Jahrh. Diböeeſ. Archiv von Schwaben 23, 
43 —44. 

v. Gemmingen. D. 9. von Gemmingen in Wien. Wiener Zeitung Nr. 254, 3--5. 

Gerer. Th. Schön, Neutl. Gejh.Blätter 16, 33. 

Gerof, Eduard. Kirchl. Anzeiger 13, 230. 

Gerok, Joh. Siegfried, Pfarrer und Biſchof in Baltimore. Schwäb. Merkur Nr. 444, 

Gerof, Karl. Witwe von Kari Gerof, Sophie geb. Kapff. Schwäb. Kronif Nr. 186, 5. 
Neues Tagblatt Nr. 94, 3. 

Geroldsed Aus der Chronik des Haufes Geroldsed. Aus dem Schwarzwald 13, 
45-47. 

Seh, Friedr., Reichsgerichtsrat. Schwäb. Kronif Nr. 189,7; Nr. 191, 5—6; Ar. 373, 
5—6; Schwäb. Merkur Nr. 188, 4. Staatsanzeiger 619, 633. Neues Tagblatt 
Ar. 95, 3; Nr. 98, 3. 

Seh, Theodor, Dekan. Schwäb. Kronif Nr. 269, 5. 

Silzinger, Ferdinand, Schaujpieler. Neues Tagblatt Nr. 210, 3. 

Slemier:Marte Fr. Baun, Der Glemjer-Marte. Ein ſchwäbiſcher Bauer und 
Gemeinſchaftsmann. Chriftl. Charafterbider Nr. 5. Stuttgart Evang. Weich 
ſchaft. 

Gölz, Johannes, Oberlehrer. Der Lehrerbote 90—91. 

v. Graf, geb. Stohrer, Oberin des Mutterhauſes der Karl-Olga-Krankenſchweſtern. 
Schwäb. Kronik Nr. 522, 5. 

v. Srävenig, Karl, General. Yorenzen, Biogr. Jahrb. und deutſcher Nefrolon N, 
279-280. 

v. Grävenig, Karl Viktor, Graf, General. Wiener Abendpoft, Beilage zu Ar. 3. 

Greiß, Oberamtsarzt, Schwäb. Kronik Wr. 196, 6. 

Grunert, Karl. H. Kerler, Schillerreden. Ulm. 

Gſell, Wilh,, Bankdirektor. Schwäb. Kronik Ar. 26, 5. 

v. Gutbrod, Karl, Reichsgerichtspräſident. Schwäb. Merkur Nr. 179 3. Neues Tor 
blatt Nr. 91, 1, Nr. 94, 2-3. Beilage zu Nr. SS der Wiener Abendpoit 5. 

Dahn, Chriftof Ulrich. Schwäb. Kronik Nr. 503, 5. 

Hammer, Karl, Hofbuchdrudereibefiser. Schwäb, Nronif Nr. 407, 5. Neues Tay 
blatt Nr. 205, 2. 
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Sauf, Guido, Mathematiter. E. Yampe, ©. 9. Yeipzig, Teubner, Schwäb. Merkur 
Kr. 44,3. Schwäb. Kronif Nr. 59, 7. Neues Tagblatt Nr. 22,2. — F. Dfürr), 
ein bedeutender Heilbronner. Heilbronner Unterhaltungsblatt Nr. 147. 

debjader, Julius, Buchhändler. Neues Tagblatt Nr. 273, 3. 

dedinger, Dofprediger. N. Yandenberger, Zur Gedächtnis des frommen Hofpredigers 
9. in Stuttgart. Allgem, evang. Kirbenzeitung 1904, Nr. 52. 

Segel. E. Ott, Die Heligionsphilojophie Hegels. Berlin 1904. 

Selber, Seneraloberarit. Schwäb. Kronif Wr, 6, 9. 

v. Helmftadt. Ein Sargfund in der Stuttgarter Stifisfirhe. Schwäb. Kronik 458, 5. 
— 9. 8, Nod einmal Pleikard v. Helmitadt. Ebendai. Wr. 469, 5; Pleikardt 
v. Helmitadt. Ebendaj. Nr. 472, 5. 

densler, Karl, Ariedr. E. v. Komworzinsfi, Zur Biographie Karl Friedrich Henslers. 
Niener Abendpoft Wr. 78. 1. 

deyberger, Profeffor. Schwäb. Kronik Nr. 85, 9. Neues Tagblatt Nr. 85, 9. 

Siller v. Gärtringen, Freiherr, General. Neues Tagblatt Nr. 135, 2. 

diller, Adolf, Stadtpfarrer. Staatsanzeiger 1293. Schwäb. Kronik 367, 5, 

dochſtetter. N. Weigle, Einige Notizen über die Familie Hochftetter. Bei. Beilage 
des Staatsanzeigers 1905, 140—144. 

Soditetter, Apotheker. Blätter des Schwäb. Albvereins 17, 406. 

Sofader, Wilh. Fr. Bud, Zum Gedächtnis Wilhelm Hofaders. Der alte Glaube 
6, 20. 

v. Hohenlohe, F. Curtius, Mitteilungen aus der Jugend des Fürſten Chlodwig zu 
Hohenlobe:Scillinasfürft 1819—1847. TDeutiche Revue, Januarheft. — Prinz 
Kraft zu Hohenlohe-Ingelfingen, Aus meinem Yeben 1856—1863. Berlin 1905. 

Solbein. 9. Holbein, Die Holbeiner Familiengeihichte mit Stammbäumen. Xeipzig, 
E. 4A. Seemann. 

dölderlin W. Böhm, Hölderlins ſämtliche Werke. Leipzig, E. Diederichs. — 
R. Biſcher, Friedrich Hölderlin aus Friedrich Viſchers Vorträgen, Marbacher 
Schillerbuch. Stuttgart, J. ©. Gotta. 

Dorner, Auguft, Fabrikant. Schwäb. Kronik Nr. 484, 6. 

v. Hoven. Unbefugte Führung eines Adelöprädifates. Ardhiv für Stamm: und 
Wappenfunde 5, 163—164. 

v. Hoven, Friedrih. J. Stiefel, vd. Hoven und das Yudmwigsburger Stadt: und 
Amtsphyſikat. Schwäb. Chronit Nr. 197, 11. 

Sugendubel, Gottl., Fabrikant. Schwäb. Kronif Nr. 54, 5. 

smmendörfer, Eugen, Pfarrer. Kirchl. Anzeiger 13, 285-286, 

sobft. F. Kober, Zum 100. Gedenktag der Gründung der Firma J. in Stuttgart. 
Schwäb. Kronif Wr. 600, 5. 

Solly, Ludwig, Univerſitätsprofeſſor. Schwab. Kronif Nr. 349 5. — Profeſſor Jolly 
und die Konfejfionsichule. Ebendaj. Nr. 363, 5. Staatsanzeiger 1229, 1245. 

v. Kapff, Karl Sirt. ©. Michael, Ein würit. Prälat. Monatsichriit für Stadt und 


Land. Auguſt und September. — G. Weitbrecht, Zum 100. Geburtstag des Prä— 
laten Karl Sirt v. 8. mmergrün-Kalender für das evang. Volk in Stadt und 
Yand. Stuttgart, evang. Gejellihait 36--40. — Paret, Zum hundertiten Ge— 


burtötag des Prälaten Kapff. Evang. Hirchenbl. 66, 297-300, 305 -308. — 
Fr. T., Prälat Kapff zum 100. Geburtstag des „geiftl. Vollöfreundes“. Blätter 
für das Armenmweien 58, 177—182. Schwäb. Ktronif Nr. 490, 5. Neues Tag 
blatt Nr. 234, 1—2. 


— 
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Kauffmann, Emit Friedr., Komponift. Yudwigsburger Geich.Blätter IV, 

Kehm, Emft, Pfarrer. Schwäb. Kronif Nr. 606, 7. 

Keller, Eduard, Profeſſor. R. Jakober, bei. Beilage des Staatdanzeigers 292, 297. 

Kemmler. X. Freyb., Ein evangelifher Dichter. Der alte und der neue Glaube. 
5, 42. 

Kepler, Johannes, Ajtronom. %. Günther, Kepler und die Theologie. Gießen, 
Töpelmann 1902. 

Kerner, Auftinus. Won, Ein Beſuch bei Juftinus Kerner. Neues Tagblatt Wr. 8, 9, 
Das Kernerhaus. Wiener Zeitung Nr. 89, 5. — Th. Ebner), Vom Kemerbaus 
in Weinsberg. Ulmer Tagblatt 100. — Tas Kernerhaus am Fuß der Weiber— 
treu, Schwäb. Kronik Nr. 8, 5. €. Müller-Stuttgart, Ein Brief Juftinus Kemers 
an Pfarrer Feuerlein, Schwiegerjohn Karl Mayerd. Neues Tagbl. Nr. 124, 2. 
Sch., Juftinus Kerner und Joſephine Scheffel. Neues Tagblatt N. 159, 9. 

Kienzle, Ambrofius, Pater, Kirchenmuſiker. Staatsanzeiger 997. 

Klent, Eyprian, Vater. Neues Tagblatt Nr. 36, 3. 

Klemm. Maier, Nahrihten der Kirchenbücder von Reutlingen über die Familie 
Klemm. Klemms Ardhiv 2, 182—183. — Derjelbe, Klemm in Mesingen unter 
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Neues Tagblatt Nr. 96, 1—2. — Schiller und Ludwigsburg. Schwäb. Kronif 
Nr. 121,5. R. Steig, Schillers Graubündener Affaire. Euphorion 12, 234 
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Wittichen 315. 474. 
Wittingen 433. 
Witzel, G. 385. 
Witzleben, v., P. 174. 
Wöhler, Ed., Fabrikant 633. 
Wolbach, W., Stadtrat 633. 
Wöldern, v., General 633. 
Wolf 609. 
Hugo 638. 
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Württemberg, Fürſtenhaus 


Eugen, Prinz 599. 

Friedrich J.. Herz., Kurfürſt, König 85. 
108. 114. 121f. 183. 278. 387 ff. 
446. 590. 

Friedrich, Herzog 618. 

Auauft, Herz. 148. 
Karl, Herz. 25. 450. 

Georg, Prinz 341. 

Deinrih von Mömpelg. 341. 344. 347. 

Henriette 341. 

Joh. Friedr. 105. 106 ff. 141. 150. 152. 
158. 160. 174. 176. 182. 446f. 

Julius Friedr. 177. 180, 

Karl L, König 506. 
Alex., Herz. 449. 507. 
Eugen 595. 71. 73. 79. 506 ff. 568. 
573. 602. 604. 607. 

Katharine, Prinzejfin, Königin v. Weit: 


falen 596. 
Ludwig I., Graf 341f. 365. 
IH., ®raf 341. 
Herzog 22. 176. 446. 
Friedr. Herz. 180. 
Wilh., Prinz 449. 
Paul, Prinz 396. 401. 
Sibylle, Herzogin 52. 
Ulrich, Graf 274. 277. 294. 300. 365. 
V. Graf 341 ff. 365. 436. 
Herzog 6. 11. 16. 187. 22. 338. 341. 


Wolfegg 379. 619. 

Wölffina, 3. ©., M. 53. 

Wolffsfurtner, 3. U. Boat 470. | 

Wolfried, der Selige 633. | 

Rollmatingen 293. | 

Wolzogen, v., Karol. 629. 683. 

Ludw. 588. 509, 600 F. 

Worms 272. 423. 425. 429. 511f. | 

Wornesfeld 188. | 

Börner, X. 612. | 

Wörth 209. | 
1 


Wulf, de, Maur. 327. 361. 367. 378. 385. 453. 460. 
Qunderer, 8. 144. | 466. 607. 


Wilhelm I., Könia 62. 388. 390. 607. 
Ludwig, Herzog 53. 450. 
Wurſter, Cberamtsbaumeiiter 633. | Württemberg:Öls 605. 
Württemberg, Fürftenhaus 263. 273. 540. | Wurzach 619. 
Anna, Serzogin 177. 179. Wurzbach 469. 


Rum, Tb. 616. | 
%urmberg 471. | 


Chriftoph, Herzog 22. 28. 33. 155. | Würzburg 2497. 254. 
Gberh., Graf 365. Wüft, J. Brof. 633. 
der Grlaudte, Graf 274. ' 8. Turnlehrer 633. 
IV., Graf 341. ' Wüftenriet 619. 
i. B., Graf und Herzog 320. 324. Wuchgram, 3. 629. 
334. 341. 343 ff. 511. Wyß, v., G. 290. 
II., Herzog d. J. 3378367. Wuttenbach, Thom. 330. 
III., Herzog 52. 103. 126. 443, 449. 
466. &. 
Prinz 621. Xanten 190. 
Ludwig, Herzog 25. 449f. 612. &Kanto, Francesko 505. 
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V. | Ziegler, Th. 632, 
Ylensberg 433. Bieher, 9. 162. 
Zilger, G. Chr, Boat +68. 

| 3. | Zillhardt, 3. 3. 496 ff. 
Zacher, Wolfg., Boat 475. | Bimmermann, J. 174. 
Zahn, Chr. J. Dr. 582f. 585. Bingarelli 598. 
Zaiſenhauſen 471. Zinf, Egid., Stiftäprediger 502, 
Zaiſersweiher 104. 112. 171. 471. Bipplingen, v., H. 304 f. 
SZangemeiiter 197. 218. Zobel, v. 442, 
Zarncke 326, Zofingen 301. 
Sarten 196. Z3ſyll, v. 443. 
Zaſius, Ulr. 511. Züberlein (Ziberlein, X, Maler 109. 123. 
Zavelftein 160. 358. Zuffenhauſen 135. 469. 
Zeiller 169. Suamantel 231. 2597. 
Zelt (Badnana) 467. Zune, Herm. 633. 

bei Kirchheim 470, Zumiteea, R. 558. 565f. 569. 557 r, 
Zeller, A. 60. Züri 273. 286. 29}. 301. 3131. 

A. Chr. 2. 7. 20. Zurzach 191. 202. 301. 

Ed., Juriſt und Dichter 633. Suzenhaufen (Ozinhufin) 426. 435. 606. 
enger, v., K., Oberregierungsrat 638. Awerenberg 459. 
Zeppelin, v,, 3. C. Neichsaraf 494. Zwiefalten, Kloſter 204. 308. 352. 475. 
Sienele 178. Smwingenberg, v. 442. 
Ziegeſar, v., Freiherr Ernſt 441. Zwingli 330. 


Mittetlungen 
der 


Württembergifcjen Kommiſſion für Landesgeſchichte. 








Stuttgart 1906. 











Fünfzehnte Sitzung 
der Württembergiſchen Kommiſſion für Landesgeſchichte, 
Stuttgart, 10. Mai 1906, 


unter dem Vorſitz Seiner Exzellenz des Herrn Staatsminiſters des Kirchen— 
und Schulweſens Dr. v. Weizſäcker und in Anweſenheit der Miniſterial— 
referenten, Miniſterialdirektor im K. Miniſterium der auswärtigen Angelegen— 
heiten Freiherr v. Linden und Miniſterialrat im K. Miniſterium des 
Kirchen- und Schulweſens Dr. Marquardt, ſowie der Mitglieder der 
Kommijiion Dr. v. Hartmann, Freiherr v. Dw:-Wadendorf, Dr. 
Egelhaaf, Dr. Bojjert, Dr. Weller, Dr. Buſch, Dr. v. Pfiſter, 
Dr. v. Schneider, Dr. Steiff, Dr. Anapp:Ulm, Dr. v. Funk, Dr. 
Nietihel, Dr. Müller, Dr. Günter, Dr. Serter, Dr. Krauß, 
Dr. Ernit, Dr.v. Fiſcher, Dr. Gradmann, Dr. Goe&, Dr. Wintter: 
lin, Dr. Marr, Dr. Kolb, Dr. Mehring, Dr. Sproll. Abwejend: 
Dr. v. Ztälin, Dr. Adam, Dr. Schmid, Dr. Knapp-Tübingen, Bed, 
Freiherr v. Gaisberg-Schöckingen. 


Seine Erzellenz eröffnete die Sitzung mit Morten ehrenden Gedenkens 
an das verjtorbene Mitalied Dr. v. Heyd und bearüfte die neueingetretenen 
Mitglieder Dr. v. Fiſcher, Dr. Goetz, Dr. Wintterlin, Dr. Sproll 
und Dr. Mehring. 


Das geſchäftsführende Mitalied berichtete auf Grund der Verhandlungen 
des Ausſchuſſes über die Gegenitände der Tagesordnung. 


I. Rechenſchaftsbericht für 1905. 


1. Bon den Württemberaiiben Bierteljahrsheiten für 
Landesgeſchichte iſt die 2. Hälfte des 14. und die 1. des 15. Jahrgangs 
erfchienen. Das 2. Heft des lehteren wurde als Keftihrift dem in Stuttgart 
tagenden Verband deuticher Hiltorifer überreicht. 

2. Pflegſchaften ſ. u. 

3. Geſchichtliche Lieder und Sprüche Württemberas, Heft, 
bearbeitet von Dr. Steiff und Dr. Mehring, iſt erſchienen. 


— 


Mitteilungen. 


4. Ebenſo Binder, Württembergiſche Münz- und Medaillen: 
kunde, Heft 3, bearbeitet von Dr. Ebner. 

5. Holzer, Schubart ala Mufifer, und 

6. Knorr, die verzierten Terra sigillata:Gefäße von Canr- 
jftatt und Köngen-Grinario ſind veröffentlicht worden, 


Stand der fonjtigen Arbeiten: 

Von den Matrifelnder Univerfität Tübingen von Dr. Herme: 
Tinf ift der 1. Band im Drud beinahe vollendet, 

ebenjo Geſchichte der Behördenorganifation in Rürttem 
bera von Dr. Wintterlin, 

von Dr. Bihlmeyer, Leben und Werfe Heinrich Seujes find 
12 Bogen gedrudt, 

von Dr. Ernjt, Briefwedjel des Herzogs Chriitoph von 
Württemberg, Band IV, 4 Bogen. 


Handichriftlich liegen zum Teil oder ganz vor: 

Mürttembergifhe Landtagsaften I von Dr. Ohr, II ven 
Dr. Adam, 

Meistümer und Dorfordnungen von Dr. Wintterlin, 

Urfundenbud des Klojters Heiligfreuztal von Dr. Sauber, 

Bibliographie der Württembergifhen Geſchichte II von 
Th. Schön. 

Die Herausgabe eines Stuttgarter Urfundenbuds ift durd die 
Ordnung des Stadtarhivs durch Dr. Napp in die Wege geleitet. 


Die Nechnungsergebnijje für das Ctatsjahr 1905 find: 
Ausaaben . . . . . . . 18451 A 65 Vi. 
Cinnahmen: Laufoibe Gtatsmittel 15000 MN — Bi. 





Rejtmittel von 1904 . . . 2473 „18 „ 
Erlös aus Schriften. . . 1068 „5 „ 1856 23 MM. 
SOtE BER. u. Se at ee ie 84 a 58 Wi. 


I. Arbeiten und Etat des Yahres 1906, 


Die in Angriff genommenen Arbeiten jollen der Vollendung entgegen: 
geführt werden. Außerdem find geplant: Herausgabe der Pflegerberichte durd 
Pfarrer Dunder, Rottweiler Urkundenbuch II durch Dr. Günter, El: 
mwanger Statuten durh Dr. Zeller, politijher Briefwechſel de 
Königs Friedrih von Württemberg durd Dr. Buſch und Dr. Schneider, 
Bilderatlas zur württembergiichen Geichichte durch Dr. Schneider und Dr. 
Gradmann, eine Fortiesung von Knorr, Terra sigillata-Gefähe, Briefe 
von mürttembergiihen Humaniften, Neformatoren und Gegenreformatoren, 
Alten zur Geichichte der Verfaſſung der Reichsſtadt Ravensburg. 
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Zum Sreispfleger für den zurüdgetretenen Präſident Dr. v. Stälin 
wurde Archivrat Dr. Wintterlin bejtellt, zu Nusihußmitaliedern auf 3 Jahre 
wurden neben dem geihäftsführenden Mitalied Dr. Buſch, Dr. Egelhaaf, 
Dr. v. $unf, Dr. Goes, Dr. Rietſchel, Dr. Steiff gewählt. 


Seine Köntalihe Majestät haben am 28. März d. J. allergnädigſt 
aerubt, den ordentlichen Profejlor Dr. Goetz an der philofophiihhen Fakultät 
der Univerittät Tübingen und den Ardivrat Dr. Wintterlin in Stuttgart 
zu ordentlichen Mitgliedern der mürttemberaiihen Kommiſſion für Landes: 
aefchichte zu ernennen, fowie am 23. Mai, den Präfidenten a. D. Dr.v. Stälin 
jeinem Anfuchen gemäß von der Mitaliedihaft bei der Kommiſſion zu ent: 
binden und den auferordentlihen Profefior Dr. Marr, Privatdozenten an 
der techniſchen Hochſchule in Stuttgart, zum ordentlichen Mitglied zu ernennen. 


Die Kommiſſion für Landesgeſchichte hat den a. o. Profeſſor Dr. Jacob 
in Tübingen zum aufßerordentlihen Mitglied gewählt. 


Aus den Berichten der Kreispfleger 


über die Arbeiten der Pfleger, welche die im Beſitz von Gemeinden, Pfar— 
reien und einzelnen im Lande befindlichen Archive und Negiftraturen 
durchforfchen, ordnen und ihre Inhalte verzeichnen. 
I. Kreis. 
Ardivrat Dr. Krauf. 

An Stelle des nah Stuttgart verjegten Oberpräzeptors Dr. Haufer hat 
ven Bezirf Vaihingen Oberpräzeptor Kolb übernommen. 

Neu verzeichnet wurden: im Bezirk Befigheim die Regiſtraturen des 
K. Oberamts und des K. Oberamtsgerichts, in Eßlingen Köngen Pf. und 
Gem., in Leonberg Ditingen Pf. und Gem, Gebersheim Gem., Gerlingen 
Pf. und Gem., Höfingen Pf. und Gem., Leonberg Stadtpf., in Waiblingen 
Beinitein Pf. und Gem., Birfmannsmweiler Gem., Bittenfeld Pf. und Gem,, 
Buoch Pf. und Gem., Endersbah Pf. und Gem., Großheppah Bi. und Gem,., 
Hegnach Pf. und Gem., Sertmannsmweiler Gem., Hodberg Pf. und Gem,, 
Hodhdorf Pr. und Gem., Hohenacker Vf. und Gem., Korb Bf., Nedarrems 
Pr, Schwaikheim Pf. und Gem., Strümpfelbah Bf. und Gem, Waiblingen 
Dek., Stadtpf. und Gem., Winnenden 1. und 3. Stadtpf. und Gem. 


I. Kreis. 
Ardivrat Dr. Wintterlin. 
Das Verzeichnis der Regiftraturen ift mit Ausnahme von Gaildorf 
in der Hauptſache beendet. 
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III. Kreis. 
Profeſſor Dr. Ernit. 

Über die jtädtifche Negiftratur in Aalen hat Pfarrkurat Denkinger 
in Bommertsweiler Verzeichniſſe eingeichidt. 

Die Ordnung des Schorndorfer Stadtardivs hat Pfarrer Anauf 
in Weiler i. R. übernommen. 

sm Bezirk Welzheim hat Stadtvifar Hoffmann die Arbeit mit 
großem Cifer beinahe vollendet; er hat auch Zutritt zum Freiherrl. v. Holg: 
ihen Ardiv in Alfvorf erhalten. 


IV. Kreis. 
Profefjor Dr. Günter. 
Die VBerzeihnung it im allgemeinen abgeichlofjien. Das Neutlinger 
Archiv wird durch Profeſſor Dr. Jacob in Tübingen verzeichnet. 
V, Kreis. 
Pfarrer D. Dr. Boſſert. 
Im Bezirk Geislingen iſt die Nentamtsregiftratur in Donzdorf ver: 
zeichnet worden. 
In den Amtern Göppingen und Ulm haben Pfarrer Faber ın 
Börtlingen und Profeſſor Müller in Ulm die Infchriften und geſchichtlichen 
Altertümer zufammengeftellt. 


VI reis. 
Defan Dr. Schmid. 
In Ravensburg tt das Zpitalarhiv in der Hauptjache geordnet. 


Die Anfragen wegen Erlaubnis zur Veröffentlihung der Inventare 
jind aus allen Kreifen zum großen Teil beantwortet worden. Nach Zujammen: 
itellung und Vergleihung derjelben werden die Herren Pfleger um Nat: 
holuna der ausftehenden gebeten werden. 


Schriften der Mürttembergifhen Kommiflion für Landesgeſchichte. 


+ 


Säntlich im Verlag von W. Kohlhammer in Stuttgart.) 


Württembergiſche Vierteljahrshefte für Landesgeihichte. Neue Folge— 
In Verbindung mit dem VBerem für Kunſt und Altertum in Ulm und 
Oberichwaben, dem Mürttembergiichen Altertumsverein in Stuttgart, dem 
Siltoriichen Verein für das württemberaiiche Franken und dem Süldgauer 
Altertumsverein herausaegeben von der Württembergiihen Kommiſſion für 
Landeegeſchichte. Jahrgänge 1592—1906. Je ca. 30 B. Ler-8”. Preis 
des ‚Jahrgangs broich. + Ma (Wird fortgefeßt.) 


- 
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dv. Föhr, Julius, + Senatspräſident in Stuttgart, Hügelgräber auf der 
Schwäbiihen Alb. Bearbeitet von + PBrofeffor Ludwig Mayer. 
Mit Abbildungen und 5 Tafeln. 1892, 56 ©. 4°. Preis 4 M Ber: 
griffen. 

Neftle, Dr. W., Funde antifer Münzen im Königreih Württemberg. 
1893. 113 ©. 8%. Preis brofh. 2 AM 


b. Hiller, Fritz, Generalleutnant, Geſchichte des Feldzugs 1814 gegen 
Frankreich unter befonderer Berüdjichtigung der Anteilnahme der könig— 
(ih mwürttembergifhen Truppen. 1893. IV und 481 S. Mit Karten 
und Plänen. Preis broih. 9 «A 

Württembergifhe Geſchichtsquellen. 

Band I: Gefchichtäquellen der Stadt Hall. Erjter Band: Herolt. 
Bearbeitet von Dr. Chr. Kolb. 1894. VIH und 444 ©. 8°, 
Preis 6 ch 

Band I: Aus dem Eoder Laureshamenjis. — Aus den Tra- 
dDitiones Fuldenſes. — Aus Weißenburger Quellen. 
Mit einer Karte: Befis der Klöfter Lorſch, Fulda, Weißenburg inner: 
halb der jegigen Grenzen von Württemberg und Hohenzollern. Von 
D. Dr. ©. Boſſert. — Württembergiſches aus römiſchen Ar 
hiven. Bearbeitet von Dr. Eugen Schneider und Dr. Kurt 
Kajer. 189. VI und 605 ©. 8%, Preis 6 ch 

Band II: Urkundenbuch der Stadt Rottweil. Erfter Band. Be: 
arbeitet von Dr. Heinrih Günter. 189. XXIX und 788 ©. 8", 
Treis 6 M j 

Band IV: Urkundenbuch der Stadt Eßlingen. Erſter Band. Be 
arbeitet von Dr. Adolf Diehl unter Mitwirkung von Dr. 8.9. ©. 
Pfaff, Profeifor a. D. 1899. LV und 736 S. Preis 6 M 

Band V: Urkundenbuch der Stadt Heilbronn. Eriter Band. Be: 
arbeitet von Dr. Knupfer. 1904 XIV und 681 ©. Preis 6 ch 

Band VI: Gefhichtöquellen der Stadt Hall. Zweiter Band: Wid— 
manns Chronica. Bearbeitet von Dr. Chr. Kolb. 

Band VII: Urfundendbuh der Stadt Eßlingen. Zweiter Band. 
Bearbeitet von Dr. Adolf Diehl. 1905. XXVI und 643 ©, 
Preis 6 4M 

Band VIII: Das Rote Buch der Stadt Ulm. Herausgegeben von Carl 
Mollwo. VII und 304 ©. Preis 6 cM 

b. Send, Dr. W., Direktor, Oberbibliothelar a. D., Bibliographie der 
württembergiihen Geſchichte. 

I. Band 1895. XIX und 346 €. 8%, Wreis 3 4 

I. Band 1896, VII und 79 ©. 8%, Preis 5 MA 

Briefwechſel des Herzogs Chriſtoph von Württemberg. Herausgegeben 
von Dr. Viktor Ernit. GEriter Band: 1550—1552. 1899. XLI und 
WO ©. Preis 10 Mk Zweiter Band: 1553—1554. 1900. XXVI und 
Württ. Bierteljahrsh. F. Landesgeſch. N. F. XV. 44 
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733 ©. Breis 10.4 Dritter Band: 1555. 1902. LXVIH und 420 ©. 
Preis 8 A 

Gefhichtlihe Lieder und Sprüche Württembergs. Unter Mitwirkung von 
Dr. Gebhard Mehring herausgegeben von Überftudienrat Dr. Karl 
Steiff, Oberbibliothefar an der K. Landesbibliothef in Stuttgart. Erſte 
bis fünfte Lieferung. Preis je 1A (Wird fortgefegt.) 

Geſchichte der Behärdenorganijation Württemberg. Yon Dr. fr. 
Wintterlin, Ardivrat in Stuttgart. Erſter Band. Bis zum Ne 
gierungsantritt König Wilhelms I 1904. XII und 349 S. Preis 
3 A 50 Bi Zweiter Band. Die Organijationen König Wilhelms L 
bis zum Bermaltungsedift vom 1. März 1822, 1906. XI und 320 ©. 
Preis 3 a 50 Br. 

Darftelungen aus der württembergifchen Geſchichte, Band I: Der ge 
Ihihtlide Kern von Hauffs Lichtenſtein, von R. Mar 
Schuſter. 1904. VII und 358 ©. Preis 3 M 50 Pf. Band II: 
Echubart als Mufifer, von E. Holzer. 1905. IV und 178 S. 8°. 
Preis 3 ch 

Die verzierten Terra sigillata-Gefüße von Gannftatt und Köngen: 
Grinario, von R. Knorr. 1905. 49 S. und 47 Tafeln 8°, Preis 5 a 

Württembergifhe Münz: und Medaillentunde, von Chr. Binder, neu 
bearbeitet von Dr. Julius Ebner. Heft L 1904. 54 ©. und 2 Tafeln 
Groß Yer.:8°%. Preis 1M. — Heft II. 1905. ©.55—82 und 6 Tafeln 
Groß Ler.:8. Preis 1.4 — Heft IL 1905. ©. 83-114 und 
6 Tafeln Groß Lex.80. Preis 1 a Heft IV. 1906. =. 115—162 
und 10 Tafeln Groß Lex. 8°. Preis 1. 80 Pi. (Ericheint in 12 
bis 15 Lieferungen zum Preis von 12—15 ) 


Mit Unterjtügung der Kommiffion ift erjchienen: 


Bibliographia Brentiana. Yon Dr. ®. Köhler (Berlin 1904, C. A. 
Schwetſchke und Zohn). 
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Tandesgeſchichte. 


Ueue Folge. 


In Verbindung mit dem Verein für Kunſt, und Altertum in Ulm and Oberſchwaben, 
dem Württ. Geſchichts- und Altertamsverein, dem Hiftorifihen Verein für das 
Wärtt. Franken und dem Züldjgauer Altertumsverein 


heransgegeben von der 


Württembergifhen Kommiſſion für Landesgeſchichte. 


XV. Iahrgang. 
1906, 
HBeft J. 


Stuttgart. 
Drum und Verlag von W. Kohlhammer.) 
1906 
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